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Heber eine eigenthümliche Anwendung des Differenzgetriebes 
bei von Hand bewegten Ventilatoren; von C. Walther. 


Mit einer Abblſdung auf Tab. I. 


Unter den transportabeln Schmiedeeſſen, welche fich auf ber Lon⸗ 
boner Ausftellung befanden, zeichnete fich eine durch einen einfachen Mecha⸗ 
nismus aus, ber den Zwed hatte, bie Gefchwindigfeit des als Gebläfe 
dienenden Ventilators zu verdoppeln, ohne dabei weder bie treibenden 
Schnurläufe zu vergrößern, noch die getriebenen zu verkleinern. Yür jede 
Umbdrefung der von Hand bewegten Kurbel follte alfo die auf ber Kurbel⸗ 
achſe befindliche Schnurfcheibe fchon zwei Umdrehungen machen, flatt wie 
gewöhnlich dieſelbe Winkelgefchwindigfeit wie die Kurbel zu haben. 

Das Mittel, wodurch biefe Verdoppelung ber Gefchwinbigfeit erreicht 
wurde, beſtand in drei coniſchen Raͤdern A,B,C (Fig. 10), von welchen 
das erfte A an ber Seite bes Lagers D für die Kurbelwelle befeftigt, ober 
auch auf einen cylindrifchen Vorfprung des Lagerd D aufgeftedt ift, und 
burch eine Clavette vor jeder Drehung geſchützt werben Tann. In biefes 
Rab greift ein zweites B, befien Durchmefier beliebig groß ſeyn Tann, 
und das ſich um einen Zapfen breht, der aus einem -Stüde mit ber 
Kurbelhuͤlſe ift und der Kurbel gerade gegenüber liegt. Die Kurbelhülfe 
ift um bie Achfe E, auf welcher die erfte Schnur» oder Riemenfcheibe feſt⸗ 
fitt,. drehbar, und fo lang, baß fte gerade den Raum zwifchen ben Rädern 
A und C ausfüllt. Das Rad C ift ebenfalls im Eingriffe mit dem Rabe 
B, und auf dem Ende der Welle E durch eine Clavette befeftigt. Wird 
nun bie Kurbel gedreht, fo macht das Rad B nicht nur eine Drehung 
um feine eigene Achſe, ſondern dieſe letztere bewegt ſich ſelbſt um die 
Achſe E. Das Rad C muß daher, wenn A feſt ſteht, nicht nur Die 
drehenbe Bewegung bes Rades B annehmen, fondern auch die Bewegung, 

Dingler’s polyt. Journal B.CXXXV. H.1. 1 | 


2 Thoma, Mittheilungen aus dem amerikaniſchen Maſchinenbau. 


welche die Achie bes Rades B macht, und folglich. mit der Achſe E fich 
. zweimal umdrehen, während bie Kurbel nur eine Umdrehung machte, 
Daß die Räder A und C jchon deßhalb gleich feyn müffen, weil fie in 
ein und dasſelbe Getriebe B eingreifen, verfteht fih Yon ſelbſt. Das 
Getriebe B dagegen kann irgend einen kleineren Durchmefier ale A ober 
C Haben, ohne daß hiedurch Me Anzahl der Umdrehungen für bie Achſe E 
eine andere wird, denn B wird fich immer für jede Kurbelumdrehung um 
fo viele Zähne drehen, al8 auf dem Rade A vorhanden find, und folglich 
wird die Anzahl von Zähnen auf B gar nicht in Betracht fommen. 


Die befchriebene, an allen Handichwungrädern leicht anzubringende 
Vorrichtung ift überall da. von Vortheil, wo von dem Schwungrade eine 
ſolche Anzahl von "Umdrehungen verlangt wird, daß ber dasſelbe treibende 
Arbeiter mehr durch die Geſchwindigkeit ermüber wird, die er feinen Arme 
und Oberförper geben muß, ald duch den Wiberftand den er zu riber- 
wältigen hat, was zum Beifpiel bei Räberfchneidmafchinen vorkommt, bie 
nur mit einem einzelnen rotirenden Meißel fchneiden , :und für weldje ein 
vorhandenes Schmungrab verwendet. werben foll, ie FR MN Die 
gewöhnliche Größe nicht —— | 


1. . 


Mitteilungen aus dem kinerifanitain Maſchinenban; von 
Frz. Joſeph Thoma. 
(Fortſetzung yon Bd. CXXXI GS dr 
Mit Monitnuneen anf Tab. I.- 


W — Sägen unb »Säneitmafdineh" 
1. Die gemeine Sägemüßte. es 


Die deutſchen Saͤgemühlen werden alle von einem , neben der Säge 
befindlichen Waſſerrade getrieben, deſſen Wellbaum oder Transmiſſton 
mit dem Sägegatter in Verbindung ſteht; bie Wafferräder find ober⸗ 
ſchlaͤgige ober auch unterſchlägige, jeboch machen fie gewöhnlich nicht bie 
nothwendige Anzahl von Umdrehüngen, um ohne Transiniſſion 80 bis 
120 Schnitte per Minute für, die Säge zu erhalten. Ale Sägemühlen, 
bie ich hier, hauptſaͤchlich im Staate ; Bennfyloanien ſah (deren Anzahl 
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groß iſt), werden entweder mit Dampfmaſchinen oder durch nachſtehende 
Anordnungen getrieben. Zugleich habe ich zu bemerken, daß ich nie eine 
Saͤgemuͤhle fire ſich allein betrieben ſah, ausgenommen in Stäbten, to 
fie meiftens von: Dampfmafchinen, und “zwar mehrere mit’ einander ges 
trieben werben; fondern man finder gewöhnlich auf dem Lande jeber 
Mahlmühle eine Sägemühle: beigeſellt, und ber Müller: bedient beide mit 
einander, was durch Pie Anordnungen ber amerikanifchen Mühlen möglich 
gemacht wird, Iſt nicht Waſſer genug vorhanden, fo wird gewöhnlich am 
Tage gefägt, und bei Nacht gemahlen ; ba in ben Landgemeinden die Bes 
völferung noch nicht fo groß iſt, daß ber Müller Immer zu mahlen bat, 
fo füllt. er in folchen Gegenden feine Tageszeit mit Sägen aus. 

Die Anordnung (Fig. 4) ift folgende: ber Kanal fließt gewöhnlich 
längs ber Sägemühle auf die Mahlmühle zu, wie der Querſchnitt a des 
Canals zeigt. Ein Zweig -ded Canals führt unter einem rechten Winfel 
unter dem Schüben b auf das Raͤdchen e, deſſen Durchmeffer höchftens 
3 Zuß beträgt : die Breite Desfelben findet man gewöhnlich zu 8 — 12 Fuß 
ber Länge ber Säge nad. Der Wellbaum iſt von Holz, und die Schaus 
feln, deren Anzahl gewöhnlich acht beträgt, find an die in den Wellbaum 
geſteckten Kegel befeftigt. - Die Kurbel d ift an ben Zapfen angegoffen, 
oder auch geſchmiedet. Die Schubftange e ift von Holz und an beiden 
Enden mit eifernen Zaͤumen perfehen, wovon. ber eine mit ber Kurbel, 
ber andere mit bem Sägegatter f in Verbindung Reit. Die übrigen: Eins 
richtungen zum Betriebe der Schaltung (Steuerung) bes. Wagens find 
ebenfo verfchieben wie in Deutfchland, jedoch If folgende gewöhnlich ane 
zutreffen. Oben am Gatter befindet fich ein Hebel g, welcher an der 
andern Seite an ben Gebäudebalfen befeftigt iſt, wo er fich drehen kann; 
an benjelben wird eine Stange h eingehängt, die unten mit einem Winkels 
hebel verbunden iſt; an dem andern Arme wird der Schalter i angebracht, 
Ze nad) ber Holzart kann man bie Schaltung vergrößern ober berfleinern ; 
an ber Welle bes Schaltrades befindet ſich ber Kolben, welcher in bie 
Wagen-Zahnflarige eingreift. — Die Hauptänderung befteht m nur in 
der veränderten a Des Waſſerrades. 


2. Die Furnuürſage. 


— — 


Dieſe findet man in Nordamerika, wie überall; nur in den Städten, 
Die zu ſchneidenden Stuͤcke werden je nach ihrer Größe auf ein Zzoͤlliges, 
2 Fuß breites Brett, deſſen Länge bie gleiche wie bie des Wagens ober 
Schlitten a (Big. 1 und 2) ift, angeleimt, weßhalb fie vorerſt auf: dieſer 
Seite abgehobelt werden. In dieſem Brett befinden J an welche 
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mit den Echligen des Wagenbalkens a correfponbiven; durch biefe Löcher 
und Schlige werden Bolzen geftedt, um das Brett mit dem Balfen a 
feft zu verbinden. Diefer Balken ift an beiden Enden mit gußeifernen 
Rappen b,b verfehen, bie in Arme auslaufen, in denen fich fchmiebdeiferne 
Schraubenmuttern befinden, durch welche 2zoͤllige Schrauben geſteckt find, 
welche durch bie Träger c,c,c,c gehalten werden; dieſe Träger find auf 
einem Rahmen d, d befeſtigt. Die Schrauben e,e find durch coniſche 
Räder f,f und mittelft des Wellbaums .g mit einander verbunden. Die 
freisförmige Säge, welche zum Schneiden verwendet wird, dat gewöhnlich 
6 Fuß Durchmeſſer, befteht jedoch nicht aus einem Stüd, fondern aus 
einer 5 Fuß großen gußeifernen Scheibe, an deren Peripherie dünne ſtaͤh⸗ 
lerne Segmente h,h, h angenietet find, An der gleichen Welle, woran 
die Circularſäaͤge befeftigt ift, befinden fich zwei Rollen i,i, wovon bie 
eine eine Leerrolle, die andere mit der Welle verbunden ift, und bie zum 
Betriebe der Säge dienen; an einem andern Wellbaum k befindet fich 
eine Rolle I, welche auf gleiche Weiſe zum Betriebe ded Wagens d, d 
dient, indem ein Kolben m in bie mit dem Wagen. verbundene Zahnftange 
greift. Der Welbaum k Tann durch irgend eine Vorrichtung rüdwärte 
getrieben werden, wenn ed bie Stellungsveränberung bed Wagens 
erfordert. 


..Sftnun bad Brett mit Det zu: 1. föneibenben —— an ben: Val⸗ 
fen a befeſtigt, fo ſtellt man benfelben- mittelft der Kurbel n und ber 
Schrauben e, e fo, daß die Säge bie verlangte Die zu ſchneiden Hat, 
und läßt die Säge laufen. Hat Diefelbe den Schnitt vollendet, fo läßt 
man den Wagen zurüdgehen , ftellt mittelft der Kurbel den Balfen a um 
bie Furnuͤrdicke näher, läßt wiederum laufen u. ſ. w. 


Die Anzahl der Umdrehungen der Säge richtet fi nach dem Durch⸗ 
meſſer der Säge; fie beträgt hier circa 500 per Minut, Da bie 
Schrauben eine beftimmte Steigung haben , fo Tann man die Dide ber 
Furnüre dadurch genau gleich erhalten, daß man die Kurbel um 90° ober 
1809 36, dreht. — Die Rollen welche zum Betriebe des Wagens und 
ber Säge dienen, werden von einem gemeinfchaftlichen Wellbaum aus 
getrieben. — Während diefe Furnuͤre gefägt werden, beichäftigt ſich ein 
anderer Arbeiter mit Zubereitung frifcher Stüde u welche auf diefelbe 
Art verarbeitet werben, 1 





1 Die gußeiferne Sqhewhe iſt an der Peripherie abgedreht, und leitet deßhalb 
* abgeſaͤgte Furnür auf die Seite, — vom Arbeiter gehalten und abge- 
egt wird, 
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3. Die fogenannte Lunftfäge 


Diefe Säge wird nur da angewendet, wo Holz nach gewiffen krum⸗ 
men Linien ausgefchnitten werden fol, wie bieß bei Wagnern, Möbel 
fohreinern, und hauptſaͤchlich bei den Derfertigern der amerifanifchen 
Schaufelftühle vorfommt, da die verſchiedenſten Frummlinigen Verzierungs⸗ 
arten in das dafür zu verwendende Holz eingeſchnitten werben müflen. 

Diefe Säge ift bei ihrer allgemein anerfannten vorzüglichen Leiftung 
fehr einfach. und wirklich finnreich eingerichtet. “Der ſenkrecht ftehenbe 
Balken a (Fig. 3) wirb mittelft einer Schubſtange und Kurbel von unten 
fenfrecht aufs und abbewegt; ber Hub beträgt circa 14 Zoll und wird 
bei b mittelft einer Holzverbindumg geführt, Am obern Ende läuft ber 
Balfen in einem ebenfalls von Holz gemachten Kaften co, worin fich zugleich 
ein ber Führung correfpondirender Blafebalg d befindet, beffen eines Ende 
oben feftgemacdht, bad andere Hingegen an der Hirnflaͤche des Balfens a 
felbft luftdicht befeftigt iſt. 

Zwei horizontale Querſtangen e, e find in entfprechenber Höhe an bem 
Balfen a befefligt. An den beiden Enden diefer Querbalfen werben zwei 
Sägeblätter eingefpannt , deren Breite 1, Zoll nicht überfchreitet, Unge⸗ 
fährt 3 Fuß vom Boden entfernt, befindet fich ein Tiſch ß in welchem ſich 
zwei, ben Sägeblättern entfprechende Deffnungen befinden, Don bem 
Blafebalg d gehen zwei Röhren g, g aus, welche gewöhnlich von Kauts 
ſchuk verfertigt und an ihren unteren Enden mit metallenen conifchen Röhren 
verbunden find. 

Will man nun eine Krümmung aus einem Brett fchneiden, fo wird 
basfelbe vorerft genau auf die erforberliche Die abgehobelt, dann bie 
verlangte Form nach vorhandenen Schablonen auf dasſelbe mit Bleiſtift 
aufgezeichnet; das Brett wird nun auf ben Tifch f gelegt, die Säge durch 
eine vorhandene Vorrichtung in Gang gelebt, und von irgend einem Ende 
bes Brettes wird bis auf bie vorgezeichriete Linie Bineingefchnitten. Der 
Arbeiter nimmt das Rohr g in Die eine Hand und Hält es auf bie 
Schneidlinie bes Brettes, wobei mittelft ber aus dem Blafebalg d ent« 
weichenden comprimirten Luft: Die Sägefpäne fletd vor dem Schnitt weg⸗ 
geblafen werben; das Brett felbft wirb vom dem Arbeiter immer dem vor⸗ 
gezeichneten Riſſe entfprechend fo gedreht und vorgeſchoben, daß bie * 
nauigkeit des Schnittes nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 

Soll eine Oeffnung nach beſtimmter Form eingeſchnitten — ſo 
iſt auf der Rißlinie irgend ein Loch gebohrt, durch welches man das am 
obern Querbalken o angeſpannte Saͤgeende nach dem Abſchrauben ſtect; 


en erde, u 
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iſt die Saͤge wieder angefpannt, fo laͤßt man das zu fägende Brett wieder 
auf den Tifch nieder und ſaͤgt auf:.bie "vorige Weiſe der Zeichnung ges 
mäß bie Oeffnung aus. Nachher wird bie Säge wieber abgeftellt, und 
das Saͤgeblatt auf angegebene‘ Weiſe wieder aus ber Deffnung heraus» 
genonmen, 

Zur Erleichterung Tann man das Rohr g fo befeftigen‘, daß es 
Immer auf den Schnelbepunft gerichtet ift, damit der Arbeiter mit beiben 
Haͤnden ungehindert das Brett nach Erforderniß drehen und fchleben kann. 
Auf diefe Art ſah' ich zwei Arbeiter an beiden Sägen die gleichen Stüde 
mit einer Genauigfelt und Geſchwindigkeit fchneiden, welche nichts zu 
wünfchen übrig ließen. Ein anderer Arbeiter it während dieſer Zeit. ftets 
befchäftigt neue Riſſe zu machen, und bdünnere Bretter auf einander zu 
leimen, wodurch mehrere Stüde mit einander gefchnitten werben fönnen , 
biefe auf einander geleimten Stüde (welche nachher wieber getrennt mers 
ben) haben gewöhnlich bie Höhe von 6—7 Zollen, Die En Schnitte 
per Minute beträgt eirca 150-180. 
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Berbefferte Anordnung der Triebrollen, von dem Amerikaner 
. Hin. Moore, | 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Septbr. 1854, ©. 127. 


DIE Abbildungen auf Tab I, 


. Die eine gerbefere Anordnung ber Triebroßen ift.:in Fig. 23 dar⸗ 
geſtelin Sie liefert ein ſehr einfaches Mittel, um die Schwierigkeiten zu 
heben, welche die Verbindung nahe aneinander liegender Rollen durch 
Riemen darbietet. Die Eigenthümlichkeit beſteht im Anbringen einer Anti⸗ 
frictionsrolle A zwifchen der Triebrolle B und ber. getriebenen Rolle C. 
Nehmen wir an, daß die Welle der Triebrolle B in feften. Zapfenlagern 
liege, fo. müffen dagegen die Wellen der Rollen A und C ſich frei in 
einem Balz bewegen können, welcher im. Radius der Rolle. A Hiegt, fo daß 
diefe reſpectiven Rollen fich bei ihrer Bervegung ber Abnugung ‚oder über 
haupt Oberflächen » Unebenheiten‘ anpafjen können. "Der Riemen kann 
offenbar bis zu jedem Grade angezogen werben, ohne daß die Reibung 
ber Theile zunimmt, da bie ———— A ber ganzen Spannung 

Widerſtand leiſtet. 
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Die nun zu beſchreibende Anordnung iſt in einer Beziehung zweck⸗ 
maͤßiger, indem dabei die Schwierigkeiten vermieden werden, welche aus 
einer ungleichen Dicke des Riemens entſtehen. Eine getriebene Rolle wird 
nicht mit einer, Oberflaͤchen⸗Geſchwindigkeit bewegt, welche gleich derjeni⸗ 
gen bes Centrums bes Riemens ft, fondern nur mit einer Geſchwindig— 
keit gleich derjenigen ber Oberfläche , welche mit der Rolle in Berührung 
ſteht. Wenn fih ein Riemen ober ein anderes biepfames Maäterkal in 
gerader Linie vorwärts bewegt, fo bewegen ſich alle Theile mit gleicher 
Geſchwindigkeit; wenn er fi} aber nach ber Oberfläche einer Rolle biegt, 
fo bewegt fich die Seite nächft der Rolle mit geringerer Gefchwindigfeit 
und bie andere Seite mit größerer als bie mittlere Geſchwindigkeit beträgt. 
Diefer Unterſchied ift allen Mafchinenbauern ‚bekannt, und fobalb eine große 
Genauigfeit erfotderlich iſt, muß bie Hälfte ber Dide des Riemens zu 
dem Halbinefier jeder Rolle addirt werben, wenn man bie üblichen Bes 
rechnungen -hinfichflich ‚der relativen Gefchwindigfeiten der Rollen macht. 
Bei Moore's Syſtem wird die Differenz zwifchen der Gefchwinbigfeit 
bes Riemens und bey Oberflaͤchen⸗Geſchwindigkeit ber Rolle dadurch aus⸗ 
geglichen, daß man die Rolle bedeutend länger macht als ber Riemen 
breit iſt, und bie Enden berfelben als Walzen benugt, während ihre 
Mitte, welcher ein etwas geringerer Ds haelie: gegeben wurde, als 
Riemenfcheibe dient. 

Eine andere Einrichtung, nach bemſelben Princip, iſt in Fig. 24 dar⸗ 
geſtellt. Bei derſelben wird die Kraft von ber Triebrolle A den getrie 
benen Rollen B und C nur durch wälende Berührung mitgetheilt, indem 
ber Riemen bloß bazu dient Die Rollen zufammenzuhalten. 8 verfteht 
fih, daß die beiden ‚geiriebenen Rollen. in biefem Kal länger als bie treis 
bende find, und daß zwei Riemen angewandt werben, einer auf jedem 
vorftehenden Ende der. Rollen, wovon Feiner bie Triebrolle berührt. 
Beide getriebenen Rollen B und C’ fönnen zur Fortpflanzung ber Bewe⸗ 
gung angewendet werben, ober ed kann auch eine leer gehen; beide haben 
gleichen Durchmeſſer und eine, Rüdfichtenahme zur Ausgleichung ' der un 
gleichen Die der Riemen ift daher ganz unnöthig, benn beide Rollen find 
maffive Walzen ober bloß an ben der Mitte der Riemenbreite entfprechens - 
den Stellen etwas bicher ‚um „die Riemen an en Pläpen zu erhalten. 

} ——— SEE BE Se \ e 
1 * 
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IV. un 


Tabellen zur Berechnung der Krafl ; des Dampf- und des 
. Brennmaterial - Berbrauhd der Dampfmalchinen; von 
dem Ingenieur Hrn. Claudet. 


Aus Armengand’s Genie industriel, Octbr. 1854, ©. 171. 


Wer ſich mit Dampfmaſchinen zu beichäftigen hat, weiß, wie lang⸗ 
wierig und zeittaubend es ift, mittelft Formeln die Leiftung, ben Dampf 
und ben BrennmaterialsBerbrauch diefer Mafchinen zu berechnen, bes 
ſonders wenn es fich darum Handelt, welche Vortheile eine Mafchine je 
nach dem Dampfbrud, nach dem Grade ber Erpanfion und der Anwen⸗ 
bung ber Conbenfation, gewähren kann. 

Um eine Arbeit zu vermeiden, welche er gar zu oft wiederhofen 
mußte, conftruirte Hr. Claudet Tabellen, mittelft deren man auf einen 
Blick unmittelbar die Kraft, fo wie den Dampf⸗ und ben Brennmaterfals 
Verbrauch für alle möglichen Fälle des Dampfdruds, der Erpanflon und 
der Condenfation erkennen Tann. 

Zur Berechnung ber Tabellen wandte Hr. Claudet nachftehenbe 
Formeln an, welche Hr. Morin in feinem „Bülfebud des  praftifchen 
Mechanilers x.“ mitgetheilt hat: 


1) Zur Berechnung der Lraft der —R De — 
und ohne Condenſation: & 


F=knx 2,222? pt — 1,033). 
2) Kür Condenſations⸗Dampfmaſchinen ohne Expanſion: 
F—knx 22 (1-2). 
nxX2, 22 pYv os ) 
3) Für Erpanfionsmafchinen ohne Condenſation: 


F = kn x 2,222 pr( 1+2,303108. —J 


4) Fuͤr Expanſtonsmaſchinen mit Condenſation: 
= 2 1 3 j0g LE 
F 2; —A + 2,303 log mp 


der Dampfmaſchinen. 9 


5) Endlich zur Berechnung ber Steinkohlenmenge, welche erforderlich 
iR, um ein gegebened Gericht von Dampf zu erzeugen, nahm er: 


—e. 
| Pe ανœ t 


Er hat ale biefe Formeln für jeden Dampfbeucl von 41 bis 10 
Atmofphären aufgelöst, nämlich für eine und biefelbe Maſchine, beren 
von bem Kolben in der Minute verbrauchted Dampfvolum 1 Kubitmeter 
feyn würde; den verfchiebenen Preffionen feste er bie entfprechenden Pferde⸗ 
fräfte, fowie ben Brennmaterials und Dampfverbraudh per Pferbefraft 
gegenüber; damit aber die Tabellen nicht zu groß wurben, mußte er con⸗ 
ftante Coefficienten annehmen. Als Goefficienten ber Reibung und ber 
ſchaͤdlichen Wiberftände der Dampfmafchine hat er k = 0,50 angenom- 
men; für die von dem Brennmaterial benugte Wärme ebenfalls 0,50; 
für das Speifewaffer nahm er bie Temperatur t = 100 Eelf, an, fo daß 
bie obige Formel 


—_f 
eek ae 


geworben ’ift: 
0, 50 +10 
u 


und endlich nahm er bei den Conbenfationsmafchinen einen Gegenbruck 
im Condenſator von 0,15 Atmoſphaͤren an. 


Da die Kolumne ber Pferbefräfte für alle Mafchinen, deren Eylinder 
1 Kubitmeter Dampf per Minute verbraucht, die velative Kraft angibt, 
fo ift e8 zur Berechnung irgend einer Mafchine hinreichend, das von dem 
Kolben in 1 Minute verbrauchte Volum aufzufuchen und ed mit ber in 
der Columne angegebenen Anzahl von Pferdefräften zu multipIkiren, welche 
dem Suftem ber Mafchine und dem Dampfdrud entfpricht. 

Man will z. B. die Leiftung einer Dampfmafchine mit Erpanflon 
und ohne Eondenfation willen, welche unter nachflehenden SEODgUngen 
und mit folgenden Dimenflonen betrieben wird: 

Durchmeffer bes Kolbend . „ = 0,325 Met, 
Kolbenlauf » 020.095 5 

| Geſchwindigkeit er: gZige in der 
Srpanfion, 1/, des Laufs. . 
Abſoluter Druck des — 6 Almofpbären 


— x 0,50; 


40 Claudet's Tabelle gur Berechnung ber Kraft 16. 


"+. Man fucht in des Tabelle der Erpafionsmafchinen ohne Eonbenfation, 
bei 1). Srpanfipn ‚gegenüber dam Drud, 6 Atmojphären, und finder Die 
Kraft von 12,34 Pferben für jeden in ber Minute verbrauchten Kubifs 
meter Dampf; ba das .in der fraglichen Mafchine verbrauchte Dampfvolum 


2 
vi I) x 3,1416% 0,975x 60 = 4,852 Subifmet, beträgt, 


i folgert man, baß ihre Kraft ift: 
12,34 x 4,852 : == 59,87 Pferde. 


Der Dampfverbraud; würbe für 59,87 Pferdefräfte in ber Stunde 
gen 
14,75 X 59,87 = 883, ‚082 Rilogr., 

und ber Steinkohlenverbrauch in berfelben Zeit 
| 2,92 x 59,87 = 174,82 Kilogr. 


Man kann dieſe Refultate ſtets leicht corrigiren, falls man andere 
Eoefficienten annehmen zu müflen glaubt. Würde man z. B. bei der Mas 
fchine, welche wir fo eben berechnet Haben, anftatt 0,50 als Wibderftands- 
Goefficienten 0,40 annehmen, fo 'erhielte man ftatt 59,87 Pferdekraͤften: 


0,40 
59, 87x 050 = 47,89 Pierbefräfte, 
Wenn man ferner flatt 50 Procent, die der Ofen benugen Fönnte, 
z. B. 60 Proc. der von dem, Brensimaterial entwidellen Wärme. annehs 
men wollte,. fo -würbe bie per Stunde und. per Pferdekraft ———— 


Steinkohle anftatt 2,92 Kil. betragen: 2,92 x = = 2,43 Lilogr. .; für 


Die, Mafrhine von 59,8% Pferdekraͤften macht: dieß 59,87 x 2,43:== 145,48 
Kil.; für die Mafchine von ———— 47,89 x 2,43 = 116,37 Kil. 
Steintohlen ‚per Stunde. 


Dieſes Beifplel und die — Erflärumg ie hinreichen, um 
den Gebrauch ber Tabellen zu verdeutlichen. Auf dieſe Weife ift einer 
feit8 Die Berechnung der Mafchinen, welche gewöhnlich die Anwendung 
von Logarithmen erforbert, auf bie einfache Regel de Tri zurüdgeführt, und 
anbererfeitö wird jebe Berechnung erſpatt, wenn man erfahren will welche 
Vortheile ober Nachtheile eine Maſchine darbietet, je nachdem man ben 
Druck und die Erpanſion vermehrt oder vermindert, en ie nachdem fie 
mit oder ohne Condenſation betrieben wird, | 
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Es wuͤrde vielleicht weit rationeller gewefen feyn, feinen Eoefficienten 
amuwenden und in biefan; Tabellen nur bie. theoretiſchen Refultate zu 
geben; indem Hr. C. aber ben Eoefficienten 0,50 fowohl für den Nutz⸗ 
effect der Maſchine als fuͤr die Leiſtung des Brennmater 2 anwanbdte, 
wollte er Zahlen liefern, de 1 in ber Praris ber Wahrheit mehr 
nähern. > 


=, * = 


Mafhinen ohne@rpyanfion und, Maſchinen mit Gondenfatton, 








ohne Condenſatiou. ohne Exryanfion.;, 
| | 1! 

Drud. Sant per Stunde Drud |. age Rn Stunde 

inAtmo: | _ und per inAtmos | 
fphären. * Ku ſphaͤren. = 813, aft. 

9 

21315 —2 213. 3 

2 |s An Dampf. [SE 8 |5|- | an Dampf. [BE 

—— ER 18: I EEE © 

KubM.iKiloge]| Kl. — 1> KubM. Kilogr. Kil. 

4/,| 1%,| 0,287|208,86 150,87 |27,70 0,85] 1 0,976| 61.40 | 86,10- | 6,52 

4/o| 1%/,| 0,5741104.48 | 89,22 |1650 . 1,10) 14/,| 1,263] 47,20 |'34,08' | 6,24 

2 1,15 | 52,24 | 657,00 10,70 1,36] 1%,| 1,550| 38,70 | 33,00 | 6,10 


3 | 230.| 28,12 | 42,10] 805 1,86| 2 | 2,124] 28,50 | 31.60 |'5,90 

4 |3,45.| 17,41 | 36,60 | 7.09; 2:85| 3. | 2,273:.18;30 |29,50: | 5,64 

5 | 4,60 | 13,06 | 33,40 | 6,56 3,861 4 |- | 
6: | 5,28 | 10.44 | 31,20 | 6,29... 4,86] 5 

7 16,90 |: 8.20 | 30,40 | 6,08 5,85) 6 | 

8 | 808.| ‚7,46 | 29,80 | 594 6,861.7 | 7,866, :7,62 | 26,70 | 5,34 

ae 9,20 | 6,53 | 28,00| 5,9% _ 7,851 8 | 

0110,88. | ‚5,80 en 5,0 8835| 9. 

| — N 
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Erpanfion. 
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Claudet's Tabellen zur Berechnung ber Kraft ıc. 


Mafhinen mit Erpanfion, ohne Gonbenfatieon. \ F 


> 
* 


— F 
SEOO EeooxEco X d 


ps 
DO 00 AI ar ac 


© 
En 








Pferdekräfte. 


Verbrauch 


per Stunde und per 


Pferdekraft. 


An 
Steinkohl 





Kom. Kil. 
[41.95 [46,70 | 8, 
33,30 |41.30 | 7. 


An Dampf. 


27,60 |37,70 
20,65 |33,30 


13,70 128,75 | 


10,20 26,20 


8.15 
6.80 
5,80 | 
5,10 
4,52 


24,20 
23,75 
22,80 
22,35 
21,70 


41,86 
32,20 
27.25 
23,00 
20.80 
19,40 
18,50 
17.85 
17,30 


16,80 | 3,44 


25,60 
20,35 
18,00 


.116,55 


15,55 
14,90 
14,40 
13,90 


19,80 





| 


Drud 
in Atmo⸗ 
fphären. 
———— 
| 
2|s 
3 h 
5 |5 

4 5 

5 6 

617 

7 8 

8 9 

9 | 10 

4 5 

5 | 6 

6 7 

7 8 

8 9 

9 | 10 

5 6 

6 7 
718 

8 9 

9 I 10 

6 7 

7 8 

8 9 

9 10 

7 8 

8 9 

9 | 10 

8 9 

9 | 40 


“> 
for N 
.o 


t 
. 


Dfervefräfte. 


— — 


Verbrauch 
per Stunde und pr. 
Pferdekraft. 





| 


An Dampf. 


2 


An 
= Steinfohl. 


KOM, | Kil. |: 
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Mafhinen mit Excnanfion und Eoupenfation- 





111111111118 


11114 


— 









Drud Du | | “Verbrand. 






Expanſion. 





Verbrauch 

in Atm⸗ſper Siunde und per : | in Amor {per Stundeundpr. 
ſphaͤten. E | Pfexbrkraft. =.) fphären. Ei Bierbektaft, 
‚ : m 

* Du & men * 

J 2 8 » 
EEE | zei8l2|® & 
31% = 243 

e|S & 5 |2 
ee || __ _ BI | __|S_|___ _® 

3 Kil 

0,85] 1 1,25 |48:00 128,26 | 4,95 1/5 | 0,85] 1 2,05 
1,10} 1%/,! 1,62 491 K— | 1,35] .1%,| 3,4% 
1,35| 1%,| 1,98 478 1-—|185|.2 | 4,79 
1,851 2 | 2,72 4,57 11285} 3 ‚| 7,53 
3,36) 4 5,65 4,37 1 —:| 4,85} 5 113,01 
4,801 5 712 4.26: 1 —.| 5,85} 6 [45,72 
5.85] 6 | 8,59 4.22 1 —| 6,85} 7 |18,40 
6,85] 7 [10,086. 4,20 | —:| 7,851 8 |81,23 
7,851 8 -|11,53 4,14 | — | 8,85} 9 123,97 
8,851 9_ 113,00 4410 | — | %85110 .. 126,70, 
9,85|10 114,46 4,08 — 
0,85] 14,60 3,98 | %..| 0,85 1 172,14 
1,10) 1%/,| 2.08 |28,80 |20,80 | 3,83 — |.1,35| 11%, |. 3,64 
1,35 14/,] 257 3,68 1 — | 1,85]: 2 5,14 
1,851 2 3,54. 3,53 — 1285| 3 18,13 
3,851 4 7,43 3,28 1 — | 4,85| 5. 14,12 
4,85| 5 9,38 3,22 | — | 5,851 6 - |17,12 
5.85] 6 111,32 2,18 1 — | 6,85| 7. 120,12 
6,85] 7 113,27 317 1 — | 7,85| 8:..183,11 
7.85| 8 115,21 3,12 I-— | 8,85| 9. |26,11 
885] 9 (47,15 |. 3.09 I —| 9.85[10 |29,10 
9,85|10 119,10 3,08 | 

0,85] 1 1,88 181,80 118,80 | 3,41 1 °/, | 0,85] .1 213 
1,35) 11,| 8,08 |19,50.116,65 | 3,08 $ — | 1,951:4%,| 3,77 ' 
1.85] 2 4,29 '44,00 115,60 | 2.92 1 — | 1485| 2 | .5 3811115 
2,85| 3 | 6,70 \-8,85.114,30 | 2,73 |-——- | 285| 3: |-8,58 
3,85] 4 - I 9,12: | 6,57,113,80 12.68 I — | 3,75| 4 . 111,29 
4.85] 5, 11,53 } 5,18. |13,28 | 2.62 | — | 4,85} 5 115,00 
5,85) 6 _ 113,94 | 4,29 113,05 | 2,58 I— | 5,85| 6 18,20 
6,85] 7 116,35 | 3,65 112,75.|2,53 | — |e;85l 7 121,41 |. 
7,831 8., 118.76 319 12,59 2, 54 k— | 7,85) 8... [24,61 
8,85| 9: (21,17 2.8. 12,45 | 2,53 | — 4 9: :)87,82.|. 

— 9,8! 10 . 





9,85|10,.183,58 | 2,54 12,23 | 2,51 


j j ; 


414 Claudet's Tabellen zur Berechnung der Kraft ıc. ber Dampfmafchinen. 


Maſchinen mit Oryanfton und Condenſation 








Den Berbraud Drud Verbrauch 
“tn Atmo⸗ Pper Stunde und per intime | , .|per&tundeundpr. 
= ſphaͤven. Pferdekraft. * ſphaͤren. * Pferdekraft. 
un ze f 
5 | —— ——— | 5 nn * u NN 
3 8* FR 8 * * 
5133 —711833 13 
— 3 Andım 5* = An Dampf. |u 2 
* = * 2 
— ——— ——— — 8 
KEM.| Ril. | Kil. KEM.| Kil. | Ril. 
1 27,40 116,15 | 2,92 1%,o 1 2,07 28,90 |17,05 | 3,07 
_ 144), 15,45 113,20 |2,44 | — 14/%,| 3,97 |15,10 |12,90 | 2,38 
_- '2 10,75 111,95 |2 24 I — 2 1 5,86 110,20 11,35 | 2,13 
— 8 6,70 }10,80 | 2,08 | — 3 1 9,66 | 6,20 110,00 | 1,91 
4 4,85 110,16 ]1,97° | — 4 113,45 | 445 | 9,30 | 1,80 
— 5 3,81 |} 9,75|11,1 I— 5 117,24 | 3,48 | 8,95 | 1,76 
— 6 3,141 9,53 | 1,89 1 — 6 121,03 | 2,84 | 8,63 | 1,71 
ns 7 2.671 9,34 11,87 I — 7 124,83 | 2,42 | 8,45 | 1,68 
— 8 2,321 9,11 1,84 | — 8 128,62 | 2,09 | 8,22 | 1,66 
— 8 9 2,05 | 8,95 | 182 — 9 132,41 | 1,85] 8,101 1,64 
— 9,85/10 1,84 | 8.85 | 1,81 f— | 9,8510 |s6,20 | 1,65 | 7,94 | 1,63 








4, 4 27,70 116,85 | 3,05 1/15 1.67 |85,90 121,22 | 3,84 
_ 1% 15,20 |13,00 | 2,40 | — 14/,| 3,79 115,80 13,56 | 2,50 
— 2 10,55 111.70 | 2.19 I — 2 | 8,87 10,20 [11 39 | 2,13 
— 8 6,48 |10.48 | 2,00 | — 3 140,18 | 5,904 9.55 | 1,82 
— 4 4701 9,84 1,91 | — 4 114,38 | 4.70 | 8,78| 1,70 
— 5: 3,66] 9,36 | 1,84 | — 5 [1889| 3,17 | 8,19 | 1.60 
— 6 302| 9164181— 6 122,95 | 2,62 | 7,99 1,88 
— 7 2574 8,98 11,79 — 7 .|27,20 1'220] 7,72 | 1,54 
— 8 2,23 | 879 1,77 | — 8 |81,47| 1,80 | 7,55 | 1,52 
— 9 1,97] 8,60 | 1,75 | — 9 |35,71| 1,68 | 7,40| 1,50 
“1 9,85/10: : 1,76 | 8,45 | 1,73 | — | 9,8510 |40,00| 1,50 |] 7,27 | 1,48 
4/410,85| 1 | 28,40116:70°) 3,03 11/0 1 | 1,14 52,60 |31,10 | 5,62 
—.| 1,36) 1% 15,50 113,26 | 2,45 | — 1%,| 3,43 117,40 |14,03 | 2,76 
—11,85|:2 .|: 10,35 111,50 | 2,16 f — 2° | 5,72 110,45 |11,67 | 2,18 
“12,851 8 6,35 |10,24| 1,96 | 3 1030 5,82] 9,42] 1,79 
| 3,851:4 ° :4,56 | 9,52 11,84 | — 4° 114,88 | 402 8,46 | 1,64 
1 4,85| 5 8,56 | 910 11,79 t— 5 119.48] 3,07| 7,93 | 155 
| 3,85]. 6- : 8,93 | 8,85.|4,70 — 6: |24,06| 8250| 7,63 | 1,51 
1688| 7° 2,48] 8,70 11,73 I — 7 i28,65| 28,08 | 7,29 

L1.7:85| 8 2,16] 848 1,71 1— 8 :183,23| 4,80] 716 843 
m | 8,85] B- 4,901) 8,80 | 1,69 | — 9: 137,82. |’ 1,58) 6,96 | 1.41 
— io 85, 17111,711:8,83 | 1,68 | 10 42,42 | 1,41']: 6,83'| 1,30 


| 
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Bu 


V. Br a = ee 
Apparat zum Erwärmen des Speifewaffers bei Dainpfteffeln; 
von Hrn. Caſtets zu Puteaur (Seine-Depart.). 


Aus Armengand’s Genie industriel, Sept. 1854, ©. 143. 


Mit Abbildungen auf Tab. I 


Der Erfinder hat d den nachſtehend beſchriebenen Waſſerwaͤrmapparat 
ſchon ſeitfuͤnf Jahren⸗ bei: einer Dampfmaſchine in feiner Fabrik ange⸗ 
wendet, welcher wegen feiner. einfachen Conſtruction - und- wegen feiner 
Wohlfeilheit fehr zu empfehlen ‚und vielen andern derartigen Apparaten 
vorzuziehen ift. | 

Er ift in Fig. 20 im fenfrechten Durchſchnitt durch die Achſe dar⸗ 
geftellt, und man Tann aus. „bemfelben bie ganze innere in 
erfennen. 

Man fieht, daß 'biefer Apparat aus einem Mantel N von Kupfers 
blech von 3,50 Meter Höhe und 0, 18 Meter, Duschmeffer beſteht, in, 
welchem vier Röhren = ebenfalls von Kupferblech a, b, e und d, von 35 
Millimeter Durchmeſſer und 3,20 Meter Hoͤhe angebracht ſind. Dieſe 
Röhren ſtehen unter, einander in Verbindung und in denſelben cizculirt 
das von der Speiſepumpe gehohene Waſſer. Der Mantel. A wird forte 
während von dem bereits im Cylinder benutzten Dampf. angefüllt erhalten, 
weicher das Waffer fo erwärmt, baf eg mit einer Zemperatur von etwa 
640 R. in den Keffel gelangt, J 

Die Roͤhren werben durch Scheiben er verſchiedenen Formen. je 
nad) ber Stellung . bie, fie einnehmen, . getragen und unterſtüͤtzt. ‚Zwei, 
biefey Scheiben find in Sig, 21, und 22. abgebildet ; ihre Anzahl beträgt, 
aber ſechs, und. fie haben ben. Zwed, hie, Röhren in ihrer gehärigen. Eitele 
lung zu: erhalten, während der Dampf frei um. ſie herum circuliren kann. 
Der ganze Apparat fieht auf einem gußeiſernen ‚Zug B von an 
Form, von 0,18 Meter Höhe und 0,17 Meter Durchmeſſe. 

Das Waſſer ftrömt aus der Pumpe durch bie Röhre a herbei, weich 
mit dem untern Ende ber Röhre ıa. in Berbindung ſteht. Es ſteigt! 
bis zum. obern Theil dieſer Röhre. hinauf, Fällt in der Röhre b. zuruͤckſ 
ſteigt in der Röhre: c wieder, empor und fällt endlich in ber Röhred 
hinab. Mit dem untern: Ende dieſer letztern iſt ee f verbunden, 
welche :diefeg: erwaͤrmte Waſſer dem. Keffek: zufuͤhrt. ee a —— 


* 


16 \ Beattle, über eine Locomotive 


Der zur Erwärmung bes Waflers beftimmte, in ber Mafchine fchon 
benutzte Dampf (von 2%, Atmofphären) ftromt durch die Röhre g in den 
obern Theil bes Eylinderd A und tritt aus bemfelben durch bie Röhre h 
aus, um noch in ber Deljabrif bes Erfinders zum Trocknen benupt zu 
werben. . 


* 


VL 
Ueber eine Locomotive mit Brennmaterial- Erfparung; von 
| Hin. Joſeph Beattie zu London. 


Vortrag desſelben im Inſtitut der mechaniſchen Ingenieure zu Birmingham. 
Aus dem London Journal of arts, Octbr. 1854, ©. 285. 


"Die Brennmaterials Erfparung bei dem Locomotiv «Betriebe ift ein 
ſehr wichtiger Gegenftand für das Eiſenbahnweſen und bat ſchon feit 
Sahren bedeutende Aufmerffamfeit auf fich gezogen; allein zu feiner Zeit 
jett Einführung ber Eifenbahnen war ber Gegenſtand von folder Wichtig— 
feit als jetzt, weil bei der ftarfen Nachfrage nach Steinfohlen beren Preiſe 
ſehr ſteigen. 


Der Verfaſſer, bei einer Londoner Bahn betheiligt, welcher Die Kohlen ſehr 
höch zu ftehen kommen, befchäftigte fich mit der Brennmaterial-Erfparung bet 


ben 2ocomotiven unb mit ber Dampferzeugung zu ben geringften Koften. 
Diefer Iweck ſchien ihm dadurch erreichbar zu feyn, dag man Steinfohlen 
in einem Feuerkaſten verbrennt, welcher mit dem gewöhnlichen Kohks⸗ 
Feuerkaften ber Locomotive in Verbindung ſteht. In dieſer Anficht 
wurde er- durch Beobachtung des Betriebes der Verkohkungsoͤfen beſtaͤrkt, 
aus denen eine große Menge von Flammen und Brennbaren Gafen ganz 
unbenugt in bie Effen entweicht ; wenn man weiß, baß zur Gewinnung 
einer Tonne Kohle 1%, Tonnen guter Backohlen erforderlich find, fe 
hat man einen Begriff von der enge ber aus biefen dem re 
baren Gaſe. 

Um bie Vortheile zu realificen, welche durch Benutzung von Stein 


fohlen in Verbindung mit Kohls bei ber Dampferzeugung in Ausficht 
fanden, ‚hielt der Verf. nachftehende Einrichtung für zwedmäßig: Stein: 
fohlen und Kohks werden in getrennten Defen benutzt, welche eine ſolche 


Einrichtung Haben, daß bie aus den Steinkohlen fidh enwickelnde Flamme 


und brennbaren Gaſe in ben Dfen mit Kohlsfener einziehen und 
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mit Brennmaterial Erfparung. 4% 


über letzteres wegftrömen; durch Furze Röhren treten fie babei in eine 
Verbrennungskammer, welche zum Theil mitten zwifchen zwei Reiben von 
Röhren in dem cHlindrifchen Theil bes Keſſels vorhanden if; in biefer 
Berbrennungsfammer wird die vollftändige Verbrennung bewirkt. 

Diefe Erfindung wurde bei: einigen Loremotiven der London-Südweils 
Bahn angewandt und die dabei erlangten Reſultate als fehr genügend 
befunden. Eine berfelben, die „Britannia“, mit Eylindern von 15 Zoll 
Durchmefier, 21 300 Kolbenhub und mit 7füßigen Triebraͤdern, war 
feit Auguft 1853 im Betriebe und hat zwifchen Southampton und London, 
auf der 78%, engl. Meilen langen Bahn, mit der Gefchwindigfeit ber 
gewöhnlichen Perſonenzuͤge, 13600 engliſche Meilen durchlaufen. Ber 
mittlere Verbrauch betrug 17 Pfb. per engl. Meile und beftand aus 
einem Drittel Steintohlen und zwei Drittel Kohls (nah dem Gewicht). 
Ein genauer Verſuch wurde am 26. October 1853 von Hrn. Eduard 
Wood mit dem Perfonenzuge zwilchen ben genannten Orten und ein 
anderer von Hrn. W. P. Marfhalt mit derfelben Locomotive bie einen 
Eilzug führte, zwifchen denfelben Stationen, hin und zuruͤck, am 17. Ja⸗ 
nuar 1854, angeftelt. Die Details biefer Verfuche find in ber nach» 
ftehenden Tabelle mitgetheilt: 


am 26. Ottbr. ſam 17. Januar. 





Laͤnge der doppelten Fahrt, mit Wagenzug . Meilen 





487%, 157%%, 

nm Maihine. . u 1644, . 1944/, 

Abfallende Fahrt, durchſchnittl. Wagenzug . Wagen 12,8 14,2. 
. n, ‚mittlere Geſchwindigkeit: 

2 Meilen inder Stunde 314 28,3 
"Anzahl der Haltpunkte 8 8 
Steigende Fahrt, durchſchnittl. Wagenzug . Bagen 185 19,3: : : 

„nn mittilete Oeſchwindigkeit: | 
Meilen in der Stunde 29,4 27,6 
— Anzehl dex Haltpunkte ne 7 .ı 
Geſammtverbrauch von Kohle . .. . Centner 16 18 
eo „ Sohlen... ... s 8 8, 
per Meile mit Wagenzug: = on — 
Pfunde per Meile 41741 18,6 
„in mitberMafhine „ 416,7 182 
PR — von1 Bfb: Brenumaterial, Pfund 8,3 


Dinglevs polyt. anal 3. CXXXY. H. 1. 
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1883, . 1854, 
am 26. Oetbr. am 17 Januar. 





— — abfaliende Fahrt: 


Pfunde per Meile... 105 
P ö Reigende Fahrt: 
| Pfunde per Meile, De 100 
Größter Drud wahrend der Fahrten. 2... we re le ©42B 
Geringfter „ ” 
(bie lefien 10 Meilen — Eee ———— : 82. 
Mittlerer Drud bei einer 17 Meilen langen Steigung | .;: _ AR BE 
von Yozg, zwiſchen Bifhopstofe and Bafingsiole | . . . . 122 


J i 


. Die Wirkung ber Steinfohlen« und ber Kohle, Beuerfaften iſt 
folgende: 

Der Kohlen⸗ Feuerkaſten iſt an dem hintern Theil des gewöhnlichen 
Zeuerfaftens der Locomotive und zum Theil auch unter der Sußplatte 
angebracht. Der Wafferraum biefes SKaftens ſteht mit demjenigen des 
Kohfs-Feuerkaftens, durch zwei Röhren am Boden und durch zwei am 
Dedel, in Verbindung. Die ſich vom Kohlenfeuer entwidelnden Flammen 
und Gaſe ftrömen in den Kohks⸗Feuerkaſten durch Röhren welche inner 
halb des ziolfchenliegenden Waſſerraums angebracht find. Zur Befördes 
ung der Verbrennung der Gaſe, indem man mehr Zeit zur beffern Mis 
hung läßt, iſt eine gefrümmte Brüde aus feuerfeften Ziegeln, bie eine 
Art Berbrennungsfammer bildet, in.dem Kohls⸗Feuerkaſten angebracht und 
zwar vor den Röhren, welche von dem Steihfohlen „Seuerfaften Herfoms 
men; dieſe Brüde verzögert die Gefchtwindigfeit der‘ Flammen bei ihrem 
Mebergange über die Oberfläche bes LKohlefeuers. Der Steinfohlens und 
der Kohls⸗Feuerkaſten find jeder mit einem beſondern Afchenfaften und 
mit dicht fchließenden Regiftern (Schiebern) verfehen, fo daß der Zug in 
jebem euerfaften fehr genau, und unabhängig von dem andern, regulirt 
werben kann. Der Schieber des Kohks⸗Feuerkaſtens wird gewöhnlich faft 
gänzlich gefchloffen gehalten und nur bei Zügen von 20 bis‘ 24 Wagen 
etwa 11/, 300 geöffnet ; dagegen ift der Schieber des Steinkohlen⸗Feuerkaftens 
gewoͤhnlich gänzlich geöffnet, um einen vecht ftarken Zug zu veranlaffen, 
fo baß das Steintohlenfeuer lebhaft brennt, damit’ die Gafe nebft Flamme 
in das Kohföfeuer firömen muͤſſen und mit ihnen erhigte Luft; bad Kohfs- 
feuer wird dadurch auf einer hohen Temperatur erhalten und bie Folge 
ift eine vollfommenere Verbrennung. . Da der Rauch vollſtaͤndig - verbrannt 
wird, fo ift er Faum bemerkbar, in wichtiger praftifcher Vortheil wird 
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auch Dadurch erlangt , daß bie gewöhnliche Kohle « Feuerthür far immer 
geichlofien gehalten wird, da man fie auf der Fahrt von 78%, engl. (17 
deutichen) Meilen nur dreimal zum Einfchüren von Kohls zu öffnen 
braucht; dadurch wird bas Einftrömen von Falter Luft in ben Kohks⸗ 
Seuerfaften vermieden, wodurch fonft Feuerfaften umd Röhren abgekühlt 
und Iegtere in ber Wand von erfterm Teicht Iofe werben. In bem vors 
liegenden Fall wirb fänmtliche in den Steinfohlen-Feuerfaften einftrö« 
mende atmofphärtfche Luft ſtark erhigt, ehe fie mit dem Hauptfeuerfaften 
und ben Röhren in Berührung kommt. 


Der naͤchſte Gegenſtand welcher bes Verfaſſers Aufmerkſamkeit in 
Anfpruch nahm, war ber Umftand, daß alles Wafler, womit ber Keſſel 
beim Betriebe gefpeist wird, jept kalt hineingelangt. Um biefen Nach. 
theil zu vermeiden, hat man bereit Verſuche gemacht, dad Waffer in bem 
Tender duch Dampf aus bem Keflel zu wärmen, ehe die Mafchine abe 
geht. Dieß gefchah aber auf Koften des Brennmateriald und ließ fich 
auch nur bei der erſten Wafjermenge in dem Tender, womit ber Keſſel 
geipeist wird, anwenden; bie nächfte, in bem Tender aufgenommene 
Waflermenge mußte natürlich) kalt verwendet werden, ba bie auf ber 
Fahrt begriffene Mafchine feinen Dampf zur Erhitzung des Waſſers her⸗ 
geben konnte; ein bedeutender Zeitverluft beim u war aber bie 
Folge dieſes Betriebes mit Faltem Waſſer. 


Zur Hebung dieſes Uebelſtandes find verfchiebene Bine entworfen 
und verfucht worden, und ein jolcher kam bei ber Locomotive „Britannia“ 
in Anwendung. Dieſe Vorrichtung befteht in einem Iänglich » vieredigen 
Kaften, welcher in bem Rauchlaften angebracht, mit ber Exhauſtionsröhre 
aus einem Stüd gegoffen und mit bem obern Theil bes gewöhnlichen 
Blaſerohrs verbunden ift; biefer Kaften enthält eine Reihe enger Röhren, 
die an beiden Enden mit Röhrenplatten verbunden find und mit Eins 
und Auslap» Kammern in Verbindung ftehen, welche ihrerſeits mit ber. 
Mafchine, der Bumpe und bem Keſſel communiciren. Bon dieſem laͤnglich⸗ 
viereckigen Kaften geht eine Zweigröhre zu einem Außern Condenſations⸗ 
apparat, ber vom an ber Eſſe angebracht ift; er befleht aus brei 
aufrecht flehenden Röhren, die auf einem gußeifernen Fundament ftehen 
und oben burch eine hohle Kappe verbunden find. Zwei von biefen 
Röhren find mit Einfprigungen verfehen, welche bie Kaltwafferpumpe 
liefert, die das Waffer Direct aus dem Tender ſaugt. Mittelft einer 
Deberlaufröhre, gelangt das Waſſer, nachdem es erhitzt iſt, zu der Heiß 
waflerröhre, und eine Meberlaufrößre führt in den Tender zurüd, um alles. 
überflüffige Waſſer, welches von ber Heißwaflerpumpe nicht aufgenom⸗ 
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men wird, wieder nach dem Tender laufen: zu faffen. Die dritte ſenk⸗ 
rechte Röhre iſt mit einem Scheiben« ober Drofjelventil verſehen, durch 
welches der ausftrömende‘ Benubte Dampf aus der untern Kammer in ben 
Bondenfator gelangen fann. In der Mitte der Deffnung bed Blaſerohrs 
tft eine Luftröhre, mit einer trichterförmigen Mündung am untern Ende 
angebracht , um die Luft aufzufangen und das Ausblafen zu befördern: 


Die Wirfung diefes Apparates if folgende: Wenn bie Locomotive 
im Betriebe ift, fo füllt ber benußte Dampf, welcher aus ber Auslap- 
röhre römt, ehe er bie Deffnung bes Blaſerohrs erreicht, die untere 
Kammer oder ben gußeifernen Kaften an, bildet rings um bie Heinen 
Roͤhren, durch welche das Wafler in ben Keffel gelangt , ein Dampfbad, 
und firömt aufwärts in ben aͤußern Conbenfator, wo er durch bie Ein- 
fprigungen aus ber Kaltwaflerpumpe conbenfirt wird. Diefes Waſſer, 
ſammt demjenigen, welches von dem verdichteten Dampf erlangt ft, und 
welches auf den Boden des Condenſators fällt, wird von ber erwähnten 
Neberlaufröhre der Warmwaflerpumpe zugeführt, welche es durch die engen 
Röhren in der untern Kammer treibt. Da das MWafler auf feinem Wege 
nach dem Keffel nur langfam durch diefe Röhren gebt, fo abforbirt es 
Wärme von dem Dampf, welcher nach dem Eondenfator ſtroͤmt, um dort 
verbichtet zu werben, und gelangt folglich mit einer fehr hohen Tempe 
ratur in den Keffel, fo daß die Dampferzeugung in bemfelben gat nicht 
abgeſchreckt wird und die Mafıhine daher fortwährend ihre volle Kraft 
behält. Der mittlere Drud betrug bei dem Verſuch, während. der abr 


fallenden Fahrt, 105 Pfd. und bei der ſteigenden Fahrt 100 Br 


ganze Schwanfung bed Druds war: aljo fehr gering. 


Die Vortheile der befchriebenen Berbefferungen zeigen fich beſendere 
wenn lange Steigungen befahren werden müffen, da man ein’ hohes Ver⸗ 
hältniß der Expanſion benugen Tann, benn man kann ben Dampf be 
5 Zoll Kolbenfchub (der ganze beträgt 21 Zoll) abſperren, d. h. bet we⸗ 
niger als einem Viertel des ganzen un wodurch eine € weſentliche 
Erſparung erlangt wird. 

Auf der London + Southampton » Linie find bereit ſechs Locomotiven 


nach obigem Princip zum Brennen von Steinkohlen und Kohks einge⸗ 
richtet und die „Britannia“ iſt eine derſelben. Dieſe ſechs Maſchinen 


haben zufammen 100,360 engl, Meilen durchfahren und dabei durchſchnitt⸗ 
lich jede per Meile 15,6 Pfund an Steinkohlen und Kohls verbraucht; 


bie „Britannia" hat Fahrten in einer Sefammtlänge von 13, 600° engl. 
Meilen gemacht und dabei 17 Pfd. Brennmaterial per Meile vers 
braucht, 
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Schließlich muß noch bemerkt werben, baß niemald eine von biefen 
Nafchinen ‚an denjenigen Theilen, welche bie Verbeſſerungen betreffen, 
einen Unfall erlitten hat; Dieß gilt auch von ben 14 anderen Locomo⸗ 
iiven welche mit dem Waͤrm⸗ und Gondenfationsapparat verfehen find, 
obgleich fie im täglichen Gebrauch ſtehen. Sollte jedoch ein Unfall vors 
fommen, fo Tann ber ocomotivführer die Verbindung mit dem Waͤrm⸗ 
apparat augenblidlich abfperren, ‚damit der Keſſel auf die gewöhnliche 
Weiſe gefpeist und. bie Mafchine auf die gewöhnliche Weiſe betrieben wird, 
ohne daß es nöthig waͤre deren Gang zu unterbrechen. 


VI. 
Eiferne Räder für Eifenbahn- und gewöhnliche Wagen; 
von Hrn. & A. Eave, Maſchinenbauer zu Baris, 


Aus Armengaud’s Genie industriel, October 1854, ©, 169. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


. Hr. Cave Bat eine Eonftruction eiferner Räder erfunden, wodurch 
deren Fabrication fehr erleichtert wird, während man eine große Feftigfeit 
und Dauerhaftigfeit berfelben erlangt. Er Tieß fich dieſes Syſtem am 
11. Mai 1854 in Frankreich patentiren. Es befteht im Wefentlichen 
im gänzlichen Weglaffen ber Speichen und in ber Anwendung von Eifens 
bfech zur Verbindung der Nabe mit dem Kranz. 


Diefe Scheibenräber haben ben Vortheil, Daß fie maffiv und weit 
fefter find als die Speichenräder, daß fie Feine Zwifchenräume haben, wie 
es bei ben lettern ber Fall if, und folglich Feine Luftfirömungen bilden, 
welche häufig v vielen Staub veranlafien, ‚ber den Reifenden unbequem 
wird, und überbieß einen mehr ober weniger bedeutenden Widerftand ver« 
urfachen, 

Die Fahrication von Rädern a Kavs's Syſtem erforbert welt 
weniger Arbeitslöhne, als alle bis jetzt gebräuchlichen Raͤder bei gleicher 
Sröße, Sep es nun baß fie auf Eifenbahnen oder bei gewöhnlichen Wagen 
auf Landſtraßen benupt werben. Die Berhäliniffe ber verichiedenen Theile 
dieſer Räder find ber Art, daß ihr Gewicht nicht erhöhet wird, fondern 
bag es in gewiſſen Faͤllen im Vergleich mit dem ber dltern Räder as 
vermindert werben Tann, 


22 Gav&’s eiſerne Mäder 


Die Abbildungen ftellen zwei verſchiedene Einrichtungen von Schei- 
benräbern bar, Fig. 11 von ber Seite und Fig. 12 im fenfrechten Durch» 
fehnitte durch die Achfe, welche bie jetzt gebräuchlichen Räder erſetzen ſol⸗ 
Ien, bie befanntlich Speichen von Flachelfen haben, welche in bie Rabe 
eingegoffen und an bem innern Kranz feftgenietet find. 

Man wirft legtern Rädern mehrere Nachtheile vor, hauptfächlich daß 
fie koſtbar find, daß fle nicht immer die nöthige Yeftigfeit und Dauer dar⸗ 
bieten, baß fie an mandyen Stellen leicht bie Form verlieren, zumal in 
den Speichen, welche in den gußelfernen Naben Spielraum befommen, und 
Daß fie daher nach wenigen Jahren unbrauchbar werben. 

Bei dem neuen Syftem find biefe Nachtheile gänzlich vermieden. Es 
befteht darin, zwei Blechtafeln A und A’, von gleichen Dimenfionen, nach 
einem in ber Mitte gelochten Kreiſe auszufchneiden, fie zu biegen, damit 
fie die aus der Zeichnung erfichtliche etwas convere Form erhalten, und 
fie darauf einerfeits an die gußeiferne Nabe B (die aber auch aus Schmiedes 
-eifen ober jedem andern Metall beitchen kann) unb anbererfelts an die 
innere Peripherie des Kranzes C anzunieten, welcher letztere aus ausge⸗ 
ſchweißtem und ausgewalztem Eiſen beſteht. 

Dieſe Verbindung kann offenbar ſehr leicht bewirkt werden. An 
dem rechten Rade des Durchſchnitts Fig. 12 iſt an der Nabe ein, wie 
dieſe, kreisrunder Rand angegoſſen, an ben zu beiden Seiten die beiden 
blechernen Scheiben angenietet werden. Der innere Radreif hat ebenfalls 
einen folchen Rand, an welchen die andere äußere Peripherie der beiden Scheis 
ben genietet wird. Sowohl diefe Scheiben als auch die Ränder der Nabe 
und bes Kranzes werben vorher mit der erforderlichen Anzahl einander 
entfprechender Nietlöcher verfehen. Auf den innern Reif oder Kranz wirb, 
wie gewöhnlich, ber eiferne Spurkranz D aufgedruͤckt, und durch Niete, 
Echrauben oder Bolzen darauf befeftigt. | 

Es ift augenfcheinlich, daß ein ſolches Suftem , indem man bie Ber- 
hältniffe, die Durchmeffer und die Blechftärfen der verfchlebenen Theile 
verändert, mit bemfelben Vortheil auch bei ben Tender umd Locomotivs, 
fowie bei ben Waggonds oder Poftkutfchenrädern angewendet werbeit kann. 

Hr. Cave fchlägt auch vor, derartige Räder bei gemößnlichen Kut⸗ 
fhen anzuwenden. Da bei ſolchen Rädern bie Nabe ſich um ben Achs⸗ 
fchenfel dreht, ftatt mit demfelben verbunden zu ſeyn, ſo muß man im 
Innern ber gußeifernen Rabe eine Büchfe, ebenfalls von Gußeifen ober 
von" Bronze, anbringen, bie man, wenn fie abgenugt iſt, "leicht auswech⸗ 
fein fann. Man fann daher fehr zwedmäßig bie fogenannten Patent 
buͤchſen babei anwenden, 
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Um ben innern Kranz ober bie Felge wird, wie bei gewöhnlichen 
hölzernen Rädern, ein eiferner Reif gelegt, ben man auswechfelt, wenn er 
abgeuupt if. 

Unter gewilfen Umftänden kann man bei Eifenbahnrädern auch ben 
innern Kranz C weglaffen und bie blechernen Scheiben unmittelbar mit 
bem Spurkranz vereinigen, wie es auf dem Iinfen Rade der Fig. 12 dar⸗ 
geſtellt ift. 

Die beiden blechernen Scheiben A? und A werben alsdann an ber 
Peripherie vechtwinklich umgebogen, um fie auf ber innern Seite bes 
Kranzes D feftzunieten. 

Bei biefer Einrichtung wird bie Fabrication der Raͤder noch vereins 
faht und fie werden dadurch leichter,. Wenn der Kranz abgenugt if, fo 
fann er abgenommen und duch einen andern erfegt werben. 

ui eiferne Schienen auf gußeifernen Längds, 
fhwellen. Hr. Cave Hat auch, die Form, bie Befeftigung und 
Anwendung de Eifenbahnfchienen verbefiert. 

Seine Schienen find an ihrem obern Theil a maſſiv und haben uns 
ten eine Rippe, welche in bie gußelferne Laͤngsſchwelle o tritt, die längs 
ber ganzen Bahn liegt. Die Befeftigung wird durch Bolzen und Schließ 
teile bewitkt, ſowohl bei ihrer Verbindung mit ben gußeifernen Schwel⸗ 
Ten c, als auch bei Bereinigung dieſer Iestern mit ben gewalzten Quer⸗ 
fchwellen ober Traverfen d, welche die Form eines T Haben und bie 
Laͤngsſchwellen auseinander Halten. Bei ber Anwendung biefer RER 
find gar feine hölzernen Schwellen erforderlich. 

Die Bortheile diefer Einrichtung find bedeutend, nämlich: - 

1) Erſparung an Eifen, weil die eigentliche Schiene weit. leichter iſt, 
als bie gewöhnlichen es find, und weil außerdem nur die Traverfen d aus 
Walzeifen beſtehen. Diefe Schienen nutzen fich nicht fchneller ab als bie 
boppelten, und nur fie find. zu erfegen. Da fie nun verhältnißmäßig 
leichter find, fo veranlaſſen fie eine andauernde Erfparung. 

2) Die gußelfernen Schwellen verändern fich nicht, fondern haben 
eine unbefchränfte Dauer; fle können ohne große Vorarbeiten gelegt were 
ben, erhalten die Bahnlinie genau horizontal und verhindern dad Austre⸗ 
ten ber Wagen. aus bem Geleiſe. 

3) Die gewalzten Querſchwellen haben and eine unbeſchraͤnkte Dauer, 
und erſetzen ſelbſt in Beziehung auf ben Preis bie hölzernen Querſchwel⸗ 
len, welche uͤberdieß leicht faulen. Endlich da man nur eines einzigen 
Modelles zum. Ouß der Schwellen: bebarf, fo kann man Curven von 
jedem Halbmeſſer leicht und ſehr genau herſtellen. 
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VMI. 

Sicherheitsayparat für den Grubenbetrieb, BE zur Stein- 
fohlenförderung und zur Wetterführung der Strecken 
dient; von den HHrn. A. Cave und L. 9, Dutertre 
zu Paris, | 

Aus Armengaud’s Genie industriel, October'1854, ©. 187. 
| Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Bekanntlich ift das Gewerbe bes Steinfohlenbergmannes ein fehr 
muͤhevolles; befonders kommen beim Ein» und Ausfahren in ben oft 
fehr tiefen Schaͤchten viele Unglüdsfäle vor. Die Förderfelle zerreißen 
zumeilen, wenn man es am wenigften fürchtet, und es entftehen dadurch 
fchredliche Katafttophen, wobei viele Menfchenleben zu Grunde gehen. ? 

Nun Hat man zwar Mittel zur Vermeidung biefer Unglüdsfälle aufs 
zufuchen fich bemüht, und viele von ben in Vorſchlag gebrachten Apparaten 
erfüllen auch ben Zmed bis zu einem gewifien Bunft; die -meiften find 
jeboch ehr complicirt und daher in der Anlage tbeuer, ſo daß fie nicht 
allgemein angewendet werben können. 

Die Benubung von Hanf- ober Draftfeilen ift übrigens an un 
file fich ein großer Nachtheil in Schächten von: einer gewiflen Tiefe, weil 
man fie fehr ftarf wählen muß, weil fie deßhalb ſehr fchwer find und 
baher ber Mafchinenfraft einen bedeutenden Widerſtand entgegenfeben. 
Veberbieß find beide Sorten von Seilen theuer und ihre Dauer ift ges 
ring, fo wie ihr Unterhalt Foftbar. 

Ein anderer fehr wichtiger Punkt beim Steinkohlenbergbau iſt die 
Wetterfuͤhrung, welche einen unmittelbaren Einfluß auf die Geſundheit 
und das Leben ber Arbeiter hat; ſie hat oft nicht die erforderliche Regel⸗ 
mößigfeit; daher fommen denn auch häufig Unglüdsfälle in Folge der fich 
bildenden fchlagenden Wetter ‘vor, welche Bauptfächlich und um jeben 
Preis vermieden werden müflen. 


Die HHm. Cave und Dutertre, welde dieſe mannichfachen - 


Nachtheile beim Bergbau genau kennen, haben fi feit längerer Zeit mit 





2: Es trifft dieß jedoch nur Frankreich, Belgien und denn in den 


deutſchen Steinfohlen - Bergwerfen iſt hekanntlich das Fahren anf dem Seil fir 
verboten — 6: 
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deren Abhülfe befchäftigt und find auf ein fehr einfaches und leicht aus⸗ 
führbares Syſtem gekommen, welches ein wahrer Sicherheitsapparat für 
die Arbeiter ift, wodurch alle Unfälle vermieden werben, und das zugleich 
ohne Erhöhung der Koften, zur vollkommenen und ununterbrocdhenen 
Wetterführung auf den Strecken, ja ſelbſt in den Abbauen dienen Er 
endlich auch die Börberung ber gewonnenen Subftanzen bewirkt. 

Die Maſchine, welche die Genannten zu dem Ende erfunden Gaben, 
bebarf eines Seiles, weßhalb auch alle dadurch veranlaßten Unfälle wege 
fallen. Cie hat nicht allein das Verdienſt einer fehr. leichten Conſtruc⸗ 
tion, fondern auch dasjenige, eben fo vortheilhaft in ſehr tiefen, wie in 
weniger tiefen Schaͤchten angewendet werben zu fünnen. 

Obgleich biefe Mafchine hauptfächlih zum Aus, und Einfahren der 
Mannſchaft einer Grube, fo wie zur Wetterfuͤhrung beſtimmt iſt, fo kann 
fie Doch eben fo gut auch zur Förderung von Steinfohlen oder Erzen an 
gewendet werben, ohne Veränderung ihrer Conftruction. Im ihrer praftis 
fhen Anwendung ift fie befonders dadurch bemerkenswerth, daß fle eine 
große Menge Luft in bie Streden treiben Tann, ohne daß man ihre 
Triebfraft vergrößert, oder ihre Betriebsfoften erhöht werben. 

Auch Hat diefes Eyftem noch ben Vortheil, in allen fenftechten, 
horizontalen oder fchiefen Richtungen, ja felbft in Kruͤmmungen angeivenbet 
werben zu fönnen. | | | 

Das Princip, auf welchem das neue Syſtem beruft, beſteht ganz 
einfach in der Anwendung gepreßter Luft zum Heben eines 
Kolbens von beftimmtet Dimenfion. Dan nehme z. B. an, 
daß Die Sohle eines ausgemauerten, ‚verzimmerten oder mit eifernen (Ey 
lindern ausgeſetzten Schachtes ‚mit den Streden einer Steinfohlengrube 
in Verbindung fiehe und einen hohlen Kolben enthalte, der an feihet 
Peripherie mit Leder oder beffer mit Kautſchuk geliebert if, und nehmen 
wir ferner an, baß man’ unter den ımtera Theil besfelben einen. Strom 
zufammengepreßter Luft gelangen laſſe, der im Berhältniß zu ber zu heben⸗ 
ber Laſt und der Kolbenoberfläche fteht,.To iſt es einleuchtenb, daß biefex 
Kolben fich erheben muß, indem er. die ‚ganze, fowohl in feinem, Innern 
als auf feiner. obern Flaͤche ſtehende Laſt mitnimmt. 

Man wird einſehen, daß man den Apparat, um ihn wirklich — 
tiſch zu machen, der Art. combiniren mußte, daß ber. Betrieb mit aſler 
nothwendigen Regelmaͤßigkeit erfolgen kann, ohne daß dazu ein große® 
Arbeiterperſonal erforderlich, und ſo, daß die Handhabung bes Apparats 
einfach und leicht if. _- 

Nehmen wir zu bem Ende an, daß das Innere des Schachts, wig 
man es bei manchen Steinkohlengruben findet, im mehrere, 3 9. in drej 
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Der zur Erwärmung bes Waflers beftimmte, in ber Mafchine fchon 
benupte Dampf (von 2%, Atmofphären) ſtromt durch Die Röhre g in ben 
obern Theil des Eylinderd A und tritt aus demfelben durch bie Röhre h 
aus, um noch in der Delfabrif bes Erfinders zum Todnen benußt au 
werben. . 


“ 


| m | 
Ueber eine Locomotive mit Brennmaterial- Erfparung; von 
* Grn. Joſeph Beattie zu London. 


Vortrag desſelben im Inſtitut der mechaniſchen Ingenieure zu Birmingham. 
Aus dem London Journal of arts, Octbr. 1854, ©. 288. 


"Die Brennmaterial» Erfparung bei dem Locomotiv Betriebe if ein 
ſehr wichtiger Gegenftand für das Eifenbahnwefen und hat ſchon feit 
Sahren bedeutende Aufmerffamfeit auf ſich gezogen; allein zu feiner Zeit 
ſeit Einfuͤhrung der Eiſenbahnen war der Gegenſtand von ſolcher Wichtig⸗ 
keit als jetzt, weil bei ber ſtarken Nachfrage nach Steinkohlen deren Preiſe 
ſehr ſteigen. 

Der Verfaſſer, bei einer Londoner Bahn betheiligt, welcher die Kohlen ſehr 

hoch zu ſtehen kommen, beſchaͤftigte ſich mit der Brennmaterial⸗Erſparung bei 
den Locomotiven und mit ber Dampferzeugung zu ben geringften Koſten. 
Diefer Iweck ſchien ihm dadurch erreichbar zu feyn, bag man Steinfohlen 
in einem Yeuerfaften verbrennt, welcher mit dem gewöhnlichen Kohfe- 
Feuerkaſten der Locomotive in Verbindung ſteht. In dieſer Anſicht 
wurde er durch Beobachtung des Betriebes der Verfohfungsöfen beſtaͤrkt, 
aus denen eine große Menge von Flammen und Brennbaren Gafen ganz 
unbenugt in bie Effen entweicht; wenn man weiß, baß aur Gewinnung 
einer Tonne Kohls 1%, Tonnen guter Backkohlen erforderlich find, fo 
hat man einen’ Begriff von a“ nt ber aus biefen ————— ae 
baren Gaſe. 

Um bie Vortheile zu — welche durch Benutzung von Stein 
fohlen in Verbindung mit Kohle bei ber Dampferzeugung in Ausficht 
fanden, ‚hielt der Verf. nachſtehende Einrichtung für zwedmäßig: Stein: 
fohlen und Kohls werben in getrennten Defen benust, welche eine ſolche 
Einrichtung haben, bag bie aus ben Steinkohlen fich enwickelnde Flamme 
und brennbaren Gafe in ben Ofen mit Kohlöfener einziehen und 
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über letzteres wegftrömen; durch kurze Röhren treten fie dabei in eine 
Verbrennungsfammer, welche zum Theil mitten zwifchen zwei Reihen von 
Röhren in dem cylindriſchen Theil bes Keſſels vorhanden ift; in biefer 
Berbrennungsfammer wird bie vollftändige Verbrennung bewirkt. 

Diefe Erfindung wurde bei: einigen Lotomotiven der London⸗Südweſt⸗ 
Bahn angewandt und bie dabei erlangten Refultate als fehr genügend 
befunden. Eine berfelben, die „Britannia“, mit Gylindern von 15 Zoll 
Durchmeffer, 24 Zoll Kolbenhub und mit 7füßigen Iriebräbern, war 
feit Auguft 1853 im Betriebe und hat zwifchen Southampton und London, 
auf der 78%, engl. Meilen langen Bahn, mit ber Gekhwindigfeit der 
gewöhnlichen Berfonenzüige , 13600 engliſche Meilen durchlaufen. Der 
mittlere Verbrauch betrug 17 Pfb. per engl. Meile und beftand aus 
einem Drittel Steinkohlen und zwei Drittel Kohks (nach dem Gewicht). 
Ein genauer Verſuch wurde am 26. October 1853 von Hrn. Eduard 
Wood mit dem Perfonenzuge zwiſchen den genannten Orten und ein 
anderer von Hrn. W. PB. Marfhalt mit derfelben Tocomotive bie einen 
Eilzug führte, zwifchen denfelben Stationen, hin und zurüd, am 17. Ja⸗ 
nuar 1854, angeftelt. Die Details biefer Verfuche find in der nach 
ftehenden Tabelle mitgetheilt: 





1853, 1854, 
am 26. Oetbr. Jam 17. Januar. 





Länge ber doppelten Fahrt, mit Wagenzug 





. Meilen | 187%, 15745, 
”» .:n Mafihine. . ® 161%, 194%/, 
Abfallende Fahrt. durchſchnitil. Wagenzug. Wagen 12,8 14,2 
r n. ‚mittlere Geſchwindigkeit: F 
= Meilen in ver Stunde 314 28,3 
— Anzahl der Haltpanfte 8 8 
—— durchſchnitil. Wagenzug Bagen 18,5 19,3: : : 
» un. anittlete Beichwindigkett : 
Meilen in der Stunde 29,4 2,5. 
— Anzahl ber Haltpunkte Be 7 7 
Geſammitperbrauch von Kohle 2, . &entne 16 18 
F „ Kohlen . 2 2.0 8 8, 
PR per Meile mit Wagenzug: a — 
Pfunde per Meile 171 18,6 
„on MmitberMafhine „ 16,7 182 
Brdumpfe — von1 eh Mrennmalerinl, Pfund 8,3 -81 
Dinglevs volyt. ourmal ®. CXXKY. $. 1. 2 
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1883, 1854, 
‚ 19m 26. Oetbr. am 17 Januar. 





—— Dampfdruck, abfallende Bat: 
Pfunde per Meile | . - - . 105 


r m ſteigende Fahrt: 
Pfunde per Meile, BER 100 
Größter Drud während ber Fahrten . . . .. ee 188 
Geringfter ö " 
(die letien 10 Meilen — Er : 82. 
Mittlerer Druck bei einer ı7 Meilen langen Steigung | .: | = 
von Y/osg, zwifhen Bilhopstofe and Bafingsiole | . . . . | 122 | 


. Die Wirkung ber Steinfohlen“ und Der Kohle. Beuerlaften. iſt 
folgende: 

Der Kohlen⸗ Feuerkaſten iſt an dem hintern Theil des gewoͤhnlichen 
Feuerkaſtens ber Locomotive und zum Theil auch unier ber Fußplatte 
angebracht. Der Wafferraum biefes Kaſtens fteht mit bemjenigen bes 
Kohfs-Feuerfaftend, durch zwei Röhren am Boden und durch zwei am 
Deckel, in Verbindung. Die ſich vom Kohlenfeuer entwickelnden Flammen 
und Gaſe ftrömen in den Kohks⸗Feuerkaſten durch Röhren welche inner⸗ 
halb des zmifchenliegenden Waſſerraums angebracht find. Zur Beförbes 
ung der Verbrennung der Safe, indem man mehr Zeit zur beffern Mis 
hung laßt, ift eine gefrümmte Brüde aus feuerfeften Ziegeln, bie eine 
Art Verbrennungskammer bildet, in dem Kohks⸗Feuerkaſten angebracht und 
zwar vor den Röhren, welche von dem Steihfohlen » Seuerfaften Herfoms 
men; diefe Brüde verzögert bie Gefchwindigfeit ber Flammen bei ihrem 
Mebergange über die Oberfläche bed Kohfefeuerd. Der Steinfohlen» und 
der KohfssFeuerfaften find jeder mit einem beſondern Afchenkaften und 
mit dicht fchließenden Regiſtern (Schiebern) verfehen,. jo Daß der Zug in 
jevem Feuerfaften fehr genau, und unabhängig von dem andern, regulixt 
werben kann. Der Schieber des Kohks⸗Feuerkaſtens wird gewöhnlich faft 
gänzlich gefchloffen gehalten und 'nur bei Zügen von 20 bis‘ 24 Wagen 
etwa 11/, 300 geöffnet ; dagegen iſt ber Schieber des Steinkohlen⸗Feuerkaſtens 
gewöhnlich gänzlich geöffnet, um einen recht ſtarken Zug gu veranlaffen, 
fo daß das Steinkohlenfeuer lebhaft brennt, damit die Safe nebft Flamme 
in das Kohksfeuer ftrömen muͤſſen und mit ihnen erhigte Luft; das Kohks⸗ 
feuer wird dadurch auf einer hohen Temperatur erhalten und Die Folge 
ift eine vollfommenere Verbrennung. Da ber Rauch vollftänbig - verbrannt 
wird, fo ift er Faum bemerkbar, in wichtiger praftifcher Vortheil wird 
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auch dadurch erlangt, baß bie gewöhnliche Kohfe « Keuerthür faſt immer 
geichloffen gehalten wird, ba man fie auf der Fahrt von 78%/, engl. (17 
deutfchen) Meilen nur dreimal zum Einfchüren von Kohks zu öffnen 
braucht; dadurch wird Das Einftrömen von Falter Luft in ben Kohls⸗ 
deuerfaften vermieden, wodurch fonft Feuerfaften und Röhren abgekühlt 
und letztere in ber Wand von erflerm Teicht Iofe werben. In dem vors 
liegenden Fall wird fänmtliche in den GSteinfohlen-Feuerfaften einftrös 
mende atmofphärtfche Luft ſtark erhigt, ehe fie mit bem Hauptfeuerfaften 
und den Röhren in Berührung fommt. 


Der nächte Gegenſtand welcher bes Verfaſſers Aufmerffamfeit in 
Anſpruch nahm, war ber Umftand, daß alles Wafler, womit ber Kefjel 
beim Betriebe gefpeiöt wird, jept Falt hineingelangt. Um biefen Nach 
theil zu vermeiben, bat man bereits Verſuche gemacht, das Waffer in dem 
Tender durch Dampf aus bem Keſſel zu wärmen, ehe bie Machine abs 
geht. Dieß geſchah aber auf Koften bes Brennmateriald und ließ ſich 
auch nur bei der erften Waffermenge in dem Tender, womit ber Keſſel 
gefpeist wird, anwenden; bie nächte, in dem Tender aufgenommene 
Waflermenge mußte natürlich Falt verwendet werben, ba bie auf ber 
Fahrt begriffene Mafchine Feinen Dampf zur Erhigung des Wafjerd her⸗ 
geben Fonnte; ein bebeutender Zeitverluft beim Fahren war aber bie 
Folge dieſes Betriebes mit Faltem Waſſer. 


Zur Hebung dieſes Uebelftandes find verfchiedene Plane entworfen 
und verſucht worden, und ein ſolcher kam bei ber Locomotive „Britannia“ 
in Anwendung. Dieſe Borrichtung befteht in einem länglich- vieredigen 
Kaſten, welcher in dem Rauchlaften angebracht, mit der -Exrhauftionsröhre 
aus einem. Stüd gegoffen und mit bem oben Theil. des. gewöhnlichen 
Blaſerohrs verbunden it; dieſer Kaften enthält eine Reihe enger Röhren, 
bie an. beiden Enden mit Röhrenplatten verbunden find und mit. Eins 
und Auslaß» Kammern in Berbindung ftehen, welche ihrerfeits.mit ber 
Mafchine, ber Pumpe und dem Keſſel communiciren. Bon biefem: längliche 
vieredigen Kaften geht eine Zweigröhre zu einem Außern Condenſations⸗ 
apparat, ber vom an ber Eſſe angebracht ift; er befieht aus drei 
aufrecht flehenden Röhren, bie auf einem gußeifernen Sundament ſtehen 
und oben durch eine hohle Kappe verbunden find. Zwei ‘von biefen 
Röhren find mit Einfprigungen verfehen, ' welche die Bälttwafferpumpe 
liefert, die das Waffer direct aus dem Tenber ſaugt. Mittelft einer 
Ueberlaufröhre, gelangt das Wafler, nachdem es erhigt iſt, zu der Heiß- 
wafferröhre, und eine Ueberlaufroͤhre führt in den Tender zurüd, um alles 
überflüffige Waffer, welches von ber Heißwaflerpumpe nicht aufgenom«, 
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men wird, wieber nach bem Tender laufen zu laſſen. ‘Die britte ſenk⸗ 
rechte Röhre iſt mit einem Scheiben- ober Droffelventil verfehen , durch 
welches der ausſtroͤmende benupte Dampf aus der untern Sammer in ben 
Bondenfator gelangen fann. In ber Mitte ber Deffnung bes Blaſerohrs 
tft eine Luftröhre, mit einer trichterförmigen Muͤndung am untern Ende 
angebracht , um die Luft aufzufangen und das Ausblafen zu befördern: 


Die Wirkung diefes Apparates ift folgende: Wenn bie Locomotive 
im Betriebe ift, fo füllt ber benubte Dampf, welcher aus ber Auslaß⸗ 
roͤhre ſtroͤnt, ehe er bie Oeffnung bed Blaſerohrs erreicht, bie untere 
Kammer oder ben gußeifernen Kaften an, bildet rings um bie Meinen 
Röhren, durch welche das Waffer in den Keffel gelangt, ein Dampfbad, 
und ftrömt aufwärts in ben Außern Conbenfator, wo er durch die Ein- 
forigungen aus der Kaltwaflerpumpe condenfirt wird. Diefes Waſſer, 
famnt demjenigen, welches von dem verdichteten Dampf erlangt ift; und 
welches auf den Boden des Eondenfators fällt, wird von der erwähnteit 
Neberlaufröhre ber Warmwaſſerpumpe zugeführt, welche es durch die engen 
Röhren in der untern Kammer treibt. Da das Waſſer auf feinem Wege 
nad dem Keffel nur langfam durch diefe Röhren geht, To abforbirt es 
Wärme von dem Dampf, welcher nach dem Condenfator ftrömt, um dort 
verdichtet zu werden, und: gelangt folglich mit einer fehr Hohen Tempe⸗ 
ratur in ben Keſſel, fo daß bie Dampferzeugung in bemielben gar nicht 
abgefchreeft wird und. die Mafchine daher fortwährend ihre volle Kraft 
behält. Der mittlere Drud betrug bei dem Verſuch, während. ber ab⸗ 
fallenden Fahrt, 105 Pfd. und bei der fleigenden Fahrt 100 Pi; 3 si 
ganze Schwankung bed Druds war. alfo ſehr gering. 


Die Vortheile ber befchriebenen Verbeſſerungen zeigen fich RR 
wenn lange Steigungen befahren werden müflen, da man ein’ hohes Vers 
hältniß der Expanſion benugen fann, denn man kann ben Dampf bet 
5 Zoll Kolbenſchub (der ganze beträgt 21 300) abfperren, d. 5. bei mes 
iger als einem Viertel bes ganzen Schubes, — eine ———— 
Erſparung erlangt wird. 


Auf der London⸗ Southampton-Linie ſind bereit ſechs Locomotiven 
nach obigem Princip zum Brennen von Steinkohlen und Kohks einge⸗ 
richtet und die „Britannia“ iſt eine derſelben. Diele ſechs Maſchinen 
haben zufammen 100,360 engl. Meilen durchfahren und dabei bucchfchnitts 
lich jede per Meile 15,6 Pfund an Steinfohlen und Kohks verbraucht; 
die „Britannia” hat Fahrten in einer Gefammilänge von 13, 600 engl, 
Meilen gemacht und, dabei 17 Pfb. Brennmaterial per "Meile vers 
braucht, | 
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Schließlich muß ‚noch bemerft werben, daß niemals eine von biefen 
Mafchinen . an denjenigen Theilen, welche bie Verbeſſerungen betreffen, 
einen Unfall erlitten hat; dieß gilt auch von den 14 anderen Locomo⸗ 
tiven welche mit dem Märms und Condenſationsapparat verſehen ſind, 
obgleich ſie im taͤglichen Gebrauch ſtehen. Sollte jedoch ein Unfall vor⸗ 
kommen, ſo kann der Locomotivfuͤhrer die Verbindung mit dem Waͤrm⸗ 
apparat augenblicklich abſperren, damit der Keſſel auf die gewoͤhnliche 
Weiſe geſpeist und die Maſchine auf die gewöhnliche Weiſe betrieben wird, 
ohne daß es nöthig wäre beren Gang ‚zu unterbrechen, 


vo, 


Eiferne Räder für Eifenbahn- und gewöhnliche Wagen; 
von Hrn. & A. Save, Mafchinenbauer zu Baris, 


Aus Armengaud's Genie industriel, October 1854, ©, 169. 
Mir Abbiſdungen auf Tab. I. 


. Hr € and hat eine Gonftruction eiferner Räder erfunden, woburd) 
deren Fabrication fehr erleichtert wird, während man eine große Zeftigfeit 
und Dauerhaftigfeit berfelben erlangt. Er ließ fich biefes Syſtem am 
11. Mai 1854 in Frankreich patentiren. Es befteht im  Wefentlichen 
im gänzlichen Weglaffen der Speichen und in der Anwendung von Eifens 
blech zur Verbindung der Nabe mit dem Franz. 


Diefe Scheibenräber haben den Vortheil, daß fie maffiv und weit 
fefter find als die Speichenräder, daß fie feine Zwifchenräume haben, wie 
ed bei ben, legtern der Fall iſt, und folglich Feine Luftftrömungen bilden, 
welche häufig vielen Staub veranlafien, ‚der ben Reifenden unbequem 
wird, und überbieß einen mehr ober weniger bedeutenden Widerftand ver« 
urſachen. 

Die Fahrication von Raͤdern nad Kavé's Suftem erfordert weit 
weniger Arheitelöhne, als ge bis jetzt gebräuchlichen Räder bei gleicher 
Größe, ſey 23 nun daß fie auf Eiſenbahnen oder bei gewöhnlichen Wagen 
auf Londftraßen. benupt werden. Die Berhältniffe ber verichiedenen Theile 
dieſer Räber : find der Art, daß ihr Gewicht nicht erhöhet wird, fondern 
daß es in gewiſſen Fällen im Vergleich mit dem ber Altern Raͤder 
perminbert werben Tann, 
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Die Abbildungen ſtellen zwei verſchiedene Einrichtungen von Schei⸗ 
benraͤdern bar, Fig. 11 von ber Seite und Fig. 12 im ſenktechten Durchs 
ſchnitte durch die Achfe, welche bie jest gebräuchlichen Räder erfegen fol. 
Ien, bie bekanntlich Speichen von Slacheifen haben, welche in bie Rabe 
eingegofien und an dem innern Kranz feftgenietet find, | 

Man wirft legtern Rädern mehrere Nachtheile vor, hauptfächlich daß 
fie koſtbar find, daß fie nicht immer die nöthige Feftigfeit und Dauer dar 
bieten, baß fie an manchen Stellen leicht die Form verlieren, zumal in 
den Speichen, welche in den gußelfernen Naben Spielraum befommen, und 
daß fie daher nach wenigen Jahren unbrauchbar werben, 

Bei dem neuen Syſtem find dieſe Nachtheile gänzlich vermieden. Es 
befteht darin, zwei Blechtafeln A und A’, von gleichen Dimenflonen, nad 
einem in ber Mitte gelochten Kreife auszufchneiben, fie zu biegen, bamit 
fie die aus ber Zeichnung erfichtliche etwas convere Form erhalten, und 
fie darauf einerfeits an bie gußeiferne Nabe B (die aber auch aus Schmiede, 
eiſen ober jedem andern Metall beftehen kann) und andererſeits an bie 
innere Peripherie bes Kranzes C anzunieten, welcher legtere aus ausge⸗ 
fchweißtem und ausgewalztem Eiſen befteht. 

Diefe Verbindung kann offenbar fehr leicht bewirkt werden. An 
dem rechten Rade bed Durchfchnittd Big. 12 ift an ber Nabe ein, wie 
biefe, kreisrunder Rand angegoflen, an ben zu beiden Seiten bie beiden 
blechernen Scheiben angenietet werden. Der innere Rabdreif hat ebenfalls 
einen ſolchen Rand, an welchen bie andere äußere Peripherie ber beiden Scheis 
ben genietet wird. Sowohl diefe Scheiben als auch die Ränder ber Nabe 
und des Kranzes werben vorher mit ber erforderlichen Anzahl einander 
entfprechender Nietlöcher verfehen. Auf ben innern Reif oder Kranz wirb, 
wie gewöhnlich, der eiferne Spurkranz D aufgebrüdt, und — Niete, 
Schrauben oder Bolzen darauf befeſtigt. 

Es iſt augenſcheinlich, daß ein ſolches Syſtem, indem man die Ver⸗ 
haͤltniſſe, die Durchmeſſer und die Blechſtaͤrken der verſchiedenen Theile 
verändert, mit demſelben Vortheil auch bei den Tender⸗ und Locomotiv⸗, 
fowie bei den Waggonds oder Poftkutfchenrädern angewendet werden Tann. 

Hr. Cave fchlägt auch vor, Derartige Räder bei gewöhnlichen Kut⸗ 
fhen anzuwenden. Da bei folhen Rädern die Nabe ſich um ben Achs⸗ 
fehenfel dreht, ſtatt mit bemfelben verbunden zu ſeyn, fo muß man im 
Innern ber gußeifernen Rabe eine Büchfe, ebenfalls von Gußeiſen ober 
von Bronze, anbringen, die man, wenn fie abgenußt iſt, "leicht auswech⸗ 
fein kann. Man fann daher fehr zwedmäßig Die fogenannten vearenb 
buͤchſen dabei anwenden, 
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Um den innern Kranz ober bie Felge wird, wie bei gewöhnlichen 
hölzernen Rädern, ein eiferner Reif gelegt, den man auswechfelt, wenn er 
abgeuußt if. 

Unter gewiſſen Umftänden kann man bei Eifenbahnrädern auch ben 
innern Kranz C weglaffen und bie blechernen Scheiben unmittelbar mit 
bem Spurkranz a wie es auf dem linfen Rabe ber Fig. 12 dar 
geſtellt iſt. 

Die beiden blechernen Scheiben A? und AS werden aldbann an ber 
Veripherie vechtwinklich umgebogen, um fie auf ber innern Seite bes 
Kranzes D feftzunieten. 

Bei diefer Einrichtung wird die Fabrication ber Raͤder noch verein- 
facht und fie werben dadurch leichter... Wenn der Kranz abgenugt ift, fo 
kann er abgenommen und buch einen andern erfegt werben. 

eu eiferne Schienen auf gußeifernen Laͤngs⸗ 
ſchwellen. Hr. Cavé hat auch die Form, bie Befeſtigung und 
Anwendung der Eifenbahnfchienen verbefert. 

Seine Schienen find an ihrem obern Theil a mafflo und Haben un⸗ 
ten eine Rippe, welche in bie gußeiferne Längsfchwelle o tritt, Die längs 
ber ganzen Bahn liegt. Die Befefligung wird durch Bolzen und Schließs 
teile bewitkt, ſowohl bei ihrer Verbindung mit den gußeifernen Schwels 
‚Ien c, als auch bei Vereinigung biefer Ieptern mit den gemwalzten Quer» 
ſchwellen oder Traverſen d, welche die Form eines T Haben und bie 
Laͤngsſchwellen auseinander halten. Bei der Anwendung biefer zn 
find gar Feine hölzernen Schwellen erforberlich, 

Die Bortheile biefer Einrichtung find bedeutend, nämlich: 

1) Erfparung an Eifen, weil die eigentliche Schiene weit. Teichter ift, 
als bie gewöhnlichen es find, und weil außerdem nur bie Traverfen d aus 
Walzeiſen beſtehen. Diefe Schienen nutzen fich nicht fchneller ab als bie 
boppelten, und nur fie find zu erfegen. Da fie nun verhältnißmäßig 
leichter find, fo verantaflen fie eine andauernde Erſparung. 

2) Die gußeifernen Schwellen verändern fich nicht, fondern haben 
eine unbefchränfte Dauer; fie fönnen ohne große Vorarbeiten gelegt wers 
ben, erhalten die Bahnlinie genau horizontal und verhindern das Ausires 
ten der Wagen aus dem Geleife, | 

3) Die gewalzten Querjchwellen haben au eine unbefegränfte Dauer, 
und erſetzen ſelbſt in Beziehung auf den Preis bie hölzernen Querfchwels 
len, welche überbieß leicht faulen. Endlich da man nur eines einzigen 
Mobelles. zum. Guß der Schwellen bedarf, fo Tann man Curven von 
jedem Halbmeſſer leicht und ſehr genau herftellen, 
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Sicherheitsapparat für den Grubenbetrieb, welcher zur Stein- 
fohlenförderung und zur MWetterführung der Streden 
dient; von den Hrn. A. Cave und L. A, Dutertre 
zu Paris, 

Aus Armengaud's Genie industriel, Dctober'1854, ©. 187. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Bekanntlich ift das Gewerbe bes Steinfohlenbergmannes ein fehr 
muͤhevolles; befonderd kommen beim Ein» und Ausfahren in den oft 
fehr tiefen Schächten viele Unglüdsfälle vor. Die Förderſeile zerreißen 
zuweilen, wenn man ed am wenigften fürchtet, und es entftehen dadurch 
fchredliche Kataftrophen, wobei viele Menfchenleben zu Grunde gehen. ? 


Nun dat man zwar Mittel zur DBermeidung dieſer Unglüdsfälle aufs 
zufuchen fich bemüht, und viele von den in Vorſchlag gebrachten Apparaten 
erfüllen auch den Zweck bis zu einem gewifien Punkt; Die -meiften find 
jedoch ſehr complicirt und daher in der Anlage tbeuer, fo baß fle nicht 
allgemein angewendet werben fönnen. | 

Die Benupung von Hanf- oder Drahtfeilen ift übrigens an und 
für fich ein großer Nachtheil in Schächten von. einer gewiflen Tiefe, weil 
man fie fehr flarf wählen muß, weit fie deßhalb fehr fehwer find unb 
baher ber Mafchinenfraft einen bebeutenden Widerſtand entgegenfegen. 
Meberbieß find beide Sorten von Seilen theuer und ihre Dauer ift ges 
ring, fo wie ihr Unterhalt foftbar. 

Ein anderer fehr wichtiger Punkt beim Steinfohlenbergbau ift die 
Metterführung, welche einen unmittelbaren Einfluß auf die Gefundheit 
und das Leben ber Arbeiter hat; fie hat oft nicht Die erforderliche Regels 
möäßigfeit; daher fommen denn auch Häufig Unglüdsfälle in Folge ber fich 
bildenden fchlagenden Wetter vor, welche hauptfächlich und um jeden 
Preis vermieden werden müflen. 

Die HHrn. Cave und Dutertre, welde biefe mannichfachen 
Nachtheile beim Bergbau genau kennen, haben fich feit längerer Zeit mit 





2: Es trifft dieß jedoch nur Frankreich, Belgien und England, denn in ben 
a Steinfohlen » Prugwerfen iſt bekanntlich das Fahren anf bem n Rreng 
f t 
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beren Abhülfe beichäftigt und And auf ein fehr einfaches unb leicht aus⸗ 
führbares Syſtem gekommen, welches ein wahrer Sicherheitsapparat für 
die Arbeiter iſt, wodurch alle Unfälle vermieden werden, und das zugleich 
ohne Erhoͤhung der Koſten, zur vollkommenen und ununterbrochenen 
Wetterfuͤhrung auf den Strecken, ja ſelbſt in den Abbauen dienen fann, 
enblich auch die Börberung ber gewonnenen Subftanzen bewirkt. ne 

Die Mafchine, welche, die Genannten zu bem Ende erfunden haben, 
bedarf Feines Seiles, weßhalb auch alle dadurch veranlaßten Unfaͤlle weg⸗ 
fallen. Sie Hat nicht allein das Verdienſt einer ſehr leichten Conſtruc⸗ 
tion, ſondern auch dasjenige, eben ſo vortheilhaft in ſehr tiefen, wie in 
weniger tiefen Schaͤchten angewendet werden zu koͤnnen. 

Obgleich dieſe Maſchine hauptſaͤchlich zum Aus» und Einfahren der 
Mannſchaft einer Grube, ſo wie zur Wetterfuͤhrung beſtimmt iſt, ſo kann 
fie doch eben fo gut auch zur Förderung von Steinkohlen oder Erzen an 
gewendet werben, ohne Veränderung ihrer Conftruction. In ihrer praftig 
ſchen Anwendung ift fie befonders dadurch bemerfenswerth, bag fie eine 
große Menge Luft in bie Streden treiben fann, ohne daß man ihre 
Triebfraft vergrößert, oder ihre Betriebskoſten erhöht werben. 

Auch hat diefes Syſtem noch den Vortheil, in ‘allen fenfrechten, 
horizontalen oder fchiefen Richtungen, ja felbft in Krümmungen angewendet 
werden zu Tonnen. 

Das Princip, auf welchem das neue Syſtem beruft, befteht ganz 
einfach in bet Anwendung gepreßter Luft zum Heben eines 
Kolbens von beftimmtet Dimension. Man nehme z. B. am; 
baß bie Sohle eines ausgemauerten , 'verzimmerten oder mit eifernen Ey 
lindern ausgeſetzten Schachtes ‚mit den Streden einer Steinfohlengrube 
in Berbirtbung fiehe und einen hohlen Kolben enthalte, ber an feinet 
Peripherie mit Leder oder beffer mit Kautſchuk geliedert if, und nehmen 
wir ferner an, Daß man unter ben ımtera Theil besfelben einen. Strom 
zufammengepreßter Luft gelangen laſſe, der im Verhältniß zu ber zu heben⸗ 
ber Laſt und ber Kolbenoberfläche fteht,.fo iſt es einleuchtend, daß dieſer 
Kolben fich erheben muß, indem er die ganze, fowohl in feinem —— 
als auf feiner obern Flaͤche ſtehende Laſt mitnimmt. 

Man wird einfehen, daß man den Apparat, um ihn wirklich — 
tiſch zu machen, ber Art. combiniren mußte, daß "Der. Betrieb mit aller 
nothivendigen Regelmäßigfeit erfolgen kann, ohne daß bazu ein großes 
Arbeiterperfonal erforderlich, und fo, daß bie Handhabung des Apparate 
einfach und leicht iſ. 

Nehmen wir zu dem Ende an, daß das Innere des Schachts, wig 
man eo bei manchen Steinfohlengruben findet, im mehrere, 3: 9, In bie] 
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Abtheilumgen ober Trume getheilt fen, bie eben ſoviele cylindriſche Räume 
bilden, wovon zwei zur Aufnahme je eines Kolbens und der dritte 
ſpeciell zur Aufnahme des Vertheilungsmechanismus eingerichtet find, 

Die Kolben find ſo eingerichtet, daß wenn der eine aufwaͤrts, der 

andere abwaͤrts geht, zu welchem Ende ſie an einem gemeinſchaftlichen 
Seil aufgehängt find, welches in ber Kehle einer großen Scheibe läuft, 
bie in einiger Höhe über ber Schachtöffnung angebracht iſt. Diefer Theil 
bes Mechanismus kann aber auch wegbleiben. 
Gegen das untere Ende ber dritten Abtheilung iſt ein beweglichet 
Scheider angebracht, ber nichts weiter als ber eigentliche Vertheilungs⸗ 
ſchieber iſt und den Zweck hat, die zuſammengepreßte Luft abwechſelnd in 
einen jeden der beiden erſten Cylinder, unter ihren reſpectiven Kolben 
einzutreiben, und darauf dieſe Luft, nachdem fie ihre Wirkung hervorge⸗ 
bracht hat, durch Seitenöffnungen ausftrömen zu laffen, wodurch fie in 
bie verfchiebenen, mit frifhen Wettern zu verfehenden Streden gelangt, 
Dieſe Abtheilung dient auch als Luftbehaͤlter für bie Speiſung. 

Man begreift, daß man dasſelbe Syſtem bei einem einzigen Schacht 
anwenden fönnte, was weit einfacher. ſeyn wuͤrde, denn alddann würbe 
eine Leitung von kleinem Durchmeſſer, ſtatt einer ganzen Schachtabtheilung, 
zur Luftvertheilung hinreichend feyn. 

Mittelft einer einfachen mechanifchen Vorrichtung , welche bie Erfin⸗ 
ber außerhalb bes Schachtes angebracht haben, hat man ſtets den Vor⸗ 
theil, einestheils in jedem Augenblid bes Laufes zu erfennen bie: zu 
welcher Höhe ber eine ober. ber andere Kolben gelangt ift, und andern« 
theils ‚ben Schieber in ben zwedmäßigen Zeitpunkten zu bewegen, weil ex 
bie Stellung in demfelben Augenblid zu verändern beginnt , wo der auf⸗ 
ſteigende Kolben das Ende ſeines Lauſs erreicht hat. 

Mit Huͤlfe der Figuren 16 bis 19 und der nachſtehenden Beſchrei⸗ 
bung fann man fich leicht Die ganze mechanifche Einrichtung, fo wie das 
Spiel des Apparats verdeutlichen, 

!.. Man wird fi) dadurch von ben Vortheilen überzeugen, weldje ein 
ſolches Syftem bei den Steinfohlen« und andern Gruben gewährt, ſowohl 
für die ganze Sicherheit der Belegichaft, ald auch damit die Abbauſtrecken 
imd Abbaue eine voliftändige Wetterführung erhalten; ferner if bie mit 
Sem Apparat zu bewerfitelligenbe rn ber Kohlen ober Erze “ 
zu berüdfichtigen. 

Fig. 16 ift ein fenfrechter Durchſchnitt des ganzen Pr nad) 
ber Linie 1— 2; man ſieht daß der Schacht in drei Abtheilungen ger 
theilt if. 


) 
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Fig. 17 if ein horizontaler Durchſchnitt beöfelben nad ber gebro— 
chenen Linie 3—4—5, 


Big. 18 ift ein auf Fig. 16 ſenkrecht ſtehender Durchſchnitt, welcher 
durch die Mitte der beiden Abtheilungen geht, ‚Im ‚denen‘ fi bie Kolben 
bewegen. 


dig. 19 ift ein allgemeiner Grundriß oder eine Anſicht von oben. | 


Man erfieht aus bielen Figuren, daß jeder Raum A und M einen 
Kolben B und B’ enthält, - Diefe Kolben beſtehen aus nei gußeiſernen 
Platten b und b’, welche einestheils durch bis ſenkrechte Achſe c und 
anderntheil® durch den blechernen Mantel e e vereinigt find. . 


Auf der äußern Peripherie dieſes Mantels ſind witteln meiallener 
Ringe die Scheiben von Leber oder Kautſchuk d und d“ befefigt, welche 
wie die Kolben ber. Dampfmalchinen zum luftdichten Verfchluß bes: cylin« 
briichen Raumes bienen, fo baß jeder Berluft vermieden wird, wenn bie 
gepreßte Luft auf bie Oberfläche ber untern ‘Platte druͤdt. 


Die ‚dritte Abtheilung C, in welcher man bie Luft. — 
iſt oben durch einen gußeiſernen Deckel e? verſchlofſſen; an. der unten 
Seite ift eine gußeiferne Platte £ befeftigt, Die mit drei Deffnungen vers 
fehen ift, welche mit denen g,g’unblı in Verbindung flehen. . Die beiden 
erftern dienen, um Luft unter bie Kolben zu führen, welche durch die 
dritte ausftrömt. 


Der Bertheilungsfchieber D Sat eine folce Einrichtuug, bag ; wenn 
er z. B. feinen niedrigften Standpunkt erreicht hat, er ber in der Abs 
theilung C enthaltenen zufammengepreßten Luft geftattet durch bie Oeffe 
nung g unter ben. Kolben B zu ftrömen, um ihn zu heben, während bie 
andere Deffnung g‘, welche in Verbindung mit ber Abtheilung fteht, die den 
Kolben B enthält, nicht mehr mit dem Behälter in Verbindung ſtehi 
und, im Gegentheil, bie Luft, welche zur Hebung bes Kolbens gedient 
hat, durch die Deffnung h‘ nach ben Streden entweichen läßt; dieſelbe 
bient aljo, um bie Streden ohne weitere Koften zu ventiliren , nachdem 
ſie ihre Leiſtungen gemacht hat. 

Die Bewegung dieſes Schiebers erfolgt mitielſt der Verbindung der 
beiden Rollen E und F, auf welche ſich eine Kette wickelt, bie durch 
Stangen e’ vereinigt ift und beren Enden fo mit dem Schieberrähmen 
verbunden find, daß man nur auf den einen ober ben andern Griff an ber 
Role F zu drüden braucht, um den Schieber auf- oder niedergehen zu 
laſſen und - folglich auch ben einen ober ben andern Kolben, weil man 
dadurch die zufammengepreßte Luft entweder in ben Canal g, welcher mit 


28 Cavé's Sicherheitsapparat für ben ‚Brubenbetrich. 


ber. Abtheilung des Kolbens B in Verbindung ſteht, ober in ben Canal g 
firömen läßt, welcher zu der Abtheilung bes Kolbens Be füßrt, 


Um gu erkennen, auf welcher correfponbirenden Höhe ſich Die Kolben 
befinden, haben bie Erfinder einen fehr einfachen Mechanismus vorge 
richtet, der feine Bewegung direct von biefen Kolben erhält. Zu bem 
Ende läuft ein an beide Kolben befeftigtes Seil i über bie Kehle ber 
größen Scheibe G. Nuf bie Welle j biefer Scheibe widelt ſich ein ans 
deres Meines Geil, welches an jedem Ende mit einem Gegengewicht k 
verfehen iſt und einen Inder bildet, der an enle H bie entfprechenbe 
höhe ‚eines jeden Kolbens angibt. 


An den Armen der Rolle F if eine Kette befeftigt, welche ebenfalls 
durch die’ Welle j' bewegt wird; fie hat ben Zwed, wenn einer von ben 
Kolben nahe daran iſt dad Ende feines Laufe zu erreichen, Die Bewe⸗ 
gung des Vertheilungefchiebers zu beginnen, Damit bie Luft nicht ganz 
auöftrömen kann, fo daß eine Luftfchicht bleibt, welche das plößliche 
Niederfinfen des Kolben auf die Sohle bes Schachtes verhindert. 

Der Maſchinenwaͤrter faßt die Griffe und läßt den Kolben fo lange 
fam, als es nothwendig if, Hinabgehen, indem er die Ausftrömungs- 
oͤffnung mehr oder weniger oͤffnet. 

Man bemerkt, daß die beiden Strecken I und 1°, welche mit ben 
beiden Schächten A und A’ in Berbindung ftehen, durch bie Thüren a 
und a’ verfchloffen find, damit bie Derbschteie Luft nicht durch PR 
Auöftrömen kann. 

Will man fich dieſes Apparates zur Förderung bedienen, fo iſt bie 
Oberfläche bes Kolbend mit eifernen Schienen m zu verfehen, melde 
man mit den Schienen m’ auf ben Streden in Verbindung fegen kann, 
indem man ben Dedel bes Kolbend mit feiner Spindel in dem Kolben- 
boben dreht. Auf gleiche Weiſe Tann man auch die leer binabgehenden 
Hörberwagen jogleich auf die Schienen ober Förderftrede fohieben. 

Damit das bie Beiden Kolben verbindenbe Seil, wenn es zerreißt, 
feinen Unfall dadurch veranlaßt, daß es auf Die Köpfe ber Arbeiter fallt, 
ober damit zufällig. in ben Schacht einfallende Steine Diefelben nicht bes 
ſchaͤdigen, wurde über jedem Kolben ein Hut von Blech 1 angebracht, 
der einen ind aufgebogenen Rand hat und folglich die eins oder aus— 
fahrende Mannfchaft gegen Unfälle ſchützt, welche durch hereinfallende 
Körper veranlaßt werben fönnten. | 

Es if auch zu bemerfen, daß die Kolben ſelbſt Fallbremſen 
bilden. Wenn +8 auch am Luft unter einem Kolben fehlen ſellte, ſo 
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wuͤrbe doch deſſen Lieberung, bie fich aufjurichten ſucht, ſo gegen bie 
Schachtwaͤnde druͤcken, daß dadurch ein zu ſchnelles Eingehen des Kolbens 
verhindert werden würde. Ban hat daher bei einem ſolchen Apparat 
durchaus keinen — zu ae 
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u 
Benupung des Keutſchnks zu Hahnen, von Sen Tröttiet 
zu Angers, 


Aus Armenge ud’ ı Genie industriel, nn 1854, ©. 165. 
Mit Aopildungen auf Lab. 1. 


Schon mehr als. einmal hat man. den Borichlag gemacht, Kautſchul⸗ 
zöhren als Erſatz ber Hähne anzuwenden, befonberö ba, wo. man aͤtzende 
Flüffigkeiten ablaffen muß. Um einen dichten Abſchluß zu erlangen, gea 
nügt es nämlich, bie elaftiiche Röhre platt — Ka 
die‘ Birfung eined gewoͤhnlichen Hase, erzielt wid, 

Diefed im. Aligemeinen nwefmäßige Prigeip ift doch nie zu einge 
ausgebehnten praftifchen Anwendung gekommen, weil die bis jegt vorge⸗ 
ſchlagenen verſchiedenen Vorrichtungen nicht hinlaͤnglich Leicht in der Au⸗ 
wendung und nicht dauerhaft ‚genug waren. 

Hr. Trottier, welcher ſich mit der Verbeſſerung ber aus aut, 
ſchuk beftehenden Hähne viel beichäftigte ‚ bat verfhiebene Einrichtungen 
beifelben erfonnen, welche er ſich am 17. Sepibr. 1853 in — pa⸗ 
tentiren ließ. a 

‚Eine 'von dieſen Berbefferungen befieht in ber. Anwendung. eines 
metallenen Mantels, welcher zum Schuß ber Lautſchukroͤhre dient. Ueber⸗ 
dieß hat der Erfinder mehrere Mechanismen erdacht , ‚welche zum Zufan 
mendrücken der — und zur Verhinderung des Durpbgangee der —* 
keiten dienen. 

So gebraucht er eine Art vom. Kolben, welcher son. ber Seite in 
den metallenen Mantel tritt, und eine Springfeder, welche die Roͤhre in 
ihremn Mantel ſtark jufammenbrüdh.. ‚Indem. man ben Kolben mittelft, 
eines Hebels mit Griff hebt, geftattet man ber Blüffigfeit jo lange « aus⸗ 
zuſtroͤmen, bis man den Hebel fahren laͤßt und bie Feder, indem fie auf 
den Kolben brüdt, die Röhre neuerdings verſchließt. 
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. Rah einer andern Einrichtung bewegt ber Erfinder dieſen Kolben 
wittelft .einer Schraube mit langen Gewinden, ober auch bloß bucch ben 
Drud mit ber Hand, indem er ihn durch eine Bajonnetverbindung 
aufhält. 

m Fig. 13 bis 15 find einige feiner Einrichtungen für Kautſchuk⸗ 
Hähne abgebildet. 

So ſtellt Fig. 13 den Längendurchfchnitt einer Kautfchufröhre A bar, 
die in ber gußelfernen Röhre C eingefchloffen iR; eine, mit einem Fleinen 
Schwungrade verfehene Schraube K dient zum Zufammenbrüden ber 
Roͤhre A, indem biefelbe eine bewegliche Traverſe D nieberbrüdt, welche 
gegen ein entfprechendes Stüd D tritt. 

Damit bie bewegliche Traverfe D’ nicht einen, bem Durchmeſſer ber 
Röhre gleihen Raum durchläuft und ſich folglich ber Hahn fchneller 
fehließt, hat Hr. Trottier bie Einrichtung getroffen, daß bie Traverfe 
D ebenfalls beweglich ift, und daß ſich beide auf ihrem Gange begegnen. 
So hat jebes von biefen Stüden nur bie Hälfte bed Ganges zu durch⸗ 
kaufen: und die Röhre wirb baber nicht an ber einen- Seite, fondern in 
der Mitte zufammengedrüdt. 


Man kann dieſes Refultat auf verfchlebene Wellen erlangen. gig. 
14 zeigt in einem Querburchfchnitt eine Einrichtung zur Erreichung biefes 
Zwecks. Die Schraube K, welche ſich mit einem nicht mit Gewinben 
verfehenen Theil in dem obern Theil des gußeifernen Manteld C dreht, 
geht in Folge ihrer Schraubengewinde durch bie Traverſe E, bie mittelft 
zweier Stäbe F mit ber Traverfe D verbunden iR, jo daß das Ganze 
einm Rahmen bildet. 


Indem fi num bie Schraube dreht, treibt fie ben Rahmen in bie 
Höhe; und um zu gleicher Zeit die Traverſe D’ nieder zu treiben, ges 
nügt e8 die Schraube K ber Länge nach zu durchbohren, darin ein linkes 
Gewinde (jedoch von gleicher Art) einzufchneiden, wenn das Gewinde ber 
Schraube K redhte Täuft, und die Traverfe D mit einer linken Schraube 
K zu verfehen, welche fich in bie ftarfe Schraube einfchraubt. Auf biefe 
Weiſe nähert und entfernt man,’ mittelft einer gleichzeitigen Bewegung, 
die Traverfen D und D“ zu und von einander. Die Stäbe F bienen' ale 
Zührer ber Bewegung ber Traverfe Di | 


Fig. 15 ſtellt einen fenfrechten Querdurchſchnitt von einem Vers 
ſchluß dar, ber dieſelbe Wirfung hervorbringt, indem bie Röhre flatt 
burch eine fenfrechte, wie in dem vorhergehenden Fall, durch eine hori⸗ 
zontale Bewegung aufammengedrüdt wird, 
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Die Kautſchukroͤhre A liegt zwifchen zwei Stüden D und D’, bie 
m Stangen aber Fuͤhrern F figen, an beran nen bie Sc f. ange 
bracht find. Be > 


Diele Hebel, welche Ihre Stuͤzpunkte an ben — € = Buͤchſe 
haben, find jeder an ihrem obern Ende mit einer Mutter g verſehen, 
durch welche bie Schrauben G und G’ gehen, die auf der einen Seite 
ein rechte und auf ber andern ein linfes Gewinde haben. Wenn man 
daher das Feine Schwungrab K dreht, fo bewegen ftch beide Schrauben⸗ 
muttern und folglich beide Hebel in entgegengefehter Richtung, wodurch 
die Stüde D und D’ gleichzeitig einander genähert oder von einander 
entfernt werben (je nachdem man das Schwungrad nach ‚ber einen ober 
andern Richtung dreht). In ber Mitte ber Kautfchufröhte treffen - bie 
beiden Stüde zufammen „ und ‚Durch dieſe Bewegung wird ‚biefelbe: zuſam⸗ 
mengepreßt und ber, Lauf ber. Fluͤſſigkeit ſofort unterbrochen, Um dem 
ESchwungrade K. die erforberliche Drehungsgefchwinbigfeit extheilen u. 
fönnen, müſſen bie. Muttern. ‚It auf den Schrauben geben. 


X, . — 
Maſchinen zur Verwandlung des Kautſchuks in kreisrunde 
Bloͤcke oder Cylinder, ſowie in Blätter, welche ſich R. 
A. Brooman zu London am 2. Juli 1853 ar a 
teilung patentiren ließ. 


> dem Repertery of Patent - a 2 En 1864, s 494. 
Mit abbidunsen auf Tab. i. | Dr 


Der erſte Theil dieſer Erfindung hat zum Zeed, — —— 
Eylinder, frei von Luftblaſen, herzuſtellen. Der Kautſchut wird zuerſt 
durch eine der gebräuchlichen Proceduren von Unreinigfeilen ! befreit und 
dann zwiſchen zwel rotirende, durch Dampf oder heißes Waſſor erwärmte) 
eiferne Walzen geleitet. Diefe Walzen geben auf der andern Seite ein 
dickes Cautſchukband von ſich, welches einer. Heinen Walze, ber foges 
yannten Sammelmalze, augeleitet wird, Deren. Achſe in einem Einſchnitt 
des Geſtells frei ſich heben kann. Gin belaſteter, auf die Oberflaͤche ber 
Walze druͤckender Hebel verhuͤtet dag allzuraſche Steigen derſelhen. Un⸗ 
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miitelbar unter ber Eammelwalze befindet ſich eine Kohle, von innen ges 
heizte Walze. Dieſe ſowohl als much die erftere rotiren, und der Kante 
ſchuk widelt ſich auf bie obere Walze in Geftalt einer feſten Maffe. 
Der auf. bie Sammelwalze ausgeübte Druck in Berbindung mit ber 
Wärme, welche von ber. andern Walze kommt, veranlaßt bie Adhaͤrenz der 
perfchiebenen Lagen, während zugleich durch ben ausgeübten Drud ſaͤmmt⸗ 
liche etwa. in dem Kautfchuf befindliche Lufibläschen ausgebrüdft werden, 
Hat auf biefe Weiſe ber Eylinder die hinreichende Dide erlangt, fo fommt 
ex mit der Sammelmalze in eine andere Maſchine. Hier wird ex vor 
einem feſten Meſſer in Umdrehung gefeht, welches ein zufammenhängen« 
bes, Kautſchukband a deſſen Dide von ber Regulicung ber Slinge 
na, 1r 

Fig. 5 ſtellt die Maſchine zur Bildung bes Kautichufs in Form 
nes: :compacten Gylinders im Verticalburchfchnitte bar. a, b find zwei 
böhle; im Seitengeftell c, c gelagerte Walzen , welche: durch‘ Dampf. ober 
Waſſer geheizt werden. Die Lager der Walze b befinden fich in fefter 
unveränberlicher Höhe, diejenigen der Walze a Dagegen werden durch bie 
in Muttern des Obergeſtells Taufenden Drudichrauben e niedergehalten, 
Leptere endigen ſich oben in ein ®etriebe f, deſſen Zähne in zwei an ber 
Achſe g befeitigte endlofe Schrauben greifen. Der Abftand zwifchen ben 
beiden Walzen a und b läßt fi durch Handhabung des an ber Achie g 
befindlichen Kurbelgriffes reguliren. Die Walze d ruht in Lagern bes 
Geſtells h,h; die Achſe der Walze i breht ſich in Einfchnitten dieſes Ges 
tells, fo. daß fie ‚neben der Rotation fidy heben und fenfen kann. Damit 
bie ‚beiden Walzen a und b fih immer mit gleichförmiger Gefchwinbigfeit 
drehen, welches auch ihr Abftand von einander feyn möge, find vier in 
einander greifende Räder k,k, kl, k? in geeigneten Lagern I angeorbnet. 
Diefer Nädereingriff it aus ber Seitenanficht Fig. 6 deutlich zu erſehen. 
Die beiden Räder k,k find an ben Achſen ber Walzen a und b befeftigt, 
und greifen nicht Direct in einander, fondern durch Wermittelung ber 
Räder ki, 42; fomit find die Walzen a und. b genöthigt mit gleicher Ger 
fihwindigfeit fich au brefen. Die Bewegung wird von ber Triebkraft auf 
bie Walzen b,.d; permittelft der gefuppelten Wellen m,n übertingen, indem 
biefe .mit Zahnraͤdern verſehen find, welche in andere an ben Achfen jenen 
Walzen befindliche Zahnraͤder greifen. 


Nachdem die zu behandelnde Subftanz gehörig gereinigt —— ft, 
wird fie auf einen: Zuführtifch a“ gelegt, und zwifchen bie geheizten Walzen 
a und b geleitet. Auf dieſe Weiſe wird ber Kautſchuk in ein Blatt ver- 
wandelt, welches fich auf die Walze i wickelt. Theils durch bie Hitze, 
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teils durch den Drud des Hebels y adhäriren bie einzelnen Windungen 
des Kautſchukcylinders an einander,.. Wenn bie cylindrifche Maffe bie 
eforberliche Dicke erlangt hat, fo wird fie mit ihrer Wale aus der Mas 


Ming genommtn wah ‚ber ‚zum zu: Ve, Maſchne zur, »eradhepen 
Bearbeitung. übergeben, ehe Sa 


Figẽ. 7 ſtelt bie Weſchuꝛe zum Schiten ober ——— — 
ſchukblöcke in Form ununterbrochener Blätter, im Seitenaufriß und Fig. 8 
im Grundriß bar. * Big. 9 iſt eine riach” größerem Maaßſtabe ausgeführte 
Anficht eines Theile von ‚Big. 7. Der cylindriſche Kautſchukblock o fommt 
auf feiner Walze in einen Schlitten. “Die Achſe der Walze trägt ein 
Rad p, welches in’ein Getriebe greift. Dieſes Betriebe wird durch ein 
Rad getrieben, welches bie Bewegung zugleich einer Schraube mittheilt, 
die den erwähnten Schlitten mit der Kautſchukwalze dem Meffer q ent 
gegentreibt. Dieſes Meſſer iſt in einem Lager r befeftigt, welches ver 
mittelft ber Kurbel s in eine bin und zu. Bewegung verfegt wird. 
Das Ende des Meſſerhalters r ift, tie Fig. 9 zeigt, mit einem Winfel- 
hebel t verbunden, welcher in einem Träger u drehbar iſt, und ber letztere 
endigt fich in einer Oeffnung, "durch welche bie Stange v, Fig. 6, geht. 
Diefe Stange iſt ‚an eine kreisrunde Scheibe w befeftigt, beren Achfe ein 
Sperrrad enthält.” , Die Scheide w ft mit einer ‚gewiffen Anzahl von 
Sperrkegeln verſehen, welche zwiſchen die Zähne des Sperrrades treten, 
ieboch im ſolchen Zwiſchenraͤumen angeordnet find: dag fle bie Länge eines 
Zahns dergeſtalt theilen, daß z. B. bet‘ 10 Sperrkegeln die Scheibe mir 
um 1/,, eines Zahnes vorwärts bewegt wird. Diefe Bewegung teilt fich 
vermittelt ‚beö-' in ber Abbiidung Dargeftellten Raͤderwerkes der Schraube 
des. Schlittend mit; . Durch Aenderung. ber Transmiſſton laͤßt ſich das 
Sefgwinbigfeitsverhäftnig zwiſchen dem Sperrrad -ımb Den: Geſtell des 
Kautſchukblockes abändern. Anf dieſe Weiſe kann der cylindriſche Kaut⸗ 
ſchukblock in. ein: volkommen glattes Blatt an Br einge an von 
—— Bilde: ee werben, 0 He a ie 
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84 Shamber's Mafchine zum Aufſchneiden ber Poilfäden ſammetartiger Gewebe. 
| a + A 
Maſchine zum Auffchneiden der -Poilfäden fammetartiger 
Gewebe, welche fih David Chambers, Fabrikant zu 
Mancheſter, am 18. Auguſt 1853 patentiren ließ. 
Aus dem — Journal of. arts, — 1854, © (08. 
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Die Erfindung betrifft eine verbefferte Methode zung a Auffchneiben ber 
Poilfäden fammetartiger Gewebe mit Hülfe von Meflern, welche an einer 
rotirenden Walze angeorbnet find. Die Maſchine beſteht aus zwei in 
einem Geſtell rotirenden Walzen, wovon die eine das aufzuſchneidende 
Material enthält, während, bie andere zur Aufnahme bes aufgefchnittenen 
Gewebes beftimmt ifl. Oben auf dem Geftell befinden ſich zwei andere 
Walzen mit einander beinahe in Berührung, zwiſchen denen bag Tuch 
hindurchgeht. Die untere Walze ift glatt, bie obere Dagegen enthält bie 
Meſſer. Während das Tuch diefe Walzen paſſirt, fommt es mit einer 
Anzahl Führungen in Berührung, welche es In richtiger Rage gegen bie 
Mefier Halten. Die Walzen Taufen mit verfchiebener Sefchwindigfeit nad 
entgegengefegter Richtung, die —— langſamer als bie obere — 
walze. 


Fig. 25 ſtellt dieſe a im. Durchſchaitte, Fig: 26 In her End 
enfcht ‚bar. a iſt das Geſtellz h die- Träger ber Walzen; n. Die Treib⸗ 
soßlen; d bie ‚obere mit ſtaͤhlernen Meſſern beſetzte Wale; -e, bie. umdere 
glatte Walze; f die Walze, auf welche das zu bahandeinbe, Gewehe gerollt 
iſt; g bie Walze, welche das fertige Gewebe auinimmit; hh find Stelle 
fchrauben, um bie Lage des Tuch zu seguliveng .i.i Fuhrungen, weiche 
oberhalb des Tuch angeordnet Bm) um ed genau gegen bie Meſſer der 
oberen zu leiten. 


Jobſon's Methode zur Herftellung von Formen zum Metallguß. 95 
leber eine verbeſſerte Methode bei. Herflellung det Formen 
zum Metallguß; von Hin. Robert Jobſon in Dudley. 

u bem Fonden Journal. af arts, Ron. 4854, &. 381. -: 


Des Nachfiehende iſt einem Vortrage in, ber Berfammlung ber mecha 
niſchen Ingenieure zu Birmingham eningmmen, . Durch. bie, Methode 
des Erfinders wird die Herſteliung der Formen zum Metallguß ſehr ver⸗ 
einfacht und nicht unbedeutend an Koſten und Zeit erſpart. Auch wer⸗ 
den die Formen genauer, ſo daß die Abgüffe glatter, ebener und ‚freier 
yon Gußnähten ausfallen und man weit weniger Ausſchuß erhält, 

. Dia Bertäeile bed neuen Berfahrend werben dann am. meiſten ge 
il, wenn ‚eine ‚große Anzahl non Ahguſſen nach demſelben Modell ge 
macht ‚werben fol; ferner, wenn dieñ Model eine ſehr zufananengelekte 
Form Hat, oder. menn es mit Berzierungen von: Blättern. und anderm 
Drnamentemtmerf:: verliehen iſt, ſo daß 28. fich ſchwierig aus dem Sande 
ausheben ‚läßt. und die unregelmuͤßige Oberfläche ber. verfäjiebenen. Theile 
ber Form es ſchwieriger macht, echt zeine EGuiſſe zu exhalten. 

Bei dem neuen Berfahten wird, nachdem: das Modell zuerft zum 
Theil in den Sand: des untern Formkaſtens eingebämmt, und bie Oben 
fläche zum Abheben. des Oberkaſtens gehörig "gebildet: worden IM, der 
Oberkaſten aufgefegt und mit: Gyps ausgefüllt, an welchem das: Modell 
hängen: bleibt; "--- Nachdem‘ ber: Buß erhärtet if, werben beide Theileé 
des Formkaſtens umgebreht, der Sand wird mit Sorgfalt and bem Unter 
kaſten herausgenommen: und derfelbe auch voll Gyps gegoſſen. (Am dad 
Aneinanderhaͤngen ber beiden :Gypöflächen zu verhindern, void Thon⸗ 
ſchlaͤnme oder dickes Thonwaſſer angewendet.) Auf biefe Weife erhaͤlt 
man eine entſptechende Gypsform kon dem untern Theil ber Form. Beide 
Gypsformen kann mart bie „überflüffigen“ nennen, - ba fie nicht zur Het 
ftellung der Gießformen benut, fondern päter jerftört werden; ’ - 

Man macht nun umgefehrte Formen’ bon Gyps mit Hülfe der „übers 
flüffigen" nachdem das Modell aus‘ biefen entfernt wurde), indem man 
auf den Unterfaften einen zweiten Oberfaften fest, der ein gendues Dupli⸗ 
cat von dem erſten iſt und ihn voll Gyps gießt, nachdem man die vers 
tiefte Gypoform vorher mit Thonſchlaͤmme uͤberzogen hat. Dasſelbe wie⸗ 
derholt man mit dem andern Kaften. j Don erhält jo verkehrte Gypofor⸗ 
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36 0 Jobfon.-fbex gine verbeſſerje Ralhohe u. “u. 2. .: 5 


men, über welche die Sanbformen für die Abgüffe angefertigt werben, ins 
dem man jene ald Modelle benupt,- auf welche ber Formſand eingebämmt 
ober fetgeftampft wird, dadurch daß man einen dritten Unters und Ober- 
faften auf das Gypémodell fehl..." Diele — — Stonnſbhiae 
(ramming blocks) genannt. 

Die erforderlichen Verzierungen, welcher St ie nn — Werbe 
vorher in der urſpruͤnglichen Sandform hergeſtelit; fie erſcheinen folglich 
an den Gyysmodellen als entſprechende Erhabenheiten auf der Theilungs⸗ 
fläche des einen‘ und fs Vertiefungen ‘(welche man ' batın’ mit Gyps 
ausfüllt) auf dem andern, und dieſelben find’ in ben: fertigen Sandformen 
gehoͤrig wiebergegeben. Werden daher bieje' lehteren ufdinmerggefegt, ° fo 
bilden ſie eine vollftandige Glepform, die aber einige tefentliipe Vor⸗ 
züge hat. 

Jede beliebige‘ Anzahl ‘son Fortien‘ kann nit ‘den’ urfpeänglicen 
mpsformen: gemacht werben, indem man ben Sand bardder feſtſtampft, 
ohne: daß. man. bag: Modell. zu bekutzen ober bie Formkaſtonumzukehren 
braucht; das Obers und das Uniertheil der Form werben jebes ‚für: ch 
und, werw es erforderlich iſt, zu gleicher: Zeit: eingebämmti : ‚Die Thei⸗ 
kungsebene. ift, ‚wenn. ſte bei ber Originalform :riihtig: hergeſtellt werıbe, 
bei allen folgenden Bormen - richtig ohne daß eine weitere: Sorgſalt bdarauf 
verwendet zu: werden braucht. Bei einem ſorgfaͤlligen Nachputzen des 
Hriginals und, wenn. man. noͤthigenfalls die jnnexen Kanten her Theilungs⸗ 
flaͤchen ausſtreicht, paſſen die Iheile der, fertigen Sanpformen, wenn, fie 
zuſammengeſette wexden, ſo, genau zuſammen, daß die Gußnehte fait aang 
wegfallen. ‚Ausb wird die Arheit, für jede Form. Die ‚Derzieruagen, von 

mauem zu machen, vermieden, indem fie bei dem Eindaͤmmen fehz gut aba 
gedrückt werden, In biefer Beziehung hat Das neue Berfaren ‚vor dem 
alten. große Vorzuge. Von allen Schiwierigfeiten. bei der, Körmexei: iR bie 
richtige und gute Herftellung ber Formen ‚von, Bergierungen bie größte, mb 
fie, geheifcht . bei. bem gewöhnlichen. Verfahren. oft bie ‚ganze Geſchidlichkeit 
und. Uufmerkfamfeit, ‚des Yörmerd,; „Bei-Dem neuen Verfahren ſind ar 
die gewöhnlichen. mechaniſchen Geſchicklichleiten beim Ginpänmen — 
lich, um eines guten Erfolge ſicher zu feyng. us, 

In ‚der. Gypsform wirb eine. ‚Heine Vertiefung für — Oberfafien : 
angebracht, in welcher ber Stift‘ ‚gut Bildung ber Verzierung gerbleibt, 
während der Kaſten vollgeſtampft wird; Dadurch erhält. bie "Beigierung 
ihren richtigen Plag, ohne daß von, Seiten, bed, FZormers SD: ‚eine 
Sorgfalt angeivendet wird. 

Wenn bag Modell lang, "din an verjiert if, "wie FR $ "ir füen 
Kamingitter, während die allgemeine Oberfläche auch gebogen oder gewun⸗ 
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im iſt, ſo etfordert das Ausheben bes Modelles nus der Form bie Hrößte 
Gefechicklichteit des Formers, "und 'es tft: uͤberdieß zum Ausbeſſern ber Bes 
ſchaͤbi gungen Her Form fehr: viel Zeit erforderlich, ſo daß täglich von einem 
Former "und; einein Knaben, der Ihm hilft, höchſtens acht ſolche Oitter 
eingeformt/ umd:: abgegoſſen werden koͤnnen. Bei dem neuen Berfahren 
fallen: bie meiſten vieſet Schwierigkeiton weg, daher wöhl 30 folder Git⸗ 
ter taͤglich von: demſelben Arbeiusktäften verferligt werben können. 
2. Wen’ das. Modelli lang und⸗e vünn iſt, fo kann es bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verfuhren? beim Einformen leſcht zerbrochen werden, und bie fuͤt 
Neparaluren! erforderlichen Ausygaben und Zeitverluſte find bei allen leich- 
ten: und vergietten. Mobellen ſehr bedeutend. ' Bei’ dem neuen Verfahren 
wird vieß gaͤnzlich vermieben, du Das Modell nut beim erſten Einformen, 
um die Gypoform jr erlangen, benutzt wird, F — 
Wenn:dis Dberfläche der Abguͤſſe ‚recht vollenbet * ſoll, wie e8 

bei perziesten Bußartifeln ſtels der Fall if, ſo wird das Mobell: vom 
Meffng oder Hneni.andern Metall: verfertigt: und genau abgerichtet und 
politty.die-Berzlerungen' aber werben beſonders darauf angebracht. : Nach: 
dem man nun ein Gypsmodell für benUinterfaften) durch einen Abguß 
von Sben Modell, auf oben ‚angegebene‘ Weiſe, erlangt hat, bilbet. bad 
Modes. ſelbſt Die! petmanente Fläche des Gypsmodelles für den Ober 
kaſten, indem man es in der Form läßt, Wenn Der Gyps eingegoffen wird; 
fo daß der Gyps bloß die Theilungsfläche: und einen feſten Rüuͤcktheil 
fie das Mobellbildet. Hi diefem Ball wird das eiſerne Modell an den 
Duerftäber: des Formkaſtens durch mehrere kleine Schraubenbolgen befeſtigt, 
bamisj: wenn ber Gyps eingegoſſen iſt und den ganzen Ranm bes Kaſtens 
ausfällt; os die Bolzen und Muttern umgibt, folglich das Modell fo feft 
ſitzt, duß es eo. has u. des Sandes en loſe — wer 
ben Tan. 1°... 
Auf — Weite. wich die EHER it bie cher: glache der Abguſſ⸗ 
sach dem aufſprůnglichen Metallmobell angefertigt, und dasſelbe iſt feſt und 
für: immer mit dev Gypsform verbunden, daher es durchaus nicht bes 
fchäbigt werden Tann, fo fein und zart es ſeyn mag und fo viele Ab) 
güffe: auch darnach gemacht - werben mögen: — Es liegt ein Wall vor, 
in weichem * einem folgen vun Model ‚3000 Asgiffe gendgt nur 
= ſind. 

EB Bildung ber Gopsmodelle * am beſten reiner, Fogenanniet 
Karte Gyps⸗ angewendet / Da er das zweckmaͤßigſte und wohlfeilſte Ma⸗ 
terial iſt; welchesn auch in: den meiſten Faͤllen Binkängliche Härte hat, 
DieıStöße beiin Einſtampfen des: Sandes treffen bas Gypsmodell nicht 
unmittelbar, fondern werden von dem Eande im Formfaften gefchnhächt? 


38 Jobſon, über eime verheſſerte Meihode 


daher mit einiger Vorſicht beim Einſtampfen gar nichts zu befürchten ‚iR 
Es wurden ſchon 4000 Abgüffe von einem Paar Oppsmobche gemacht; 
fol aber. eine größere Anzahl von Abdgüffen nach einem Modell: gemacht 
werben, oder erheifrbt die Größe und Beichaffenheit ber Form eine haͤr⸗ 
tere Oberfläche, fo gibt man ber Gypsform bes Linterlaftens eine metal 
lene Oberfläche, ober man macht bie Thellungsebene des einem oben hei 
ber Gypsformen davon. Dieb wird einfach dadurch bewirkt, bag man in 
bie Form, wenn fie zum Gypsguß vorbereitet iſt, etwas Metall gießt, 
welches aus Zinf, mit etwa 1, Theil Zinn hart. gemacht, beſteht. Dieſe 
Metallſchicht muß dit genug feyn, um eine ſtarke Platte für Die Oberfläche 
ber Gypoform zu bilden, und der übrige Theil bes dahinter befindlichen 
Raums wird, wie gewöhnlich, mit Gyps ausgefüllt. In ber Bruxis if 
es im allgemeinen zwedmäßiger biefes Verfahren das Metall für bie 
Dberflähe der Form zu gießen, umzukehren, indem man zuwörberfl 
ben Kaften voll Sand flampft, nachdem ex zum Gypsguß vorbereitet If; 
ihn dann aufhebt,. bie Oberflaͤche bes Sandes abſchlichtet und etwa -%, 
Zoll für Das Metall Play laͤßt; nachbem ber Kaſten in. feine vorige: Bage 
zurüdgebracht worden iſt, gießt man das Metal ein, welches den Raum, 
aus dem ber Sand weggeſchnitten wurde, ausfüllt. Der Sand im 
Oberkaſten, am hintern Theil der Metallflaͤche, wird dann weggenammen, 
ohne den Kaſten zu bewegen, und Gyps eingegoſſen, bis er voll iſt, wo⸗ 
durch ein feſtes Hintertheil, wie vorher, gebildet wie. 

„.. Die Metallfläche wird mit dem Gyps durch ‚mehrere Pleite ſchwel⸗ 
benſchwanzfoͤrmige Leiſten verbunden, die an das Metall angegoſſen wor⸗ 
den ſind, indem man entſprechende Vertiefungen in die Sandform ein⸗ 
ſchneidet, ehe man das Metall eingießt. Je nach den Umſtaͤnden kann 
man dieſe Eonftruckion abändern, z. B. die Oberfläche ber, Gypsform theil⸗ 
weis mit befondern Metaliftüden bebeden ; in jedem Falle bildet. aber bie 
ganze Bläche ber beiden Gypsformen ein vollkommenes Gegemftid bes bes 
abſichtigten Guſſes (indem auf jeder bie Hälfte dargeſtellt If), umgeben 
von Theilungeflächen, welche genau ineinander paflen, weil die u von 
ber andern nbgeformt worben iſt. 

Wenn bad Modell lang if und eine Metaltfläche —— wird, 
fo. macht man. eine ſchmale Theilung, indem man die Metallflaͤchen im 
zwei ober mehrere Längen abtheilt, um das Schwinden bes bie Oberflaͤche 
bildenden Metalles zu geſtatten, befien Wirkung alsdann far unngerflich 
if. Die Gypsformen werben, nachbem fie getrodnet find, mit Firniß 
überzogen, ‚um fie gegen Feuchtigkeit‘ zu fehügen, und wenn man darnach 
formen will, fo: werben fie mit Harz ng Be der San: nicht 
baran hängen bleibt, -—. ’ 
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Das neue Verfahren bei Anfertigung ber Gypoformen oder vielmehr 
Gypsmobelle ſcheint nach der Beichreibung etwas weitläufig au ſeyn; es 
seranlaßt aber in .ber That nur wenig Arbeit mehr als das Einformen 
auf gewoͤhhnlichen Wege, wovon nur ein Abguß erlangt werben kann. 
Statt baß aber bei ber gewöhnlichen Methode jeder folgende Guß elite 
BWieberkolung bed ganzen Berfahrens erfordert, faͤllt dieß bei bem neuen 
Berfahren weg, weil bloß bie Saften auf ihren reipectiven Modellen ein⸗ 
geſtammpft werden. . Dan benugt zu-biefem Zweck Die gewöhnlichen Form⸗ 
foften, und es ift nur erforderlich, daß Ober» und. Unterfaften -fo ge 
rau auf einander paflen, baß bie verichiebenen Unter« und bie 
verfchiedenen Oberlaften mit ben eingebämmten Formen gleicher Art 
mit einander verwechielt werden fönnen, ohne baß bie relative Lage 
ber Kormtheile Darunter leidet. Der Erfinder bat eine verbefierte Form 
ber Stifte angenommen, um bie Ober⸗ und Unterfaften mit einander zu 
verbinden: - Statt nier oder mehr runder Stifte, welche in Ohren ober 
Lappen an bem Unterkaſten befeftigt find und in entiprechende Löcher in 
Lappen an bem Öberfaften pafien, find ſenkrechte edige Budel an ben 
Unterfaften angegoſſen, welche auf entfprechende Borfprünge an ben Kan 
ten bed Oberkaſtens paflen. Diefe Vorfprünge find alle nad) einem 
Mufter-Unterfaften and Die edigen Budel fämmtlich nach einem Mufters 
Oberkaſten paflend gemacht, indem bie ſich beruͤhrenden Winkel fo lange 
nachgefeilt werben, bis fie paſſen. 


Es iſt noch zu bemerken , daß bei dem gewöhnlichen Formverfähren 
die eine Seite des Modelles nicht zugänglich ift, während die andere im 
Gebrauch iſt. Bei der neuen Methode ift jedes Modell zweien gleich zu 
erachten, ba heibe Modelle ober — zu gleicher Zeit nn wer⸗ 
den koͤnnen. 


Hr. Jobſon zeigte in ber Verſammlung ber Ingenieure zu Bir⸗ 
mingham eine. Reihe von Abgüffen vor, ſowie fie die Formen verlaffen 
hatten, um nachzuweiſen wie ungewöhnlich wenige Gußnähte an benfel 
ben vorlommen, und Die forflige Reinheit und Trefflichkeit der Guͤſſe 
darzuthun. Auch verichiedene Gypöformen zeigte er vor, wovon ein 
Paar in ber Werfommlung eingebämmt wurden, um bie Schnelligfeit 
bed Verßahrens und die Vollkommenheit ber. erhaltenen ne au 
beweiſen. a. 

Hr. Jobſon bemerkte noch, daß be —— Guͤfſen früher das 
Putzen und Nacharbeiten etwa 10 Pb. Sterl. per Tonne gekoſtet habe, 
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hauptſaͤchlich wegen ber fo. ftarten Gußnaͤhte; dieſe Ausgabe falle aber 
bei Dem neuen Berfahren großtentheild weg, ba Gußnähte bei.den. neuen 
Büffen nicht vorfomaen. : Kür feine Güffe wird Schwefel ftatt Gyps zu 
den Modellen verwendet, jedoch nur zu ‚ber en Sad, — * 
eigentliche Modell bildet. 

In Beantwortung einer Frage bemertte Hr. ob f ot, daß, de zeiß 
tet, nach dem neuen Berfaßren ‚verfertigten Gußftüde, biöher. 34, u 
im Quadrat, und en 8 Fuß Fänge bei 1 dus Brite aa 
Bern: i 


. « ‚ 
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| xul, 
Berbefferungen in. dem Verfahren, tonihlafiſche abdritte 
— darzuſtellen; von Prof. G. Of ann 


Aus bem Sonrnel für, preltiſche Ghemir, 1854, Mr. u 


| In einer Abhandlung, welche im Jahrgang. 1841. von Roggen» 
borff’3 Annalen der Phyſik (polytechn. Journal Bd. LXXX ©. 433) 
enthalten ift, habe ich ein Verfahren befannt gemacht, durch Eompreifen 
von, mit Waflerftoffgas reducirtem Kupfer auf Münzen ımb ‚ähnliche Ge⸗ 
zenflaͤnde, metalliſche Abdruͤcke zu erhalten. Da man auch mit anderen 
Metallen bergleichen Abbrüde erhalten Tann, und dieſe hierbei in einem 
äußerft feinen pulverigen Zuftande angewendet werden, fo habe ich biefer 
technifchen Kunſt (von xovia Pulver) den Namen Koniplaftif gegeben. 

Bei einem Verfahren, welches nicht bloß den Zwed hat, einen empi: 
rifhen Beweis zu liefern, fondern zugleich eine Arbeit, an welche An 
fprüche der Kunft erhoben werben, ift es durchaus nothwendig, alle ein- 
zelnen Operationen mit der größten Sorgfalt auszuführen. Ich merbe 
baher erſt biefe befchreiben ‚und bann zu. ben neuen Berbefferungen des 
Verfahrens übergehen. — Das Material, womit man arbeitet, ift halb- 
Sohlenfaures Kupferoryd: Ich ftellte mir dieß auf-folgende Weiſe bar. 
Säuflicher. Kupfervitriol. wird in: Waſſer aufgelöst.: Ein Viertel‘ der Auf 
(fung wird fochend mit Fohlenfaurem Natron gefällt und der erhaltene 
Niederfchlag von halb⸗kohlenſaurem Kupferoryd ausgewaſchen ind getrod? 
net. Das Bulver wird in einen heffifchen Ziegel gebracht und- ſo ſtark 
erhitzt, bie. eb ſchwarz “geworben iſt, d. h. bis Kupferoxyd⸗ ſich gebildet 
hat. Die uͤbrige Flüͤſſtgkeit wird etwas mit Salpeterfinite verſetzt und 


koniplaſtiſche Abbruͤce barziiftellen.. 4 


wfocht, um das babei "befindliche Eiſenorydul zu oryditen. Hiernuf wird 
38 erhaltene Kupferoryb zur Fluͤſſigkeit gethan und biefe damit gekocht: 
hierdurch werben Die gewöhnlichen -Beimifchungen des Vitriols, nament⸗ 
ih Bifen und Zink, als Oryde Serausgefällt: Die Ylüffigkeit zur -Krys 
Rallifationı gebracht gibt Bann einen zu biefem Zwecke reinen. Kupfervitriol. 
Diefer wird nun in Waſſer aufgelöst und kochend mit Tohlenfaurem Natron 
gefällt. Der erhaltene Niederſchlag von- — le —* 
gehörig. ausgewaſchen un vollkommen getrocknet. 
Das zur Reduction nöthige Waſſerſtoffgas — bunh — 
yon verbünnter Schwefelſaͤure auf Zink ethalten. Um «B!zir reinigen, 
wird es barch eine Auftöfung von. eſſigſaurem Bleioryd und Damm’ noch 
durch Kalkwaſſer geleitet. . Man-bringt nun in eine Glasröhre'von -eiitn 
zwei Fuß Länge und 9%, Zoll Weite halb-tohlenfaures Kupferbryd, fo daß 
die Röhre ungefäht zur Hälfte damit. erfüht if. - Durch. Schütteln gibt 
mon ihm eine folche Lage, daß das Gas darüber hinwegſtreichen kann. 
Die Röhre wird. mit dem Gasapparat in horizontaler Richtung verbunden 
amd Gas darüber geleitet. . Nachdem dieß ungefähr 3. Minuten darüber 
hinweggegangen if, ftellt man eine einfache Weingeiſtlampe unter die Röhre 
an bas Ende, wofelbft dad Waſſerſtoffgas eintritt, : Durch ‚die Hitze der 
Flamme wird theils bie Kohlenſäure ausgetrieben, cheils dad Kupferoryd 
bis zu der Temperatur erbißt, bei welcher es Durch das Waſſerſtoffgas 
reducirt wird. Bei der Reduction erglüht bad Kupferoxyd. GSowie dieſet 
Moment eingetreten iſt, ſchiebt man bie Lampe weiter und redueirt fo Die 
gefammte Menge bes in der Röhre befindlichen halksfohlenfauren Kupfer 
dryds. So wie bie Reduction beendet ift, laͤßt man die Nöte er⸗ 
falten. Das barin enthaltene metallifche Kupfer, welches : ch - leicht 
vom Glas ablöst, wird dann in ein trockenes Glas gebracht und 
zum Gebrauche aufbewahrt. - Zwei Mengen halb-fohlenfauren Kupfer⸗ 
vıybs, welche fich. nach ber angegebenen Größe ber Glasroͤhre bemeſſen 
laſſen, find Binreichend, um einen Kürpferabdrirk einer Münze vom 1° Bis 
41,0 Ducchmeffer zu Stande zu bringen. Um den Abruf zu bewerk 
fielligen, iſt folgende Vorkehrung nölhig.: : Man läßt fich ein cylinderfor⸗ 
miges Holz von: umgefähr 3" Höhe und eiriem Durchmeſſet gleich dem der 
Münze anfertigen. Auf biefen werben einige Scheiben von Pappe gelegt / 
woraufbemn Die Münze igelegt wird. 5 Das Ganze umgibt man mi einem 
Ziukblech und befeſtigt es mit zwei. Drähten, ſo daß es eine Hülle bitbet, 
Das Zinkblech muß noch über bie Münze hinausragen: Man ſiebe nm 
das meinlifithe Kupfer durch einen⸗Floveu. Das, was: zuerſt durchgegen⸗ 
gen if, iſt das feinſte. Es wird-auf die‘ Münze gebracht und: darauf 
vertheilt. Hierauf wird das fpäter durchgeſiebte darauf gebracht. Auf 
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has. Pulver . legt. man . einige Scheiben von Elfen ober Zinkblech, und 


bringt num die Vorrichtung unter eine Preſſe. Man preßt fie fo ſtark 


snfammen, ald 8 wir immer angeht. Nach ber Zufummenpeeflung war⸗ 
tet man etwa eine Stunde. und nimmt dann bier Vorrichtiumg unter ber 
Preſſe hervor. Bei dem Auseinandernehmen ber: Einzelnen: Theile Tibet 
man: den Kupferabbruck mit ungemeiner Feſtigkeit an der Muͤnze haſtend. 
Es if jept: die Aufgabe, ben Abdruck von ber Münze zu trennen. Fruͤher 
verfuhr ich hierbei auf mechaniſche Weile. Dieß Hat jedoch ben Nach⸗ 
theil, ‚Ra: leicht: eine -Verlepung eintritt, wodurch bie Zeichnmg leidet. 
Dieſen Nebelſtand Habe ich jegt auf folgende Welfe ‚gehoben. Man bringt 
in Ge - oder Kupferblech quf «ine Vorrichticag; fo daß es von unten 
mittelſt einer Lampe echibt werben kann. YAuf.das Blech ſtellt man ein 
Schaͤlchen zeit Waffer und .erhigt fo lange bis das. Waffer zum Kochen 
kommt. Hierauf entfernt man — und Lampe und legt bie Münze 
mit dem Ubbrude: darauf, . Es erwärmt fich jegt die Münze und dehnt 
ſich otwas aus; Mer Kupferabdruck hingegen sieht fich- etmas zufammien. 
Durch hiefe Ungleichheit in der Ausbehnung trennt fich ber Abdrus von 
ber Münze und -Faam nun davon ‚abgenommen —— a Eu 
geſchieht, nachhem. beides erkaltet il. . - 

Man’ bringt jegt ben Abdrud in eine Enpfel vor eupferblech aim 
ihn darin zu gluͤhen. Diele Kapſel befteht aus zwei nieredigen Stüden 
son Kupferblech, deren Ränder nach oben gebogen find; Sie müffen von 
einer ſelchen Größe feyn, daß man fie ineinander ſchieben kann: Die 
innere. Fläche, auf welche ber Abhrud mit. ber Zeichnung gelegt. wird, 
muß erſt blank gemacht worden ſeyn. Die Fugen ber apfel werben von 
außen wit naflem Thon verftrichen. - Früher Hatte ich bie Kapfel mit 
ihrem Inhalt ohne weiteres in die gluͤhenden Kohlen gebracht. Die 
hatte öfters zur Folge, daß der Abhrud in berfelden durch Senkung ber 
Kohlen zum Rutſchen Fam, bevor er durchgebrannt war. Hierdurch lößte 
fich leicht etwas von ben Rändern bes Abdrudes ab, und bie Arbeit miß⸗ 
lang. Diefen Mebelftand kann man auf folgende Weife beſeitigen. Man 
bringt in eine gewöhnliche. Kohlenpfanne zu unterft glühende Kohlen, bier 
auf todte, und legt oben drauf in Horizontaler Richtung. bie, Kapfel. ‚Die 
Erwärmung gefchieht jetzt von unten und bad Senfen der Kapſel tritt 


nicht eher ein, als bis der Abdruck durchgeglüht- iſt. IH er einmal durch⸗ 


gegluͤht, ſo hat er eine ſolche Feſtigkeit erlangt, daß ſich bei einer Be⸗ 
wegung derſelben keine Theile mehr losreißen. Nachden bie Kapſel er⸗ 
kaltet iſt, öffnet man fie und nimmt den Abdruch heraus. Er ſieht uns 
gleich aus, am Rande iſt er gewoͤhnlich grau von einer duͤnnen Schicht 
Kupferoxyd, das ſich gebildet hat, dann kommt nach innen eine con⸗ 
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centriſche Schicht, welche roth ausſieht, und in der Mitte erſcheint ex gelb. 
Um dieſe Ungleichheit ber Färbung zu befeitigen, legt man ben Abbrud 
in ein Borzelanfchälchen, gießt Waſſer darauf, und fügt ein Stüdchen 
Beinfein himu. , Dan bringt;iegt das Maflgr durch eine untergeftefite 
Lampe zum Kochen. Die freie. Säure bes Weinfteins loet die duͤnne 
Oxydſchicht auf ber Oberfläche des Kupferahdruds auf und das Kupfer 
erhält bie ihm eigenthüniliche Farbe in gleichmäßigen Beſchaffenheit. 

Bei Ausführung dieſes Verfahrens tritt ein in phyſikaliſcher Hinſicht 
ganz bemerkenoweriher Umſtand hervar. . Der Abonich zieht ich nämlich 
in ber Hipe. zuſammen, ohne daßhierdurch bie Zeichnung: im ‚geringken 
leidet. Die Erfcheinung des Zufammenziehens bei Körpern, deren Theile 
fich „Tofe berühren, iſt ‚nicht, neun und in der Chemig unter Dem Ramen 
bes Zufammenfinterne befannt. Von biefer Eigenfchaft ift ſogar bei dem 
Thon eine Anwendung gemacht worden zur Conſtruction des Wedgens 
wood’ ſchen Pyrometers. Wir beſitzen bis jetzt jedoch noch feine Phyſika⸗ 
liſche Theorie derſelben, und es fehlt auch noch an einer umfangreichen 
Zufammenflellung aller hierher gehörigen Thatſachen, welche burchqus 
notwendig waͤre, um Einſicht in dieſe Erſcheinung zu erhalten. Wenn 
man das loniplaſtiſche Verfahren mit dem galvanoplaftifchen vergleicht, fo 
Reiten ſich folgende Vortheile zu Gunſten des erſteren heraus: a 

1) Man kann in: einem Tage recht gut zwei Abbruͤcke von 1 bis 
guy Durchme ffer anfertigen, waͤhrend bei bem galvanoplaſtiſchen 4 bis 
5 Tage noͤthig find; um einen Abbruck von folder Vicke m erhalten, daß 
man ihn don ber Münze bequem abnehmen kann. 

2) Man kämn Me Abtrüde beliebig did machen. Hierzu iſt bei bem 
galvanoplafliſchen Verfahren ein betraͤchtlicher Zeitaͤufwand noͤthig. 

3) Die Abbruͤcke ſind ſchaͤrfer als das Original, was baher kommt, 
daß ſte ſich waͤhrend bes ar zuſammenjiehen, ohne daß die Zeich 
nung dabei leidet: 

4) Man’ kann Münzen volfomimeh nachahmen; das reducirte Kupfer 
witb wiſchen zwei vertiefte Abdruͤcke gebracht'und aufännieigepreßt Dan 
ehaͤtt kann | einen Ed wit zwet RE Seiten. er 
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— ben Bnnclen - —— und — "Dei, 446. 01. 
— t zen, R 1 Dee, er 
u (ben vielen — —— maaßanalyliſchen Beſtimmmgsarten 
a ſtupfers möge. bie Iehaunbeı en in — en na Deinen " 
Ss hinzutreten. us 
Sie bekannte Thatfache, dab hehe von metalliſchem Eifen 
zeig? werben und biefes in Orybit übergeht, liegt dem Verfahren zu 
Grunde. Die Menge des Eiſenorhdulſatzes wirh durch übermanganſaures 
Fall beftimmt, | x 


‚Man. bringt dag gelöste Bipferfalz a — Seopfen, Sanfänze 
und. etwa Y, reinem Kochſalz in ein mit- einem gingeriebenem, Etöpfel 
gut fhfiegenbes Blas und. dazu eine „Anzahl: weicher Eiſendraͤhte. 8 
tritt fogleich. ‚bie. ‚Reduction sin, ‚Die. Durch eine, gelinde Wirmg ‚von 25 
his 300 R. beſchleunigt wird. In dem Moafe ,,.: ald Die Ansfheidung 
bes aupiers vor ſich geht, wird: Die Oberfläche der Rebyctipn. größer, de 
dat in. piner ‚Zeit von 1..bi6 2 Stunten alleg Kupfer nitlaliſſh ausge 
ſchieden iſt. Es laͤßt ſich alsdann durch Schwefelwafſerſtoff in der ſauren 
Loͤſung feine. Spur Kupfer nachweiſen. — Es iſt, habe Foigendes zu 
beachten. Die Loſung darf nicht zu ſauer ſeyn, indam alßdann ſich neben 
der Reduction. noch Eiſen auflöſst. Auch iſt es gut, Feine zu ſtarke 
Wärme einwirken zu laſſen, indem. dadurch ein baßſcheg Eiſengrydſalz ala 
ein flockiger Niederſchlag ſich ausſcheidet, ber auf Chamaͤlton phne Wir 
tung. it. .—— - Nach -vollendeter. Reduction, waß man -an.der Selten Farbe 
ber. Flüffgfeit. exlennt, hat, man an ber, Stelle bes Supferosphlalggs, eig 
Gifenosydulfalz, nach her Formel CuÖ + SO;.r- FasaFgO-+ 50g+ Ca 
Es folgt jegt die Titrirung mit übermanganfaurem Kali. Man verdünnt 
bie Flüffigfeit zu 300 oder 500 Kubifcentimeter mit dem ausgejchiebenen 
pulverigen Kupfer, von ber man 50 Kubifcent. mit ber Pipette herauss 
zieht und mit Chamäleon titrirt. Dadurch ift ed möglich, mehrere Eontrols 
analyfen mit derjelben Slüffigfeit zu machen, um ein richtigeres Refultat 
zu erhalten. Das Cementfupfer fept fich leicht ab und wird von ber 
Pipette nicht aufgefogen. Die geringe Menge Kochfalz und die freie Säure 
befördern durch vermehrte Leitungsfühigfeit Die Zerſetzung. 
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3. Es, mögen.hier,anige Arabien felgenaue-i.nn 19 Mauro Ar on 
,. 11,429: @rm. tyſtalliſixexQupfercyitxapl — fo: brbandelt.n: 50 
Rubifgentämegen, von. der zug 300: Rukifernt.sephinutenchlüffigfeikfenderten 
5 Kubifcent. Chamäleon, alfo die ganze: Menge 30. Snpifsest. Die Dtaͤrke 
des — qr hir: 1, run lm iR “0 Kubilaentiweier gehınden 
Narben. ibn tt ee as 
Ra et nun; erft..bas- metaftfhe Ein, melden deu Re 
entimpiern zentſpricht, welches „hier. einkenchtend: 0,25: Bu. iſt, und. 4A 
vrhaͤht fi, deo zAfamgewicht bes. metalliichen: Eifens: an dem Tas. hynqlli⸗ 
ſirten —— wie 0,25 > alſo — ——— — 1,116 
———— alfe,.iefe Zahl, fintt dex anprivandien. ‚gehmben, - u 
; km: Kupferpitriol ‚verbyauchte R8,2.Ruhilgentimeter Ehamqaͤleyn, 
von bem 299: Kubifeentimeter, =. u Em. Eiſen ware. ı Man. erhaͤlt 
1,094 Gemz: fattıid Arm. ss ET a | 
. 14697 Brm. Hupferxetriol, — 44,1 Au biksetimeker Chawaͤlaon. 
won ben 33,9. Rubiisanaienen * Y, Mm, Eiſen Bam WB: ER Yin 
1,468, Grm. 1! — > a 2i: = Fe, 
Meiner; Notkfupfehgnpt wurde ; barfalben;- Bhanang⸗ ae 
ya ben, ‚fnlveterfusen Röfung . wurbe, die Sefpeieuiäure,. hurch Kochen ik 
Salzfaͤnre zerſtoͤrg und:sun ein Hedenaendes; eingedampit. Der Ueborſchuß 
am. Saufe wurde durch Anhleninures; Nuton) biß zur: geringen ſouren, 
Raeaction abgeſtumpft wodꝛuch zugleichndie nothige Menge. Kochſalz ger 
bildet wurde, a ee Le — 
98, Gm. Aupferdraht perhrauchten — ——— Chanthleon, 
en Dem; 3audı: —— BR Am . ei, MR 95004, 
Rack Ob. tr a re * ae 5 
0,8, ‚begieiben —2 om. . er [nn en 
Spmm. Im 
. Die: Angſyſe des; Defünge, Pen na dwelten Bar hen rn 
äint in Feiner Weife: Mögenb- einwirkt.. me 1 nz 
AM GERHEr Meffingdrafk, wurden jn Arbeit, —* ‚. Auf 
He. ganze; Fluͤſßgleit wurden, nach der Reduction 48,8. Kuyhifceniimeigr 
Chamaͤlxon gebaut, (O, 20 rm, Fe z= 34 Suhikpentimeter; hapilenn), 
Dgnach berechnet, ſich dyr, Fumiergehalt des Meſſingszu 71.92. Procent. 
9x 0,9632. Ben. „papfelben: Dyahtes gaben einen Procentgahan von 
71,30 Kupfer. ee re 
Indem ich es verfuchte, dasſelbe Verfahren auf andere —— 
anzuwenden, kam ich zu der Ueberzeugung, daß die dabei vorzunehmenden 
Operationen das ganze Verfahren fehr umſtaͤndlich und zeitraubend mach⸗ 
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ten, was gerade bei Titriranalyſen ein wohl zu beachtender Punlt iſt. 
Es if. nämlich noͤthig, die ſchweren Metalloxyde auf: analytiſchem Wege 
zu trenmen und nachher durch Eindampfen der u, mb Zuſad von 
Salzſaͤure bie Galpeterfintre gu zerſtoͤren. ur 

: Diejenigen: Metalle, bie ih chemifcher Begiehung ‚ben Willen ſehr nahe 
ftehen, wie Zink, Nidel, Mangan, haben nicht den geringften Einfluß auf 
ble Reduction und koönnen Als Oxyde neben dem: Kupfervryd in Löſung 
ſeyn. Nur: due: Eifer ſelbſi, wenn es ale Oxyd vorhanden ift;: uͤbt einen 
entfchiedenen Rachtheil sn und macht die Analyſe nach biefem Verſahren 
unauefuͤhrbar.. 

Ich hatte bei dicer Beimmung bie Gelegenheit gehabt , zu beobs 
achten , daß das: ausgeſchiedene Eementkupfer allmaͤhlich vonverduͤnnter 
Schwefelſaͤure und : Galzſaure zu einem Kupferoxhdſalz auf Koſten des 
Sauerſtoffs der Schwefelſaͤure unfgelöst wird. Ausgewaſchenes Cement⸗ 
fupfer wurde mit viel deſtillirtem Waſſer verfegt-und einige Tropfen eon⸗ 
acentrirter Schwefelſaͤure zugeſeht. Nach zehn Minuten zeigte die Fluͤſſig⸗ 
keit mit Schmwefelwaflerftoff ſchon eine deutliche Reaction auf Kupfer, und 
nach einer Stunde machte dad durch Schwefelwaſſerſtoff entftehende 
Schwefelkupfer, bie Fluͤfſigkeit imdurchſichtig. Es lag nun der Gedanke 
nahe, daß bei der Orybation ſich auch ſchweflige Saͤure gebildet Habe, 
und dieſelbe ward auch durch das empfindliche Lbwenthaffege Reagens 
(polytechn. Journal Bd. CHKX ©, 808) ‘ih der That "aufgefunden. 
Wahrſcheinlich Hat diefe Exftheinung in der großen Oberfläche des: — 
ſchen Kupfers ihren Grund. 

Kerl’ (polytechn. Journal Bo. C(XXXI ©. 234) hat — — 
analytiſche Beſtimmung des Kupfers angegeben, welche darauf beruht, daß 
das durch metalliſches Eiſen ausgeſchiedene Kupfer dem Gewichte! nach 
hefimint wird. Dieſelbe hat den Vorzug, daß fie auf-eine größere Reihe 
von Verbindungen und Legirungen anwendbar iſt, aber in dem ſchwieri⸗ 
gen Trennen: bes: metalllfchen Kupfers vom Eiſen und ‚iR. ber“ großen 
Orydirbarkeit desfelben einen nicht geriigen: Nachtheil. 

+ Wenn egleich das angegebene -Berfahren ein’ rah hat 
und den anderen vortrefflichen Meihoden von Schwarz und der von 
Streng nicht überall an Die Seite geſtellt werben: kann, fo glaube ich 
boch, daß es in einzelnen Fällen, wie z. B. bei: der Analyſe des Me fſings 
und Reufitberd ‚ wegen feiner Einfachheit und — — 
bung Anden) Kane 
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Ueber Beleuchtung mit bougs. — 
au⸗ a Mittheilungen des hannoderſchen Gewerbevereins, 1854, Set 3 6. 456., 


gIn Betreff dieſes Gegenftandes ſi nd der Rebaction (unferer Quelle) 
von ficherer Hand Mitteilungen zugekommen, woraus‘ das dolgende ent⸗ 
nommen iſt. 

I. Die Bereitung eines mit heller Flamme brennenden mmb daher zu praftis 
ſcher Anwendımg geeigneten Leuchtgaſes aus Ho 1} it befanntlidy eine vor weni. 
gen Jahren gemachte Erfindung des Hof- Ayothefers Dr. Pertenkv fer zu 
München. Ungeachtet das hierbei beobachtete Verfahren noch nicht veroͤffetit⸗ 
licht wurde, ſo hat ſich doch das Holzgas bereits einen bedeutenden Ruf und 
einige Berbreitting erworben. Es werben zur Zeit bie Städte Bayreuth, 
Bafel, Heilbronn, Pforzheim, Oldenburg mit: folden Gafe 
erleuchtet, und berartige Anlagen : fr Coburg, Gotha, Darmſtabi 
und Würzburg follen im Bau begriffen feyn. In Münden ſſelbſt 
werben nur einige: Privatanalten mit Holgas exleuchtet, darunter na 
mentlih bie Bahnhofggebäube,. Deren, Erleuchtung Dr. Pettenkofer 
contractlich billiger übernommen. hat, gis die dortige Steinlohlengas⸗Ge⸗ 
ſellſchaft verlangt hatte. 

Im Allgemeinen gewaͤhrt bie Bereilung deẽ Holzgaſre ‚große Ans 
nehmlichfeiten, inbern der Gaserzeugungsproceß ſehr raſch vor fich geht 
und bie Netorten alle 11, Stunden. geleert und wieber gefüllt werden 
fönnen. Die Nebenproducte — Holzfohle und Theer > _ „find, fehr gut zu 
verwerthen. 

Bei der Kohlengasbeleuchtung ift der Abgang: :Retorten: ſehr bes 
beutend, ba der Schwefelgehaft. dee Steinkohle die Retorten fchnell uns 
‚brauchbar macht; auch ift eine größere Zahl von Retorten nöthig, weil 
ber Gasentwidelungsproceß lanafamer von Statten geht. 

Die Gasanftalt des Minchener Bahnhofes Hat zu 280 Flammen n nur 
zwei Retorten von ber befannten. Ds form, pon welchen gewöhnlich nur 
Eine gebraucht, wird, und bie ſtets mit 90 Pfd. Hola gelaben werben. Da 
bie Oasentwidelung ſofort ihren Anfang nimmf, ‚wenn bas ehr trorfene 
Holz (welches über dem Retortenofen. in Vorrath iagerth in die glügenden 
Retorten geworfen wird, fo hat man für” erfoxberlich gehalten, Die Res 
torten mit Einem Male zu füllen, wozu man fich einer großen, das ganze 
Fuͤllungsquantum enthaltenden Blechfchaufel bedient. Die ausgezogene 
glühende Holzkohle wird in eiſerne Dimpftonnen geworfen, welche man 
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mit einem mittelft Waflerverfchluß luftdicht gemachten Dedel bebedt. 
Neuerlich fol man angefangen haben, die Kohlen — Auge 
feuchten Sand zu ‚dämpfen, = 

Die ‚Reinigung des volzzaſes geſchieht mit fndenen Kalkes, nicht 
Kattmitch ' 

Die Production an Holztheer ift beträchtlich; daher find die ver, 

ſchiedenen Vorrichtungen zum Auffangen des Theers groͤßer als bei der 
Kohlengaßbereitung. 
a In. ber Münchener Anftalt wird ber als Nebenproduct . entfigfenbe 
Holzeſſig nicht verwerthel; ; 28 foll jedoch in neuefler Zeit bie volllommene 
Reinigung, dei. toben Holꝛeſſigs gelungen ſeyn und Jemand in Bayern 
ein Geſchaͤft darauf ‚begründet haben. 

. Die in ben Retorten gewonnene Holzkohle ift ungemein leicht wirb 
or ſehr geyne genommen, ſo daß niemals Vorrath davon bleibt. Die 
Anftalt,, in München verkauft die Kohle nach dem Gewicht, was ſehr 
zwechkmaͤßig it, da das Gewicht einen weit — ———— des 
Brennweriho abgibt ‚als dad Maaß. F 


LT Folgenbe Moftenberedinung iſt von ber Geiseln zu Bay 
teuth; im Monat November 1853, entnommen: 

A. Verbtauch zum Anheizen und Fortheizen. — 

ur 2274 er Holz zum Anheizen, — 

39072 u. "zum Heizen ber Retorten, . 


2225 = .. um Gadmachen, | 
. 40285. glit zur Reinigung, | 2 


* 69 HB Mr. Arbeitslohn für 4 bie 5 Männer. u : — 


‚Bi; Gewonnen wurden 
erg nt 1226000 Kubiffuß, ©, 
ur. tat an... 10948 Pfund. Holzkohle, 

| 4391  . : Theer,:: 
y. een 5 12400 „HOolzeſſig. 
“84000 Kubiffuß Gas foften daher: * 
"44, 56. BP. Holz zum Anheizen, 27 kr. ‚per Cntr. — fl, 3,20 fr. | 
"141; By, m ‚um Heizen ber Retoiten 3822 „ 
189, 22 1 zum Gasmaden. . . . 
“37,86 ° 9 Kalt, 36 fr. per. Ente . + 
‚Heßeitefohn © Ber “ Be a Ze 


A , . z wi ; 
Kaas r J EEE — u Zr N „ 2- Bi — 
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Hiervon gehen ab für bie Nebenproducte: | 
37,8 Pfd. Holzkohle, 1 fl. 30 kr. per Entr. 34,02 fr. 
5,1 m Theer, 6fl. por | Entr. — 18,36 


Bleiben Grgeugungetoften AD. 20,14 fr. 


D. 10 Pfund Holz. haben gegeben:  " ee 
528,56 Kubilfuß Gas. 
19,81 Pfund Holztohle, 
2, 66. LER Theer, 
28, 74 v Holzeſſig. 
de Gentner Holgeffig fol zu 18 kr. zu verwerthen ſeyn. 


Eine bayeriſche Klafter Hat 126 bayeriſche Kubikfuß; das bayeriſche 
Pfund it = 560 Gramme oder: 1,107832 koͤlniſche Pfund. — Die bayeri⸗ 
ſche Klafter Foͤhrenholz (a die zur Gnsbereitung angewendete Holz⸗ 
art) wiegt ungefaͤhr 22 Centner. 


52,38 s 


IN. Die große Acilen ⸗Baumwollſpinnerei zu Augsburg hat ver⸗ 
ſchiedene Beleuchtungsarten früher angewendet, namentlich Oelgas und 
zuletzt Braunkohlengas niemals Steinkohlengas); jetzt bedient ſie ſich des 
Holzgaſes über deſſen Koſten folgende Berechnung vorliegt: 


Die Anftalt hat 760 Flammen -und jährlich 831 Brennſtunden. Eine 
Blamme-confumirt 4%, Kubikfuß Holzgas ſtuͤndlich, demnach ift ber jähr- 
lihe Verbrauch 760 X 831 x 4%, = 2,999,910: Lubiffuß, oder in 
zunder Zahl 3 Millionen Kubikfuß. Eine Llafter Föhrenholz, welche 
gefpalten Calfo ohne Rinde) 2100 bayeriiche Pfund wiegt und 10 fl. koſtet, 
gibt 13500 Kubikfuß Gas. Der jaͤhrliche Bedarf an Gasholz iſt alſo 
222 Klafter zum Preiſe von. oo 0 0 0.» 2220 e — kr. 


Eine Klafter Holz laͤßt aber nach der Deſtillation 
3 Zuber Holzkohlen zuruͤck, welche ſich durch Zerbröͤcken 

und Zerfallen um 20 Proc., alſo auf 2,4 Zuber ver⸗ 

mindern; ber Zuber iſt zu 2 fl. 24 fr. in Partien ver⸗ 

kaͤuflich. Nun erhält man aus 222 Klafter Holz gu 

2,4 Zuber) 532 Zuber Kohlen im Werthe von 4276 „8 


Es bleiben alſe Roften für Defkllationd-Matertal :. 943 fl. 12 fr. u 


Man arbeitet jährlich während 405 Tagen (zu 24 Am) mit zwei 
Retorten, und Be andenr 105 Burg aa 2 Stunden) mit Einer 
Retorte. — 


Dingler's polyt. Zeus Sr. —— 6. 4. 4 
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Bei 2 Retorten betragen bie Koften in 105 Tagen: 
für Helgmaterial . - . +. 831 fl. 15 kr. 
„ Kalt und Reinigung. . 441, — 
n„ Arbeitslohn - - - . 626 „ 30 „ 
ferner bei 1 Retorte in 105 Tagen: 
für Heizung... . 525 — 
„Kalk und Reinigung.. 416 „30 „ 
„ Arbeitöloht . . - A u — u 
Summe 3267 fl. 15 fr. 
Es find drei Retorten im Gange, wovon jebe 600 fl. koftet. Bei breijähriger 
Dauer derſelben Prednn. ftch auf jedes Jahr die Nachſchaffungskoſten mit 
608 — kr. 
bie fonflige Unterhaltung bes Apparats und ber Werks Ä 
zeuge mag betragen . x - 2 2 2 0.0. 00 , — u 
Summe 1000 fl. — kr. 
Hiernach ergibt ſich folgende Zuſammenſtellung ber Koſten für 3, 000,000 
Kubiffuß Gas: 
1) Deftilations-Materlal, nach Abzug des Erlöfes 
aus Holjfohlen . . ., ee. If 12. 
2) Heizung, Reinigung und Arbeitslohn = ie 9800 5 194 
3) Reparatur und RahihafunG -» » » - -» 100, — „ 
oral 5210 fl, 27 fr, 
1000 Kubiffuß Holzgas kommen alſo auf 1 fl. 44,2 Er. zu ſtehen, und 
Eine Flamme foftet per Stunde (mit 4%, Kubikfuß eaerebuang) 0,495 
Kreuzer. 

IV. Der Ingenieur L. A. Riedinger, welcher fämmtliche in Suͤd⸗ 
beutfchland jetzt beftehende Holgas» Anlagen erbaute, macht über die Leucht⸗ 
fraft biefes Gaſes folgende Angaben, wobei eine 22 Linien Boch bren⸗ 
nende Gasflamme vorausgeſetzt und bie Lichtftärfe nad Stearinkerzen 6 
Stück im Pfunde ausgedrüdt ift: | 


Lichtftärke . Gpsverbraud 

gleich der in einer 

von Stunde 

1 Kerze.... 0,95 Kubikfuß 

2 See. « . . 120 5 

J 0 ui 

J N (Vo | 
5 2110 F 
Bon. rar Al ö 

1 280 z 
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Lichtflärfe Gasverbraud 
‚gleich der in einer 
von Stunde. 
8 Kerzen..... 2,70 Kubikfuß 
ee U 5 
J 
JJ1 3240 
J med 5 
13: 5,0 re 
‚14 u ee... 370 u 

IS, wu rn 

ID: en ee “3,83 " 
17.0... 40 % 
18: u. 0 3 5 28.4413 v 


II. aa rl 
Er rechnet auf 56 Kilogramme (100 bayerifche Pfd.) Föhrenholz in 
11/, Stunden Deftillationgzeit 500 Kubikfuß Gas, Hartes Holz gebe, 
nach Berhältniß feines Gewichte, nal: Reſuliat in Gas, liefere jedoch 
weit beſſere Nebenproducte. | 

V. Die Holzgas⸗Fabrik in Oldenburg iſt ganz neu. Bei der 
Kleinheit der Stadt hat das Unternehmen zur Zeit keine vortheilhafte Aus, 
dehnung erlangen fünnen: es find nur 300 Flammen vorhanden, bie 
Straßenbeleuchtung und Privatbeleuchtungen in Häufern zufammengerechnet. 
Dad Gas. wird Hinfichtlich feiner Helligkeit. gelobt, aber es iſt zu theuer 
(3 Rthle. Comant für 1000 Kubikfuß). Man verſichert bort, ‚jedes ber 
liebige Holz — Kiefer, Tanne, Buche..oder Biche — eigue ſich zur Ber 
zeitung bed Gaſes, gleichniel ob Stammholz, Wurzel⸗ aber Stufenholz; 
wefentliche Bebingung ſey jedoch in allen. Ballen: größte Trodenheik 
Zur Heizung der Retorten wendet. man Zorf..an. ine. wefentliche. Ber 
ſchiedenheit zwiſchen der Holzgas⸗ und ber Steinköhlengas- Bereitung liegt 
barin, . daß Bei erſterer das Gas auf feinem Wege von der: Retorte nach 
dem Kaff, (Reinigungs s) Apparate zunächft durch eine unter ber. Retorte 
ongebrachke ‚ıimı Feuer liegende. und rothglühende eiferne Roͤhre gefiihrt 
wird. Zur Reinigung gebraucht man in Oldenburg Kalkmilch. 

VL Zum Schluffe mag eine Preisvergleihung zwiſchen Holz« 
gas und Steinfohlengad hier Pla finden. Nach oben vorgelgmmenen 
Mittheilungen - berechnen ſich die Herſtellungstoſten für . 1000 Kubilfuß 
Holzgas in Bayreuth auf 1 fl. 20,14 fr. ober 

18 gGr. 4 Pf., 


4 * 
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wobei jedoch für Verzinſung und Abtragung des Anlagecapitals, für Abs 
nugung des Inventars und für Berwaltungss und andere General-Koften 
noch nichts in Anfchlag gebradit if. 


Mit einiger (aber auch nicht vollſtaͤndiger) Beridfichtigung diefer Dinge 
berechnet man in Augsburg bie Erzeugungsloſten von 1000 Kubikfuß 
auf 1 fl. 44,2 fr. ober 

23 gGr. 10 Pf. 

In Augsburg hat man 760 Flammen, welche jährlich 531 Stunden 
brennen, alfo 760 x 831 = 631,560 Brennftunden. Auf dem hannover- 
ſchen Gentral, Eifenbafinhofe 3 hatte man Im "Jahr 1852/53 712 Flammen 
mit zufammen 1,104,730 Brennftunden ; und hierzu wurden die 1000 
Kubikfuß Steinkohlengas fuͤr 

1 Rthlr. 1 gGr. 2Pf. 
hergeſtellt, Reparaturkoſten und Verzinſung des Ahlagecapitals mit ge⸗ 
rechnet; ober für 19 gGr. 4 Pf. ohne Capitalverzinſung. 

Die verbrauchte Gasmenge betrug | 

in Augsburg . + . .  3,000,000 Kubiffuß 
in Hannover . . x. . 5890,738 u 

Auf jede Brennftunde Einer Slamme betrug ber Gasverbrauch 

in Augsburg... . 4,75 Kubikfuß 
in Sannover . 2.99 u 


- Mie die Leuchtkraft des hannoverſchen Steintohlengafes zu jener. des 
Holzgaſes fich verhalte, ift nun freilich nicht ermittelt, und fomit wirb 
jede genaue Werthvergleichung unmöglich. Wäre aber etwa das Holzgas 
nicht bedeutend beſſer ald das Steinfohlengas, fo würde Demfelben 
in unferem Lande faum eine: vortheilhafte Anwendung zu prophezeien jeyn. 
Denn bei gleicher ‚Berechnungsweife (mit Einfchluß der Reparatınkoften, 
aber ohne Zinfen des Anlagecapitald) fommen 1000 Kubikfuß Holzgas in 
Augsburg um 4 gGr. 6 Pf. Höher zu ftehen, als. 1000. Kubikf. Stein- 
kohlengas in Hannover, welcher Unterfchied ſchwerlich bem gröflern Um—⸗ 
fange der Hiefigen Anftalt allein zu Gute gerechnet‘ werben darf... ...:: 


Mittheilungen des hannov. Gewerbever. 1854, be ft2 aut im Bon raR: 
Journal Br. CXXXII ©. a 
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Nachtrag. 


Vorſtehende Angaben über die Holzgasbeleuchtungen find mit vieler 
Sorgfalt und Genauigfeit zufammengeftelit, und fie beziehen ſich auf ben 
Stand der Fabrication, wie berfelbe zur Zeit der Erhebungen war. 

Bezüglich des zulegt aufgeführten. Koftenpunftes, nämlich ber Her 
ftellungdfoften des Holzgaſes im Vergleich mit dem Steinfohlengas, kann 
bie Rebaction des polytechn, Journals aus guter Duelle einige Nachträge 
liefern,, welche in dem von Hannover audgegangenen Berichte nicht ent 
halten find. Man bat in neuerer Zeit bei größeren Beleuchtungen an« 
gefangen, mehr Holzgadretorten in dasſelbe euer zu legen, und erzielt 
baburch eine wefentlihe Erſparung an Brennmaterlal; folche Oefen find 
bereitö in Heilbronn, Bayreuth und Coburg im Betriebe, Zugleich kann 
die Verficherung gegeben werden, daß fich die Herftellung von rohem Holz« 
effigfaurem Kalf in der Art bezahlt, daß ber Centner Holzelfig einen 
reinen Gewinn von minbdeltens 18 Kreuzern abwirft, was mithin Die 
Herftellungsfoften von 1000 Kubikfuß Holzgas um circa 12 Kreuzer vers 
ringert. Die heſſere Ausnuͤtzung des zur Reinigung des Gaſes von Kohlen⸗ 
fäure dienenden Kalkes, durch zweckmäßigere Apparate als bisher anges 
wendet wurden, wird gleichfalls eine Verringerung der Koſten bewirken. 

Dis Fabrication von Holzleuchtgas hat in der kurzen Zeit, feitdem 
fie ausgeübt wird, allerdings nicht diejenige technifche Vollkommenheit in 
Benügung aller Momente errungen, welche dem Steinfohlengas feit Jahren 
zur Seite ſteht; abgejehen davon, daß fämmtliche Holzgadbeleuchtungen 
erft ſeit ſehr kurzer Zeit beftehen, ift zu berüdfichtigen, daß alle Gas⸗ 
anftalten in ben erſten Jahren bei weitem nicht bie günftigen NRefultate 
liefern, welche ‚fie nach mehrjährigem Betriebe erzielen; die bisherigen Ers 
gebniffe haben aber dennoch entfchieden berausgeftellt, daB ſchon gegen« 
wärtig Dad Holzgas für bie meiften Gegenden Deutſchlands 
fih billiger ftellt, alö das Steinfohlengas. Es Fönnen bes 
reitö Beifpiele aufgeführt werden, wo Steinfohlengadbeleuchtungen mit 
Bortheil in Holzgasbeleuchtungen umgeänbert worden find; exit Fürzlich 
hat Hr. Blochmann in. Dresden bie Steinfohlengasfabrif bes dem 
Grafen von Einfiebeln gehörigen Eifenhütienwerfes „Lauchhammer” für 
Holjgas umgeändert, und man iſt dort nicht nur mit ber Nenderung wohl 
zufrieden, fondern bezeugt auch, daß die Herftelung von 1000 Kubiffuß 
Holzgad um mehr ald 50 Procent weniger koſte, als biejenige bed bis⸗ 
herigen Steinfohlengafes. Ein folches Refultat dürfte als relativer Maaß⸗ 
ftab jedenfalls geeigneter feyn, ale die Vergleichung der Koften bei einem 
Betrieb für 3 Millionen Kubikfuß Holzgas mit einem für 7 Millionen 
Kubiffuß Steinfohlengad. 
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Die Leuchtkraft des Holzgaſes anlangend, muß dieſelbe entſchieden 
als groͤßer angenommen werden, als bei Steinkohlengas. Das k. bayer. 
Handelsminiſterium Hat vor einiger Zeit eine Commiſſion zur Entſchei⸗ 
dung dieſer Frage niedergeſetzt, deren Erperten bie Akademiker Profeſſor 
Freiherr v. Liebig und Miniſterialrath Dr. Steinheil waren; den 
Bericht derſelben laſſen wir (mit Weglaſſung der die Details — 
Beilagen) bier folgen: 


Zufammenftellung ber Ergebniffe ber commiffioneiten 
Bergleihung von Holz- und Steinkohlengas. 


Die Erhebungen über das Münchener Steinkohlengas und das Le 
gas in Bayreuth haben folgende Refultate geliefert: 


Erhebungen über die Zeuchtkraͤft. | 
a) Steinfohlengas. 


Beobachtet. Reducirt. Wittel. 
c l ;C L-, €: 1 


TEN" — 

1853, Auguſt 15. 2,47 2,506 1,868 1,328 
2,52 2,806 1,924 1,469 

5,46 8840 4,168 2,121 ', 


1,904 1,393 


6,59 10,820 5,030 2,151 . A IT 


Dumas: Brenner 6,40 11,683 4,885 2,39" .. 
8,62 16,800 6,580 2,553 RIM 


Auguft 21. .2,27 3,09 1,974 1,565 . 1,974 1,566 3 - . 5 
6,04 9,34 4,383 211 = 
6,18 12,11° 5,375 2,253 5,140 2,285 °% Mr. 2: 
Dumas 6,51 13,99 5,662 2,471 Zz > wer 
7,92 19,54 6,888 2,837 B888 2,837 ) ! 
Septb. 27. 4,82 6,74 4,245 1,588 ee len ® _ 
F 5,60 7,39 4908 1,507 4573 1,847 f 
7,01 12,80 6,136 2,0886  . | 
1,95 12,886 6,060 1,848 6,548 1,967 


Oectbr. 27. 301 737 2,696 2,735 F 
4,66 11,98  .4,173 2,872 #78 2,680 
4,76 14,27 4,262 2,644 


116 17,81 6,411 2,078 5292 2,825 


 Movbr. 9. 2,268 6,30 2,063 3,071 : 
4,460 14,10. 4,083 3,195 4051 3,0%, 
6,630 19,885 5,997 3,316 5,015 3,408 


. Novbr. 26. 3,15 6,67 2,816 2,368 
4,25 11,06 : 4,247 2,004 
8,42 21,94 7,528 2,014 
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b) Holzga®. 


Beobachtet. Reducirt. 
e 1 e⸗ J 


Bayreuth. Sept. 4. 2,42 3,306 2,162 1,529 


4,91 10,250 4,386 2,336 
6,32 13,70 5,645 2,427 Re. 1. 
7,70 19,46 6,958 2,796 
Dumas 5,54 17,14 4,949 3,468 
Sepibr. 4. Abende. 2,252 3,13 2,004 1,562 
4,33 9,39 3,852 2,438 | 
5,06 11,80 4,502 2,621 Nr. 2. 
6,65 185,80 5,016 2,671 
Dumas 6,15 17,75 5,471 3,244 
Sept. 5. 2,28 6,09 2,050 2,957 
4,77 15,10 4,308 3,505 
6,31 19,14 5,6099 3,358 |’ 
7,59 25,45 6,855 3,713 Nr. 3. 
Dumas 5,568 19,68 8,029 3,916... 
e 7,50 19,87, 6,770 2,933 | 
| 4,818 11,82 4,852 2,716 | 
Ser. 6. 5,57 15,86 4,887 3,246 
240 85,22 2,105 2,480 
5,45 15,24 4,781 3,188 
6,22 18,69 5,456 3,425 ar. 4. 
8.28 25,83 7263 3,556 
Dumas 5,63 20,14 4,939 4,079 
5,51 15,88 4,834 3,287 
Sept. 6. 2,45 5,38 2,156 2,496 
6,26 18,91 5,508 3,433 t FR R 
8,60 26,81 7,566 3,43 = 
Dumas 5,68 19,21 4,908 3,843 
Münden 1854. SIanuar 10, 44 10,08 3,907 2,580 
. 45 10,40 3,095 2,603 Mr. 
316 6,52 2,805 2,324 


In obiger. Zufammenftellung bebeutet: 

c das Gas⸗Conſumo des Brenners per Stunde beobachtet in SRpaNOER Kubils 
fußen an einer Gasuhr. 

I if bie bivecte —— des Pyotometers im Mittel aus mehreren Ginftellungen ®, 





— 


a Der Photometer beſteht aus einem 1,8 Meter langen, 0,09 Deter Breiten 
und 0,016 Meter dicken Tannenbrett, auf welches bündig zur Längenfante ein 
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c’ ift das auf die Normaleinheiten (englifche Kubikfuße beim Normalbarometer: 
fland und 09 Temperatur) reducirte (btobachtete) Conſumo (per Etunde) und 


1° if. die Anzahl Ker-Normallichterhellen per Rormalkubiffuß (englifchen Kubikfuß) 
Gas per Stunde für das Confumo c‘ des Brenners per Stunde. 


Bei allın Helligkeitsvergleihungen haben Wachskerzen als. Einheit gebient, 
wie fie der Magiſtrat von München bei feinem Vertrage mit ber Basgefellfchaft zu 
Grunde gelegt hat. : Die Höhe, mit welchen die Klanıme im normalmäßigen Zuftande 
brennt, beiträgt 27,4 Parifer Linien. Diefe Normalwachslichter confumiren in einer 
Stunde 10,081 Gramme Wade. ' 


GE ergibt ſich aus obiger Zuſammenſtellung die Helligfeit füriden Conſumo 
per Stunde beim ’ 


Steintohlengas. 





Gonfumo per Stunte = c' = 


Nr. Aubikfuß Aubikfuß Kubiffuß Aubikfuß 
| Ad | 2 | 2‘ 6 
1 Normall.| 1 Normall.. I Normal) 1 Normall. 
ı| 208 938 | 1a 282 | 193 wm | 256 15,36 
2| 210 9,45 1,60 3,20 1,98 - 7,92 2,50 45,00 
3| 152 684 | 105 210 | 142 568 | 184 11,04 
al 276 1252 | 2,53 506 | 2,73 1092 | 2,91 17,46 
| 333: 149 | 204 588 | 3,28 13,12 | 3,50 24,00 


Mittel 2405 1084 ° 1,95 39 2,317 : 0897 2,685 46,11 


J 


Rücken von Ahorn, genau 2 Met. lang und 0,02 Met. breit und did, ſymme⸗ 
triſch aufgefhraubt if. Längs des Rückens bewegt fih ein Schlitten mit einer 
auf die Bewegung ſenkrechten, auf dünnen Holzrahmen gefpannten Bapierfläche, 
in deren Mitte ein Kreis von 0,015 Meter Durchmefler durch Stearin durch⸗ 
ſcheinend gemacht if. Der Photometer kommt in horizontaler Lage fo zwifchen 
die in Helligfeit zu vergleichenden Flammen, daß ihre Mittelpuntte normal auf 
die, Heinen Endkanten des Rückens fichen. Der Schlitten wird nun verftellt 
längs des Rüdens, bis der durchſcheinende Kreis, unter einem Winkel von 45° 
gegen die Papier: Ebene betradhtet, nicht mehr unterſchieden werben Tann von 
dem übrigen Theile der Papierflähe. In dieſer Lage theilt die Papierfläde 
den Rüden in zwei Theile, welde fi, jeder aufs Quadrat erhoben, verhalten 
wie bie Helligfetten ber beiten Flammen. — Die in den Beobachtungen als 
Helligfeit aufgeführten Zahlen find die unmittelbaren Ablefungen einer oben 
‚aufdem Rüden angebrachten Scala, die der jedesmaligen Stellung der Papiers 
fläche gegen beide Flammen entipridt. 
Zur Meflung des Drudes des Gafes vor feinem Eintritt in die Gasukr 
. und zur Beſtimmung feiner Temperatur diente ein mit Thermometer ver 
ehener Manometer, | 


4 
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Holzgas. 





Conſumo per Stunde = — 














m Kubilfuß Krubikfuß Kubitfug Aubikfuß 
48 2, 6,0 
rl Normall. !‘ Normall. 5 Normall. 1‘ Rormall. 
1] 225 4012 | 149 2,98 | 210 840 | 261 185,66 
2| 248: 116 | 156 342 | 234 9836 | 2,05 17,70 
3| 337 15,17 2.93 5,86 | 3,30 13,20 3,64 21,66 
4 314 1413 | 24070 480 | 306 1216 | 3,45 20,70 
5s| 327 1472 | 295 590 | 322 1288 | 3,44 20,64 
| 22 12 | 216 432 | 2,00 1040 | 8,01 18,06: 


Mittel 287 1202 225 447 2,77 11,07 3,18 19,07 


Somit ergibt fih für 41/, (engl) Kubikfuß Confumo per Stunde 
Steinfohlengas = 10,84 Mündener Normallichter 


Solzaas = 12,9% “ pr 
Demnach iſt das Verhaͤltniß der Leuchtkraft beider Gasarten durchſchnittlich 
Holzgas 6 


Steinkohlengas Ze 

Um die obigen Helligfeitsmeflungen mit den in England angeftellten Meſſungen 
direct vergleichen zu Fönnen, würden bie Münchener Normal⸗Wachskerzen in Cons 
fumo und Helligkeit verglichen mit Londoner Spermaeetis Kerzen, welche nad ben 
Angaben von Frankland per Stunde 9,266 Gramme Spermaceti conſumiren. 

Ein (engl.) Kubiffuß Gas per Stunde entſpricht nah ber Bergleihung und 
Reduction R 

I (10,231) Grammen Spermaceti, 
oder es entſpricht einem (engl.) Kubikfuß Gas per Stunde 
für Steinfohlengas. ° Tür Holzgas. 


bei Sonfumo 2 Kubiffuß . 20,05 Gramme 23,02 Bram. Sperm. ’ 
von p. Stunde 4 23,73 28,34 
4,5 24,65 " 29,38 
6 27,42 .32,53 Confumo. 


In englifchen Normallichtern ausgedrückt hat bei einem Conſumo von 4, Ku- 
biffuß per Stunde 


- Steintohlenga® . . . 14,45 engl, Normallichter 
Holzgas 0 0 — ® ® 0 — " [2 


Bermeintlider Berluf der een durch, ‚lange Pen 


Die Verſuche in Bayreuth an der Gasfabrik und bei Bopp in der St, Georgen⸗ 
Vorſtadt (10,000 Fuß Abſtand) ergaben: 
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ce 1 ec 1 
Gasfabrik 1. 5,58 = 14,30 
5,66 = 17,36 
5,46 = 15,85 
8,57 = 15,86 
58,57 = 15,86 4,887 3,246 +0,5 +01 


- St. Georgen 8,64 = 14,58 
— 13,5 5,34 15,90 
5,376 15,24 a 
73 
5,45 — 15,24 4,781 3,188 
30 +01 + 0,02 
Gascfabrik 2. 5,508=— 15,88 4,884 3,287 
SHiernach findet beimi Holzgas durch die Länge einer Leitung von 10,000 Fuß 
fein meßbarer Verluſt an Leuchtkraft ſtatt, indem beide Stationspunkte-auf 
dasſelbe Conſumo gebracht, ergeben: 
St. Georgen... 4,861 3,204 6 4: 


Sasfabtit ©. ... 4861 3,266 — =: 
auf welche Größe die Meſſung nicht ficher iſt. ' 
(gez.) Steinheil., (gez.) Dr. Freihr. v. Liebig. 


Der Ingenieur Hr. Ludwig Auguſt Riebinger, deſſen Ausdauer 
und techniſchem Geſchick die Einführung ber Pettenkofer'ſchen Erfin- 
dung, in bie Praris hauptſaͤchlich zu verdanken ift, theilt und aus Coburg, 
wo er zur größten Zufriedenheit ber Behörden und Privaten bie Holzgas⸗ 
era hergeftellt Hat, nachfolgende Daten mit. 


Nach dem Bericht der HHrn. v. Liebig und Steingeit hat das 
Münchener Steinkohlengas im Vergleich mit ben erwähnten Rormals 
Wachskerzen (Höhe der Flamme — 27,4 Par. Linien, 4 Wachskerzen 
— 1Pfd.) durchſchnittlich folgende Leuchtkraft: 


Normalferzen . » .. . 16,11 10,84 9,27 3,91 
entfprehen Kubiffuß (engl.) 
Münchener Steinfohlengae 6 4,5 4 2 


Berechnet man das Steinfohlenga® auf ganze Zahlen von Rormals 
ferzen, fo entfprechen: 


Normallgen . 2: - 5 10 44 16 18 
Kubikfuß Mündener Stein- 
fohlengase - » 2. . 23,56 4,08 501 5,090 " 6,66 


Riedinger's Verſuche in Coburg ergaben: 
Normalferen . » .. . 5 10 14 46 18 


entſprechen Kubikfußen Holz⸗ | 
gas in Eolurg . . . 1,70 2,70 :3,70 3,97 4,80: 
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bie Leuchttraft dieſer Regen 7 ode tn Te Vonoyn 
foftet in Münden (1000 Bl Be | 8 
Kubf. Steinkohlens. fl. 6) 0,98 107 . 187 21 2,408 
fie oftet in Coburg‘ (1000 " — 
Kubikfuß Holzgas fl.) 0,17. 1,18%. 1,55. 1,67. 1,60 kr. 
jene Leuchtkraft in folglich | a 
um Procente billiger im. : "0-70 00 vu 
Eoburg als in Münden 24 Proc. 23 Proc. 17 Proc. 22Pror. 25 Proc. 
Hr. Riedinger hofft noch in. dieſem Winter bie ——— 

in Wuͤrzburg und in Darmfladt zu exöffnen, 
i = ——— polpter. Zone. 


J 


XVI. 


Ueber die Umwandlung, welche der Rohrzucker durch die 
Wirkung des reinen Waſſers erleidet, und über die Ana— 
lyſe der Syrupe; von Hrn. E. Maumené. 


Aus den Compie⸗ rendus, Novbr. 1884, Mr. 18. eich 


Der Rohrzuder verwandelt ſich betanntlich unter Be Einfluß Der 
verbünnten Säuren in unfryftallifirbaren ober umgefegten Zuder, 
und zwar ſehr ſchnell, wenn man die Temperatur erhöht. "Man nimmt 
allgemein an, daß ausfchließlich die Säuren das Vermögen beſitzen biefe 
Veränderung zu bewirfen, welche in ber Verbindung bed Zuders mit 
einem Aequivalent Waſſer befteht, und man’ hat'zu wenig ben Antheil 
berückfichtigt, welchen dns Waſſer felbft an biefer Reaction hat, während 
es doch allein in ben neuen Iuder eingeht und ſtets in betraͤchtlicher 
Maſſe angewandt wird.d 

I. Ich Habe dieſe Unterſuchungen vorgenommen, ne wie zu er⸗ 
warten war, gefunden, daß das vollkommen reine Waſſer himeicht um 
bie fragliche wichtige Modification zu bewerkſtelligen. Der reinſte Candis⸗ 
zucker, in reinem Waſſer aufgelöst, verwandelt ſich nach und nach, ſelbſt 
in ber Kälte, in unkryſtalliſtrbaren Zucker. Ich habe dieſe Thatfache ſchon 


s Dumas fagt in nm nn ber angewandten Chemie (deutſche Ueber⸗ 
feßung von Buchner, Bd. VI.©. 138): „Ein fünfzehn: bie zwanzi igſtuͤndiges 
Kochen einer wafferigen — reicht hin, um den Rohrzucker in Glucos und 
in unkryſtallifſirbaren Zucker umzuwandeln.“ 


BE -- 7 Maumend, über le Umwandlung, 


vor mehreren Sahren beobachtet und fle in meinen Vorlefungen gezeigt, 
indem ich Aetzkali auf eine mehr oder weniger alte Ziderlöfung nnd auf 
ein Mufter desfelben, zu biefem Zweck aufbewahrten Zuderd wirken ließ. 
Während bie Zuckerkryſtalle fich im kochenden Aetzkali auflöfen, ohne das⸗ 
felbe zu färben, findet man, daß fich alte Zuderlöfungen beim Vermiſchen 
mit dem Alkali mehr oder weniger flarf färben, im Berhältniß ihres 
Alters. 

Noch leichter Täßt fich dieſe Intereffante Thatſache mit dem Sacchari⸗ 
meter nachweifen. So verminderte fich das Ablenfungdvermögen nach 
Rechts beim. kryſtalliſtrten Zuder in allen Fällen: Die Berminderung ift 
für den reinften Ganbiszuder beträchtlich; fie ift es noch viel mehr für 
ben Hutzuder von 1854, aber legterer enthält eine Spur von Kalt, welche 
ihn viel beftändiger macht, wie folgender Verſuch beweist. Zuderfalf, 
durch Auflöfen von 16,35 Grammen Candidzuder und 12 ®r. Kalf im 
Bolum von 100 Kubiks entimetern bargeftellt, gab: 

im Januar 1854 . : a = . 330 R. 6 
im October 18568.... 3830 R. 





1 Directe Beobachtung. F 
Flüſſigkeit, in 100 Kub, Gent. enthaltend] um | mſetzung. 


16,35 Gr. von — 
Januar 1854. Detober 1854 | Januar 





1854. 

Gandisudr ©. 2 0.2. 100° R. 220 9. 380 2. 
Gandisudr 2 2. 100 ®| 239. 38 2, 
Hutzuder Aa F BR, | 31,5 8. | 
Hutzucker B. IR ’ ’ b 96,5 R. 8 M. 
Gaflonade . . h (c) 90 R. 68 R. | 33 2, 
Melafie (zweimal durch nochentohl⸗ | 

filtrirt) . A : * (a) 38 R. 5,58. | 
Melafle. - Saft | 
Runkelrübe, obere Hälfe ..  . (a) 69,5R. HAM. 
Munkelrübe, untere Hälfte. (a) 76 R. 46 R. 
Moͤhre, oberer Thei (a) 22,5 R. 2,5 R. 14 8. 
Mohre, unterer Theii6() 22,8 N. 0,528. 14 8... 


(a) Die Flüſſigkeit enthält ein Zehntel mehr effigfaures Blei von 250 Baume. 


s DH die Blüffeteit brehte die ——— nm — en un 
£ bedeutet nach Links 
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Das Drehungsvermögen wurde ein ſolches nach Links für ben Zuder 
yon 1838, welcher faſt vollſtaͤndig umgefegt.. iſt. Diefer Zuder gehört 
unter diejenigen, welche einem Glas Zuckerwaffen is einigen Stunden einen 
unangenehmen Geruch ———— in Folge einer en ken 
bildung. . " 

II. Die Waͤrme begunſigt die Wirkung bes Waſſere auf ben Suder; 
nachdem bie zwei Auflöfingen ' von again drei aa Ei im 
Waſſerbad erhipt. worden waren, — fe: :. 

ee ee EIER. 
ae eh ee ee, 

IH.- - Das Giucos (Traubenzucker, Stärfezuder) und dad Gummi 
erleiden unter denſelben Umftänden feine Veränderung: 

BEA PETE CHE EN IEEENSENE SEEN WERE NEERFERNENURENSRUENES SORTE SSARBEUNEEEEGE 
2. Directe Beobafitung. Umfegung. 


i! 





| — | 
Ä | Januar 1654. Oetober 1854. — 


Auflöfung von Glucos (Gehalt unbef.) um 840 R. 

Weizenſyrup und 9 Volume Waflır . 125. N: . 425.8. 

arabifches Gummi (1863) und 9 Ge | -  :  - Fer Me Ar 
wichtstheile Wafler . . .» . . 23. 2. 23 2. 13M, - 

‚arabifches Gummi (1854) und .9 Ger. Der — 
wichtotheile Waſſe1885 ẽ. |. 19 2. 

turiſches Gummi und 9 Gewichtstheile a — 
Waſſer48 sl ‚34 CR: : 34 MR. 

Salabridas Bummi und 9 Gemiäte. en 
theile Wafler . . 2 20. 4 N. 4 R. 


IV. Diefe Verfuche geftatten uns zu erflären, was in ben Run 
felrüben vordem Ausziehen des Zuckers ftattfindet. Nämlich: 

4) Die Runkelrüben geben im Verlauf der Campagne eine flufen- 
weiſe abnehmende Zuckerausbeute; dieß muß, ſelbſt bei den ganzen Wur⸗ 
zeln, der Fall ſeyn, weil ber Zucker und das Waſſer länger mit einander 
in Berührung geblieben ſind. : 

2) Die Audtrodnungs» Methoden, welche ſich auf bie Anwendung 
ber Wärme gründen, ‚haben den Nachtheil, eine erſte . Veränderung bes 
Zuderd au veranlaffen, ohne biejenige zu verhindern , welche ſpaͤter bei 
der Extraction ſtattfindet. | 
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3) Hr. Pelou ze hat laͤngſt gezeigt, daß bie Runkelrübe bei ber 
—— mit Alkohol. keinen unkryſtalliſtrbaren Zucker gibt, — bieſe 
nn fimmt mit. meinen. Berfuchen überein. x 

: 4): Dana: Austrocknen im Iuftleeren Raum in. ber Räte, — ‚einen 
beträchtlichen ——— u) man Kr na an ‚im 
Brepen , beriuchen, EI. — 
ui „Nu Die. nen; ‚Säuren — "bie Wirkung. Fw Waffers 
nicht merklich. Ich En in :Diefex. — folganden: Verſuch mit:;: 





een : Direcie Beshadjtung. 
erg 2 n “ Du j — u a ae EWR nen 
24 = te . “ . D N 4 . ., «a6 
ne a Aeael Oetober i864 


100 Brammen Waſſer 
1830 N. * 470 8, 


Aufloͤſung von * Srammen Zucker 
td KL, 4 an Dame. 





8 Beobachtet nit einem gleichen Volum Waſſer. 


In fuͤnf Jahren iſt der Zucker noch nicht volfändig — Der 
Einfluß der Säure ift ſchwach, denn das Waſſer allein er beinghe 
basfelbe Refultat hervorgebracht. 

VI Die Wirkung des Waflerd auf ben Robrzuder muß bei Der 
Analyſe des Zuderfyrups, Gummiſyrups ꝛc. berüdfichtigt werben. - 

Zwei in meinem Laboratorium deponirte Syrupe wurden nad) Verlauf 
eines Jahres, int Februar P854, analyfirt, und acht Monate ſpater, im 
October, gaben ne 





Directe Beobachtung der gemachten Aufföfung 
a) Per — — ee Fa 







14 r 11 —8 






— ei N? 


ee — Ts Se aa que 
9 Volum. Waſſer und 1: Volum Nach Verlquf eines Jahres, 













Nach Verlauf 

TE. » > GB ee von zwanzig, 
ae. ne — unmittelbar. re —— 
Februar 1854: October 1854. Detober 1854 

— — FETT EP —n 
‚Gantnifgrup, Apothele D, . BE 1 158 on 131 
Gummiſyrup, Specereihandlung $. AR. 20 e ie 33 R: a 
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VII. Dan erficht aus biefen Alan, wie ſchwierig die sr 
bee Syrupe iſt. — 

Die Tabelle des Hrn. Eoubetrer Gig voumat Dr CKIK 
S. 146) läßt‘ ſich: dazu nicht benutzen: 

1) weil das arabiſche Gummi kein conſtantes Drehungsvermoͤgen beſiht 

2) weil das Drehungsvermögen des Zuckers ſich in den Syrupen 
ſchnell modificirt, und man aus ſeiner — auf x — 
uͤberſchuͤſſigen Waſſers ſchließen Könnte. 

VIII. Dieſer Gegenſtand veranlaßt mich noch zu einer andern Bememtang: 

Hr. Soubeiran gab. zum Auffinden des Glucos in den Syrupen 
eine Methode an (polytechn. Journal Bd. CXXV ©, 202), weiche darin 
befteht, den verbächtigen Syrup mit feinem gleichen Volum deſtillirten 
Waſſers zu behandeln, und ihn Hierauf mit zwei bis drei Tropfen Zwei⸗ 
fach» Sodfalium Chydriodigem Kali) zu vermifchen. Er hält diefe Reaction 
für fehr ficher aus zwei Gründen: 

1) weil fie burch das Dertrin veranlaßt wird; 

2) weil: bad: im; Handel vorkommende Olucos immer Dertrin . 

‚Xeider; find biefe Angaben nicht genau. j 

D Wird bie Färbung durch das Dertrin veranlaft ? 

Bekanntlich gibt’ das reine Dextrin mit Jod eine violette Färbung, 
welche gar feine Aebnlichkeit mit ber vothen Färbung Bat, wovon Hr. 


Soubeiran ſpricht. Letztere iſt das in Orange ſtechende Roth ber | 


Sodauflöfungen. Um diefe Färbung mit dem Dertiin zu erhalten, muß 
man unter den Fäuflichen Sorten wählen: dasjenige Dertrin, welches man 
burch ſchwaches Roͤſten eines Stärfmehls erhält; das mit einem einige 
Taufendtheile Salpeterfäure enthaltenden Waſſer befeuchtet worden ift, 
gibt die rothe Färbung bisweilen; ber MWeizenfyrup ebenfalls; aber: das 
ohne Shure geröftete Staͤrkmehl gibt die violette Färbung; befgleichen das 
durch "Diaftafe erhaftene Dextrin. Diefe Färbung: ift alfo gewiß nicht dem 
Dextrin zuzuſchreiben; ihre Entſtehung iſt unſicher und ganz zufaͤllig. Man 
weiß nicht, worin ſie beſteht, und folglich kann man, wenn ſie ſich ein⸗ 
ſtellt, keinen Schluß daraus ziehen. 

2) Iſt das Dextrin immer in dem Fäuflichen Glucos enthatten ? 

" Das erfle Mufter von Glucos, womit id; Soubeiran’8 Reagens 
— gab keinerlei violette und ebenſowenig eine rothe Faͤrbung. Faſt 
alle ſeitdem von mir gepruͤften Muſter waren in demſelben Fall. gun 

IX. Einige Ehemifer "glauben; daß das Aetzkali ein unfehlbateb 
Reagens auf Glucos iſt; ſo gut wie das Glucos, faͤrbt Aetzkali aber auch 
den umgeſetzten Zucket die Melaffe ꝛc. braun. Der weißeſte Hutzucker 
welcher im Handel vorkomint, faͤrbt fich meiſtens durch Aetzkali; ber mit 
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ſolchem Zucker bargeftellte Syrup färbt fi ein wenig mehr, und man 
könnte fich daher auf ein folches Anzeichen un ftügen, um einen Syrups 
fabrifanten zu verurtheilen. 

X. Es ift daher durchaus nothwendig, in diefem ‚Fall bie Menge 
des kryſtalliſtrbaren Zuderd zu meſſen. Man gelangt bazu ſehr ficher, 
wenn man den Syrup unter einer Glocke durch Kalk ober Schwefelfäure 
austrosfnen laͤßt: in einigen Tagen kryſtalliſirt der Zuder, ımb es iR 
ſehr leicht den Zeitpunkt zu treffen, wo das Gummi auszutrodnen anfängt. 
Wenn der Syrup Ölucos enthält, befommt man feine Kruftalle mehr, letzteres 
müßte benn in ſehr geringem Berhältniß vorhanden feyn, wo dann aber 
bev Betrug feinen Zwed hätte, 


ne — 
— 00 


XVII, 


Leber Schützen bach's Berfahren zur Gewinnung des Rüben- 
faftes ohne Preſſen; vom Eivilingenieur 3. Oberndorfer. 
‚Aus der Zeitſchrift bes oͤſterreichiſchen Ingenieur⸗Vereins, 1854, Nr. 17. 


Der um bie Zucerfabrication fo vielfach verdiente Hr. Schuͤtz en⸗ 
bach hat feit Rurzem wieder ein neues Verfahren eingeführt, nach weichem 
der Saft ber Rübe auf eine vollftändigere, gemwinnbringendere Art als 
nach bem bisher üblichen Preßverfahren gewonnen wird. 
Icch Batte Gelegenheit dieſes eben genannte Verfahren während ber 
vergangenen Gampagne 1853 — 1854 in der Fabrik der HHrn. Wrede 
und Klamroth in Halberfiadt, fo wie in Glaugig bei Hm. Hunger, 
als auch zu Gröbzig bei Roth, Sohn und Komp. theild für fidh, 
theild neben dem noch befiehenden Preßverfahren in Anwendung zu fehen, 
und einige Beobachtungen hierüber anzuflellen, welche ich im Folgenden 
mittheilen werbe. 

- Man über diefe Art der Saftgewinnung einen erfolgreichen Schluß 
ziehen zu konnen, iſt es nöthig, die Conſtruction bes Schüpenbacdh’fchen 
Auslauge⸗Apparates zu betrachten; fo wie ſich ein klares Bild über bie 
Fabrications » Methode felbft, als auch über bie bei ben verſchiedenen 
Operationen beobachteten Erſcheinungen zu verſchaffen. 

Wir wollen mit der Beſchreibung des genannten Apparates und der 
Operationerr beginnen, wie felbe in ber Fabrik der Hrn, Wrede und 
Slamroth in Halberftadt ausgeführt warden. 
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Genannte Fabrik verarbeitet täglich 860 Cir. preuß. == 789,5 W. 
Gentner Runfelrüben , u. 3. frühere Campagnen hindurch lebiglich nach 
dem Preßverfahren, und feit 27. Eeptember 1853 van ausſchließlich nach 
Schützen bach's AuslaugesBerfahren, ? 

Die Ruͤbe“hatte 2 bis A Pfunde im Gewichte, und gehört dem Ge⸗ 
fhlechte der Halberftädter oder Magdeburger Rübe an, mit Rofa Anflug. 
Der reine Saft wog 8 bis 9,5% Baumes mit dem fpecififchen NE 
von 1,0580 bis 1,0705. 

Eine von Hrn. B. Corenwinder, Ghrmifer aus Lille, — 
Analyſe ergab folgende Beſtandtheile in 100 Theilen dieſer Ruͤbe: 


Waſſer. —A . 86.000 
Bude . Ar ; & 3 7.500 
—RR 0,212 
Kali 0,289 
Ghlornatrium . 2 i ı ; 0,035 
organifhe Ste .. 2... 5,964 
100,000 


Die Köpfe ber Rüben werben im Putzlocale abgefchnitten und mit 
den Abjällen, welche 6 bis 8 Procent vom Rübenguantum betragen, ber 
Defonemie zugeführt. 

Nachdem die fo vorbereitete Rübe gewaſchen und gewogen ift, fommt 
fie zur Reibe, wo felbe zu einem fabenartigen, nicht fo feinen Breie wie 
beim Preßverfahren, gerieben wird. 

Die beim Preßverfahren 900 bis 1000 Umdrehungen machende Reibe 
wurde auf 700 bis 800 Umdrehungen per Minute eingerichtet. 

Von bier aus wird der Brei mittelſt blecherner Kübel in tie Gefäße 
der Batterie (Auslaugegefaͤße) eingetragen. 

Der eigentlihe Schügenbach’iche Apparat, Die Batterie, beiteht 
aus zwölf ftufenförmig neben einander aufgeftellten Gefägen, von welchen 
ftets acht im Betriebe find, Die übrigen vier geleert, gereinigt und vor 
bereitet werden. 

Jedes folgende Gefäß ſteht mit feiner Sohle um 5° niedriger als 
das vorhergehende, fo daß Das legte um 4‘ 7° niedriger als Das erfte 
oberfte, aufgeftellt if. In Diefer Babrif mußten ſie wegen Mangel an 
Raum unter einem rechten Wintel, je ſechs Gefäße an einer Want, 
aufgeftellt werten, während felbe in andern Babrifen in gerader Linie 
neben einander aufgeftellt find. 


—— 000er 


7 Als Felge verfchiedener Abänterungen in ter Genftructien des Apparates 
ſelbſt, ſo wie der Hülfsmaſchinen, wurde in ter Zwiſchenzeit nad dem üblichen Preß⸗ 
verfahren gearbeitet. 
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- Diefe Aussang Gefäße And oben vffene Eylinder aus Eiien von 3’ 3" 
Durmeſſer und 21° Höhe, 

Sie find unter einander durch Rohre in Verbindung geſetzt, welche 
aus dem Boden des einen Gefaͤßes auffteigenb bis nahe zu dem obern 
Rande des folgenden reichen und mittelft DVentilm oder Echubern vers 
fehließkar find. 

Um das Mitabfliegen der Rübenfafer mit beim auegezogenen Saite 
zu hindern, ift unmittelbar ober dem Boden ber Gefäße eine Eiebflüche von 
Meſſingdraht eingelegt, bie zwar dem Safte den Abflug geitattet, Die 
Safer jedoch zuridhält. 

Das Neibfel würde aber fehr bald, die Zwiſchenräume des Eiebes 
der Art verftopfen, daß ein Abfließen des Saftes nicht mehr möglich) 
wire, daher eine Bürfte von Reißſtroh in rotirender Bewegung Das Reibfel 
von dem Siebe abfegt. 


Anfänglich war nur eine Bürſte in des Richtung des Durchmeffers 
ber Eiebfläche angebracht; die Folge lehrte jedoch, daß zwei foldhe unter 
einem rechten Winfel gegen einander geftellte Bürften, befenderg bei reich⸗ 
licherer Fuͤllung der Gefäße, beffere Dienfte leiften. 

Das volftändige Auszichen Des Eaftes aus der Faſer ift nur durch 
bie volljtändigfte Berührung derſelben mit der Auslaugefläfftgfeit möglich; 
Daher muß bie Bürfte in den Gefäßen in beftändiger Bewegung erhalten 
werden, was durch eine einfache Ruͤhrvorrichtung bezweckt wird. 

Der Wafleraufguß gefchieht von oben mittelft eines Rohres, melches, 
über der Batterie befindlich, oberhalb jeden Gefäßes eine durch einen 
Hahn verfchließbare Ausfluß⸗Oeffnung hat. 

Damit ficb jedoch das auffliegenbe kalte Waffer bei dem oberiten 
Gefäße, ober bei den tiefer ftehenben Gefäßen ber Batterie der übers 
fteigende Eaft möglichft gleichförmig über die ganze Zläche verihelle und 
egenartig das Reibſel treffe, fo ift ein Siebbedel aus Eiſenblech aufges 
legt, über welchem ſich noch eine Bürftenvorrichtung aus Reißſtroh hin⸗ 
bewegt; dieſe legtere dient theils zur gleichmäßigeren Wertheilung ber 
Flüffigfeit über die Siebfläche, theils um ein Verftopfen der Sieblöcher 
du hindern. 

Eomohl dieſe Bürfte, als auch die Ruͤhrvorrichtung und die am 
Boden befindliche Bürfte find an ber verticalen Achfe auslösbar befeftiget, 
welche in der Mitte jeden Gefüßes angebracht: it, und mittelft Kegelräder 
duch die Transmiſſions-Welle in votirende Bewegung verſetzt wird, 

Die Geſchwindigkeit derfelben Tiegt zwifchen 12 bis 17 Umdrehungen 
in der Minute. 


w 
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Durh eine auslösbare Suppelung Tann bie Bewegung eingeftellt 
werden, welches nach Beendigung ber jedesmaligen Auslaugung des Ins 
haltes eines Kuͤbels ber Hall ift, um benfelben reinigen au können. 

Die Arbeit ift bei dieſem Verfahren eine continuirliche, wie aus ‚der 
Betrachtung eines Arbeisabichnitted erfichtlich wird: 

Die Batterie fey in voller- Thätigkeit, bie Gefäße von Nr. 5 bis 12 
feyen mit Ruͤbenbrei gefüllt und das Maffer babe bereits Nr. 5 palfirt, 
jey nach 4. bis 5 Minuten auf Nr. 6 übergeftiegen, von bier aus gleichs 
ſalls nach berfelben Zeit auf Nr. 7 u. 1. m. bis endlich In Nr. 42, von 
weichem Gefäße man den aus dem Neibfel gezogenen, mit Waſſer vers 
dünnten Eaft nach Verlauf. ven 5 Minuten in die Refervoirs abflicßen 
läßt, um ihn weiter zu verarbeiten, 

Das Gefük A, ſo wie 3, 2 und 1 werben während Diefer Zeit ge⸗ 
leert und zum Eintragen bes Reibſels vorgerichtet. Mit Einſtellimg diefer. 
in die Wirkſamkeit werden bie folgenden von 5 bis 8 aus der Thaͤtigkeit 
gebracht; und nach Ginftelung dieler bie Tegten vier, und fo ununter⸗ 
brochen fort. 

Es ftehen fohin ſtets 8 Gefäße ber Batterie in Thaͤtigett, wobei 
die Verbindung des 12ten mit dem erſten Gefäße durch eine Saftpumpe 
bewerkſtelliget wird. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 8 Gefäße zur 
Auslaugung bes Saftes hinreichen und die 4 übrigen zur ung 
dienen Fönnen. 

Der überfteigende Saft nimmt bei jedem folgenden Gefäße an Zucker⸗ 
gehalt zu, wie nachſtehende Verſuchstabellen erſichtlich machen: 

Eine Saftprobe von Nr. 5 zeigte 0,40 Grade Baume, 
u on „ n 6 u 0,90 u u 


" u "n " 7 n 1, ‚00 " " 

" u u u 8 " 1,30 " nn... 
" N) „9. 1,7 0 u on 
u n n „10 4 4,90 " " 

u on a) 11, 9,90 v " 

1) n „ "n 12 H 6,40 n H 


Eine zweite Verfuchdreihe gab: 
Saft in Nr. 
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Der: Saft fließt burchfchnittlich mit einem Gehalte von 6,5% B. von 
dem letzten Gefaäße ab. 

Gin Gejäß Hält circa 3 preuß. Gentner = 251,4 ®. Pfunde Bis 
275 W. Pfunde Füllung, von welcher nahe au 5 Proc. Faſer nach ber 
Auslaugung zurüdbleiben, in weichen der Eaft durch Waſſer erfegt ſeyn 
fol, wenn mit der nöthigen Aufmerkiamfeit gearbeitet wurde. 

Da der reine Saft der Rübe 8,579 B. weg und mit 6,59 B. zur 
Echeidung fam, fo war er mit 8,57 weniger 6,5 ober 0,07, d. i. beis 
läufig mit 30 Procent Waſſer gegen Das urfprüngliche Eaftgeroicht ver- 
dünnt; was, wenn 94 Proc. Saft aus ber Rübe gewonnen werben, 8 anf 
das Rübenquantum reducirt 28 Prec. beträgt. 


Nach dem bisher in Diefer Fabrik üblichen Preßverfahren gelangte 
der durch Preſſen und Dämpfen ber Preßfuchen gewonnene Eaft mit 
3,14 Proc. Wafferzufap vom Eaftgewichte zur Scheidung, während ber 
mit Maffer- Auflauf auf Die Reibe und nachheriges Eintauchen der Kuchen 
bei der Preffung gewonnene Saft 27 Procent Verbünnmg zeigte, wo 
hingegen er in Schüpenbach’s Apparat mit 30 Proc. des Eaftgerwichtes 
verbinnt war. 

Die Menge des mehr zu verdampfenden Waſſers bei Diefem Apparate 
ſtellt ſich auf 30 weniger 3,14 glei 26,6 Proc.; fohin bei 94 Proc. 
Eaftausbente aus 100 Eentner Rüben müfjen 25,75 Proc. Waffer mehr 
verdampft werden im Bergleiche zum älteren Verfahren des durch Däm⸗ 
pfen ber Kuchen gewonnenen Saftes. Dieſes Mehr verfcehwindet, wenn 
mir Waſſeraufguß auf die Neibe und Eintauchen der Kuchen gearbeitet 
wird, wie weiter unten erwähnt. 


Bei der früheren Ginrichtung hatte man 10 Breffen im Betriebe, 
während jegt nur 3 benothigt werben, 

Das ausgelaugte Reibfel wird aus dem Gefäße in das neben befind» 
liche Preßlecale gebracht und, um ſelbes zur Yütterung tauglicher und 
leichter auibewaßrbar zu machen, in Tüchern eingefchlagen, gepreßt. Tas 
Preſſen geht ſchnell vor fh, und drei Preſſen find hinreichend um das 
von 790 Gentner Rüben erhaltene aufgelaugte Reibſel zu preffen. 

Jede Preſſung iſt mit 21 bis 24 Kuchen belegt, die eine größere 
Die haben, als dieß bei der Saftgewinnung nach: dem Preßverfahren 
ohne Nachtheil nech erlaubt iſt. Tas Aufpacken, die Preffung felbft und 
das Abheben der Kuchen dauert 12 bis 15 Minuten. 


s Laut den Gontmifitens = Berichte über dag neue Schützenbach'ſche Ber 
fahren für die Gewinnung des Nübenjaftes chne Preffen. 
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Das ven den Preſſen abfließende Waſſer zeigte noch 0,16 Procent 
Zudergebalt uud 1,002 Dichte. Die abgepreßten Kuchen enthielten 69 
bis 72 Procent Wafler. 

An wäflerigen Rüdftänden wurden im Mittel 25 Procent bes ver 
arbeiteten Rübengewichtes geivonnen. 

In der Rübenfafer bleibt jedenfalls noch ein faum wahrnehmbarer 
Antheil von Zuder, der eben nur hinreicht, dieſelben in eine ſchwache, 
weinige Gährung zu verfegen, und fie zu Viehfutter noch geeigneter zu 
machen. 

Es ift fehr einleuchtend, daß der Arbeiter dem Fabrikherrn durch 
das frühzeitige Ablaffen von Klüffigfeit aus ben Gefäßen großen Echas 
ben zufügen kann, fobald dicſe noch zuderhaltig ift, wie es bei Anwen⸗ 
dung minder empfindlicher Aräometer gefchehen kann, wenn fie feinen 
deutlich erfennbaren Unterfchied zwiſchen dem auflaufenden Waſſer und 
diefem abzufaffenden anzugeben vermögen, wodurch die Vortheile Diefes 
Verfahrens herabgeſetzt und ſelbſt auch gänzlich aufgehoben werden 
fönnen. 

- Denn, wenn bie Slüffigfeit des Testen Kübeld mit genauen Waagen 
0,19 B. nachweifet, und abgelaffen wiirde, was Doch bei minder genauen 
Snftrumenten feine große Unachtfamfeit erfordert, fo erwaͤchet Dem — 
herrn ein Verluſt von circa 0,3 Proc. Fuͤllmaſſe. 

Der audgelaugte Saft fließt aus dem Gefäße in ein Reſervoir, ven 
wo aus er mittelft eines Monte-jus zur Echeidepfanne getrichen wird, 
welche im anftoßenben Locale erhöht aufgeftellt if. Zur Echeidung der 
Säfte find vier Pfannen aufgeftellt, deren jede 1100 preuß. Quart ober 
40 Kubikfuß Saft faßt, und 36 folcher Pfannen binnen 24 Etunden ges 
Härt werden. Sonach für jede Pfanne beiläufig 22 Gentner Rüben. 

Die Menge der in die Echeidefeifel mitgerifjenen Rübenfafer ift viel 
geringer, als dieß beim Preßverfahren häufig der Fall mar. 

Die Kalfmenge, welche zur Defecation verwendet wurde, beträgt 
circa 0,5 Procent der Rübenquantität. Die Scheidung geht eben fo fchnell 
und vollfommen vor fih, wie bei ben durch das Preßverfahren gewens 
nenen EAften. Der dabei abgefchiedene Schaum wird zwiſchen Weiden» 
horden in Eden, mittelft Echraubenpreflen, gepreßt und eine Analyfe gab 
in 100 Theilen gepreßten frifchen Schaums: 


Maflır . : i 52,70 
organifche Eubftanzen . 12,96, dabei 0,596 Stidficl 
Suder . . 8,50 


phosphorfaurer Kalt . .. 47 
Kl . - 26,07 Theile, 
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Der geſchiedene Saft bat eine Dichte von 1,039 oder. einen 50 
bie 6% 8. und 8,5 Proc. Zudergehalt. 

Derfelbe fließt nun über Heine Borfilter, die mit Thierkohle gefäk 
find, in die Abdampfpfannen, wo er auf 10 B., 1,074 Dichte abges 
dampft wird. 

Nach diefer erften Abbampfung gelangt derfelbe auf Die Knochenkoh⸗ 
Ienfilter, und von hier aus in die Nachverdampfpfannen, wo berfelbe auf 
20° B., 1,160 fpecififches Gewicht, eingedampft wird. 

Das Abdampfen der nah Schützenbach's Syſtem geiwonnenen 
Säfte geht fehr gut von flatten. 

Nach diefer zweiten Verdampfung werben fie einer nochmaligen Fil⸗ 
tration unterzogen, worauf fie im Vacuum zu Rohzucker verkocht werden. 
Die Eäfte wurden in Kryſtalliſationskaſten gefüllt, und lieferten fchöne, 
helle und ſchwere Zucker. 

Es wurden in ber Babrif ber HHrn. Wrede und Klamroth vew 
gleichöweife Verfuche angeftellt, ſowohl nad) dem älteren Preßverfahren 
mit Wafleraufguß auf die Reibe und Eintauchen der Preßfuchen, ale 
auch nach dem neuen Schügenbach’fchen Syſteme, welche folgende Res 
fultate gaben: Nach dem Preßverfahren wurbe an Füllmaſſe 10,409 Bros 
cent vom NRübenquantum gewonnen. Mit Schützenbach's Auslauge 
Batterie 12,091 Brocent. 

Bei erfierem war ber VBerbrauh an Eteinfohle 3,93 Sonnen für 
100 Eentner Rüben und 18,77 Tonnen Braunfohle. 

Bei legterer nur 2,75 Tonnen Steinfohle und 15,94 Tonnen Brauns 
fohle für 100 Gentner verarbeiteter Rüben. 

An Thierkohle wurde auf 1 Gentner Füllmaſſe bei bem Preßverfah—⸗ 

ren 1,57 Centner, und nah Schützen bach's Methode nur 1,42 Eent- 
mer verwendet, Es ftelt fich Daher die Ausbeute an Füllmaſſe 
bei dem Schüpenbad’ihen Auslauger Syfteme um 12,091 
weniger 10,409, d. i. um 1,682 Procent höher ald beim NEN 
Preßverfahren. 
Nach früherer Angabe führt eine zu geringe Empfindlichkeit der In⸗ 
ſtrumente ſowohl, als auch Unachtſamkeit bei den Operationen ſehr leicht 
einen Verluſt bis zu 0,3 Procent herbei, wodurch die Ausbeute an Füll⸗ 
maſſe von 1,682 ſich auf 1,38 Proc. reduciren würde, 

Berüdfichtiget man, das Erträgniß einer ganzen Campagne vor Augen 
habent, noch die ftets fatifindende Verminderung ber Ausbeute gegen das 
Ende; fo fann der Gewinn an Füllmaſſe nad Schützen bach's Arbeits: 
Eyftem im Vergleich zur Ausbeute durch das Preßverſaheen auf 11% 
Vrosent angenommen werben. 
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Der Breunmaterial⸗Verbrauch iſt wohl im Vergleich zu demjenigen, 
wenn mit Dämpfen gearbeitet wird, ein größerer, wie aus dem oben ers 
wähnten mehr zu verdampfenden Waflerguantum hervorgeht; jedoch gegen 
das Preßverfahren mit Aufguß auf die Neibe und Eintauchen der Kuchen 
vermindert er fich wefentlich. 

Der geringere Verbrauch von Thierfohle zur Klärung ber Maceras 
tionsfäfte hatte auf dieſe durchaus feinen nachtheiligen Einfluß, die Nach» 
producte derfelben waren von lichterer Barbe, als die nach dem Preßver: 
fahren gewonnenen. Diefe Erſparniß an Thierfohle ftellte fich bei dieſen 
Berfuchsarbeiten auf 0,15 für jeden Gentner der Füllmaſſe heran: 

Bei Einführung dieſes Syſtemes ftellte fich auch eine Eriparniß an 
Arbeitöträften heraus, indem dadurch in diefer Fabrik 6 Preßarbeiter und 
3 Sadwäicher entbehrlich wurden. 

Ebenfo ift der Verbrauch an Preßblechen und Tüchern um ein Bes 
deutendes geringer. Statt 10 Prefien find jegt nur drei im Gebrauche, 
baher eine Minderausgabe für Reparatur an Preßcylindern, Liederungen 
und Kolben; befgleichen wird auch an Mafchinenkraft gewonnen. 

Da zum Betriebe des befchriebenen Apparated fowohl, als file bie 
Saft⸗ und Wafferpumpe nebft einem Monte-jus nur drei Pferdefräfte ers 
forberlich find, bei den Preſſen aber fleben erübrigt werden; fo bleiben 
bei Anwendung bes Schügenbach’fehen Auslauge-Apparates noch immer 
vier Dferdefräfte ald Gewinn. 

Der Berbrauh von Waffer iſt jedenfald nicht unbedeutend, indem 
circa das Doppelte des verarbeiteten Rübengewichtes benöthiget wird; 
wovon 3, mit bem Eafte übergeht und zu verbampfen if, während 5/, ab» 
fließen, Die zwar theilwelle wieder zu verfchiedenen Operationen bei der 
Fabrication felbft zu benügen find. 

Die Aufbewahrung und den Yutterwerth der geivonnenen Rüdftände 
anbelangend, haben die HHrm. Wrede und Klamroth Verfuche an- 
geftellt, felbe theils friich zu verfüttern, theils einzumiethen. 

Eine Mietbe wurde nach zwei Monaten geöffnet und die Nüdflände 
fanden fich, noch gut erhalten, in weiniger Gaͤhrung begriffen. 

Die genannten Herren verfuchten ferner bie Rüdftände in gemauerte 
Miethen, welche 40' lang, an der Sohle 7’, aber an der oben Fläche 
9° Breit und 7° tief waren, fibichtenweife einzutragen und ließen auf bie 
oberfte Lage eine 2’ hohe Erdaufſchüttung geben, um fie für längere Zeit 
aufzubewaßren.: . 

Jedenfalls iſt gewiß, daß Träber, ige nicht verfüttert werben, fon» 
bern zur Aufbewahrung beſtimmt find ,- trodener gepreßt ſeyn muͤſſen als 
folche, die friſch verfüttert werben, 
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Die Rübenzuckerfabrik des Hm. Hunger in Glaugitz verarbeitete 
gleichzeitig mit einem Schüpenbach’fchen Auslauge-Apparate und nach 
dem PBrefverfahren täglich 1600 Centner Rüben; deßgleichen Die Yabrif 
der HHrn. Roth, Sohn und Comp. in Gröbzig täglich 700 Centner 
Müben auf ſechs Preſſen, und 700 Gentner auf dem neuen Apparate in 
der vergangenen Gampagne. Es war ferner ein Apparat in OberrEuchau 
bei Hrn. Grafen v. Lariich, und feit Anfang März 1854 auch in Szent⸗ 
Miktos bei Hrn. Baron v. Sina mit dem beften Erfolge in Anwendung 
gebracht, welche in ber Ianbeöbefugten Mafchinenfabrif bed Hrn. I. D. 
Schmid in Wien erbaut waren. 


XVIII. 


Ueber Jennings' patentirtes Verfahren zur Flachsveredlung. 
Aus tem Dublin Journal of industrial progress, Dechr. 1854, ©. 369. 


Die meiſten Berfahrungsarten, welche in ber Iegten Zeit zur Vers 
wandlung der Leinſtengel in feine fpinnbare Faſer patentirt wurben, ges 
hören in bie Elafje derjenigen, wobei die Operationen, welche dazu dienen 
die Faſer von ben fie umhüllenden fremden Subftanzen zu befreien, mit 
ben geriffelten, übrigens aber noch ganz rohen, lufttrodnen Stengeln 
(dem fogenannten Etrohflach6) beginnen; Diefe Operationen muß: man 
aber nothiwendig in ber Nähe des Orts vornehmen, wo ber Flachs ges 
baut worben ift, weil Die Traneportkoften bei einem Artifel welcher in 
unferm Lande (Großbritannien) in der Regel nicht über 3 bis 4 Pid. 
Sterl. per Tonne verfauft wird, fehr in Betracht fommen, 


Viele von biefen Verfahrungsarten (d. h. Die verbefferten Röfts 
methoden mit barauf folgendem Brechen und Hecheln) liefern allerdings 
einen ausgezeichneten Flachs; es kommen aber auch ungeheure Mengen 
Flache ‚von geringer Qualität im Handel vor, ja den größten Theil bes 
bei und eingeführten Flachſes erhalten wir aus Ländern, wo bie verbeflers 
ten Verfahrungsarten zur Vorbereitung der Safer fi) noch lange nicht 
allgemein verbreiten werden. in Verfahren, wodurch wir die Qualität 
des auf den Marft gebrachten geringen Flachſes zu verbeflern vermöchten, 
wäre daher für ben Leinenhandel unzweifelhaft von großer Wichtigfeit. 
Die patentirte Merhode des Hrn. Francis M. Jennings zu Gork if 
ein folches, denn fie ift bei dem Flachs anwendbar, wie er. auf bie Märfte 
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von Belfaft ꝛe. kommt, ober wie ex aus Rußland, Holland, Belgien, 
Sranfreich ac. geliefert wird, fo daß jeder Ort wo fih Flachsſpinne⸗ 
reien befinden, oder wo e8 nicht an weichem Waſſer fehlt, zur Aueübung 
diefed Veredlungsverfahrens geeignet iſt; ein Material welches beiläufig 
4 Bid. Sterl. per Tonne werth ift, erlangt Dadurd für Die Spinnereien 
einen Werth von 30 bis 100 Pf. Et. und darüber per Tonne. 

Das Berfahren ift fehr einfach und beftcht darin, daß man auf bie 
Klacyefafern eine Heine Menge Del?, nämlih 1 Loth auf das Pfund 
Flachs, niederfchlägt; dieß gefchicht Dadurch, dag man den Flachs in einer 
alfalifchen Eeifenlauge (Miſchung von Seife und Lauge) focht, ihn dann 
mir Waſſer waſcht und hierauf in Waffer Focht melches ſchwach ‚mit einer 
Säure gefäuert ift, wozu ſich wohl am beiten Eiligläure eignet, weil fie 
die Pflanzenfafer nicht ſchwaͤcht. Die Eäure zerfegt die zurüdgebliebene 
Eeife, deren Fettfäuren (oder vielleicht eine Mifchung von faurer Seife 
mit einem Kleinen Antheil freien Dels) in der Klachefafer verbleiben und 
diefelbe allenthalben durchdringen. Nat diefer Behandlung wird ber 
Flachs gewaſchen, worauf er, ohne geichwächt worden zu feyn, eine vor 
zügliche Weichheit und einen feidenartigen Ölanz erlangt hat, und ſich 
nun zum Berfpinnen viel befier eignet, baher fein Werth ein bedeutend 
größerer iſt. Die Berbefferung feiner Qualität fann zu 8 bis 10 Pfd. 
Et. per Tonne angefchlagen werden, und dürfte fich felbit auf das Dop⸗ 
pelte fteigern laſſen. 

Durch dieſe Behandlung erleidet der Flachs einen geringen Gewichts⸗ 
verluft, welcher verfchieden ift, je nachdem der Proceß mehr oder weniger 
weit getrieben wurde; durch den größeren Werth, welchen ber Flachs ers 
langt hat, wird. jedoch diefer Gewichtsverluſt mehr als audgeglichen, abs 
gefehen von den vielen anderen Vortheilen welche man erzielte, wovon 
wir folgende erwähnen wollen: 4) größere Leichtigkeit des Bleichens der 
Leinwand, weil Die Safer fchen im Zuftand von Flachs durch Die fie 
leicht. und überall durchdringende Ecifenlöfung gereinigt worden ift; 2) 
geringerer Gewichtöverluft beim Bleichen Der Leinwand und bei der nach 
herigen Appretur berfelben; 3) ‚geringerer Nerluft beim Vorbereiten der 
Kette für dad Weben, Wenn wir aber auch Ichtere Vortheile, obgleich 
fie fuͤr den Bleicher und Weber von der größten Wichtigkeit find, unbes 
rüdfichtigt laffen, fo genügt ſchon Der größere Werth, welchen das Mate, 
trial erlangt ‚Hat, um dad Verfahren der Beachtung der Flachsſpinner zu 
empfehlen. 


——⸗ 


D. h. tie turch Terſeifung ven Del eniſtandenen fetten — = 
Basıiörinlig wendet der Erfinder Thranſeife (grüne Erife) an. - U. d. Red. 
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Folgendes Schreiben der HHrn. Marfhall, ber großen Flache. 
fpinner zu Leeds, an bie irländifche Geſellſchaft für Flachsverbeſſerung, 
enthält hinfichtlich dieſer Werthezunahme einige intereffante Details, 


„Hrn. James Mac Adam jun., Ceq. — Ih Habe ein Packet Flachsproben 
an Sie abgefandt, wozu mid Hr. Jennings aufforderte, damit die Spinner von 
Belfaft fehen fönnen, welde Nefultate fein Verfahren bei verſchiedenen Flachsſorten 
gibt; der Erfinder hofft, daß einige derfelben von feinem patentirten Verfahren Ge- 
brauch machen werben, wofür er mäßige Bedingungen flellt. Der Aufwand für 
Kufen ac. würde gering feyn. Die Verbeſſerung per Qualität des Flachſes ift bes 
deutend, und bie Feitigfeit desfelben wird nicht merklich vermindert. ch verbleibe ıc. 
Arthur Marſhall. Leeds, ben 12. Januar 1854. | 


Proben von Flachsfaſer, nah Hrn. Jennings' Derfahren entſchlichtet 
(d. 5. von Heberartigee Subſtanz befreit, steeped), ergaben folgenden Gewichts⸗ 


verluſt: 
Verluſt per Entr. (112 Pfd.) 
hollaͤndiſche Sorte - - . . 9,0 Bf. 
A TE . . . 068, 
irlaͤndiſche Sorte Y TEE RE © BR 
" Pe >. 6 


Mir finden, daß das Entfhlichten den Werth der erwähnten zwei holläntifchen 
Slahstorten um 11 bis 12 Pfd. St. per Tonne erhöht, und denjenigen der zwei 
irläntifchen Sorten um 11 Pfd. St. per Tonne. Dabei ift der Gewichtsverluſt durch 
tas Entfhlihten in Abzug gebracht, jedoch nicht die Koften des Entſchlichtens, welche 
beiläufig 4 Chill. per Gentner betragen. 


Mir haben auch den Flachs auf feine Feſtigkeit (dur Zerreißungéverfuche) ges 
prüft und dabei folgende Refultate erhalten: 


| hollaͤnd. Firl. IX irl. 
vor dem Gntfhlihten . . . . . 273 236 192 
nah „ ; nn. 271 20, 214 


Mir nehmen zur Probe einen Strid von zwanzig Zoll Länge und einer Viertels 
unge Gewicht, und jene Zahlen find tas Mittel von vier Proben mit jeder Sorte. 
Mir haben jerner das mit entfhlichtetem Material fabricirte Garn auf feine Feſtig⸗ 
feit geprüft, und finden fle fo gut wie bei Anwendung nicht entfchlichteten Flachſes 
zum Berfpinnen.“ 

Die HHrn. Marfhalt in Leeds fabrieiren nach dieſem Verfahren 
wöchentlich eilf Tonnen veredelten Flachs, und vergrößern jegt ihre Ein» 
richtung fo, daß fie das Doppelte Quantum produciren koͤnnen. Cie ars 
beiten nach biefem Verfahren bereits feit achtzehn Monaten, und in Diefem 
Zeitraum konnte fich der praftifche Werth desſelben gewiß hinreichend ers 
proben. Für diejenigen Flachsſpinner, welche viel Garn erportiren, iſt 
das Verfahren befonders wichtig, weil e8 fie in Etand ſetzt dem Hollän- 
difchen Flachs die befannte goldgelbe Farbe desjenigen von Courtrai zu 
ertheilen. Es verdient auch erwähnt zu werden, Daß ber italienifche Hanf, 
wenn man ihn nach dem Hecheln Diefem Verfahren unterzieht, von bem 

feinften Flachs kaum unterfchieben werben fann, ohne baber an Feſtigkeit verlor. 
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Diefes Verfahren iſt in allen Flacho prebucirenden Staaten ded euros 
päifchen Continents patentixt. 10. 


Miscellen. 





Etatiftif der englifchen Eifenbahnen. 


Das Nachſtehende ift ein Auszug aus einer Veröffentlichung bes englifchen Hans 
telsamtes (Board of trade) und enthält nur die wichtigften Thatfachen aus biefer 
langen Arbeit. 

Im Sahre 1853 Hat das Parlament den Bau von 940 engl. Meilen Ciſen⸗ 
bahnen conceffionirt. Diefe Zahl ift weit höher als die der frühern Jahre feit 1847. 
Bon dieien 940 Meilen fommen 589 Meilen auf England, 80 Meilen auf Schott—⸗ 
land und 271 Meilen auf Irland. 

Die Befammtlänge der vom Anfang bis@nde 1853 vom englifchen Parla⸗ 
ment autorifirten Bahnen beträgt 12,6E8 engf. (2760 deutſche) Meilen. Bon viefer 
Zahl find 7686 Meilen dem Verkehr übergeben und es bleiben nech 5002 Meilen 
auszuführen; da aber 2838 Meilen von diefer conceffionirten Länge am Ente von 
1853 nicht ausgeführt waren, fo erloſch die Parlaments: Genehmigung und es 
blieben daher nur no 2164 Meilen wirklich auszuführen. Von den 7086 Meilen 
bereite dem Verkehr übergebener Bahnen kemmen 5848 Meilen anf England, 095 
Meilen auf Schottland und 843 Meilen auf Irland. Im Jahre 1853 find 350 M. 
tem Berfehr übergeben worden. 

Das in dem Bereinigten Königreih in Gifenbahnen angelegte @apital Betrug 
am Gnde von 1852 die Summe von 6 Milliarden 604 Viillionen 142,000 France, 
woron 4,035,006,400 Fr. in Stammactien, 967,518,875 Fr. in Prioritäteartien 
oder Obligationen, und 1.601,616,700 Fr. in Anleihen. Die im Jahre 1853 auf 
Giienbahnen verwendeten Summen find den Barlament neh nicht bekannt; aller 
Wahrſcheinlichkeit nach waren fie aber nicht geringer als 1852, und es ift daher an⸗ 
zunehmen, daß fie im I. 1853 wenigftens 7 Milliarden 15 Millionen betragen mers 
den, wovon 1 Milliarde 50 Millionen auf Stamm⸗ und Prioritäts-Nctien und 
1 Milliarde 750 Millionen auf Anleihen fommen. 

Die Meilenzagl der Ende Suni 1853 im Bau begriffenen @ifenbahnen betrug 
682, und bie Anzahl der dabei befchäftigten Arbeiter 37,764. Die Anzahl ber zu 


be 


Man Hat Schon Tängft zur Flachsveredlung das Kochen mit. einer Mifchung 
von Seife und Lauge angewandt, welche die beim Möften ungerftört geblies 
bene Heberartige Eubftanz auflöst, durch deren Entfernung fih manche noch 
aufammenhängende Faſern von einanter löfen, woturd der Flachs wefentlich vers 
feinert wird und zugleich mehr Weiße, Weichheit und einen feidenartigen Glanz 
erhält (m. ſ. Karmarſch's Handbuch der mechanifchen Technologie, 1851, 
Bd. 11 ©. 1177). Zum Betriebe diefes Verfahrens in großen Maaßitabe ließ 
fh &W. Wright einen Dampffcchapvarat patentiren (polytechn. Journal 
Br. CXIV ©. 62). Wenn man diefes Kochen aber erſt nah den Hecheln 
verrichtete, fo mußte der gekochte und wieder getrodnete Flachs durch Bürften 
gereinigt werden. Diefe fehr umfläntliche Operation wird bei Sennings' 
Methode auf ökonomiſche Meife dadurch erfept, daß man ven mit Eeife ges 
laugten Flachs nad, dem Waſchen noch in fänerlihem Waffen focht, wobei man 
überdieß den Vortheil erlangt, taß die in geringer Menge in der Faſer zurüds 

» ‘bleibenden auegefchtedenen Fettſaͤuren bas Berfpinnen des Probucts auf Mas 

2.1 ſchinen erleichtern, ee: A. d. Med. 
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berfelben Zeit dem Verkehr geöffueten Bahnen beitrug 7512 Meilen und die Anzahl 
der tabei Angeftellten 80,409. 

Die Anzahl ter Perſonen, welche 1853 die Bahnen in dem Vereinigten König. 
reiche befahren haben, beträgt 102,286,660;5 im Jahre 1852 betrug fie 89,135,729. 
Die Gefanmteinnahnen von allen Quellen beliefen fib im 3.1853 auf450,896,975 
Srancs; im J 1852 auf 392,763,850 Fr. Im Jahre 1849 betrug tie Zunahme 
ter Reiſenden per Meile 11,450, im 9. 1853 aber 14,695 Perfonen In Schott⸗ 
land waren die Reifenden, welche in Wagen ter dritten Glafle fuhren, die zahlreichſten, 
und die dadurch erlangte Einnahme überflieg die der beiden andern Wagenclaflen 
zufammengerehne. Sowohl in England, als in Edhottland und Irland hat aud 
eine fehr bedeutende Vermehrung des Gütertransports von einem Jahr zum andern 
ftattgefunden. 

Mas nun die Unglüdsfälle betrifft, fo wurden im. I. 1852 von 89,135,729 
Meifenten in Großbritannien 216 Perfonen getödtet und 486 verwundet. Davon 
fommen 181 Getödtete und 413 Berwundete auf England, 14 Getöbtete und 74 
Berwundete auf Ehottland und 11 Getödtete und 2 Verwundete auf Irland. 

Sm Jahre 1853 wurden von 102,286,660 Reifenden 305 Perfonen getöbtet und 
449 verwundet; es kommen davon refpective 243 und 369 auf England, 37 und 69 
auf Schottland, 25 und 12 auf Irland. 

Wenn man nun bie Jahre 1852 nnd 1853 mit einander vergleiht, fo findet 
man, tag 1852 auf 1 Million Reiſender in England 14 Getödtete und 43 Ber: 
wundete, in Schottland fein Gerödteter und 0,625 Berwundete, in Irland fein Ges 
töbteter und 3.2 DVerwundete, und für das ganze Vereinigte Königreich 11 Getöbtete 
und 4,2 Verwuudete auf 1 Million Heifender fih heraueſtellen. 

Im Jahre 1853 ift die Anzahl der Unfälle im Verhaltniß zu derjenigen ber 
Reiſenden weit größer. Auf 1 Million Reiſender kommen in England 25 Getoͤdtete 
und 2,6 Verwundete ; in Schottland 9 der erfiern und 4,5 der leptern, uud in Ir⸗ 
land 2,4 der erftern und 1,6 der letztern; für das ganze Königreih macht dieß 35 
Getoͤdtete und 2,8 Verwundete per Million Meifender. 

Dbgleich dieje Zahlen im Verhältnig zu ter großen Anzahl der Reiſenden uns 
bedeutend erfcheinen, fo muß man bdiefe Unfäle doch um fo meyr beklagen, da fie füfl 
immer durch die Schuld der Angeftellten veranlaßt wurden. Dennech gewährt Fein 
anderes Transportmittel den Neifenden fo greße Eicherheit, als die Gifenbahnen. 
(Armengaud’s Genie industriel, October 1854, ©. 196.) 


PIE zu . 


Eijenbahn » Signal aus China entlehnt. 


Gapitän 3. Norton beichreibt eine Methode zur Bewirtung der Berbintung 
zwifchen tem Gonducteur eines Gifenbahnzuiges und dem Locomotivführer, welche 
in China als Signal für verfchiedene Zwecke benupt wird. ine metallene Bfeife 
wird nämlich an einem furzen Stock befefligt, und wenn diefer durch die Luft ges 
worfen wird, fo entficht ein fchriller Ton; je fchneller er fortgetrieben wird, deſto 
ftärfer it tas Geräuſch. Kapitän Norton bemerft, daß das wirffamfte Verfahren, 
eine ſelche Bfeife als Eifenbahn: Signal zu benupen, darin beftände, den Etod in 
den Lauf eines mit Pulver geladenen Piftels zu fteden und tasfelbe über tie Los 
comotive weg abzufeuern. Er Hat auf diefe Weite zu verfchiedenen Malen die Wirfs 
fanıfeit dieſes Signale probirt, indem er während der vollen Gefhwindigfeit des 
Bahnzuges die Pfeife durch die Luft abſchoß und unmittelbar darauf die Antwort 
von Seite tes Locomotivführers mittelft ter Dampfpfeife hörte. (Civil Engineer 
and Architect’s Journal, Nov. 1854, ©. 399.) 


— m. mente en 


Ein Rieſen⸗Schwungrad. 


Das große Schwungrad in der Morfens Hütte ift wohl das größte jetzt ges 
braͤuchliche. Beim Auswatzen ter Keflelblehe ift die Gefchwintigfeit, mit wilder 
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A die Walzen umdrehen müflen, ſehr beſchränkt, mit antern Wertan, tie Anzahl 
ter von den Walzen gemachten Umdrehungen tft, im Berhältniß zu denen, welche 
andere Walzen bei der Gifenfabrication machen, gering. Bei einem Walzwerf, 
welches directe Bewegung erforderte, war es daher norhwentig ein Ehmungrad zır 
eonfruiren, welches groß und fchwer genug war, um bei wenigen Umgängen ein 
Moment zu haben, welches hinreicht um tie gewöhnlichen Stöße beim Nuswalzen 
großer Blechplatten zu überwinden. Dieß fonnte aber nur dadurch bemirft werten, 
tag man den Durchmefier des Echmungrates fo groß machte, daß ter Kranz das 
erforderliche Noment befipt. Unter diefer Berüdfihtigung it ein Ehmungrad ents 
fanden, defien Durchmefler 35 Fuß beträgt, weiches ungeführ 60 Tonnen (1200 Etr.) 
niegt und deſſen Kranz allein ein Gewicht ven 24 Tonnen hat. Lepterer bewegt fich 
bei 38 Umdrehungen mit einer Gefchwindigkeit von etwa 4500 Fuß in der Minute. 
Bei einem: fo großen Rabe war eine große Eorgialt erforterlih, um alle Theile fo 
mit einander zu verbinden, baß fie beim Umlauf zufammenhalten und nicht durch 
die Bentrifugalfraft auseinander gehen. Nah Vollendung ter Zeihnung wurde die 
Gonftructien Hrn. Fairbairn zur Begutachtung vorgelegt, der jedoch erklärte, daß 
fie hinlänglich feſt ſey, um eine Gefchwintigfeit von 14,000 Fuß in der Minute 
— ?. 5. 120 Umdrehungen — auezubalten. (Civil Engineer and Architect's 
Journal, Nov. 1854, €. 399.) 


Die Tragfraft der Roftpfähle. 


Profeſſor Stevelly bemerkt Nachſtehendes über tie Grünzen bes Tragvermö: 
gens der in ben Boten eingetriebenen fogenannten Roſtpfaͤhle. Die Kraft, welche 
tem Gindringen der Pfühle in ten Boden Widerſtand leiftet, kann unter fehr eigens 
ih imlichen Umfänden in dem Maaße abnehmen, je tiefer ter Pfahl eindringt; in 
ten meiften Fällen ninmt fie dagegen zu, und in dev Hegel iſt bei den legten Echlägen 
dir Ranıme tiefe Zunahme fehr bedeutend. Er gibt folgende einfache Proben an: 
nachdem der Pfahl fo weit eingetrieben worten iſt, als er eingetrieben werten fell, 
laffe man den Ranınıflog von einer geringern Höhe auf ihn herabfallen, ala es bei 
dem vorhergehenten Schlage gefchehen, und vergleiche dann genau die beiden Längen, 
um welche er eingetrieben worden ill. Wenn der Witerfland zunimmt, fo tit bie 
wirkliche Belaftung, welche ter Pfahl tragen kann, nicht geringer, als fie wäre, 
wenn der Wiverftand des Pfahles beim Gintreiben ein ganz gleihförmiger geweſen 
wäre. Letztere Kraft läßt fich fehr einfach berechnen, und man erhält dann die ganz 
ſichere Graͤnze bis wie weit man den Pfahl mit einer todten Laft befchweren Fan, 
ohne daß er weiter einſinkt. Die beiden dynamiſchen Principien, worauf fi tie 
Berehnung grüutet, find: 

1) Wenn eine fih bewegende Mafle W eine andere ruhende W’ mit einer Ges 
ſchwindigkeit v ftößt, fo ift die Gefhwintigfeit nad tem Steß 
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2) Wenn ein Körper, welcher fih mit der Geſchwindigkeit v’ bewegt, durch 
einen gleichförmig wirkenden Widerftand aufgehalten wird, fo fann dieıer Widerſtand 
mit ten Gewicht verglichen werten, welches die Geſchwindigkeit veranlaßt (Hier die 
Ramme), in Folge des Gruntfages, daß die Kraft oder der Widerſtand propertienal 
it dem Duadrat der gewonnenen oder verlorenen Gefhwindigfeit, dividirt mit dem 
Raum turh den bie Kraft wirft, um die Geſchwindigkeit zu geben oder wegs 
junehmen. 

Die nachſtehende praftifche Regel ift eine einfache algebraiſche Dedurtion von 
tiefen beiden PTrincipien. Man bezeihne mit W tas Gewicht tes Rammkletzes in 
Tonnen; mit W‘ tag Gewicht des Pfahle in Tonnen und Zehnteln; nir h tie 
Höhe in Fußen und Schnteln, von weicher der Rammkletz bein letzten Schlage 
herabgefallen it; mit d endlich die Tiefe in Zehnteln eines Fußes, um melche ter 
letzte Echtag ten Pfahl eingetrieben hat: fo wird 1. tie Graͤnze ter Belafiung (in 
Tonnen) feyn, welche der Pfiahl mit Sicherheit tragen kann, taher 
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L=W (vw) (a) 
wobei W, WW’, bh und d finmtfih durch Wägung und Meflung beflimmt werben 
fönnen. (Civil Engineer and Architect’s Journal, Nov. 1854, S. 399.) 
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Bonelli's elektriſcher Webſtuhl. 


Ueber dieſe wichtige Erfindung enthält die St. Galler Zeitung aus F üi.e Quelle 
folgende MittHeilung : 

Das erfte Modell eines eleftrifhen Bonelli’fhen Webſtuhls mit 120 Hebe⸗ 
Hafen (Blatınen) nach der Conftruction von Hın. Hipp (aus Nentlingen), Bor: 
.. ter ——— in Bern, ging kürzlich von da nach Turin an Hrn. 

onelli ab. 

Eine telegraphiſche Depeſche meldete Hrn. Hipp, daß die Geſellſchaft damit 
zufrieden und Hr. Bonelli ſehr befriedigt ſey. — Es ſcheint außer Zweifel, daß 
es tem Scharfſinn und dem praktiſchen Talente Hrn. Hipp's gelungen iſt, jene 
Echwierigfeiten zu überwinden, welche die Modelle ven Brequet in Paris uns 
tauglich machten. — Nanıentlih ftörte tas Ueberfpringen des eleftriihen 
Funkens ſchnell den fihern Gang tes Apparats; Hr. Hipp hat auf äußerſt fins 
nige Wei:e tiefen Uebelſtand gänzlich zu vermeiten gemußt, und es foll eine Freude 
feyn, denfelben mit ter größten Eicherheit functioniren zu ſehen. 

Sn beiläufig zwei Monaten dürfte ein zweiter Apparat mit vierhundert Hebe: 
hafen vwellentet werden. Erhält auch diefer Apparat, woran Faum zu zweifeln ift, 
die Zufriedenheit der Gefellfhaft, welche die Erfindung ven Hm. Bonelli um 
eine Million Frances erfauft und fi Tafür bereits in allen Läntern Batente 
erwerben hat, fo erhält Hr. Bonelli ven terfelben tie zweite Hälfte diefes Be⸗ 
trags. Die erfte Hälite war ihm gleich Anfangs für die bloße See, chne nur der 
praftifchen Ausführung gewiß zu feyn, augeftellt worten. — Diefe ungeheure Euninie 
für eine Erfindung laͤßt teren Werth beurtheilenz; es wird behauptet, taß tie Er 
fparniffe eines einzigen Webftuhle jährlich über 1000 Fr. betragen. 

Hr. Hipp will Feine beſondern Echnierigfeiten mehr darin finden, dergleichen 
Apparate mit taufend und noch mehr Hebehafen zu verfertigen, feit es ihm gelungen 
it, die zarte metalliſche Cherfläche des Defjin flets rein und von eleftrifchen Funken 
unangegeiffen zu erhalten. 


RE I mad — 


Derftärfung des Gußeiſens duch Umfchmehen. 


Hr. Oldham hat DBerfuche über die Zeftigfeit bes Gußeifens, zur Beflätigung 
der von Hrn, Fairbairn (polytehn. Journal: Bd. CXXXI ©. 26) unternem⸗ 
menen angeftellt, wonad es als erwiefen anzufehen it, daß Oußeifen durch wierer- 
holtes Umſchmelzen fefter wird. Die Verſuche wurden mit 2 Fuß langen Etüben 
angeftellt und der hoͤchſte Grad der Stärke wurde beim neunzehnten Umfchmelzen 
erlangt: (Civil Engineer and Architect’s Journal, Roy. 1854, ©. 400.) : 


Firniß, um das Austrodnen der Gemälde, Leinwand zu verhindern; von 
ten HHrn. Bourlet de Ia Vallée und Öarneray. | 
Die Soriete d’Encouragement ertheilte im Jahr 1851, Hrn. Gariitray eine 


filberne Preiemedaille für einen Firniß, welcher die Gemälde nicht nur gegen Feuch⸗ 
tigkeit vollkommen jhüßt, fontern auch verhindert daß fie Niffe bekommen. Die Bus 
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fammenfegung tiefes Firniſſes if in einem Patent angegeben, welches dem Erfinder 
am 6. Auguft 1849 verliehen wurde. Man nimmt: 


Dfeifenthon . i ; a 1 Theil 
Schwerſpath 
Binforyd B : E z i . t 
Bleimeiß 
Kreite . 2 Theile 
Bogelleim . . A N \ i 1 Theil 
Terpenthin oder andere Harıe S s 1: 
aufgelösten Kautfchuf j 2 R 4 Theile 
fette Dele 2 m 
4 


Hflangenöle oder ätheriiche Dele 
mineraliſche Oele Ir. m 
thierifhe Ode . -. ; 1 Theil. 


Die Berhältniffe aller dieſer Enbftanzen koͤnnen abgeänbert werden je nach ter 
Farbe, dem Grade der Weichheit oder Die, melde man dem Ueberzug zu geben 
wünfht, und je nachdem berfelbe glatt oder rauh ſeyn foll. 

Die Bertheile diefes Ueberzuges befichen tarin, taß er auf Gewebe jeter Größe 
und jeder Art aufgetragen werden kann, und taß er nicht nur das Austrocknen vers 
felben vollfommen verhintert, fondern fie zugleih undurchdringlich macht. 


Menn man den Geweben aber eine gewifle Durchdringlichkeit laſſen will, damit 
die Farbe fi einfaugen kann, fo genügt es das Verhältniß tes Kautſchuks zu ver, 
ringern. 

Ein anderer Bortheil dieſes Ueberzuges ift, taß er niemals Riſſe bekommen 
fann, als wenn ein fehr ſtarker Drud auf eine Falte ausgeübt wird, und daß es 
unmöglih if ihn ven tem Tuch zu trennen, felbft mittelft ſchneideider Inflrumente; 
taß er den Ginflüffen der Mitterung widerficht, fowie auch tem fochenvden Wafler; 
endlich daß er geftutiet die Gemälde zu rollen, ohne taß fie Echaben leiden. (Ue- 
scription des breveis, t. XV p. 49.) 


Ueber die Verwendung ber Zuderrüben zur Weinbereitung; von Brofeffer 
Siemens in Hohenheim. 


Bei den in diefem Herbft wiederholten Verfuchen über Vermendung ter Zuders 
rüben in der Branntweinbrennerei gelang es, einen fehr reinfchmedenten Eaft zu 
gewinnen, der nad der Sährung als ein trinfbarer Moft (Eider) erſchien. Dieß 
gab zunähft die VBeranlaffung, ben auf ähnliche Weife gereinigten Rübenfaft als 
Zufag zum Obſt⸗ und Traubenmoft oder bo zur Gewinnung eines guten Träs 
berweing zw verwenden, wovon um fo mehr ein nicht ungünftiges Nefultat zu 
erwarten fland, als ber aus jenen Mebenfafte gewonnene Branntwein chne weitere 
Reinigung faum noch den eigenthümlichen Nübengefhmad erfennen läßt. Ta biefe 
volltäntigere Entfernung des Rübengeichmads vorzugsmeife dur eine geeignete 
Behandlung des Eafts mit Echwefelfäure und die dadurch bewirkte befiere Vergäh⸗ 
rung erlangt wurde, fo ſchien zu diefer neuen Verwendung des Rübenfafts eine 
ähnliche Behandlungsweife geeignet. Es mußte tabei nur ftatt der Echwefelfäure 
eine andere Säure gewählt werden, weil man Anftand nehmen mürbe, jene zu einem 
für den Genuß beſtimmten Getränfe zu verwenden, obgleih wir die Echmwefelfäure 
in fo geringer Menge, wie fie hier nöthig wird, in den mwohlthätigften Arıneimitteln 
nicht felten erhalten, Als Erſatz für bie Schwefelfäure ſchienen mir, ihres 
teihen Gehalts an Aepfefäure wegen, bie befannten fauren Beeren des Berbe- 
tißenftrauds (Rerberis vulgaris) ganz geeignet, und ein Verſuch zeigte denn 
auch eine gleiche klaͤrende Wirfung auf den Rükenfaft. 


Ein einfaches Kochen mit viefen Beeren, woron auf 10 Maaß Rübenſaft 2 bis 
3 Echorpen Beeren nur zerquetfäht zugeſetzt wurden, genügte, um einen reinen 
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Saft zu befommen. Scbald tiefer zmifchen ten aueégeſchiedenen Flocken Far 
erichten, wurde terfelbe durch einen Flanellbentel oder Tuch und dann durch ˖ etma 
1 Bund geförnte Helzfehle filtrirt. Diefer Filtration folgte neh eine Klärung mit 
etwas Gimweiß, da ter Saft immer einige feine Kohlentheile mit fortreißt, die beim 
Gerinnen des Eiweißes wieder abgefchieden werden. Nach tiefer Klärung wird auch 
nch ein Abdampfen nörhig, weil tiefe weitere Goncentration ſewohl den eigenthüm⸗ 
lichen Rübengeſchmack, als aud die größere VBergährungsfühigfeit tes Eafts vers 
mindert. Letzteres fcheint nöthig. da eine Probe chne längeres Kechen binnen zwei 
bis drei Tagen durch die Gährung bereite allen Zuder verloren hatte. 


Der eingetidte Eaft (etwa tie Hälfte tes früheren Quantume), der gegen 
30 Precent am Saccharemeier zeigte, wurte dann vor der Vermifhung mit dem 
Traubenmofle oter den Weintreftern mieter bis auf 20 Procent mit reinem Wafler 
yerrünnt. Bon tiefem fo gereinigten Mübenfafte vermifhte ih 5 Maag mit 10 
Maaß Traubenmeft, ter dadurch bis jegt Feine Epur ven Rübengeſchmack bemerfen 
lüßt. Ob dieß nicht aber fpäter noch ter Kall ſeyn wird, muß die weitere Srfabrung 
Ichren. Jedenfalls zeigten tie angeftellten Verſuche, taß die Zucerrüben ein billiges 
und brauchtares Material zur Vermehrung unferes Wein: und Obiimofles in ſol⸗ 
hen Jahren, wie das heurige, liefern; und follte man auch noch Anftand nehmen, 
feinen Weins und Obftmoft mit ſolchem Rübenfaft zu vermifchen, fo würte man 
nit demfelben aus ten Weins und Obfiträbern, menn biefe nicht zuvor durch 
Grwärmung tazıı verborben find, fiher neh ein meit befieres Getraͤnk bereiten koͤn⸗ 
nen, als turch den alleinigen Zufag von Maffer. 


Tie Rübe, welche jebt ſchon durch ihre Verwendung zur Buderbereitung und 
Alfcholgewinnung gerade fir unfern fleinern Gruntbefiger einen reichen und fiches 
ren Lehn für feine Arbeit liefert, Fann ihn durch tiefe neue Erfindung auch mit 
einem früfrigen Trunfe beteben und eririfhen. Mefentlich nöthig ſcheint es aber bei 
tiefer Verwendung tes Nübenfafts, daß man tie Nübe zuvor fhält, weil ihre Ver⸗ 
unreinigungen verzugäwei e in der Schale, namentlich in tem obern, mehr verhelz- 
ten Theile enthalten find. Ganz befonters geeignet zeigte fich hicbei tie Nüben- 
vartetät, welche ſchon feit einer Neihe von Jahren hier in Hchenheim mit beſon— 
derer Eorgfalt cultivirt wird, da fie auch für tie Zuderfabricatien felbit auf ge 
tüngfen Nder einen meit reineren Eaft liefert, als tie gewöhnliche ſchlefiſche Zucker⸗ 
tübe, weßhalb jene auch für die Brennerei einen befentern Vorzug verkient. 


Berner zeigten tie bereits angeftellten Broben, daß tur Auelaugen der Rüben 
ein weit reinerer Saft genmimen werde, als durchs Preſſen, namentlih wenn man 
tabei die zerquetichten Beeren in das erſte Mafler gibt, werin tie Rüben zunaächſt au 
erhigen find. In an Bulle fintet werer cine ſchwarze Färoung des Eafte och 
ber Schnitte ftatt, und man erhält dadurch einen ſchön roͤthlich gefärbten Saft, mas 
denfelben viel einladender macht, als tie tunfle Färbung bes durchs Brefien gewonne⸗ 
nen Eafte, ter jedech auch während ter Gährung nad und nad verſchwindet. Zum 
Auelaugen werden die gefchälten Müben mit einer gewöhnlichen Wurzelichneids 
maſchine in dünne Echeiben zerfhnitten, und tiefe in getheilten Portionen ven gleis 
her Menge unmittelbar nah dem Echneiden in einem Keffel mit Wafler nicht ges 
kocht, aber fo lange erhigt, bie fie vollig abgemelft, aber nicht erweicht ind. Das 
völlige Auslaugen fann dann mit Faltem Wafler gefchehen, wie dieß bereits von mir 
(relytehn. Journal Bd. CXXXII ©. 442) näher beichrieben worden iſt. (Wechen⸗ 
blatt für Land und Ferſtwirthſchaft, 1854, Nr. 46.) 


Buchdruckerei ter J. G. Cotta'ſchen Vuchhandlung in Etuttgart und Augeburg. 
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XIX. 


Hydroſtatiſcher Krahn, von Hrn. J. Robertſon, Ingenieur 
zu Ardroflan. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Novbr. 1854, ©. 174. 


Mit Abbildungen auf Tab. IL 


Diefer Iudroftatifche Krahn wird fich bei Bauten und in Mafchinen- 
baumwerfflätten in allen ben Fällen fehr vortheilhaft erweiſen, wo fchwere 
Körper gehoben oder bewegt werben follen, und befonberd wo wegen Bes 
Ihaffenheit des Bodens ober ber Stellung bes zu hebenden Körpers bie 
Denugung gewöhnlicher Winden oder Krahne Schwierigkeiten barbietet, 
Ein folder Krahn kann, wie ein Flafchenzug, leicht aufgehängt werben, 
während er ben Vortheil gewährt, daß feine volle Kraft Direct in ber 
Linie der Mittelpunfte der Aufhängung wirkt. 


Wie alle Mafchinen dieſer Claſſe, liefert er eine große Kraft in 
einem fehr Heinen Raume, und feine Benugung kann je nach ber Laſt 
leicht verändert werden, indem man bei einer leichten Laft eine große Ge- 
ſchwindigkeit und bei einer ſchweren Laft eine Feine Gejchwindigfeit mit 
einer großen Kraft anwendet. 

Der wefentliche Charakter diefes in England patentirten Apparate ift 
die Anwendung eines Treibs oder Kraftcylinders, welcher aufgehängt wird 
und mit einem Kolben verjehen ik, auf den der Waflerdruf einwirkt. 


So kann 3. 3. in einem Magazin oder einem Waarenlager ber Kraft 


cylinder in umgefehrter Stellung an feinem verfchloffenen Ende an irgend 
einen Balfen oder fonftigen feiten Punft mittelft ‘eines Seild oder Hafens 


‚ aufgehängt werden. Die Kolbenftange geht in dieſem Kalle durch eine 


Stopfbüchfe am untern Ende des Eylinders, und am Ende der Stange, 
welches aus ber Stopfbüchfe hervortritt, befindet fich ein Haten, um das 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXXV. 9. 2. 6 
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Zugfeil daran zu hängen. Das SKrafiwaffer wird durch eine biegfame 
Röhre, auf welche die Schwingungen ober "Erfehlitterungen bes Cylinders 
feine nachtheilige Wirkung haben können, biefem zugeführt. Durch ein 
mit dem Treibeylinder verbunbenes Bentil kann bie treibende Fluͤſſigkeit 
auf beide Seiten des Cylinderkolbens gerichtet werben, fo daß bas obere 
Ende bes Cylinders einen Behälter für das Waffer bildet. Den Drud 
bes Waſſers kann eine natürliche Wafferfäule oder eine Drudpumpe lie- 
fern; letztere kann entweder in einiger Entfernung von dem Treibeylinder 
oder in deſſen Nähe angebracht werben. Sind Laften auf bedeutende Höhen 
zu ziehen, fo fann bieß entweder Durch Rollen oder Hebel, die mit ber 
Treibfolbenftange verbunden werden, oder durch eine fogenannte teleffopi- 
Ihe Anordnung des Treibeylinders bewirkt werden; in letzterm Falle wirb 
ein Eylinder in dem andern angebracht, wobei ber innere als Kolben 
wirft; ber innere Cylinder hat aber ebenfalls einen Kolben, fo daß durch 
biefe Doppelte Wirkung ein langer Zug erhalten werden kann. Auch fönnen 
ftatt eines Eylinders behufs ber hebenden Bewegung zwei oder mehrere 
neben einander aufgehängt werben. 

Auch transportable Krahne können nach dieſem Princip conftruirt 
werden, und es wird in dieſem Fall ber Treibeylinder Horizontal auf dem 
Kreuzbaum des Krahngeruͤſtes angebracht, ber mit Rädern oder Rollen 
verfehen ift, fo baß der ganze Apparat rüdmärts oder vorwärts, über- 
haupt bahin gefchoben werden kann, wo er erforberlich if. Der Eylinder 
ift feinerfeits auf einem Wagen angebracht, daher ebenfalld beweglich, und 
auch die Drudpumpe liegt auf einem foldhen Wagen. Das Abfperrung- 
ventil am Treibeylinder hält die Wafferfäule auf, und folglich auch jedes 
an dem Krahn hängende Gewicht. Man Tann den Apparat auch fo ein, 
richten, daß er das Gewicht der bamit zu hebenden Laft angibt, indem 
man mit dem Treibeylinder einen kleinen Cylinder verbindet, welcher mit 
zwei etwas verfchiedenen Weiten ausgebohrt ift; eine einzige Kolbenflange 
ift dann mit zwei Kolben verfehen, bie ben beiden. Eylinderburchmeflern 
enifprechen, und das Kraftwafler im Treibeylinder hat Zutritt zu dem Raum 
zwifchen biefen beiden Kolben. Der Unterfchieb zwifchen ber Fläche beider 
Kolben ift nur fehr gering, und ber größere Kolben muß, im Verhaͤltniß 
feiner größern Fläche, gegen ben Wiberftand einer an ber Kolbenftange 
angebrachten Feder wirken, Letztere ift mit einem Zeiger verfehen, welcher 
fich auf einer graduirten Scala verfchiebt und das mit dem Krahn zu 
hebende Gewicht direct angibt, 

Hr. Robertfon Hat verfchiedene Arten ſeines Krahns conftruict, 
von denen wir eine näher befchreiben wollen, bie eigenthümliche Vortheile 
beſitzt. Fig. 5 if ein Aufriß des hydroſtatiſchen Treibcylinders, welcher 


Mobertfon’s hydroſtatiſcher Krahn. 83 


in dem Moment dargeftellt ift, wo ex gerade eine Hebung vollbracht Bat, 
Sig. 6 ift ein Grundriß von dem Dedel und Fig. 7 ein Grundriß von 
bem Boden des Cylinders. Fig. 8 iR ein Aufriß bed Apparats, welcher 
ben zu einem Hube ausgezogenen Kolben zeigt; ber Waflerbehälter und 
bie Drustpaumpe find ebenfalls in Verbindung mit dem Treibeylinder dar⸗ 
geſtellt. Fig. 9 ift ein ſenkrechter Laͤngendurchſchnitt des Cylinders unb 
Lolbens, und Fig. 10 eine Anficht (vechtwinklich auf Fig. 8) des Waſſer⸗ 
behälterd und der Pumpe, 


Mittelft dieſer Mafchine kann jede Länge einer Hebung bewirkt wer- 
den; die Kolbenflange A ift nämlich roͤhrenförmig und die Zugfette B geht 
durch diefelbe hindurch. Der Eplinder C ift an feinem obern Ende mit 
einem Bügel D verfehen, der durch den Dedelrand geht und durch Splinie 
darin feflgehalten wird. Mittelft dieſes Bügeld und eines Seils ift ber 
Eylinber an einen Balfen aufgehängt. Der Kolben E ift aus einem 
Stü mit der Kolbenftange gegoffen, und an beren unterm Ende ift eine 
tingförmige Berftärfung F angebracht, um ihr größere Feſtigkeit zu geben. 
Der Kolben ift auf gewöhnliche Weiſe geliedert und das untere Ende bed 
Eylinderd mit einer Stopfbüchfe verfehen, bie ganz fo eingerichtet «ift, 
wie die Badung an den Bramah’fchen Preſſen, indem ein Ya G 
in dem Ring bed Cylinders ausgebreht iſt. Die Kette ift mit ber hohlen 
Kolbenftange durch einen Schließfeil H, welcher durch den Ring F und 
durch ein Glied geht, verbunden, und wenn ber Kolben bi8 zu feinem 
höchften Punft gehoben worben ift, fo wird ein Keil durch den Kopf des 
Cylinders bei I und burch ein Glied geſteckt, fo daß Die Kette aufgehalten 
wird, während Kolben und Kolbenftange niedergegogen und unten mit 
einem Kettengliede, für einen neuen Hub, verbunden werben. Auf dem 
Gylinder find bei I Vorfprünge angebracht, um ben Keil genau in ber 
Mitte zu erhalten, fo daß bie Kette bie Wand der röhrenförmigen Kolben 
fange nicht berührt. Das Kraftwaſſer kann in einem Heinen Gefäß J 
enthalten feyn, welches mittelft dreier Klammern in beliebiger Entfernung 
von dem Zreibeylinder, an einer pafjenden Stelle angebracht if. “Die 
Drudpumpe K ift zum Theil in das Gefäß I eingelafien und wird durch 
ben Hebel L bewegt. Diefer Hebel fowohl, als die Stüke M, durch 
welche ber Drehungsbolzen geht, Hat eine Anzahl von Löchern, fo daß 
der Drehpunft, je nachdem die zu hebende Laft eine Kraft erfordert, leicht 
verändert werden kann. Das SKraftwafler wird mittel der biegfamen 
Röhre N in den Eylinder C getrieben und wirkt auf die untere Seite des 
Kolbens E. Wenn der Kolben ben oberften Punkt feines Zuges erreicht 
bat, fo wird bei I ein Keil durch ein Kettenglied geftet, um Kette und 


6 * 
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Laſt zu halten, während ber untere Keil H herausgenommen wird, damit 
ber Kolben zu einem neuen Hube niebergezogen werben Tann. Um ben 
Niedergang des Kolbens zu bewirken, läßt man bas Waſſer in das "efäß 
J zurüdfliegen, indem ein Verbindungsweg geöffnet unb dann wieder mit 
einem Hahn abgeiperrt wird, wenn ber Kolben wieber u: werben 
fol. 


Diefer Apparat kann auch fehr vortheilhaft zum Nieberlaffen — 
Laſten benutzt werden, in welchem Falle der Abfluß des Waſſers, unter 
dem Kolben weg, mittelſt eines Sperrhahns regulirt wird, um die ge⸗ 
hörige Bewegungsgeſchwindigkeit zu erlangen. Nachdem ber Kolben von 
dem Gewicht niedergezogen worden iſt, wird die Kette am obern Ende 
bes Cylinders feſtgehalten, und es wird der untere Keil H herausgenom⸗ 
men, worauf der Kolben durch Einpumpen von Waſſer wiederum gehoben 
wird. Darauf wird der Keil H wieder eingeſteckt, der Keil bei I weg⸗ 
genommen und durch Auslafien des Waflers aus dem Treibeylinder, mit⸗ 
telft Deffnens eines Hahns, der Kolben mit ber Kette niebergelaflen. 
Man fährt auf dieſe Weife fort, bis die Laſt zu dem verlangten Punft 
herabgelaſſen ift. 


Unter andern Anwendungen macht ber Erfinder auch den Borfchlag, 
diefe Mafchine in einem Theile des Ingenieurweſens anzuwenden, ber 
befondere Schwierigfeiten barbietet, nämlich zum Abbringen ober Wieder⸗ 
flottmachen geftrandeter Schiffe vom Meeresſtrande. Nachdem man fees 
wärts einen fichern, feften Punkt, mittelft eines ſchweren Anfers oder auf 
fonftige Weife erlangt hat, wirb das Schlepptau bie zum Der des Fahr⸗ 
zeuges gebracht und bort ber Kydroftatifche Eylinder an einem Maft, ober 
an irgend einem andern fichern Punkte befeftigt. Die Mafchine wird nun 
am Bord betrieben, was gar feine weitere Schwierigkeit Darbietet, und 
man erlangt dadurch eine wirkfamere Kraft als buch irgend ein Bugſir⸗ 
Dampfboot. Die Wirkung ift langfam, aber ficher, und bie Kraft kann 
bis zu jedem beliebigen Grad gefteigert werben. Es follte fein Schiff ben 
Hafen ohne biefen eben fo einfachen als nüglichen Apparat verlaffen. 
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XX. 


Verbeſſerungen an Schiffsdampfmaſchinen, welche ſich John 
Seaward, Ingenieur zu Poplar, Middlefer, am 9. Fe⸗ 
bruar 1853 patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Octbr. 1854, ©. 245. 


Mit Abbildungen auf Tab. 11. 


Beim Bau von Schiffsdampfmafchinen pflegte man feither die Kufts 
pumpe und ben Condenſator bicht neben einander anzubringen. Da es 
num häufig ber Fall if, Daß die Luftpumpe in einigem Abftande von ben 
&ylindern angeordnet werben muß, fo hat der Dampf von den Eylindern 
bis zu dem neben der Luftpumpe befindlichen Gonbenfator eine beträchts 
liche Röhrenlänge zurüdzulegen; eine Anordnung, welche nicht nur im 
Allgemeinen große Unannehmlichkeiten mit fich führt, fondern auch der 
rafchen Condenfation des Dampfes Eintrag thut. In vorliegender Erfins 
dung find nun biefe Uebelftände gänzlich befeitigt, indem man ben Gons 
denfator von ber Luftpumpe ganz trennt und letztere an irgend einem ge⸗ 
eigneten Punkte anbringt, während der Condenſator dicht neben den Cy— 
lindern angeordnet iſt, ſo daß der Dampf, nachdem er ſeine Wirkung 
vollbracht, einen möglichft geringen Weg nah dem Condenſator zuruͤck⸗ 
zulegen Bat. 

Fig. 20 ftelt ein Paar Mafchinen, wie fie gewöhnlich bei Schrau⸗ 
benfchiffen angewandt werben, im Querfchnitte, Fig. 21 im Längendurdh- 
fehnitte zwifchen den beiden Gylindern, und Fig. 22 im Grundriffe bar. 
g',g" find zwei neben einander angeordnete Dampfcylinder; b ift der Con⸗ 
denfator, welcher zum Theil zwilchen, zum Theil oberhalb der beiden Cy⸗ 
finder angeordnet und mit zwei Deffnungen i‘ und i* verfehen ift, durch 
welche der Dampf aus den Schieberfaften K’,k“ der Dampfcylinder ein» 
firömt. j',j” find Die Schieberventile, 1',1* die beiden Dampfröhren. m ifl 
bie Luftpumpe mit ihrem Kolben m*, welcher burch eine an bem Ende 
der Hauptwelle befindliche Furze Kurbel in Thaͤtigkeit geſetzt wird; n ift 
das untere Bentil; n* das obere Ventil der Warmwaflercifterne; p ift die 
Abflußröfre; r Die von dem unteren Theil des Conbenfators nach dem 
Bentil n der Luftpumpe führende Röhre. Der Kolben m* zicht bas 
Eondenfationswaffer auf gewöhnliche Weife herbei und hebt es in ben 
Warmwaſſerbehaͤlter. 
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Fig. 23 ſtellt eine boppelt« wirkende Luftpumpe, welche mit Bortheil 
angewendet werben fann, im Längendurchichnitte und Fig. 24 im Grund, 
riffe dar. s ift ber Pumpencylinder mit feinem Kolben t; v',v” find bie 
beiden Fußventile; w’, w“ bie beiben Ausflußventile, welche in ben Warm⸗ 
waflerbehälter x münden; y ift die Abflußröhre des letztern; z die Röhre, 
welche das Gondenjationewafler aus dem Eonbdenfator in bie Luftpumpe 
führt. 


XXI, 


Verbeflerungen an Dampfmaſchinen und Dampfdrud- Indica- 
toren, welche fih William John ſon zu Mancheſter, am 
5. Novbr. 1853 patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Octbr. 1854, ©. 240. 
Mit Abbilhungen auf Tab. IL. 


Der erfte Theil dieſer Berbefierungen, welcher in Fig. 25 in ber 
Seitenanficht dargeftellt ift, bezieht fi auf Majchinen, bei welchen ber 
Arbeitscylinder an ein fenfrechtes Geſtell befeftigt if. Dieſes Geftell ges 
ftattet vermöge feiner Conftruction die Befeltigung des Cylinders a an 
feiner äußeren Fläche oder Flanſche b, und ift durch eine Rippe b’ ver: 
ftärft. Die Kurbel d wird auf gewöhnliche Weife mittelft Schubftangen 
in Rotation gefeßt. 


Die zweite, auf tragbare Dampfmafchinen bezügliche Verbeſſerung, 
ift in Fig. 26 im Duerfchnitte dargeftelt. Der Dampfcylinder a ift in 
verticaler Stellung an einen Keflel b befeftigt, welcher von horizontalen 
Siederöhren burchgogen wird, Die Regulatorfpindel c tritt burch eine 
Röhre d, welche in den Keffel befeftigt ift und fteht durch ein Paar Wins 
felräder f,f mit der Kurbelwelle e in Verbindung. 

Die dritte Verbefferung ift in Fig. 27 im Seitenaufrig bargeftellt, 
und befteht darin, Daß man eine Kurbel a mit Hülfe eines Stiftes b in 
Bewegung ſetzt. Diefer ift an bie Ercentricumfiange c befeftigt, um buch 
geeignete Verbindungen mit der Achte d einen Regulator oder eine Druds 
pumpe in Thätigfeit zu ſetzen. e ift die Hauptwelle, f das Ercentricum, 
ce bie Excentrieumſtange. Das andere Ende diefer Stange, welche hier 
abgebrochen bargeftelt ift, fleht mit ber Steuerung in Verbindung. Die 
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Surbel a enthält einen Schlitz g, damit ſich der Stift b in ber elliptis 
hen Bahn bewegen Tann. 


Die vierte Berbefferung bezieht fi auf eine Methode ben Dampfs 
druck anzuzeigen; fte ift in Big. 28 im fenfrechten Durchfchnitte dargeſtellt. 
Ein in dem Cylinder b befindlicher Kolben a öffnet, nachdem er ben 
Widerſtand einer Feber c überwältigt bat, vermittelt einer Kette d das 
Bentil e und ſtellt dadurch eine Communication zwifchen dem Dampf unb 
einer Pfeife f her. Der Dampf tritt durch die Deffnung g in den Gy 
Iinder b. Die Kolbenftange h wirft auf ben kuͤrzeren Arm ı eines um 
k drehbaren Winfelhebeld, wobei ber längere über einer Scale m ſich 
bewegende Arm 1 den Dampfdrud anzeigt. 


XXII. 


Moderator für Dampfmaſchinen-Regulatoren, von Hrn. 
Jones. 


Aus dem Practical Mechanic's Journal, Nov. 1854, ©. 189. 


Mit einer Abbildung auf Tab. Hi. 


Diefer einfache Apparat Tann bei jeder Art von Regulatoren für 
Triebmafchinen angewendet werden und Hat den Zwed, bie zu ftarfe 
Wirkung der Regulatoren bei irgend einer plöglichen Beränderung in ber 
Leitung bes Mafchinen zu mäßigen. Fig. 14 if ein Durchſchnitt ber 
ganzen Vorrichtung; fie befteht in einer Stange A, welche mit bem Hebel 
B der Regulator» Bewegung in Verbindung. ſteht, welche lebtere bie res 
gulivende Bewegung auf das Dampf» oder Drofjelventil C in gewöhnlicher 
Weiſe überträgt. Die Stange A ftedt in ber Röhre D und if bei E 
mit einem Halfe verfehen, zu beffen beiden Seiten ſich Spiralfebern bes 
finden, von denen die untere bis zum Boden der Röhre D reicht, wäh. 
rend bie andere gegen bie Pappe F tritt, welche oben in bie Röhre ein- 
gefchraubt worben it, nachdem man die Stange A eingelafien hat. Die 
Zebern wiberfegen fi der aufs und niebergehenden Bewegung ber Stange, 
indem der Widerſtand zunimmt, je mehr ſich Die Stange nach beiden Rich- 
tungen von ihrer normalen Stellung entfernt. Daraus folgt, daß, ba 
fih der Hebel B nicht ohne bie Stange A bewegen fann, jede zu bebeu- 
tiende Wirkung bed Regulators in beiden Richtungen, durch den Wider 
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ſtand der Federn und das bekannte Beſtreben bes gewöhnlichen Regulators, 
Schwankungen bes Dampfventild au veranlaſſen, ſehr vermindert, wo 
nicht gänzlich verhindert werben wird. Die Stange A beſteht aus zwei 
Längen und bie aneinander liegenden Enden eines jeden Theil⸗ find durch 
die inneren Gewinde des Muffe G verbunden. Die Gewinde der (Enden 
beider Stangen laufen in entgegengefegten Richtungen, fo baß durch 
Drehen des Berbindungsmuffs. Die Stange entweder verlängert ober ver- 
fürzt werben fann. Der Muff gewährt daher ein leichtes Mittel, bie 
Verbindung genau zu abjufliren. 


— — u 


XXIII. 
Sykes' Schwanzhammer mit directer Dampfbewegung. 


Aus dem Journal of the Franklin Institute durch das Mechanics’ Magazine, 
1854, Nr. 1614. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IL. 


Eine finnreihe Anordnung zur directen Bewegung eines Schwanz- 
hammers mittelft Dampf wurde von Hm. Sykes, Director der Mas 
fchinenbau- Anftalt zu Toronto in ben Bereinigien Staaten, erfunden. Ein 
folder Hammer ift weit wohlfeiler und einfacher, ald ein Nasmyth'⸗ 
fher Dampfhammer, welchen er für viele Anwendungen erſetzt. 


Die Hauptvortheile diefer Einrichtung find: 1) bie birecte Anwen⸗ 
bung des Dampfes, ohne Dazwifchenkunft einer Dampfmaschine und folglich 
ihres Schwungrades, Riemend und Raͤderwerks; 2) die Anordnung ber 
Dampfventile in ſolcher Form, daß man die Höhe des Hubes und bie 
Stärke des Schlages genau beftimmen kann. Es iſt zwar biefe Einrich- 
tung nicht ganz fo vollfommen als bie bei dem Nasmyth’fchen Dampf 
hammer, jedoch zu allen praftiichen Zweden genügend, Im Vergleich — 
dem Nas myth' ſchen hat der vorliegende Hammer den Nachtheil, 
er keinen quadratiſchen oder parallelen Schlag gibt, indem Hammer⸗ 
Amboßbahn ſtets einen Winkel machen; dieß iſt jedoch nur dann von 
Einfluß, wenn Stuͤcke mit parallelen Flaͤchen ausgeſchmiedet werden ſollen 
und durchaus nicht beim Schmieden von Wellen und andern runden Ars 
beiten. Auch find unter diefem Hammer nicht fo große Stide auszu- 
fehmieden, al& mit dem Nasmyth' ſchen; für gewöhnliche Arbeiten und 
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für Wellen, die nicht flärfer ald 10 ober 12 Zoll find, reicht dieſer 
Schmanzhammer aber vollfommen aus, und feine geringen anlegetonen 
werden ihm einen ausgedehnten Gebrauch fichern. 

VBefhreibung der Abbildung, Fig. 30. A ift der Amboß, 
welcher auf dem Hammerſtock liegt; B der Hammer, deſſen Bahn nebft 
derjenigen des Amboßes verfchiedene Gefenfe hat; C eine Feder von bieg- 
famem Holz, ein’ fogenannter Reitel, gegen den ber fich hebende Hammer 
fhlägt, fo daß er wieder niederfällt und nicht zu fehr auffteigt, weil er 
fonft den Kolben aus der Stopfbüchle reißen würde; der Reitel verftärft 
auch den Schlag. D ift eine gußeiferne Hülfe, welche den Hammerhelm 
aufnimmt und woran auch die Zapfen befindlih find, um bie fich ber 
Hammer dreht, fowie endlich der Kolben. E iſt ber Kolben, melcher 
quadratifch und concentrifch mit dem Zapfen O ift und auf der Drehbant 
ganz vollendet werden kann. F tft der Dampffaften, worin ber Kolben 
arbeitet, welcher mit Etopfbüchfe gewöhnlicher Art verfehen ift. — aBen- 
tilfaften, welcher doppelte Echieberventife enthält, deren Adjuftirung In 
Beziehung zu einander, den Hammerhub regulirt. b Ventilhebel, deſſen 
Stellung am Bogen c bie relative Stellung der Ventile regulirt. d untere 
Ventilſtange. e Röhre, durch welche ber benutzte Dampf entweicht. 
f Hebel, welcher an den Zapfen O angebracht ift und mittelft deſſen bie 
Schwingungen der Welle dem obern Schieberventil die erforderlichen Be- 
wegungen mittheilen, indem fle auf Knaggen in ber obern Stellung ber 
Pentilfpindel g wirfen. s Dampfröhre. G gußeifernes Hammergerüft. 
H Sohlplatte. K Fundament von Holz oder en t,t eiferne Säulen, 
welche den Reitel feithalten. 


XXIWV. 


Apparat zum Abdampfen und Eoncentriren der Zucerlöfungen, 
von Hrn. Higginfon zu Dublin. 


Nach vem Practical Mechanic’s Journal, hier. aus ben Bulletin de la Soeieto 
d'Encouragement, Octbr. 1854, ©. 624. 


it einer Abbiſdung auf Tab. IL. 


Diefer Apparat befteht in einer hohlen Schraube, durch welche ein 
ununterbrochenet .Dampfftrom geht, und Die fich mitten in ber abzudam⸗ 
pfenden Zuckerloͤſung ober jonftigen Fluͤſſigkeit dreht. Da die Gewinde 
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ber Schraube einerfeitd fehr dünn und andererfeits fehr breit find, fo 
nehmen fie ſehr ſchwache Schichten von dieſer Flüffigfeit da weg, wo fie 
während ihrer Bewegung nad) und nad) untertauchen; fie erwärmen dieſe 
Schichten und fegen fie der Einwirkung der Luft aus, wohin fie Diefelben 
mitziehen. ' 

Fig. 29 ift ein Längendurchfchnitt Diefer Vorrichtung, welche Haupis 
fählih zum Eindiden des Syrups in den Zuderfabrifen beftimmt if. 

A ift das metallene Gefäß, welches die Flüffigfeit enthält; es ift 
oben offen und auf allen anderen Seiten von einer Dampfbüchfe B um; 
geben, die durch den Außern Mantel G gebildet wirb, 

An beiden Enden bed Gefäßes und auf den obern Rändern find bie 
Zapfenlager D, E angebracht, in benen Die Welle F, G liegt, welche eine 
fo rafche Drehung erhält, ald man es für nöthig findet. Diefe Bewe⸗ 
gung wird ihr Durch das Zahnrab H mitgetheilt, das durch einen Schließ- 
feil darauf befeftigt ift, und in welches ein Getriebe greift, Das feine Be⸗ 
wegung auf irgend eine Weife erhält. 

Auf diefer Welle F, G ift die hohle Schraube I angebracht. Diefe 
Schraube, deren Querdurchſchnitt 1 zeigt, hat einen ſchmalen Durchſchnitt, 
mit doppelter Converität und fann aus Metallbleh durch Hämmern und 
Löthen angefertigt werden. “Durch diefelbe firömt, der ganzen Länge des 
Apparated nach, eine bünne Dampfichicht, und folglich geht diefelbe auch 
unaufhörlich durch die Flüffigfeit, deren Niveau in dem Gefäß durch die 
Linie K angezeigt ift. 

Der Dampf wird dem Apparat aus. dem FKeffel durch das feftliegende 
Rohr L zugeführt; basfelbe endigt an dem einen Ende ber Welle, indem 
es mittelft der Stopfbüchfe M mit berfelben fo verbunden ift, daß fich die 
Pelle frei in der Stopfbüchle und dem Rohr L drehen fann. 

Der Theil N der Welle ift mit einer Seitenöffnung O verfehen, welche 
frei mit dem Ende der Schraube fo in Verbindung fteht, daß bie ganze 
Schnede einen ununterbrochenen Dampfftrom erhält. 

Nachdem der Dampf die Schraube ganz durchſtrömt hat, entweicht 
er am entgegengefesten Ende durch eine andere Deffnung P und gelangt 
in den Raum Q an diefem Ende der Welle. Diefes ift mit einer zweiten 
Stopfbüchſe R in Verbindung, welche die gebogene Roͤhre T umgibt und 
dampfdicht mit der Welle vereinigt. Letztere Röhre führt zur Dampf- 
büchfe B, womit das Abdampfungsgefäß umgeben if. Nachdem baher bie 
elaftifche Slüffigkeit die Echraubengänge I erhitt hat, wirb fie zur Ers 
Saltung ber Temperatur in dem Gefäße benubt. z 

Alles Wafler, welches durch die Verdichtung der Dämpfe in B ent 
fieht, fließt Durch die Röhre U ab, während das entgegengefebte Ende bes 
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Apparaid mit einer andern Röhre V verfehen if, deren Oeffnung ſich am 
Boden bes Gefäßes befindet; man kann burch biefelbe bie abaubampjenbe 
Flüffigkeit zeitweife ablaſſen. 

Man fieht, daß durch die ununterbrochene Drehung der Schraube 
nicht nur eine große Oberfläche der erwärmten Ylüffigfeit der Luft aus- 
geſezt, ſondern zu gleicher Zeit auch bie flüffige Maffe unaufhörlich bes 
wegt wird. 


XXV. 


Maſchinen zum Vorbereiten, Kämmen, Strecken und Spinnen 
von Wolle, Flachs und andern Faſerſtoffen, welche ſich 
Thomas Whitehead, Maſchinenfabrikant zu Leeds, am 
7. April 1854 patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Nov. 1854, ©. 317. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Die Erfindung bezieht fich erftens auf die Anbringung von Kaͤmmen 
neuer Conftruction bei Stred- und Kaäͤmm⸗Maſchinen, anftatt ber gewöhn- 
lichen Gillzähne. Diefe Kämme beftehen aus Metall» oder Hornplatten, 
in welche auf die gewöhnliche Weife, wie man Kammzähne fchneidet, 
Zähne gefchnitten find, und werden an bie fogenannten Gillſtäbe oder 
auch an Walzen befeſtigt. Big. 12 ftelt eine biefer Erfindung gemäß 
eonftruirte Stacdhelfchiene, Big. 13 einen Kamm in Front» und End- 
aufriß bar. 


Die Erfindung bezieht ſich zweitend auf die Anwendung von cons 
veren Fallſchienen oder Nippern und Sämmen in Berbindbung mit kreis⸗ 
formigen xotirenden Kämmen, welche an ihrem Umfange mit radialen 
Zähnen verfehen find, und eine gleichmäßigere Uebertragung ber Faſern 
von den Nippern auf ben Arbeitsfamm, als dieſes feither der Fall war, 
erzielen. ig. 14 ftellt eine biefem Theile der Erfindung gemäß conftruirte 
Falljchiene in der Seiten» und Endanfiht dar; Fig. 15 zeigt im Aufs 
riß und Querfchnitt Die Nipper, welche die Faſern von ber converen Falls 
ſchiene aufnehmen; Fig. 16 im Front⸗ und Seitenaufriß den Kamm, 
welcher die Safern von den Rippern auf die Zähne bed Freisfürmigen Ar- 
beitöfammes überträgt, von welchem fie in gefämmtem Zuſtande Durch bie 
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gewöhnlichen Stredwalzen abgenommen werben. %ig.17 ftellt einen freis, 
runden Famm mit radialen Zinfen in ber Seitenanficht und in ber vors 
dern Anficht dr. ES verfteht fich, daß Die Krümmung der Gillfchienen, 
Nipper und des Abnehmkamms einem Segmente des kreisförmigen Kam- 
mes enifpricht, mit welchem fle in Verbindung ſtehen, und baß ber Ab— 
nehmfamm die Faſern von ben Rippern nimmt, ohne feine krumme Form 
zu ändern, um fich der Fläche ber Ripper anzufchließen,, und die Fafern 
auf ben freisrunden Kamm zu übertragen. Dadurch wird bem Uebel- 
ftande vorgebeugt, daß fich die Faſern um die Kammzähne fchlingen und 
zur Entftehung von Knoten Anlaß geben. 

Die Erfindung bezieht fich drittens auf eine neue Art, Stachelwalzen 
zum Kämmen anzuwenden. gig. 18 ftellt den zur Erläuterung biefer 
Methode nöthigen Theil einer ſolchen Kämm⸗Maſchine im Verticaldurch⸗ 
fhnitte dar. Diefe Walzen a,a find an den entgegengefegten Seiten des 
mittleren Kammes paarweife in ſchwingenden Geftellen b, b angeorduet. 
An ihren unteren Enden enthalten dieſe Geftele Frictionsrollen, welche 
auf der Peripherie der um die Achſen d, d rotirenden ercentrifchen Schei⸗ 
ben c,c liegen. Wit den Adhfen d, d find die Leitftangen e verbunden, 
welche in Rinnen der Geftelle b, b treten, um diefen bei ihren auf» unb 
niedergehenden Bewegungen ald Führung zu dienen. Diefe Bewegungen 
werben durch die Rotation ber ercentriichen Scheiben c hervorgebracht. 
Die Geftelle b find durch Stangen mit einer Kurbel f verbunden, und 
werden Durch die Rotation der letzteren in eine fchwingende Bewegung 
verfegt,, wobei fie fich einem in ber Mitte der Mafchine angeordneten 
Kamme g don geeigneter Gonftruction abwechfelnd nähern und von bem- 
felben entfernen. Unmittelbar oberhalb jeder Stachelwale a und in dem 
Geſtell b gelagert, befinden fih ein Paar Speifewalzen b, welche bie zu 
fämmende Fafer von dem Widel i in Empfang nehmen, und nach ber 
darunter befindlichen Stachelwalze leiten. Auch dieſer Widel befindet fich 
in dem fchwingenden Geftel b. Jede Stachelwalze iſt zum Theil von 
einem Frummen Schild umgeben, welcher bie Mebertragung ber Fafern von 
ber Gillwalze auf den Streichfamm beförbert. 

Die Speifewalzenh und die Stachelwalzen a fönnen von ben Achfen d 
aus auf folgende Weife in Rotation gefegt werben. An jeber Achfe d 
befindet fich ein Finger i. Diefer fchlägt bei jeder Rotation gegen bie 
Stifte eines auf die Achfe 1 feitgefeilten Hemmrades k, und ertheilt fomit 
ber Achfe 1 eine intermittivende Rotation. If nun dieſe in dem Geſtell b 
gelagerte Achte mit einer endlofen Schraube m verfehen, welche in ein 
an ber Achfe der Stachelwalze befindliches Schraubenrad n greift, fo wird 
biefe Walze in eine intermittirende Achfendrehung verſetzt. in an ber 


J 


von Wolle, Flache und andern Faſerſtoffen. 93 


Achſe der Gillwalze a befindliches Stirnrad, welches in ein an ber Achſe 
einer ber Speifewalzen h figendes Getriebe greift, veranlaßt die Rotation 
der legtern, Durch welche da8 Band auf die Giliwalze hinabgezogen wird, 

Die Wirkungsweife der Mafchine ift nun folgende. Wenn die Haupt⸗ 
welle in Rotation gefegt wird, fo heben und fenfen bie excentrifchen Scheis 
ben c abwechſelnd ihre Geftelle, indem fie auf die an dem unteren Enbe 
der legteren angebrachten Rollen wirfen. Hat ein Geftell feine höchſte 
Lage erreicht, fo wird es durch feine Kurbel f dem Streichlamm ge: 
nähert. Mittlerweile hat die Gill» oder Stachelmalze einen Theil bes 
lockeren Bandes herabgezogen und aus feinem Gehäufe herausbewegt. 
Diefes Band wird nun durch die vorwärtögehende Bewegung bed Ges 
fteles auf den Streichkamm g gelegt. Die Bürfte o, welche fih an einem 
oschllirenden Arm p befindet, der durch ein Ercentricum an ber Achle 
eine der Kurbelarme f beivegt wird, fteigt fodann herab und drüdt bie 
Fafern zivifchen die Zähne des Kammes g, worauf das Geftell b feine 
rücgängige Schwingung macht, und die Gillwalze von dem Streichkamm 
zurüdzieht, in beffen Zähnen die Faſern zurüdbleiben. Während ſich das 
eine Geſtell zurüdzieht, nähert fih das Geftell auf ber andern Seite der 
Maschine dem Streichfamm und verforgt ihn auf gleiche Weife u. f. w. 
Der Streichfamm hat eine intermittirende progreffive Bewegung, welche 
die Safern, womit er beladen ift, den Abftreifwalzen entgegenführt, wähs 
. rend leere Kammzähne mit den Gillwalzen in gleiche Linie fommen, um 
von biefen das theilmeife gefämmte lockere Band in Empfang zu 
nehmen. 

Die Erfindung bezieht fich endlich auf die Kinführung einer hohlen 
Walze bei Heißwaffer-Spinnmafdhinen, welche dem Gefpinnft 
auf feinem Wege von den Klemmwalzen nach den Stredwalzen Feuchtig⸗ 
feit mittheilt. Fig. 19 ſtellt die zur Erläuterung diefer Berbeflerung wefent, 
lichen Theile einer ſolchen Mafchine im Berticalburchfchnitte bar. a, a 
find die gewöhnlichen Spulen, von welchen das Geſpinnſt durch ben 
mit der Flüfftgfeit gefüllten Trog b geleitet wird. Bon ba geht das Ges 
fpinnft zwifchen den Klemmwalzen c, c hindurch über eine hohle ftebartig 
burchlöcherte Walze d, welche von dem Trog b aus mit Flüffigfeit ver- 
ſehen wird, und von ba zwiſchen den Streckwalzen e hindurch, welche es 
in einem verlängerten und verbüännten Zuſtande dem Flügel f entgegen 
führen, wo es zu Garn verfponnen wird. Die befchriebene Anordnung 
geflattet ein feineres Ausfpinnen ber Safern al8 die gewöhnliche Streck⸗ 
und Spinnmafchine, 
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XXVI. 


Webeſtuhl für Wolle, mit Differential⸗Regulator; conftruirt 
von Gottlob Jordan in Heilbronn. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Bekanntlich befigen wir Regulator-MWebeftühle für Baumwolle in zu: 
reichender Vollfommenheit. Auf den erften Anfchein könnte man glauben, 
baß für Baumwolle und für Wolle dieſelbe Einrichtung fich eigne; dem 
ift aber nicht fo, ba die Natur beider Stoffe weſentlich verfchieden if. 
Baummolle wiberfteht, je nach ihrer Qualität, einer ziemlich bedeutenden 
Zugfraft, dagegen weit weniger ber Reibung. Wolle verhält fich gerade 
entgegengefebt. 

Bor einiger Zeit erhielt ich den Auftrag, einen Regulator-Webeftupl 
für Wolle zu conftruiren, wad mir bei den vielen Erfahrungen an baum: 
wollenen Stühlen ein Leichtes dünfte, indem ich von ben bei letztern gel 
tenden Principien ausging. Diefe Annahme war aber unrichtig, und 
ber Stuhl arbeitete nicht gut ; Demungeachtet ließ ich längere Zeit darauf 
weben, um durch aufmerkffame Beobachtung die Bedingungen fennen zu 
lernen, unter welchen ein für Wolle entfprechender Stuhl gebaut werdrn 
müßte. e 

Der eben erwähnte Stuhl hatte die Form, wie der beigegebener Zeich⸗ 
nung zu Grunde liegende, und gab ich ihm bie in Fig. 1 eingezeichnete 
Vorrichtung zum Aufwinden des Stoffes, 

a ift der Bruftbaum; feine Zapfen ruhen in ben Schligen des Ger 
fteles auf einer Schraube b, welche, ebenfalls in einem jenem diagonalen 
Schlig verftelbar, das Bruftbrett ce, und innerhalb des Stuhles das 
Brett d fefthält. Unter Umftänden ift letzteres entbehrlich und kann bei 
einem eichenen Geftell wegbleiben, bei einem tannenen burch ein hartes 
Klögchen erjegt werden. Dieſes Brett ließ ich durchgehen, weil ber Stuhl 
eine Breite von circa drei Ellen oder mehr hatte, um den Regulator von 
ber Mitte ber Lade aus zu treiben. Bon dem Bruftbaum ging der Zeug 
über den Baum e, nad) dem Baum f, welchen ich hatte befandeln laflen, 
um ben Zeug feit zu halten. Auf dem Baum f liegt der eigentliche Zeugs 
baum g, welcher den Zeug durch Reibung aufnimmt. 

h ift ber gußeiferne, an das Stuhlgeftel in einem verſchiebbaren 
Schlitz angefchraubte Träger ber drei Bäume e, f und g, fo wie bes Räber- 
werkes 1; das große Rad figt an ber Achſe des befandelten Baumes f; 
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in ı greift k, mit welchem 1 verbunden; in 1 greift das kleine Getriebe 
des Stofräbchene m. Diefes Stoß- oder Zahnräbchen fann nun auf 
beliebige Weife in Bewegung gelegt werben, was gewöhnlich bei Hand» 
fühlen mittelt der Lade geſchieht. Der Einfchnitt n ift zur Aufnahme 
des Zeugbaumes g beftimmt, wenn bie Waare abgezogen werben foll. 

Diefe Anordnung bes Aufwind-Regulatord geftatter did aufnehmende 
Waarenbäume, ohne den Weber im Arbeiten zu hindern, und ift analog 
dem gewöhnlichen Handſtuhl. 

Für feft gefpannte Stoffe müßte felbftverfländlich die Reibung bes 
befandelten Baumes erhöht werben. 

Die Spannung bed Kettenbaumes verfuchte ich zuerft mit Gewicht 
und Waage, wie bei baummollenen Stoffen; fpäter bloß durch Preffion. 
Lestere war günftiger. Ich war ficher gegangen, und hatte bie erfle 
Spannung vorher an einem Stuhl ofne Regulator verfucht, wobei mich 
dev Weber verficherte: er arbeite ganz gut damit; doch hatte er fie bald 
wieder entfernt, was ich feiner Gewohnheitsliebe zufchrieb, da mir zu einer 
firengen Probe die Hände gebunden waren. 

Auf diefem fo vorgerichteten Stuhle brachen weit mehr Fäden ale 
auf den andern Stühlen ohne Regulator, und alle Verſuche Dagegen zu 
wirken, lieferten Tein erhebliches Reſultat; die Fäden brachen meiftens in 
der Nähe des Blattes und im Geſchirr. Ich überzeugte mich bald, daß 
der Fehler nur in der Spannung lag. Betrachtete ich einen gewöhnlichen 
Handftuhl, jo ſah ich Bei leichten Waaren, felbft bei vffenem Fach, bie 
Kette nur lofe, felbft fchlaff geipannt ; da aber ber Kettenbaum feft ges 
halten ift, fo kann demungeachtet der Anfchlag erfolgen und einzelne fefter 
fpannende Fäden fönnen fich bei der Ruhe bes Kettenbaumes und ba dieſer 
Stoff nur loder aufgebäumt wird, etwas eindrüden und empfinden ba- 
durch weniger allein Die SHeftigfeit des Schlag. Bei der Spannung 
mittelft Gewicht ober Reibung muß aber bdiefe mwenigftens fo ftarf feyn, 
daß fie dem Schlag vollfommen widerfteht, alfo immerhin einen Ueber: 
ſchuß haben; fonft würde bie Kette durch den Schlag hereingegogen. Eine 
leichtere Spannung als der erforderliche Schlag, wie ſolche bei ben ans» 
deren Stühlen flattfand, war alſo hier nicht möglich. Dazu kommt noch, 
daß beim Auftreten das Geſchirr gerade in der ungünftigften Lage bes 
Fadens, diametral zu feiner Michtung, in einen Winkel gezogen, die Kette 
durch fich ſelbſt, um fo viel als der Regulator fie vorwärts ſchob, wieber 
herbei ziehen muß. Ob man den Regulator vor oder nach dem Schlag 
arbeiten läßt, wird gleichgültig feyn. 

Würde bei der WBolleweberei diefelbe Genauigfeit, 3. B. beim Zetteln, 
Leimen und Aufbäumen, wie bei der Seide oder nur bei ber Baumwolle 
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beobachtet , fo wäre ber Einfluß weniger fühlbar. Aber meiftens fieht 
man beim Zetteln ber Wollewaaren aus faldger Erſparniß Rollen von 
5 Zoll Durchmefjer neben foldhen von 1 Zoll, und bie davon ablaufenden 
zwei Fäden müffen daher eine fehr verfchiedene Epannung annehmen. 

Beim Leimen zerrt und handthiert man mit dem Zettel, man fchleppt 
ihn von einem Ort zum andern, worüber ein Weber, welcher an bie 
beim Seidenftoffe übliche Genauigfeit gewöhnt ift, ſich nicht wenig ver- 
wundern muß. 8 wird daher ein Theil der Fäden ſehr feft geſpannt, 
während ein anderer nur eine ſchwache und ein dritter gar feine Span⸗ 
nung erleidet. 

Bei jenem Hereinzieben müffen nun Die einzelnen feft geipannten 
die Laft allein ziehen, und werben bephalb leichter brechen, als wenn 
die Laft auf alle gleich vertheilt wäre. Hilft auch der Weber durch Be 
fprigen etwas nach, fo ift dieß doch nur ein notbbürftiger und nady 
theiliger Behelf. 

Es bleibt unter diefen Umftänden nichts anderes übrig, als für einen 
Regulatorſtuhl die Manipulation des Handſtuhls ganz nachzuahmen, und 
bieß bat bereitö in England zu einem fehr finnreich conftruirten,, aber in 
ber Ausführung fehr foftbaren Differential« Webeftuhl geführt, Auch if, 
wenn ich mich recht erinnere, an ben Schoen herr'ſchen mechaniſchen 
Webeftühlen etwas Aehnliches angebracht. 

Um nun doch den Regulator ber gewöhnlichen Wollenweberei mit 
Handftühlen zugängli zu machen, fuchte ich den Zweck auf einfachere 
und weniger Eoftipielige Weiſe zu erreichen, und verfiel nach mehrfachen 
Berfuchen auf die in Fig. 1 dargeftellte Eonftruction. 

A ift der Kettenbaum; feine Zapfen drehen fi in einem Einfchnitt 
eines an ben Stuhl angefchraubten Brettchens; er liegt frei auf ber 
Walze B, welche etwas fchmäler ift, als ber fchmalfte Stoff der auf dem 
Stuhle gefertigt werben fol, damit bie Scheiben des Kettenbaumes unges 
hindert herunterfinfen können, wenn diefer an Diele abnimmt. Die Zapfen 
dev Walze B werden durch Gabeln, weldhe an einem durch den Stuhl 
gehenden Berbindungsftüc befefligt find, ohne fenkrecht aufzuliegen,, in 
ihrer Rage erhalten. Dieſe Walze liegt auf einer ähnlichen Walze C von 
ber ganzen Breite bes Stuhls, welche wiederum frei auf der Keinen 
Walze D liegt. Die Kette geht nun von dem Baume A nad) ber 
Walze C, umfchlingt dann die Walze D, und geht dem Stuhl aufwärts. 
Die Walzen D und C würden zmwedmäßig mit Flanell ober Tuch übers 
zogen. Um foviel ald nun die Walze D gedreht wird, drehen ſich bie 
Beripherien aller drei auf ihr ruhenden Walzen, ihr Durchmefler mag zus 
ober abnehmen, und bem Anfchlag fieht die Reibung von 4 ben Peri- 
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yperie von D und !/, ber Peripherie von C entgegen, vermehrt durch ben 
Duck des Gewichtes der auf D ruhenden drei Walzen. Die weitere 
Anordnung iſt nun leicht zu treffen. Man gebe z. B. der Walze D ein 
Sammrädchen und laffe eine Schraube ohne Ende eingreifen, an beren Achfe 
man ein Stoßräbchen,, wie beim Zeugregulator, anbringt. Nun Fönnen 
beide durch eine Stoßftange verbunden werden. Wie bereits erwähnt, 
geichieht gewöhnlich Die Bewegung des Stoßräbchens durch Die Lade, ver- 
mittelft einer an ber Seite angebrachten Verbindung. Bei breiten Stühlen 
it Dieß entfchieden verwerflih; man fpürt fchon bei ſchmalen Stühlen 
und flarfer Spannung den daburd auf die Lade ausgeübten einfeitigen 
Miderftand. Die Verbindung in ber Mitte der Lade, unterhalb bes 
Zeuges, if, wenn auch etwas umftänbdlicher Herzuftellen und zu. reguliren, 
jebenfall® richtiger. Der von ber Lade zurüdgelegte Weg it jeboch felten 
ein immer gleicher und es erfordert eine einigermaßen genügende Gleichfoͤr⸗ 
migfeit besfelben einen fehr an Pünktlichkeit gewöhnten Weber, Der 
Regulator fol jedoch neben Zeiterfparnig auch die Ungenauigfeit des We⸗ 
bers vervollſtaͤndigen, weßhalb ber Gonftructeur ‚nur den ungeübten Weber 
im Auge haben darf. Legt nun bie Lade fehr ungleiche Wege zurüd, fo 
werben felbft bei grober und bie und ba ungleicher Schrift zwei Zähnen 
des Stoßräbchens flatt einem genommen , bei feiner 3. B. 4 ſtatt 3 ıc. 
Bei grober Schrift-fommt dieß zwar viel feltener vor als bei feiner, ift 
aber auch dagegen von größerer. Bedeutung. 


Bei recht großen Zähnen bes Stoßrädchens und genauer Regulirung 
ber Berbindungen wird es jedoch fehr felten vorkommen. 


Will man ganz ficher gehen, fo "bringe man am Hintergeftell des 
Stuhls auf einer eifernen Achſe zwei Schwungräbchen an, verbinde fte 
durch Kurbelftangen mit der Lade, und laſſe durch die Schwungrabachfe 
den Regulator treiben. Diefe Einrichtung würde fich auch in anderer 
Beziehung dankbar ermweifen und hätte ben wichtigen Bortheil, daß für Die 
Thaͤtigkeit des Regulatord, fie mag vor, während oder nach dem Schlag 
fattzufinden haben, jeder beliebige Moment frei und von andern. Bewe⸗ 
gungen unabhängig beftimmt werben fönnte. 


Sind die Tritte gut angefchnürt und ift durch eine Unterlage für 
ein ‚gehöriges Austreten geforgt, fo ift deren Bewegung ſehr regelmäßig 
und fie Tonnen zum Bewegen bes, Regulators ‚recht ‚gut verwendet werben, 
zudem ift bei: dieſen Die. dafuͤr zu verwendende Laft weniger fühlbar. Ver⸗ 
bindet. man nun ben Regulator .mit ben Tritten in der in Big. 1 bezeich 
neten Weife, ſo erhält man dadurch bie überaus guͤnſtige Kombination, dag 

Dingler's palyt. Journal Bd. CXXXV. 9.2. ER 


08 Sordan’s Webeſtuhl für Wolle, mit DifferentialsRegulator. 


in bem Moment bes Herabgehens bes Geſchirrs und vor dem erfolgenben 
Anſchlag die Kette buch ben Zeugaufwinder um bie Länge des Vor—⸗ 
waͤrtswindens angeſpannt, und beim Aufwärtögehen bes Geſchirrs ber 
Kettenbaum um fo viel nachgelaffen,, die Deffnung des Faches dadurch 
begünftigt, und die Kette möglichft fchonend dabei in Anfpruch genommen 
wird. Diefe Kombination ift leicht auszuführen. Dan bringe das Wälz 
hen I auf zwei Ständern an, gebe bemfelben in ber Mitte Verbindung 
mit den Zritten, auf der andern Seite ein Gegengewicht und fehe es in 
Correfpondenz mit der Zahnſtange. Durch etwaige Feine Differenzen bet 
beiden Stoßraͤdchen um einen Zahn mehr oder weniger, hat man es auch 
an der Hand, die Kette während dem Weben etwas zu ſtrecken oder zu 
lodern (einzuarbeiten), ein Punkt welcher biefe Einrichfung auch fuͤr an⸗ 
dere Stoffe vortheilhaft machen bürfte. 

In Fig. 2 ift die Differential-Bewegung des Kettenbaumes auf eine 
noch einfachere Weiſe gelöst, 

A ift der Kettenbaum; er ruht auf der Trommel B, welche wie bie 
Walze B in Fig. 1 fehmäler if. Ueber Aiſt die Wale C in einem 
Lager angebracht, und auf biefer liegt bie Walze D. Diele beiden Walzen 
Fönnen mit Flanell überzogen fenn. -Die Zapfen der Walze D befinden 
fi in am Stuhlgeftel drehbaren Armen, um einen freien Druck und 
das Emporheben diefer Walze zu geflatten, wenn ein Faden angefnüpft 
oder nachgeführt werben ſoll. 

Bei biefer Anordnung muß die Walze C die fürbernde werben, unb 
das Getriebe für die Kettenbaum s Beiveyung, wenn wir die in Fig, 1 
angegebene auch hier benügen wollen, würde fo, wie aus Fig. 3 beutlich 
zu erfehen ift, anzuorbnen feyn. 

Es ift dann eine Verbindung der Walze C mit ber Trommel B hew 
zuſtellen, etwa Durch Riemenfcheiben; in biefem Yale müßte man dem 
Niemen durch eine Spannrolle mittelft Federdruck gegen ——— 
fichern; ſiehe Big. 4. 

Man kann jedoch recht wohl die Trommel B ganz entbehren und 
den Kettenbaum auf feinen Zapfen ruhen laflen, da die Kette immerhin 
den leeren, wenn auch burch ein ſchwaches Gewicht gegen freiwilliges 
Drehen geficherten Kettenbaum ohne allen Schaden wird bewegen fünnen, 
und erhält ſo eine Differential-Bewegung ber einfachften Form für 
leicht zu fpannende Stoffe Durch Vergrößerung der Durchmeſſer Der 
Bäume C und D, und dadurch ‚vermehrte Fläche der Reibung und bed 
Druckes, kann man dieſes Princip felb für flärfer zu ſpannende Stoffe 
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awendbar machen. Es wird kaum nöthig ſeyn zu bemerken, daß hier 
me mehrfach und gut verleimte Walzen andauernd gute Dienſte leiſten 
finnen, und aus einem einzigen Stüd beftehende zu verwerfen find. 


XXVII. 


Speicher mit ununterbrochener Bewegung, zum Aufbewahren 
und Conſerviren des Getreides im großen Maapftab, 
von Hrn, Heinrich Huart, Großhändler zu Sambrai. 


Aus Armen gaub’s Publication industrielle, t. IX p. 287. 


is Abbildungen auf Xab. IL. 


Nach einem gelehrten Landwirth, Hrn. v. Gasparin, Mitglied 
ber (franzöftichen) Akademie der Wiſſenſchaften, verbraucht ganz Frankreich 
von allen Getreidenrten, auf ihr Hequivalent an Weizen rebutirt, 75 
Millionen Heftoliter; dabei if das Saatforn 11 und der Haber in Abzug 
gebracht. Es gibt Jahre des Weberfluffes, mo im Durchſchnitt bis 20 
Procent mehr Betreide producirt wird; aber auch Jahre des Mangels (wie 
1847 und 1853), wo das Deficit 6 bis 8 und felbft 10 Millionen Hebs 
toliter beträgt. Hr. Tardien, Profeſſor der Mediein zu Paris, bemerkt 
in feinem Dictionnaire d’hygi&ne publique, daß von 1829 bis 1840 
die Einfuhr von Weizen, als Kom und als Mehl, auf 271 Milionen 
Franes flieg, während die Ausfuhr nur 43 Millionen Franes betrug (der 
Heftoliter zum mittlern Preis von 20 Francs). 

Man begreift daher, von welcher Wichtigkeit ein gutes Auffpeiche- 
rungs : Syftem für Frankreich und überhaupt für alle civilifirten Länder 
. wäre; die Aufgabe tft aber fo ſchwierig, daß viele Jahre vergingen, bevor 
fie volftändig gelöst wurde. Wir glauben, daß ein Verfahren, welches 
dem Zweck ganz entipricht, folgende Bedingungen vereinigen muß: 

e8 muß das Getreide unbeftimmte Zeit lang conferviren; 

bei biefer Conſervirung muß das Getreide verbeflert werben; 





1 Man fhäpt die Menge des Saatkorns auf 16 Millionen Geftoliter Fir 
eine Ernte von 70 Millionen Heftoliter. 
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man muß mit beträchtlichen Quantitaͤten von Getreide operiren fönnen, 
ohne größere Locale als bei ber bisherigen Auffpeicherung anzu⸗ 
wenden; | 
endlich müffen bie Anlagekoften des Speichers und bie Auslagen für 
bie Operationen in dbemfelben geringer ſeyn, als bisher. 
In diefer Weile hat Hr. Huart das Problem aufgefaßt, und es 
in der That auf die finnreichfte und genügendfte Weife gelöst. 
Der Erfinder, ein talentvoller und erfahrener Babrifant, welcher fich 
feit Jahren mit dem Vermahlen bes Getreided und dem Mehlhandel bes 
Ihäftigt, ging von dem Grundfag aus, daB das vollftändig gereinigte 
Getreide, welches von den darin enthaltenen Inſecten, deren Larven 
und Ueberreften, Staub und frembartigen Körpern befreit worden ift, 
beliebig lang confervirt werben fann, wenn es nad be 
werfftelligter Reinigung durch eine ununterbrodene Bde 
wegung fortwährend mit Schichten Falter Luft in Berüße 
rung gebradt wird, 


Das vervollfommnete Syſtem, welches in ber Anftalt des Erfinders 
zu Cambrai angewandt wird — man fünnte ed großes bewegliches Ma- 
gazin nennen — gewährt ben Vortheil, daß es bei gleicher Räumlichkeit 
dreis bis viermal fo viel Getreide aufnimmt, ald die zwedmäßigften jegt 
gebräuchlichen Magazine, daß die Anlagefoften viel geringer find, und daß 
es bei weitem weniger Unterhaltungdfoften veranlaßt, während Maſſen 
von Getreide mehrere Jahre lang volftändig confervirt werben. 


Befchreibung des Huart’fchen Apparates, 


Sig. 31 ſtellt einen fenfrechten Querburchichnitt durch Die Mitte des 
Getreidemagazind dar, welches eine Breite von 9 bis 10 Meter hat. 


Fig. 32 ift ein Längendurchfchnitt desſelben, jedoch mit Angabe 
von nur zwei Reihen von Speichern, von benen der eine in einer äußern 
Anficht und der andere im Längendurchichnitt bargeftellt if. Se nach der 
Gefammtlänge des verfügbaren Plages koͤnnte eine mehr ober weniger 
große Anzahl von Abtheilungen angebracht werden und ber Speicher etwa 
in der Mitte mit einem 5 bis 10 Meter breiten freien Raum zum Eins 
bringen und Heraudnehmen bes Getreides verfehen feyn. | 


- Fig. 33 ift ein horizontaler Durchfchnitt, etwa durch die Mitte der 
Höhe, nach der Linie 1 —2. 


Dieje Figuren find im Maaßſtabe von 1/g gezeichnet. 
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Fig. 34 zeigt nad) einem größern Maaßſtabe ben fenfrechten Durch 
fpnitt von dem untern Theile eines der Trichter, um die Anordnung ber 
fhief ftehenden Scheider, die darin angebracht find, zu verdeutlichen. 
gebtere dienen dazu, ein gleichmäßiges Ablaufen bes Getreides auf bem 
ganzen horizontalen Querfchnitt, weldber ber Länge des offenen Schlitzes 
an der Bafls entipricht, zu bewirken, 

dig. 35 iſt ein der Fig. 34 entiprechender Grundriß. 

Wir bemerken zuvörberft, Daß das ganze Syftem aus folgenden Haupts 
theilen befteht: 

1) Aus einer Reihe von Räumen oder Epeichern, welche Quanti⸗ 
täten von 100 bis 1000 Heftolitern Getreide aufnehmen fönnen. 

2) Aus Schrauben ohne Ende und Elevatoren, welche zur Horizon. 
talen Fortleitung und fenfrechten Hebung des Getreides dienen. 

3) Aus Sieben und Ventilatoren, um das Getreide von fchäblichen 
Inſecten, Staub, Stroh und Abfällen zu befreien, ehe es in die Trichter 
gefchüttet wird. 

4) Aus Sadaufzügen für die Verforgung der Magazine. 

5) Aus einer Meinen Dampfmafchine zur Bewegung ber verfchiedenen 
Apparate. 


Wir wollen nun diefe verfchiedenen Apparate, jeden für fih, be 
ſchreiben. 


Von den Trichtern oder Getreidebehältern. 


Das Magazin oder der eigentliche Speicher beſteht, wie die Zeichnung 
jeigt, aus einer Neihe von Behältern oder fenfrechten Räumen A, welche 
als unabhängig von einander betrachtet werben können, ba ein jeder für 
fih gefüllt ober entleert wird. Ihre Höhe beträgt im Mittel 10 Meter 
und ihr horizontaler Durchichnitt iſt ein Rechted von 4 Meter Breite und 
von 3 bis 10 Meter Länge. 


Jeder Behälter beiteht an den Eden aus vier fenfrechten Säulen 
B,B’, und an ben Seiten aus mit jenen parallelen und minder ftarfen 
Ständen C,C’. Letztere find durch eiferne Bänder oder Stehbolzen a 
‚wit einander verbunden, welche fie in ber ganzen Höhe in genauer Ents 
fernung von einander halten; unten flehen fie näher an einander als oben, 
wo die Belaflung geringer if. 

Das Ganze fteht auf einem feften und horizontalen Boden von Holz 

‚ ber ſeinerſeits auf einem Mauerwerk D ruht, welches die ganze Laſt 
tragen fann. Diefes Fundament bat eine folche Einrichtung, daß es bie 
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Behälter von den äußern Mauern, weldhe auch gänzlich fehlen fönnen, 
vollſtaͤndig trennt. 

Die Edftänder B,B' haben Ruthen, welche bie Bohlen b, aus denen 
bie Wände eined jeden Behälters beftehen, aufnehmen. Obgleich biefe 
Bohlen unabhängig von einander find, fo find fie dennoch Durch Die Steh⸗ 
bolzen feft unter einander verbunden, wie Fig. 33 zeigt, fo daß das 
Ganze vollfommen feft if. 

Der untere Theil ober der Buß eines jeden Behälters läuft in vier 
unter 45° geneigte Flächen aus und bildet die Trichter. Ein jeber ber» 
felben befteht aus Brettern b‘, welche auf den ftarfen Brettern a’ befe- 
ftigt find, die einestheild auf dem Boden A! und anderntheild auf einem 
zweiten gleichen, aber Fleinern Boden A? ruhen, ber auf dem fleinernen 
Tundament aufliegt. 

Die innere Einrichtung diefer Trichter ober Füße der Behälter ifl 
ganz eigenthümlich, und bildet allein ſchon eine wirkliche Erfindung, ba 
fie ein ſehr ſchwieriges Problem löst, welches bis jegt noch nicht gehörig 
ftudirt worben war, | 

Es ift eine befannte Sache, bag wenn man eine Deffnung an dem 
Boden irgend eined mit Koͤrnern angefüllten Raums öffnet, das Hinauds 
laufen ber Körner fehr unregelmäßig erfolgt, und daß die Gefchwindigfeit 
in ber fenfrechten Linie, bie dem Mittelpunft entfpricht, am bedeutenbften 
ift und nach den Seiten zu immer mehr abnimmt, jo daß die Berregung 
an ben fenfrechten Wänden bed Behälters faft ganz aufhört, während in 
der Mitte die Geſchwindigkeit eine fehr bebentende ift. 

Anders ift es bei der von Hm. Huart angenommenen Einrichtung 
(Fig. 34), welche darin befteht, Die Trichter Durch parallele Reihen von 
Scheidern e zu theilen, bie felbft eine Neigung von 45°, wie bie äußern 
Wände mo, on haben, um die Oberfläche ber Linie ab auf diejenige ber 
Ausgangsöffnung o zurüdzuführen. 

Zur Beſtimmung der Stellen, an denen diefe verfchiedenen Scheider 
angebracht werden müflen, wendet Hr. Huart folgendes Verfahren an: 

Nachdem bie horizontale Linie mn (Fig. 34) in eine gewiffe Anzahl 
gleicher Theile, 3. B. in 7, getheilt worden if, fält er aus bem Mittel 
punft biefer Linie die Senkrechten pq und pr auf die Seftemwänbe mo 
und on, und aus den Punkten 1, 2, 3 x. zieht ex Parallelen mit den 
genannten Wänden, bis fie von den Senfrechten pq und pr gefchnitten 
werden. Die auf dieſen Linien angebrachten Breiter c bilden bie erfte 
Reihe ber fchiefen Scheider, welche ben Zwed haben, bie niedergehenden 
Säulen zu trennen. Aus den Durchfchnittspunften 1‘, 2°, 3°, faͤllt 
man dann Senfrechte auf die Horizontale Linie qr, welche Halb ſo lang 
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als die Linie mn. Aus der Mitte s biefer Linie qr fällt ..man bie 
Eenfrechten st und sn auf bie Seitenwände mo und on. 

Aus ben Berbindungspunften 12, 22, 3° ıc. zieht man neue Parallelen 
auf bie Seiten mo und on, bis fie bie Linien st und su fchneiden. 
Die bier angebrachten Bretter bilden die zweite Neihe der fehiefen Scheis 
der, welche ben Zwed haben, die niedergehenden Säulen zu trennen. 

Die durch die Punfte tu gezogene Linie ift ein Viertel fo lang als 
die Linie mn. 

Die Durchgänge zwifchen den Parallelen ber zweiten Reihe ber fchiefen 
Scheider find Halb jo weit ald die ber erften Reihe. 

Es ift daher bie Linie tu in vier gleiche Theile getheilt. 

Bon den drei Punkten x aus werben Quadrate conftruirt, Deren 
Eeiten vier gleiche Durchgänge z bilden, die fich in den zwei Durchgängen 
y vereinigen, welche durch die untern Seiten bed großen Duabdratd ger 
bilbet werben, bie bie Ausgangsöffnung o ſpeiſen. 

Mit Hülfe diefer Kombinationen wurde Die Deffnung o in das ge: 
hörige Verhältniß mit ben verfchiebenen Flächen tu, qr, mn gefeßt, ſo 
bag bie Heben Zwifchenräume ber Linie mn gleichmäßig zum Ablauf ber 
Körner beitragen. Auf biefe Weife geht das in den Räumen enthaltene 
Getreide auf der ganzen Fläche Horizontal hinab. 

Man kann fich Davon bei einem Beſuch ded Huart’fchen Speichere 
feicht überzeugen. Da ber Erfinder die gute Idee hatie, über ber Linie 
mn auf einer Höhe von etwa 25 Eentim. (10 Zoll), und der ganzen 
Breite des Trichters nach, Spiegelglas ftatt Brettern anzubringen, fo ifl 
es leicht, den Ablauf bes Getreides durch bie Deffnung o zu beobachten. 
Jede Getreidefchicht geht in dem ganzen horizontalen Querſchnitt fo regels 
mäßig abwärts, ald wenn bie Deffnung eben fo groß wie bie Quer⸗ 
fchicht des Behälterd wäre. Die Oeffnung o, welche ſich zwifchen feften 
Balfen a befindet, tft mit hölzernen Schiebern d verfehen, um den Ablauf 
der Körner nach Belieben unterbrechen zu können. Sobald ein Regifter 
offen ift, Iäuft das Getreide in den beweglichen Canal E, ben man leicht 
vor jede Abtheilung fehieben kann, um bie Schraube, welche die horizon⸗ 
tale Bortleitung bewirkt, zu ſpeiſen. 

Daraus folgt, daß das Korn auf der ganzen Breite bes Behälters 
nach fenfrechten Schnitten ablauft, deren Dide gleich dem zwifchen zwei 
Balken a’ befindlichen Raum ift, und zugleich nach horizontalen Schichten, 
welche zur Breite die einem Schnitt entfprechende Fläche Haben. 

Die Abbildung. zeigt biefe Einrichtung auf die Hälfte eines Behaͤlters 
angewandt. | 
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Das Getreide lauft in dieſe Leitungen durch bie offenen Käften ab, 
fällt in die Halbrunden Tröge F von Blech, beren jeder zur Länge bie 
Breite der Behälter hat (Fig. 32) und welche mit ihren Enden auf hoͤl⸗ 
zernen Gerüften G liegen, welche zugleich die Elevatoren tragen, bie in 
fogenannten Paternofterwerfen, b. 5. durch eine Kette ohne Ende verbun- 
denen Gefäßen (Eimer⸗ oder Becherfetten) beflehen. 


Bonden Schrauben ohne Ende und ben Elevatoren. 


Die endlofen Schrauben H find auf der Hälfte ihres Durchmeſſers 
von einem Troge F umgeben unb beide haben ben Zweck, bas Getreide 
son einem Ende zum andern zu führen, wobei es ſtets umgerüßrt wird; 
es fällt dann in den Kaften I des entfprechenden Elevators. Diefe Schrauben 
beftehen aus einer runden hölzernen Welle, welche um einen Zapfen läuft 
und mit einem Gewinde von Schwarz= ober Weißblech verfehen if, welches 
18 bis 20 Gentimeter Steigung hat. 

Um das horizontal fortrüdende Getreide zu nöthigen fick babei über 
bie Achſe zu erheben, hat Hr. Huart bie glüdliche Idee gehabt, an dem 
Rande ber Gewinde Eleine dünne Schaufeln G anzubringen; diefe Schaus 
fein nehmen bei jeder Umdrehung eine gewifie Quantität Körner auf, heben 
fie und werfen fie wieder in den Trog, fo daß fie auf dem ganzen Wege 
bis zum Elevator fortwährend gefchlittelt werben. 

Diefe eben fo einfache als finnreihe Einrichtung gewährt den Vor⸗ 
theil, einen Theil des Staubs abzulöfen, welchen das Getreide enthalten 
fann, und zugleich einen Theil feiner Feuchtigkeit fortzuichaffen; fie erfegt 
vortheilhaft dad gewöhnliche Umftechen oder Umfchaufeln. 

Da der auf jeder Seite ber Schrauben, zwifchen dem Mauerwerk, welches 
ben ganzen Speicher trägt, gebliebene Raum (welchen ein Menſch paſſtren 
kann), mit ben zwifchen den Behältern gelaffenen Räumen J gewifiermaßen 
Saugefien bildet, fo treiben die Luftfiröme natürlich ben Staub und die 
Feuchtigkeit nad außen. Die ſchwereren Theile, welche zu Boden fallen, 
fönnen leicht von bem Arbeiter weggenommen werben, ber den Apparat 
bedient und befonders die Stellung ber beweglichen Tröge ober Leitungen 
E zu verändern hat, fobald er es für nöthig findet. Uebrigens Tönnte 
man diefe Verfchiebung auch durch ein mit Dem Motor verbundenes Sperr- 
werk mechanifch bewerkſtelligen. | 

Diefelde Schraube und berfelbe Elevator fünnen, wie man auf Fig. 
32 fieht, alle Abtheilungen des Speichers auf einer Seite bebienen,, ba 
fie nach einander zu gewiſſen Zeiten geöffnet find. Wenn man bie Bew 
Anderung der Stellung ber beweglichen Canaͤle mittelft eines‘ Mechaniss 
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mis bewirken wollte, fo müßte man benfelben fo einrichten, daß er zugleich 
auch bie Echieber abwechfelnd öffnet und verfchließt. 

Die Elevatoren, welche ihren Platz außerhalb der Behälter und in 
dem engen Raum zwifchen benfelben haben, fteigen über den oberſten 
Boden des Magazind empor. Sie beftehen aus einem Laufriemen one 
Ende von Leder oder Buttaspercha, der über zwei parallele Scheiben läuft 
und an welchem hölzerne ober blecherne Gefäße befeftigt find, 


Bon den Sieben und Bentilatoren. 


Die Eimer: ober Becherketten heben daher das Getreibe, welches ihnen 
durch die Schrauben zugeführt worden, bis auf bie geneigten Siehe K, 
weiche aus Drahtgaze beftehen, befien Mafchen eine ſolche Weite haben, 
daß Feine guten Getreibeförner, fondern nur die Würmer und die ſchlechten 
Körner (von Heinerem Bolum) durchfallen und in einen, umter dem Siebe 
befindlichen Kaften L gelangen, aus dem man dieſe Unreinigfeiten heraus⸗ 
nimmt, wenn er voll if. 

Das Getreide läuft auf dem Giebe entlang und verbreitet fich auf 
geneigten Ebenen h, bie ed, wenn man es für nöthig erachtet, in bie 
felben Behälter ausfchütten, um es, während ber ganzen Zeit wo ed im 
Speicher bleibt, von neuem zu bearbeiten. Auf dieſem Wege erhält das 
Getreide die Einwirkung eined Stromes verdichteter Luft, die ein Ven⸗ 
tilator M, welcher fi) am entgegengefegten Ende befindet, einbläst, in⸗ 
dem er biefe Luft außen auffängt, fie durch den untern horizontalen 
Canal j und durch bie ſchiefe Mimdung k, auf Die geneigten Ebenen 
treibt. 

Durch Veränderung ber Neigung bes Siebes fann man der Arbeit 
alle erforberliche Genauigkeit geben. Zu bem Ende hängt es an feinem 
obern Ende, mittel Hafpen, an bem hölzernen oder gußeifernen Ges 
rüft N, welches ben Apparat trägt, und ruht unten auf zwei Nägeln, bie 
in ein ober das andere ber Löcher i gefteddt werben, welche in Wangen 
des Raftens, ber den fchiefen Canal k verfchließt, angebracht find. 


Bon dem Sadaufzug. 


Zu dem Speicher gehört auch ein Sadaufzug , beftehend aus einem 
Borgelegöhalpel, der gewöhnlich auf dem oberften Boden des Speichers 
angebracht ift, wie dieß in den Mühlen auch ber Fall if. Diefer Me 
chanismus dient dazu, bie. ankommenden Getreidefäde, welche in dem 
Epeicher entleert und beren Inhalt aufbewahrt werben fol, aufzuziehen, 
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oder bie Säde bes aufbewahrt geweſenen binabzulaffer, wenn es ver 
mahlen werden fol. Seile unb Scheiben ober Rollen geftatten die Mer 
bindung mit dem Aeußern, wie in dem Innern des Magazins Herzuſtellen, 
für welchen legtern Fall die Böben mit Klappen verfehen find, die beim 
Durchgange ber Säde fih öffnen und fchließen. 


Bon dem Motor und ber allgemeinen Bewegung. 


Hr. Huart hat in feinem Magazin zu Cambrai, welches von feiner 
Mühle entfernt liegt, eine Feine Dampfmafchine von zwei Pferdefräften 
aufgeftellt, welche zur Bewegung des Sadaufzuges, der Ventilatoren, ber 
Schrauben ohne Ende und der Elevatoren bient. 

Die Maſchine fann eine horizontale feyn, nuf zwei Stüden Schwell- 
holz liegen und mit einer Geichwindigfeit von 100 bis 120 Umgängen 
in ber Minute geben. Der Leflel mit feinem Ofen Tiegt außerhalb bes 
Gebäubes, damit er nicht Beranlaffung zu Yeuersbrünften gibt. 

. Eine mit der liegenden Welle der Mafchine verbundene Treibrolle 
überträgt bie Bewegung entweder auf eine zweite Welle, welche fang 
genug -ift, um die verfchiebenen Appazate, zu bewegen, ober Direct anf ben 
Hafpel bed Sadaufzuges, von wo aus andere Rollen durch Laufriemen bie 
Glevatoren, Schrauben ohne Ende und Ventilatoren bewegen. 

Die Durchmefler dieſer verfchiedenen Treibrollen müſſen felbftver- 
ftändlich der Art feyn, um jeder Vorrichtung die zwedmäßige Geſchwindig— 
feit zu ertheilen. Wenn bie Magazine in ber Nähe einer Mühle ober 
einer Fabrik liegen, welche mit einem Motor verfehen ift, fo fann man 
legterex bie nöthige Kraft entnehmen. | 


Leiftung bed Quart’fhen Speichers. 


Die. dad Betreide herbeiführenden Wagen fahren bis an dad Ge, 
bäude heran; die Säde werben an ben Hafen des Aufzugsieild gehängt, 
von dieſem aufgegogen , oben auf bem Boden angelangt, von 
einem dort befindlichen Arbeiter abgehängt und. von einem andern Ars 
beiter anf einem Karren ind Innere geſchafft. Das Anhängen ber 
Säde an den Seilfafen auf dem Wagen gefchieht von dem Fuhrmann. 
Diefe Arbeit, welche nur dann ftattfindet., wenn frifches Getreide anges 
fahren, oder das alte abgefahren wird, ift ganz biefelbe, wie fie täglich 
in den Muͤhlen ober in den gewöhnlichen Kornmagazinen vor. fich geht. 

Die beiden beim Auf- und Abladen befchäftigten Arbeiter find natuͤr⸗ 
lich. Diefelben, welche die Apparate bes Speichers bedienen. 

Einer berfelben bleibt gewöhnlich ‚unten, um bie Trichter zu öffnen 
oder zu verfchliegen, die beweglichen Leitungen zu verfihieben., ben Staub 
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mb Schmug zu entfernen und um dahin zu ſehen, daß die Schrauben 
ind Elevatoren gehörig wirken. Auch fann er, wenn eine befonbere 
Dampfmafchine vorhanden ift, den Keſſel berfelben feuern. Da bie Apr 
porate nicht zu gleicher Zeit, fondern abwechſelnd wirken, fo Hat dieſer 
Arbeiter Die nöthige Zeit, um bie Arbeit mit aller erjorberlichen Regels 
mäßigfeit zu beforgen, felbi wenn mehrere Behälter bei einander liegen 
und fehr viel Getreide enthalten. 

Der zweite Arbeiter. bleibt oben im Magazin, um den Motor ‚bie 
Siebe und ihre Ventilatoren zu beauffichtigen, um diefen ober jenen Ele⸗ 
vater in ober außer Betrieb zu fegen, um bie Kornwuͤrmer, das Stroh 
und die Erbflüdchen wegzunehmen, welche fi beim Durchſioben von dem 
Getreide getrennt Haben. Auch biefer Arbeiser ift nicht überladen, ba er 
ſtets Zwifchenräume bei feinen Geſchaͤften hat. 

Die Bebienung der Huartiihen Speicher iR folglich ſehr einfach 
und leicht, fie läßt fich mit der größten Pünktlichkeit ausführen. : Das 
Getreide, fey feine Beichaffenheit und Menge welche fie mol, fommt ver⸗ 
beſſert aus dieſen Speichern hervor; war es feucht, fo wird es vollkom⸗ 
men trocken, enthielt es viel Staub ımb Würmer, fo wirb es gänzlich 
davon befreit. Es wird zum Vermahlen volllommen vorbereitet. ' 

Zwei Arbeiter reichen bei 10,000 aufzufpeichernden Heltolitern volls 
fommen aus. 


Bortheile der Huart’fhen Speicher im Vergleich mit den 
übrigen. 


Das Problem der Aufbewahrung und Berbefferung bed Getreides if 
mistelft. biefer neuen Speicher vollfommen gelöst; wir haben jedt noch 
zu unterfuchen ob fie wirklich praftifch find, eb die Selbftfoften dabei nicht 
zu hoch find, ob man den Staat und Privatleute veranlafien kann, Speir 
cher auf diefe Weife anzulegen. 

Aus obiger Befchreibung erfieht man, daß die Eonftruction biefer 
Speicher eine fehr einfache und wohlfeile if, und daß bie Nebenapparate, 
wie Schrauben, Elevatoren und Siebe, die man jegt überall anfertigen 
kann, ebenfalls fehr einfach umb wohlfeil find. Hr. Huart hat fich durch 
Erfahrung überzeugt , Daß man Speicher von verfchiedenen Timenfionen 
zu folgenden Preifen herftellen kann! 

für 4 bis 5 Francs per Heftoliter Getreide, an ben meiſten Orten; 

und für 6 Francs in ſolchen Städten, wo Holz und —— 
einen hohen Preis haben. 
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&o würde benn ein Hu art'ſcher Speicher, welcher 10,000 Heltos 
Jiter Getreide aufnehmen Tann, nicht mehr als 40,000 ober höchſtens 
50,000 Francso Foften. 

Vergleicht man biefe Zahlen mit ben Koften, welche verfähiebene vor- 
gefchlagene Syſteme von Speichern veranlaffen, ‘fo wird man fidh leicht 
überzeugen, daß legtere bem Huart’fchen weit nachfiehen. 

Aus den über biefen Gegenfland gefammelten Documenten erfehen 
wir, baß bie beiden Silos, welche im Jahr 1819 für das St. Lubmigs- 
hofpital zu Paris hergeſtellt wurden und 250 Heftoliter aufnehmen Fönnen, 
4712 Zr. gefoftet Haben; 

b. h. 18 Fr. 12 Gent. per Heftoliter. 

Die Silos des Hm. Ternaur zu St. Duen, von denen jeber nur 

192 Heftoliter aufnehmen kann, haben 1227 Fr. gefoftet, 
d. 6. 6 Fr. 39 Eent. per SHeftoliter. 

Es iſt jedoch zu-beachten, daß dieſe Silos fehr ölonomifch hergeſtellt 
mwurben , wa6 bei großen Anlagen biefer Art nicht immer möglich ſeyn 
wird, 2 

Die beweglichen Speicher des Hm. Ballery, B welche 1000 Hef: 
toliter aufzunehmen vermögen, fofteten 6600 Fr. in ber Anlage, 

d. 6. 6 Fr. 60 C. per SHeftoliter. 

Bei beichränkteren Dimenfionen müßte man aber auf 7 Fr. bie 71, 
Fr. per Heftoliter rechnen. 

Die. Magazine am Duai Billy zu Paris, welche von dem Generals 
flab für bie dortige Proviantanftalt angelegt, jedoch fehr folid gebaut 
wurden, fofteten im Verhältniß zu der Getreidemenge,, bie fie aufnehmen 
fönnen, verhaͤlmißmaͤßig weit mehr. 

Diefe Magazine haben fünf Stodwerke und ſechs Böden, deren Ge⸗ 
fammtoberfläche 7861,61 Duadratmeter beträgt, wovon 949,87 Quabrat⸗ 
meter für Treppen, Auffchätter, Eadaufzüge und andere leere Theile ab⸗ 


⸗ 
— 


12 Man fehe. ven Bericht über die neueſten Erfolge der Silos in der Provin 
Eadfen, yolyten. Sonenal Bd. CXXXU ©. 221. - j 
d. Ned. 


 Ballery's bewegliher Speicher, welcher im Jahr 1835 in Frankreich 
patentirt wurde, ift im polytehn. Sournal Bd. LXXV ©. 184 beſchrieben. So⸗ 
wohl von der franzöftfhen Akademie der Wiſſenſchaften, als von der Societe d’En- 
couragement, wurden über venfelben fehr günflige Berichte erflattet, er fam aber 
im Handel nit in Aufnahme. — Im Jahr 1846 machte Hr. 3. &. Bodmer 
in Mancheſter ebenfalls den. Vorſchlag, das in großem Maaßſtabe aufbewahrte Ges 
treide dadurch zu conferviren.. daß man die Körner einer fortwährenden Bewegung 
und zugleih einem Luftzug ausſetzt; bie von ihm entworfenen Apparate (polytechn. 
Sournal Bd. CH ©. 13) ſtehen aber Hinfihtlih der Smechmäßigfeit und des Koſten⸗ 
punktes dem Eyftem des Hrn. Huart weit nad. A. d. Re. 
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gehen, und es bleiben daher 7766,74 Quadratmeter zur Aufnahme bes 
Betreides. Das Erdgefchoß mit einer Oberfläche von 1390,99 Quadrat⸗ 
meter dient hauptſaͤchlich zur Aufnahme des Getreides in Säden; man 
heilt fie bis acht uͤber einander und fie fönnen zuweilen während brei 
oder vier Monate in bdiefer Weiſe aufbetwahrt werben, je nach ihrer Des 
ſchaffenheit. Auf den Bretterböden ber übrigen Gefchoße wird das Ges 
treide in regelmäßigen Schichten von 75 bis 70 Centimeter Höhe aufge 
fhüttet. Die Proviantverwaltung fieht bahin, Daß. die Schichten nicht 
dicker aufgefchüttet werben, fowohl um eine Exhigung zu vermeiden, als 
um das nothiwendige Umichaufeln zu erleichtern ıc. 

Nach den uns zugefommenen genauen Mittheilungen hat Die Ans 
lage biefes Gebäudes dem Staate 568452 Francs gefoftet , wobei 
12000 Fr. für eine Brüde, welche dad Magazin mit der Mühle ver 
bindet, dann für Trottoirs und Steinpflafter. Da die äußeren Haupfs 
dimenfionen des Gebäudes find: 

44,56 Meter Länge und 

33,28 „ Breite, 
ſo gibt dieß im horizontalen Durchſchnitt 1482,96 Quadratmeter, und es 
betragen baher bie Koften per Quadratmeter 383,35 Frans. 

Die Menge bes Getreides, welches man auffpeichert, beträgt 38 bis 
40 Tauſend Hektoliter, daher ſich die Koſten im Durchſchnitt auf 14,20 
Fr. per Hektoliter belaufen. 

In einem ſolchen Gebäude könnte Hr. Huart, mit Beibehaltung 
der Säulen und Balken, fowie ber Mauern, 140 bi8 160,000 Heftoliter, 
db. h. drei⸗ bis viermal fo viel aufjpeichern. 

Ein gemwöhnliches Magazin, welches mit geringern Koften erbaut 
wurde, als dasjenige am Quai Billy, kommt dennoch auf wenigftens 
8 Fr. 30 Cent. per Heftoliter zu ftehen, wenn ber nöthige Raum zum 
‘Umftechen und zum ganzen innern Dienft bleiben fol. 

Man fieht daher, daß von ſaͤmmtlichen Syftemen zur Auer 
des Getreides dad Huart'ſche das wohlfeilfte iſt. 


Unterhaltungd- und Magazinfoften, fowie Arbeitslöhne, 


Hr. Huart hat den Vorſchlag gemacht, in’ verfchlebenen Gegenden 
Frankreichs Speicher zur Aufbewahrung des Getreides einzurichten, bevem 
Anlage» und Unterhaltungsfoften folgende ſeyn dürften. 

Man nehme 5. B. ein Magazin an, welches 100,000 Hektoliter Ges 
treide faffen kann, mit einer mittlern Bewegung von 75,000 Heftolitern, 
fo wird man folgendes Refultat, erlangen, wenn man als Bafis bie ges 
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dräuchlichen Preiſe in ben verfchieden Hafen» und andern Handelsplaͤtzen 
—— 


Maͤumlichkeit, 100,000 betteliirr AB 500,000 Fr. 
Koſten. — 500,000 Fr. a 4 Proc. Zinſen 20,000 Fr. 
2 Arbeiter per 10,000 Heftol, a 2 Franken taͤglich, während 

300 Tagen . i 12,000 „ 


Eine Dampfmafbine: 2 Bferdefräfte per 10,000 Heltoliter 
(20 Pferdekr.) und 4 Kil. Kohlen per Stunde (80 Kil.) 
während 10 Arbeitoſtunden (800 Kil.) 3 Fr. die 100.RU. 


— 24 Fr., daher für 300 — TO „ 
Aflecuranz : j i ; s 5 ; 1,000 . 
Stumm . . . . s ; i 1,000 „ 
Ein Auffeher ober Verwalter 3,000 

Ein zweiter Auffeher 2,000 „ 
... Diverfe Koflen . ; R ; er ; ne 3,80 „ 
60,000 Fr. ' 
Producte. .- 


Man fann annehmen, daß von einer Quantität von 100,000 Hekto⸗ 
litern 75,000 ſtets benutzt werben, und daß die Handelsverhältniſſe Ver⸗ 
anlaſſung zu folgenden Bewegungen geben: 


- 4 @infuhren à 5 Cent.; 20 Cent. X 7500 . . 15,000 $r. 
4 Ausfuhren a 5 Eent.; 20 Cent. X 75000 Ze ; 15,000. „ 
Für das Durdfieben und Bentiliten à 5 Gent. : & ‘3,000 „ 
12 Monate Miethe a 5 Gent. monatlich — 60 Cent. : 45,000 „ 

’ 78,000 Fr. 


Man erfieht hieraus, daß man auf einen bedeutenden Gewinn 
rechnen darf. 


Wir glauben mit Huart folgende Selbſtkoſtenberechnung für einen 
Privat» Speicher aufftellen zu bürfen, wobei wir eine ‚Gapacität von 
10,000 SHeftol. annehmen : 


Anlagecapital für ein Re: N 10,000 Heftoliter 


a.5 Fr - & R s ; a : ö 50,000 Fr. 
Kofen. — 50,000 Fr. à 4 Proc. Binfen R . ; 2,000 Fr. 


2 Arbeiter a 2 Sr. während 300 Tagen . N 1,200 „ 
Da die 10,000 Heftol. alle acht Tage umgeflchen werben 
— ſo mag dieß 10,000 75 Kil. = 75,000 Kil. in 


Latus 3,200 Fr. 





1% Das mittlere Gewicht des Geftofiters Getrride betraͤgt 75 Kilogr. 
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Transport 3,200 Fr 
Dividirt man mit 80, fo ergeben fi 9,375 Kil. per Tag 
von 10 Arbeitsfiunden, welche, fammt den Schrauben, bei- 
Läufig 20 Met. hoch gehoben, 18,750 Kilogrammet. maden. 
18,50 _ ; 

Oder ToX 60x80 IXKOXE 52 Kilogrammeter ober 7/,, Pferde⸗ 
fraft per 1”. 
D. 5. im Marimum, mit den Berluften, in runder Zahl 

4 Pferdekraft. 
Bei 4 Kil. Kohlen per Stunde, oder 40 Kil. täglih (100 
Kilogr. à 3 Fr.), beträgt die ———— 1,20 de oder in 


360 Tagen . . : ; } 432 u 
Diverfe Koſten, hoͤchſtens 368 „ 
— — — 
Die jaährlichen Unterhaltungskoſten — 10,000 Heltoliter be⸗ 
tragen demnach 4,000 Fr. 


D. h. 40 Cent. per Hektoliter ober nur 8, 3 Eent. monatlid). 


Nachdem ber Kriegäminifter das Huart’fche Syitem von eine: 
Commiſſion der Abiheilung für das Proviantweien, beftehend aus fehr 
erfahrenen Generalſtabs⸗Officieren, fehr genau. hatte unterfuchen Taffen 
und der Bericht der Commiſſion ſehr befriebigend. ausgefallen war, befahl 
ex Die fofortige Herftelung eines großen Huart’fchen Speichers in bem 
Magazin am Duat Billy, 


. Bir theilen aus dem von Hrn. Doutrelaine, einem ber ger 
nannten Officiere, verfaßten Bericht einen Furzen Auszug ‚mit, um zu 
zeigen, daß die genannte Commiſſion unfere großen Erwartungen von biefem 
Verfahren zum Aufipeichern und Conferviren des Getreides theilt. 


Die Bewegung und die Lüftung, bemerkt Hr. Doutrelaine, finden 
ununterbrochen ftatt; das Durch die Austrittsöffnung auslaufende Getreide, 
welches in fchmalen Strahlen in ben untern Trog fällt, wird, von ber 
Schraube geleitet und gewendet, von dem Elevator aufgenommen, durch 
deffen Eimer auf die oben angebrachten Siebe gehoben, auf benfelben 
ventilirt und abgekühlt, und fält dann ald Regen auf die obere Fläche 
des Haufens, wird auf dad Vollftändigfte umgerührt und zertheilt, und 
alle. Körner ohne Ausuahme werden nochmald dem wohlthätigen Einfluß 
ber Luftftröme audgejept. 


Diefe verfchiedenen Operationen befreien die ©etreibeförner fo voll 
ftändig von den Damit vermengten Unreinigfeiten, daß ſolches Getreide 
beim Vermahlen und bei den in den Mühlen damit vorgenommenen Rei- 
nigungsarbeiten nur einen Abgang von Y, Proc. gibt. Die Würmer 
find gänzlich verſchwunden. 
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Dad Austrodnen ber Körner bewerkſtelligt in dem Huart'ſchen 
Speicher die Mafchine ganz allein. Cingefchüttetes feuchtes Getreide er⸗ 
langt in biefem Speicher fehr bald Zähigkeit und Weichheit, es wird 
glänzend, gleitet in ber Hand und wird fo troden, daß ih Huart, 
welcher auch Müller ift, genötbigt ſieht, folche® Getreide, um ihm ben 
zum Vermahlen erforderlichen Feuchtigkeitögrad zu ertheilen, einige Stun, 
ben bevor es in die Mühle gelangt, einem Dampfſtrom auc zuſetzen. 


Das Huart’fhe Magazin, ſetzt der Berichterftatter Hinzu, ifl einem 
über der Erdoberfläche angebrachten Silo zu vergleichen, fobald die Mas 
fchine im Stillſtand if. Es ift außer allem Zweifel, daß fich die Tem- 
peratur im Innern der Räume nicht fo hoch fteigern kann, ald äußerlich. 
Schon aus dem Gefichtöpunft ber bloßen Magazinirung ift diefes Syſtem 
ben gewöhnlichen Speichern vorzuziehen, ſowohl wegen der groͤßern Raͤum⸗ 
lichkeit, als auch wegen ber geringern Anlagekoften, wie oben durch 
Zahlen bewieſen worden iſt. 


Auch hinſichtlich der Arbeitslöhne und der übrigen Magazinkoſten if 
ber Vortheil auf Seite des Huart’fchen Speichers, und zwar in noch 
größerem Verhältniß. So berechnet Hr. Doutrelaine, daß bei dem 
neuen Eyftem bie Aufbewahrungsfoften von einem Seftoliter Getreide 
jährlich, mit allen Nebenkoften, 30 ent. nicht überfteigen, während fie 
fih in den gewöhnlichen Militär» Magazinen, bei Anwendung vor Civil⸗ 
arbeitern, welche in 10 Arbeitsftunden nır 45 Sous als Tagelchn ers 
halten, auf 21/, Fr. belaufen; die Arbeit diefer Leute würbe aber, ſelbſt 
dei deren größtem Fleiß, nicht die Vortheile gewähren, welche durch den 
einfachen Huart’fchen Mechanismus erlangt werben. 


Hr. Doutrelaine gelangt gu folgendem Schluß über das neue 
Spitem : 


Wohlfeile Anlage, geringe Unterhaltungskoſten, bedeutende Raums 
lichkeit, periodifche oder ununterbrochene Bewegung der ganzen Getreide 
maffe, Bentilirung, Reinigung, Unterhaltung einer niedrigen Temperatur, 
‚fortfchreitendes Austrodnen bes Getreides und Sicherung bedfelben gegen 
die Angriffe der Infecten und Nagethiere, bilden befien Vorzüge. 
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Ueber einen Aſpirator neuer Conftruction; von Profeflor 
Dr. 9, Vogel jun. in. Münden. 


. DR einer Abbildung. 


In chemifchen Laboratorien ‚zur Ausführung wiffenfchaftlicher Arbeiten 
if, wie befannt, ber Afpirator ein unentbehrlicher Apparat. Abgeſehen 
son ben Berfuchen, die fi) auf die Analyfe der Luft und die Erforſchung 
der in ihr enthaltenen Befandiheile und Beimifchungen beziehen, bebarf 
man ſehr häufig des Aſpirators, um durch Meberleiten eined trodenen 
Luftſtromes Subftanzen vollfommen von ihrem hygroſkopiſchen Wafler zu 
befreien. Man bedient fich gewöhnlich einer dreifach tubulirten Flaſche als 
Aſpirator. Durch ben einen Tubulus, welcher mit der zu trodnenden 
Subftanz in Verbindung fteht, flrömt die Luft ein; ber zweite dient zum 
Abfluß des Waflerd (wenn er fih am untern Theil der Flaſche befindet, 
mittelft eines Hahnes), und ber britte bient zum Wiebereinfüllen bes 
Waſſers. Diefes Rachgiegen wiederholt fich natürlich fehr oft, wenn bie 
Blafche Klein ift, und ift felbft bei einer ziemlich geräumigen Blafche fehr 
jeitraubend, indem durch eine verhältnigmäßig enge Deffnung eine große 
Menge Wafjerd eingegofien werben muß. Hiezu fommt noch ber nach⸗ 
theilige Umftand, daß in Folge des häufigen Deffnens bes Korfes dieſer 
bald nicht mehr luftdicht fchließt. Der Mohr’fche Afpirator entfpricht 
allerdings allen an biefen Apparat zu ftellenden Forderungen; fein großer 
Umfang, wodurch er in Fleineren Localen zu viel Plag einnehmen wuͤrde, 
iR wohl bie einzige Veranlaſſung, daß man ihn Häufig durch Die erwähnte 
Borrihtung zu erſetzen pflegt; ohne dem Apparate eine unförmliche Geſtalt 
zu geben, läßt. fich jebach mit demſelbem nicht wohl ein —— Druch, 
>» BD. in Waſchgefäßen für Gaſe, überwinden. 

Die weientiichen Webelftänbe der von Berzelius * den fpäteren 
Chemikern allgemein gebrauchten Afpirasoren find, wie erwähnt, das laͤſtige 
zeitraubende Nachfüllen durch einen engen Zubulus und die Schließung 
des Korkes. Jeder Erperimentator, der in etwas grüßerem Magaßſiabe ſich 
dieſes Apparates bediente, namentlich, wenn der Aſpirator zugleich als 
Meßgefaͤß dient und alſo ein vollſtaͤndiges Dichtſchließen ber Korke erſtes 
Frforderniß iſt, kennt die Unbequemlichkeiten, welche das oft wiederholte 
ſeſte Eindrehen des Korkes mit ſich fuͤhrt. 

Durch die Confiruction eines Aſpirators, welchen ich während Län 
gerer Zeit erprobt habe und ber befhalb hier beichrieben wird, erfcheinen 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXXV. 5.2. 8 
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beide Uebelſtaͤnde vollſtaͤndig beſeitigt und zwar dadurch, daß zu dem 
Aſpirator 

1) ein Gefäß mit ſehr weiter Oeffnung angewendet wird, wodurch 
das Wiederfüllen ſchnell mittelſt einfacher Handbewegung, ermöglicht ift, 
— — De U. 

D die ODeffnung des Aſpirators nicht durch einen: Kork gefchloflen 
iſt, ſondern mittelſt einer mattgeſchliffenen Glasplatte, welche auf dem 
gleichfalls mattgeſchliffenen Rand dieſer Oeffnung aufliegt. 

Die Conſtructioon des ganzen Apparuites ergibt ſich aus ber Zeich⸗ 
nung des Durchſchnittes. — nz 
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Diefer Aſpirater beſteht aus einem. eylindriſchen Glasgefaͤße a mit 
weiter Oeffnung und einer Tubulatlır am .Zuße bh, wie ſolche Gefäße 
unter dem Namen: Beutelgläfer im. Handel vorfommen. "Durch: ben Tu⸗ 
bulus geht ein Kork mit zwei Roͤhren, woven die eine o,c, welche ſich 
ſchon auf dem Boden des Gefaͤßes endigt, zum Abfluß des Waſſers bes 
ftimmt ,. Daher mit einem gläfernen Hahn .d. verfehen, während bie andere 
e, e, o rechtwinklig gebogen, dicht an ber Wandung bes Gefäßes bis nahe- an: bie 
ſchließende Glasplatte p;p hinauf reicht. - Damit beim Füllen: des’. Appa- 
rates fein Waſſer in die luftſaugende Roͤhre :gefchlüttet werben kann, iſt 
dieſelbe mit einer Eprouvette f Dusch: einfaches. Ueberhaͤngen gededt. 

Um dem- Apparat Stabilität zu verleihen, iſt er auf einet' hölernen 
Unterlage g,g durch drei an ber Aufeten Peripherie des Hauptgefäßes 
angebrachte Holzftüde h befeftigt. Die äußeren’ Röhrenverbindungen find 


Io, ID 


Wilſon, über die Münzftätten der Nereinigten Staaten. 115 


in einem feften Körper von Gyps o, o eingegoffen, wodurch, fowie in 
folge der verticalen Stellung bes Tuftfaugenden Rohres bein, eine weitere 
Berbindung mit’ dem Trodenrohre ꝛc. fehr bequem gemacht iſt. Durch 
die gemeinfame Unterlage iſt ber Transport des Apparates fehr erleichtert. 

Was das Luftdichtichließen der mattgefchliffenen Glasplatte MM auf 
dem ebenfalls mattgefchliffenen Rande m des Eylinderd betrifft, fo iſt 
dazu ein Benetzen der Berührungsflächen mit Waffer nothiwendig ; ber 
Schluß iſt aber dann auch fo bollfümmen, daß’ ber Apparat felbft als 
Mepinftrument mit Sicherheit angewendet werben kann. 


XIX. 


Die Münzftätten der Bereinigten Staaten; von Profeſor 
Wilſon in London. 


Aus dem Sperial- Bericht über die New Dorker Induſtrieausſtellung, durch das 
Civil —— ———— ann Novbr. 1854, ©. 407. 


Die eben Goldſendungen aus — neuen Staat Californien 
haben ben Umlauf dieſes Metälles in ben Vereinigten Staaten entſpre⸗ 
hend gefteigert und ein größeres Intereffe für die Münzproceſſe erregt, 
als ed unter ben früheren Umftänden der Fall war. Dieſelben Berhält; 
niffe finden auch in England flatt, und ba’ es im Plane ift, in der gold⸗ 
producirenden Colonie Auftralien eine Münzftätte anzulegen, fo habe ich 
ed fire. zweckmaͤßig gehalten, mich mit‘ dem Betriebe der Münzen in den 
Vereinigten Staaten jo viel ald möglich befannt zu machen. * 

Die Hauptmuͤnze (the Mint genannt) befindet ſich zu Philadelphia, 
und außerdem gibt es drei‘ Zweigmünzen (Branch - Mints) : zu New⸗Or⸗ 
feans in Luiſiana, zu Gharlotte in Rord- Carolina und zu Dahlönega in 
Georgien. Die Zweigmuͤnze in Galifordier und Das Probiramt zu 
New⸗Nork find noch nicht vollſtaͤndig organifirt. 

In der Hhuptmünze zu Philadelphia werden Gold, Silber und 
Kupfer vermuͤnzt; zu New » Srleans Gold und Silber, während 
die Zweigmuͤnzen zu Charkotte und Dahlonega bloß Gold vermünzen. 
Ber der Hanptmünge find ein Director, ein "Schagmeifter, ein Mimz- 
meifter (Chief -coiner), ein Schmelzer, Affineur, Graveur, PBrobirer und 
ein Aſſiſtent des Teptern angeftellt: ’ Im’ ber" Münze zu New⸗Orleans be⸗ 
ftehen die Beamten aus einem Auffeher, Schagmeifter, Schmelzer und 
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Affineu, dann einem Münzmeifter; und in jeder ber beiden andern Zweig, 
müngen gibt e8 nur drei Beamte: Auffeher und Schagmeifter in einer 
Perfon verbunden, Probirer und Muͤnzmeiſter. Die verfchiedenen Funcz 
tionen biefer Beamten, die Befoldungen welche fie erhalten, unb bie Sicher: 
heit welche fie für bie pflichtmäßige Erfüllung ihrer Leiftungen zu ftellen 
haben, find durch eine Eongreßacte, welche die Ginrichtung der Münzen 
und ben Münzfuß in ben Bereinigten Staaten betrifft, genau vorge- 
fchrieben. 

Bei der Hauptmünze zu Philadelphia find die DBefoldungen wie 
folgt feſtgeſtellt: — Director 3500 Dollars, Schatzmeiſter 2000 Doll, 
Münzmeifter 2000 D., Schmelzer und Affineur 2000 D., Probirer 2000 
Dollars. Bei der Zweigmünze zu New» Orleans find die Befolbungen 
nachftehende: Auffeher 2500 und jeder ber übrigen Beamten 2000 Doll. 
In ben übrigen Zweigmünzen erhält ber Auffeher 2000 Do. und jeder 
von den andern Beamten 1500. Dollard, Die Löhnungen der Aſſiſtenten, 
Unterbeamten und Arbeiter werden von ben Borftehern ber verfchiedenen 
Betriebözweige feitgefept. 

Bei meinem Befuch der Hauptmünze zu Philadelphia Hatte ich den 
Bortheil von dem Münzmeifter, Hrn. Franklin Beale und dem Schmelzer 
und Affineur, Profeſſor I. C. Booth, geleitet zu werben, welche mich 
mit allen Einzelnheiten des Betriebs befannt machten. Da. das Bold in 
verjchiedenen Mengen und im rohen Zuftande zur Münze gebracht wird, 
jo geht e8 nothwendig durch bie Hände bes Affineurs oder Scheibers, 
bevor e8 in Diejenigen des Muͤnzmeiſters gelangt. Ich theile daher zuerſt 
das Nähere über ben Scheidungs⸗ ober Affinirungs⸗Proceß der verſchiede⸗ 
nen Golderzſorten mit, welche im Geſammtwerth von 2 Millionen Dollars 
eingeliefert werben. 

Die Haufen oder Sorten werben unmittelbar nach dem Einliefern 
gewogen und ed wird ein Schein über ihr Gewicht ausgeſtellt. Nachdem 
die fünf Schmelzöfen Morgens 4 oder 5 Uhr angefeuert worden find, 
werben alle Haufen, vielleicht fiebenzig bis achtzig, bis Mittag einge: 
Ihmolzen; man nimmt dann Proben von dem gefchmolzenen Metall, welche 
nach ber befannten Gay⸗Luſſac'ſchen Methode mit Kochjalzlöfung bis 
zum nächftlen Morgen probirt find, worauf man ben Werth der verfchiedenen 
Haufen mittelft des Gewichtd , welches fie nach dem Schmelzen , haben, 
berechnet; man fleht dabei forgfältig dahin, daß alle im Fluß und: in ben Ties 
geln aufzufindenden Körner in biefem Gewicht inbegriffen find, indem man fie 
mit einem Kleinen Treibhammer zertheilt, und das erhaltene Pulver durch» 
fiebt und waſcht. Ein Schreiber und fein Gehülfe nebſt einem Arbeiter 
find vollends damit befchäftigt, ale Wägungen für den Schagmeijter aus⸗ 
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wführen, nämlich das Wägen ber Goldhaufen vor und nach dem Schmelzen, 
has Wägen ber Zaine vor dem Streden, bad Wägen ber Zaine nad 
dem Streden und Ahjuſtiren, und das Wägen ber audgefloßenen ober 
gefehnittenen runden Müngplatten. In dem Schmelzraum find fünf Ar 
heiter befchäftigt; zwei davon bedienen zwei Defen, ein britter bedient 
einen Ofen und waſcht das Gekräp, die beiden übrigen find Gehüuͤlfen. 
Der ganze Vorrath von 2 Millionen Dollars an Werth wird in brei 
ober vier Tagen gefchmolzen und bie Proben werden vom dritten bis zum 
fiebenten Tag ausgeführt. 


Sobald die erften Haufen probirt find, d. 5. am dritten Tage (wenn 
es beionders verlangt wird), ftet8 aber am vierten Tag, werben fie in 
dem Verhaͤltniß von einem Theil Gold und zwei Theilen Silber, granulirt, 
Die Tiegel enthalten 50 Pfd. Gold und 100 Pfd. Silber, d. 5. zuſam⸗ 
men 1800 Unzen, und zu jedem Schmelzen ift etwa eine Stunde erfor 
derlich. Mit vier Defen, welche von vier Schmelzen und zwei Gehülfen 
bedient werben, macht man täglich 32 Schmelzen; wenn e8d erforderlich 
if, können aber 48 Schmelzen gemacht werben, die zu einer brittel bis 
zu einer halben Million Dollars hinreichen. Zwei Tagewerke, ober uns 
gefähr 650,000 Doll. in Gold, die an Gewicht einer Tonne (avoir du- 
pois-®ewicht) gleich find, werden zu je einer Operation mit Säure, granulirt, 
Das granulirte Metall wird in: große Töpfe oder Keffel mit reiner Sal- 
peterfäure von 39° Baume zwilchen 7 und 9 Uhr Morgens, am fechsten 
Tage, gethan und fünf Stunden lang mit Dampf erwärmt. Die Töpfe 
werben aus Deutfchland bezogen, 5 find 2 Fuß weit und 2 Fuß boch, 
und ftehen in Bölzernen Kufen, welche mit , Zoll ftarfem Bleiblech 
befteidet find; eine einfache Windung von einer Tupfernen Röhre, welche 
ringe um ben Boden ber Kufe geht, treibt den Dampf birect in das 
Waffer, in welchem bie Töpfe auf etwa bie Hälfte ihrer Höhe ftehen, 

Die Kufen ftehen mitten in einem Heinen Gebäude und über ihnen 
iR ein weiter Bang angebracht, welcher mit der Eſſe in Verbindung fteht, 
fo daß bie falpetrigiauren Dämpfe in dem Gebäude faum bemerkbar find, 
Die 2 Millionen Dollard erfordern ungefähr 60 folche Töpfe; ihr Inhalt 
wird ſtuͤndlich einmal, d. h. alſo fünfmal mit hölzernen Spateln umge’ 
rührt. Am nächtten Tage, bem fiebenten, wird bie faure Löfung von 
falpeterfaurem. Silber mittelft ‚eines goldenen Heber6 in hölzerne Eimer 
abgezogen, und in a große Kufe geſchafft, worin ſie mit Kochſalz (Chlor⸗ 
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natrium) gefällt wird, worauf man frifche Säure zu den Metallen gibt, 
bie jegt nur noch fehr wenig Silber enthalten, Fuͤnfſtuͤndiges Erwärmen 
mit Dampf am fiebenten Tage vollendet bie Affinirung von 650,000 
Dollard. Am achten Tage wird Morgens ein Topf aus feiner Kufe 
genommen, mit etwad warmem Wafler audgefüßt und das Golbpulver 
auf ein Filter gebracht. In ben leeren Topf werben friſche Granalien 
gethan, worauf, man Die Säure aus dem benachbarten Topf hinuͤber zieht 
unb fo durch bie ganze Reihe; das Ganze iſt in 2 bis 2%, Stunden 
wieder befchidt. Nach fünfftündigem Erwärmen mittelft Dampfs ift bie 
Säure, welche nur wenig Silber von dem vorhergehenden Tage enthält, 
eine faft gefättigte Löfung von falpeterfaurem Silber geworben. Beibiefem 
Verfahren werden für jedes Pfund gefeinten Goldes 414 Pfd. Salpeter- 
fäure verbraucht und jenes erhält die Feinheit von 990 bis 993 Tauſend⸗ 
theilen, felten unter 990. Alle zwei Tage werben fo 13000 Pfb. Sals 
peterfäure verbraucht. Im Verlauf des letztern Jahres wurde I Million 
Pfd. reiner Ealpeterfäure verbraucht, welche, zu 7 Cents das Pfund, 
70,000 Doll. koſteten. 

Am achten Tage wird das Gold mit heißem Wafler auf dem Filter 
fo lange ausgewafchen, bis es gämzlich ausgefüßt ift, was etwa bis 7 Uhr 
Abends dauert. Das Filter befteht aus zwei Stüden flarfem und grobem 
Muslin, zwiſchen denen ſich dickes Papier befindet; es liegt in einem 
Träger mit durchbrochenem Boden, von 21 Fuß Weite und 21, Fuß 
Höhe, der auf Rädern angebracht if. Einer von ben Arbeitern bleibt 
nach ber bis 7 Uhr dauernden Arbeitszeit mit bem Wächter in bem 
Wafchraum zurüd, und fährt mit dem Ausfüßen fo lange fort‘, bis das 
Wafchwafler das Lackmuspapier nicht mehr roͤthet. Am neunten Tage 
wird das naffe Gold mit einer kraͤftigen hydrauliſchen Preſſe gepreßt und 
es werben alddann die Kuchen auf einer eifernen Panne bei ſchwacher 
Rothglühhige volftändig getrodnet. .. Diefed Verfahren beugt . Berluften 
im Schmelztiegel vor, denn wenn Wafler in dem Golde zurädbleibt, fo 
verdampft es und bie Dämpfe reißen Gold mit ſich. An bemfelben Tage 
(dem neunten) wird das Bold gewöhnlich mit einem geringern Berhältniß 
von Kupfer legirt, ald zum eigentlichen Schrot und Kom oder bem geſetz⸗ 
lichen Feingehalt (Standard) erforderlich if, und die gefchmolzene Legirung: 
wird in Zaine gegoffen, welche Morgend am zehnten Tage probirt werden. 


Dann wird, entweder an bemfelben zehnten, oder dem elften Tage das 


nothwendige Verhältniß von Kupfer zugelegt, Die Legirung probirt und an 
bemfelben Tage dem Münzmeifter übergeben. Am vierzehnten Tage ift 
das Metallguantum vermünzt und wird als Münze an den Schatzmeiſter 
abgeliefert. 
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Die aus den Affinirungstöpfen abgezogene Silberlöfung wird in 
iner großen hölzernen Kufe von 10 Buß Durchmefler und 5 Buß Höhe 
mit Kochſalz gefällt, und das Chlorfilber Täuft unmittelbar auf "große 
filter, wo es rein audgefüßt wird, Das Filter iſt mit grobem Muslin 
bedeckt und das erfle trübe Waſſer wird zurüdgegoffen. Das auf Rädern 
angebrachte Filter wird alsdann über die Rebuctionöfufen gefahren und 
das Chlorid in diefelben geſchaufelt. Man Hat vier folder Hufen, bie 
aus Holz gemacht und mit Bleiblech bekleidet find, welches auf bem 
Boden 1 Zoll did if. Es wird ein großer Ueberſchuß von granulirtem 
Zink auf das feuchte Chlorid in die Kufen geworfen, ohne daß man 
Säure zufept; bie Reduction erfolgt mit großer Heftigfeit, und wenn fie 
nachläßt, ſo wird Schwefelfänre zugegofien, um das überfchüffige Zink aufs 
zulöſen. Der ganze Reductionsproceß dauert nur wenige Stumben, und 
nachdem die Mäffe eine Nacht hindurch ruhig geftanden Hat, läßt man 
die Löfung, welche aus einem: Gemifch von ſchwefelſaurem Zinf und Ste 
chlorid beſteht, als werthlos weglaufen. 

Auf 1 Million Dollars Bold werben ungefähr 2 Tonnen oder 40 
Gentner Zink gebraucht; da das Silber darin 10 Procent dem Gewicht 
mach 'beiwägt, ſo Tollten nadh ber. Theorie nur etwa 2400 Pfd. Zink ers 
fordertich ſeyn, wogegen faft.2 Aequivatente Zinf auf 1 Aequivalent Silber 
verwendet werben. Man hat dieß ale vostheilhaft befunden, weil durch 
dieſen Ueberſchuß bedeutend an Zeit und Raum erſpart wird. 

Einen Tag nach der Reduction wird das reducirte Silber ausge 
wafchen und am zweiten Tage wird es mit ber oben erwähnten Preſſe 
audgepreßt ; "hierauf in befonderen Pfannen getrodnet. Dieſes Silber 
wird zu neuen Granulirungen benust; da in dem californifchen Golde 
aber viel Silber enthalten iſt, und letzteres fich folglich anhäuft, fo- werben 
dann und wann 10,000 bis 20,000 Unzen Silber vermünzt. Sin Diefem 
Fall, muß man ;beimn. Abzichen. ber Siiberfolution und beim Preffen ſorg⸗ 
forgfältig. becchten daß kein Gold hinein gelangt. 

"Dieb ſind die jetzigen Betriebsdetails beim Affiniren einer gewiſſen 
Quantitaͤt (21.Millionen Dollars) Geld, von. weichem das erſte Drittel 
14 Tage: nach feinein Eingange und das dritte Drittel 18 wage en 
vermünst abgeNefert wird. 

Im Ganzen darf für 5%, Millionen Dollars — Selb 
(Bul'ion) deponirt werben, und bie Depofttoren werben am britten, fpä- 
teftens am fimften Tage, nachbem file das rohe Gold (Bolberz) einge« 
liefert haben, d. h. ſobald es geſchmolzen, probirt und ber Werth berechnet 
worben- tft, bezahlh Wenn bebeutenbe Poften von Erz ſchnell nach eine 
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ander eingehen, fo kann bie Zeit bes Affinirens und Bermüngend von 14 
auf 10 Tage abgefürzt werben. 


In ber Affiniv-Anfalt find 14 Arbeiter beichäftigt: 1 Bormann, 8 
Mann beim Scheiben, 3 Mann bei der Reduction und 2 beim Preſſen 
und Trodnen. In ber Golbfchmelzhütte gibt e8 3 Schmelzer und 2 Ge⸗ 
huͤlfen. Die Geſammtanzahl der Arbeiter beim Schmelzen und Affiniren, 
beträgt 34, einfchlieglich einen Bormann beim Schmelzen und einen beim 
Scheiden, und drei Arbeiter beim Zermahlen bes Gekraͤtzes, beim Sieben, 
Wachen und Fegen. Zu ber letztern Arbeit gehört auch die Reinigung 
ber Töpfe, ber Defen, Afchenfälle u. ſ. w. 


Das neue Geſet über Berminderung des Gewichts ber Silbermuͤnzen 
erheiſchte eine Erhöhung ber Kräfte, und es wurden baher fünfjiehn Mann 
mehr verwendet. Man hat mit ben obigen Arbeitöfräften jährlich für 
50 Millionen Dollars Gold gefeint, ed könnten aber mit benfelben Kräften 
und Apparaten in berfelben Zeit nöthigenfale 80 an. Dollar 
affinirt werben. 


Nachdem Brof. Booth viele Berfuche mit — angeſtellt hatte, ge, 
lang es ihm benfelben mit beſtem Erfolg zum Schmelzen von Golb und 
Silber in den naͤmlichen, nur wenig abgeänderten Defen anzuwenden, 
welche vorher mit Holsfohlen gefeuert worben waren. : Dadurch wiurben 
viele Koften fie Material und Arbeitslöhne eripart und überbieß leiden 
beim Anthracitfener bie Arbeiter weit weniger von der Hihe. Die beften 
Holzkohlen Fofteten, zur Münzftätte geliefert, per Buſhel 16 Cents, und 
man verbrauchte im Sahr 1852, wo fehr viel Gold geſchmolzen und affi- 
nirt wurde, für etwa 7000 Dollars, während bie Koſten fuͤr Anthracit, 
nur 600 bis 1000 Dollars betragen. Bei ber Benugung. bes letztern 
Brennmateriald ift ber bloße Luftzug, ohne Gebläje, vollkommen bins 
zeichend zur Unterhaltung der Verbrennung. 


Das californiſche Golb enthält Häufig Dömtum» Iribkum ,‚ welche 
Legirung nicht immer durch bie Probe entdedt wird. Um biefelbe foviel 
als möglich abzuſondern, ohne das Gold wirklich aufzulöfen, laͤßt man 
fie zuerft in ben ‚Granulirtiegeln und bann in ben Tiegeln worin das 
feine Gold mit Kupfer legirt wird, fih. abjegen. - Wenn bie Probizer das 
Borkommen jener Legirung in ben Zainen berichten, fo werben diefelben 
nochmals geſchmolzen und man läßt das Osmiums Icibium ſich abfepen. 
Mittel biefer..drei. oder oft „auch. vier: Schmelzungen wird. das Gold fo 
gut als thunlich von feinem nachtheiligen Begleiter getvennt. Das auf 
biefe Weiſe affinirte und gefeglich, legirte Gold wird.nun in Form von 
Zainen ober Keingüffen, bie ein gewiſſes Gewicht. haben, dem Muͤnzmeiſter 
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übergeben und Hierauf ausgemuͤnzt. Das Geſet über bie Legirung 
ir Münzen in ben Vereinigten Staaten, ober über ihr Schrot und 
Korn , lautet im achten Abſchnitte wie Folgt : „Und es wird ferner 
beſchloſſen, daß der Feingebalt (Standard) ſowohl für Cold» als' auch für 
Eilbermünzen in den Vereinigten Staaten ber Art feyn fol, daß von 
1000 ®ewichtstheilen 900 aus reinem Metal und 100 aus Legirung 
beftehen; bie Legirung der Silbermünzen fol aus Kupfer, und bie ber 
Goldmünzen aus Kupfer und Silber beftehen, wobei aber vorausgefeht 
wird, daß das Silber bie Hälfte der ganzen Legirung nicht überfchreiten 
darf.” 


Die eigentliche Münzabtheilung der Anftalt hat eine foldhe Einrich⸗ 
tung, daß fie im legten Jahr (1853) faft 70 Millionen verfchiedene Münz- 
Rüde verfertigen lonnte; fie hätte noch weit mehr liefern Tonnen, wenn 
ein ununterbrochener Betrieb flattgefunden hätte, oder wenn fie fortwähs 
rend mit dem erforderlichen Material verfehen worben wäre. Wir wollen 
im Solgenden nur diejenigen Müngprocefle durchgehen, welche neu ober 
beſonders charafteriftifch find. 


Die Betrieböfraft der Mafchinerien liefert eine große boppelt/ wirtende, 
verticale Hochdruck⸗ Dampfmaſchine mit rechtwinklichen Kurbeln. “Die 
Kraft wird durch einen Kautſchuk⸗Riemen übertragen, welcher 2 Fuß breit 
it und um eine Scheibe oder Rolle von 8 Fuß Durchmeſſer lauft; bie 
Leitung dieſer Dampfmafchine wird zu 90 Pferbefräften angenommen. 
Bisweilen ift biefe gefammte Kraft erforderlich, manchmal aber weit we⸗ 
niger hinreichend; um eine fo regelmäßige Bewegung zu veranlaflen, wie 
fie zu fo feinen Operationen erforderlich ift, wendet man einen Regulater' 
und: ein Drefjelventil von eigenthümlicher Canſtruction an, wodurch der: 
beabfichtigte Zweck volllommen erreicht wird. Die vier Walzwerke wer⸗ 
den durch Niemen getrieben und machen ſechs Umgänge in ber: Minute; 
die Entfernung ber beiden Walzen eines Geruͤſts von einander wird durch 
boppelte Keile geitellt , welche durch Räder beimegt werben, bie ihrerfeit6 
mit einem Zifferblatt und Zeiger verbunden find, wodurch man bie Dide 
bee ausgewalzten Zalne ohne Anmenbung einer Schablone erfährt. Die: 
Goldzaine werben in. .einem eiſernen Heizer durch Dampf erhitzt und 
durch in geſchmolzenes Wachs getauchte Lappen mit foldhem überzogen, 
und die Sitberzaine mittelft einer Bürfle mit Talg Abergogen: Zur Ab- 
fuftirung ber audgewalpten Jaine wird für beide Metalle eine Ziehbank 
angewendet und aus jedem Zain wird eine Probeplette ausgeſchnitten 
und ihr Gewicht beftimmt., bevor bie ganzen Muͤnzplatten ausgeſchnitten 
werden. * | Ä | 
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. Das, Ausfüdeln oder Ausfäneiten der Münyplatten wird "auf ſchr 
einfache Meife bewirkt. Die Vorrichtung beſteht aus einer durch Scheiben 
ober Rollen und mittelf eines 2%, Zoll breiten Riemens bewegten Welle 
wit einem Schwungrade von fleinem Durchmeſſer, deſſen Moment aber 
ausreicht, um den Durchſchnitt durch den Zain zu treiben, was mittelſt 
eines Excentricums von 24 Zoll, mit einer Geſchwindigkeit von 250 Stuͤcken 
in der Minute geſchieht, da eine geſchickte Hand deu Zain in dieſem Ver⸗ 
haͤltniß vorſchieben und ausftüdeln lafien Tann. 

Das Ausglühen der Zaine während bes Auswalzens wird in füpfers 
nen Gehäufen bewerfftelligt, welche fich in Muffeln von feuerfeftem Thon und 
Ziegelfteinen befinden ; drei folche Muffeln find in einem gemeinfchaftlichen Ofen 
angebracht, ber mit Anthracit gefeuert wird und die Muffeln rothglühend 
erhält; bie Vertheilung und Regulirung ber Hige wird durch Regifter 
bewitkt. Dieſe Gluͤhöfen haben eine neue Gonftruction und find’ fehr 
wirffam; bei der Anthracktfeuerung erfpart man drei Viertel der Koſten 
welche‘ bie früher angewendete Holzfeuerung verurfachte. 

Das Beizen der Platten wird wie gewähntich dadurch bewirkt, "daß 
man die Gelbplatten im.eine verfittete Buͤchſe eingefchloffen,. bie Silber- 
platten aber ‚in einer ‚offenen Pfanne. ober Schale der Hitze eines ein⸗ 
fachen Ofens, der: mit Holz gefeuert wird, ausſetztz Das Trocknen und 
Steben nach ber: Behandlung mit vertinnter Schwefelfänite wird ſehr 
ſchnell durch ein ſich drehendes Sieb bewirkt, von weichem ein Theil aus 
einem Paar :verfihlofiener concentriſcher Eylinder beiteht, zwiſchen deren 
Wände Hochdruddampf: ſtrömt. Die Blatten mit einer. binlänplichen 
Menge von. Saͤgeſpaͤnen von leichtem Holz (z. B. von Linden) werden in 
den innern Cylinder gegeben, und es wird Derfelbe eine ‚Zeit lang durch 
bie Mafchine in drehende Bewegung gefegt.  Alsdann wird bie Thür 
geöffnet,. und bie Platten nebft Sägefpänen finden nach und nach ihren 
Weg in das Drahtfieb, weiches beide von einander trennt, während: Die 
Bewegumg fo lange fortdauert, bie. die Trennung vollftänbig iſt, mosamf 
bie Platten am ‚Ende der Maſchine herausgenommen werben. Mittelſt 
einer Bortichtung. wird. der Mafchine eine geririge Neigung: gogeben, wo⸗ 
durch ſich die, Blatten u dem Ende Saum: wo. fie. en 
werben.. ae a 

: Die Ränbeimafhinen änd dieſer Muͤnze eigenchümnich und — 
theils originell. Der Proeeß wird durch eine mumerbrochene rotirende 
Bewegung fehr ſchnell und wirlſam ausgeführt. Die Geſchwindigkeit -ift. 
nach der Art. der Münze verichleben, und ed werden in Der. Minute 7UD: 
bi8 800 Stuͤck gerändelt und zugleich weſentlich UnnehToBimene Stüde 
ausgefchieben. 
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Die, Operation welche ‚man „bier Raͤndeln⸗ nennt, Hat. jeboch nur 
den Zur, ‚ben Rand ber Münzen dicket zu machen und zu. dem ‚eigents 
lichen Rönpeln vorzubereiten, welches mittelft ‚des Prögeringes . gericht, 
ber. die Münzen beim Prägen umfaßt und bie cu ober Randſchrift 
eindrü — 
= zehn Prägeroerfe und bie Rindelmafiine werden hurch eine, hori on⸗ 
tale Hochdruck⸗Dampfmaſchine bettieben, welche im Jahre. 1838 ‚nach, dem 
Entwwurfe und unter ber Leitung des jedigen Manimeiſters in der Werks. 
Rat ber Apftalt erbauet wurde. 

Die Vrägflöde haben, byelerlei verfchiebene Orden; z bie größten wer⸗ 
den zum Praͤgen von Silberbollars und doppelten Adlern (double eagles). 
— bie jweite. Art zu ‚mittelgroßen Münzen, und bie dritte ‚zu Dimen 
und Halbe Dimen (10, und 5 Gentöftüden) und ‚zu. 3 ‚Gentsfüsen an⸗ 
gewendet. Die erſtern werden gewöhnlich mit einer Geſchwindigkeit ‚von 
80 Stößen in ber Minute, bie legten mit einer foldyen von 104 Stößen. 
betrieben. 

Wenn alle Brägemerte in Dem, gerwößnlichen Verhaͤltnih im Betriebe 
find, fo prägen fie in einem Tage (zu 9 Arbeitsftunden) 439,560 Müngs 
Rüde. In Jahre 1853 waren einmal acht von biefen Preſſen 22 Stun 
den im. ununterbrochenen Betriebe unb prägten während. biefer Zeit, 
814,000 Stüd verfchiedener Art aus. | 

Diefe Prägemerfe wurden hauptſaͤchlich— in ‚den Merfftätten der Saupt 
münzen angefertigt. Sie befigen mit ben Preſſen von Uhlhoxn zu 
Grevenbroich am Rhein und von Thouelfierzu Paris ven Vortheil des Pro⸗ 
greffionöhebels, “ „Knies“ oder bed „Knebelgelenks, 4 einer mechaniſchen 
Vorrichtung, bie zu dieſer Operation. ganz beſonders geeignet, if; ‚in faft 
jeder anbern Beziehung. find dieſe ‚Prägewerfe aber eigenthůmlich einge⸗ 
richtet, indem man ihre Eonftrustion ſchon feit 1836 zu verbeflern 
bemüht war, 

Um bie Dünzplatten. in das Prägewerf und zroifchen bie DMinzpempel 
zu bringen, , wenbet man fpgenannte Zubringer an, und man. hat zu dem 
Ende mandherlei Vorrichtungen. erfonnen, von denen. bie fogenannte. E hüttel- 
büchſe nicht die unwichtigſte if welche auf dem Princip beruht, daß fid) 
Koͤrper von ähnlicher, Form in ähnlichen. Lagen anordnen. Es ift dieß 
eine Buͤchſe, deren Boden mit parallelen Vertiefungen von ber Größe 
der Münzplatten. verfehen iſt, Man gibt, eine Anzahl, ber leßtern in, bie 
Buͤchſe, welche alsdann [nel in der Richtung ‚der Bertigfungen geſchuͤttelt 
wird, worauf ſich die Platien in parallelen Reihen neben einander legen, 
um dann mittelft der Zuführrößre zu gehöriger Zeit zwifchen die Stempel 
zu gelangen. 


124 Bilfon, über die Münzfätten der Bereinigten Staaten. 


Eine ber bemerfenswertheften Vorrichtungen iſt auch biejenige, mit- 
telft welcher bie geprägıen Münzen gezählt werben, wenn man ben Proceß 
„Zählen" nennen will, ba bie Vorrichtung eigentlich eine Meßmaſchine if. 
Ein Brett ober ein Trog von den erforberlichen Dimenfionen wird naͤm⸗ 
fich durch eine Anzahl paralleler Metaliplatten abgetheilt, welche vertical 
in berfelben fo befeflige find, daß ihre Kanten biefelbe Höhe als bie zu 
zählenden Münzen haben. Das Brett hat eine folche Länge, daß es 
einige Münzen mehr als bie erforderliche Zahl von Stüden aufnehmen 
fann, bie ber Länge nach in bie Reifen zu liegen kommen; es ift ber 
Quere nach und rechtwinklich mit den Reihen geteilt — und an einem 
Punkt, einer beftimmten Zahl gegenüber, an Haſpen aufgehängt. Ein 
ſolches Brett zählt 3. B. 1000 Stüd, d. 5. ed hat 25 parallele Vers 
tiefungen ober Reihen, bie fo lang find, daß jede 45 Stüd aufnehmen 
fann; wirft man nun weit mehr Geldftüde auf diefes Brett, fchüttelt 
es fo lange bis alle Vertiefungen ausgefuͤllt find und neigt e8 dann vor« 
wärts, daß alle überflüffigen Stüde abfallen, fo bleibt nur die von ben 
Metallleiften gehaltene Schicht zurüd ; bie geneigte Abtheilung wird als- 
dann zu fallen genöthigt und wirft nie mehr als bie 45 Stüd in ber 
Länge einer einzelnen Reihe ab. Die ganze Operation wird in wenigen 
Secunden ausgeführt. Die fehr bedeutende Anzahl von Geldftüden, welche 
man während des letzten Jahres münzte, wurbe faft ausfchließlich von 
zwei Grauen gezählt, mit Beihilfe eines Mannes, ber die gezählten Stüde 
zur Eontrole noch wog. Es wurde biefer Apparat von dem verftorbenen 
R. Dyler, Münzmeifter zu New-Orleans, erfunden, von Hrn. Franklin 
Peale aber weſentlich ſowohl in der Conſtruction als Benutzung ver⸗ 
beſſert. 

Die in ben Münzen der Vereinigten Staaten angewendeten Waagen 
werben in ber Werkflätte ber Hauptmuͤnze verfertigt (fie find im Journal 
of the Franklin Institute vom Juli 1847 genau befchrieben); fie find jegt, 
außer ben Aufzügen, gänzlich von einem Glasgehäufe umgeben, fo daß 
fie weder vom Staube leiden, noch Luftſtröͤme darauf einwirken koͤnnen. 

Schließlich Tann ich nicht umhin, auf die Bemerkungen zurückzu⸗ 
fommen, welche der Münzmeifter über die Leiftungen ber Frauen bei einis 
gen Operationen in feinem Departement machte, biefelben find, wie ex 
verficherte, alleri Fremden, welche bie Münze befuchten, aufgefallen; nach 
feiner Erfahrung find für alle Arbeiten, wozu Feine große phyſiſche Kraft 
erforderlich ift, dagegen aber Genauigkeit und Nechtfchaffenheit von erſter 
Wichtigkeit find, die Frauen den Männern vorzuziehen, ba ihre moralis 
fihen Begriffe im Allgemeinen höher ftehen als bei ben Männern. .. 
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Ueber Hohofen- Schladen und Beſchickung der Hohöfen nad 
ftöchiometrifhen Grundfägen, von ©. Lindauer, vor⸗ 
mals Director der Horzumwiser Eiſenwerke. 


Die geſchmolzenen lieſelſauren Verbindungen ber Erben. und Alfalien 
haben die Eigenfchaft, die Oxyde ber uneblen Metalle. in beträchtlicher 
Menge aufzylöfen und damit nad bem Grkalten verfchiedenartig gefärbte, 
theild glas⸗ theild porzellanartige Maffen zu bilden. Dieſe Durch Schmels 
zung bervorgebrachten Silicate find es insbejonbere, welche man Schladen 
nennt. 

Daß ed die Kiefelerde if, welche die Metallorybe md Erden in ben 
höhern Temperaturen in, Fluß bringt, wußte man zwar ſchon laͤngſt durch 
Erfahrung, allein auf den Grund des Erfolges hat Berzelius zuerfl 
hingewieſen und dadurch neuen Aufſchluß über bie Theorie der Schladen- 
bildung gegeben. Die BVerbindungen ber Kiefelerbe mit den orybirten 
Körpern laflen ſich als Vereinigungen einer Säure mit einer oder mehrern 
Bafen betrachten. Es zeigt fich aber in dem Verhalten der Eilicate in 
der Schmeljhige eine fehr große Verfchiedenheit, die theils von der Ber 
Ichaffenheit der Bafe, theild von dem Sättigungszuftande berjelben mit ber 
Liefelerde abhängig if. Einige Bafen bilden leichtſchmelzbare Silicate, 
andere erfordern einen viel höhern Grad der Temperatur zum Fluͤſſig⸗ 
werden. 


Die meiſten Oxyde von den eigentlich namen Metallen geben 
leichtſchmelzbare Silicate. Unter den Silicaten der Exden kommen bei ben 
Echmelzprocefien am häufigften das ber Kalf-, Thon⸗ unb Bittererde 
vor, zuweilen auch das der Baryterde. Die Silicate ber Thonerde zeichnen 
ſich vorzüglich durch ihre große Strengflüffigfeit aus; diejenigen ber Kalk⸗ 
und Baryterbe fcheinen in biefer Hinftcht nicht ſehr verfchieden zu feyn. 
Silicate weiche mehrere Bafen enthalten, find Teichtflüffiger, als die Sili⸗ 
cate mit einer einzigen Baſe, fo daß man Häufig in ben Fall kommt, bie 
Schmelzbarkeit eines Silicates durch ein anderes zu "befördern. Aber 
nicht allein — wie ſchon erwähnt — von ber Beichaffenheit der Bafe, 
fondern auch von ihrem Sättigungsverhältniffe mit der Fi efelfäure it die 
Schmelzbarkeit eines Silicates abhängig. 


Die Subſilicate find fämmtlich ftrengflüffiger als die Singulofilicate; 
biefe find aber, wenigſtens in ben melften Faͤllen, etwas firengflüffiger 
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als bie Biſilicate; Ieptere aber leichtflüffiger ald bie Trifilieate und als 
alle Silicate, in welchen die Kieſelerde noch mehr vorherrſchend wird. 

Es ergibt fich hieraus vorläufig; daß es bei ber Reduction der Eiſen⸗ 
erze vorzüglich darauf anfommt, Silicate z zu bilden, wwelche bei bem Grade 
der Temperatur, in welchem bie Operation Hattfinbel, im einen flüffigen 
Zuftand gebracht werden töten, ohne daß Viefer Flüſſigkeitszuſtand durch 
Eifenorybulfilicat: veranfaßtteirh, weil dildutch Ein gioher Theil de Eifen- 
gehaltes verloren gehen, und dasſelbe zugleich durch Entkohlung des gebildeten 
Roheiſens flörend auf ben Dienbetrieh mittelft Bilbung bon Slabehen⸗ Anſaten 
einwirken wuͤtde. SERIE Era ae 

Seit man fich über bie Wirfungsart der Kiefelerbe bei der Schlafen» 
bildung einen genügenden Aufſchlüß verſchafft Hat, iſt es auch Iäiciter'ge- 
worden, fich über die Auswahl und uͤber“die Menge ver 'Zufchläge beim 
Verfchmelzen der Eifenerze Rechenichaft zu geben, und es gelten über Die 
— fötgende "Erfahtungsfäge:: + © 

. Erzen, die viel Ehönerde tn ber Miſchung enthalten, miſſen Zu⸗ 

ſchlage gegeben werden, bei welchen ſich bie Schlade mehr einem 

Silicate als einem‘ whiiucan⸗ naͤhert. 

II. Enthalten bie &ize mehr. Kalk," und Bittererde ald Thonerde, fo 
find die Zuſchlaͤge in” ber Kegel 0 zu wählen, daß die S lade fi 
“eher der Sufammenfegung eines Biftlicates nähert, obgleic fie auch 
ſchon ein Triſilicat ſehyn kann. 
III. Erze, die viel Manganoryd ober Orydul enthalten, müflen immex 
3 fo befahidt werben „ daß bie Schlade.ein Trifilicat wird, weil fie 
fonft zu flüffig ausfällt und das vollſtaͤndige Eiſenausbringen aus 
den Erzen verhindert. 
| IV. Erze, die in Kberwiegender Menge Kieſelerde entfalten — find ſehr 
ſtrengfluͤſſig und geben weißes Roheiſen mit ſehr eifenorybulzeicher 
Schlacke, daher ein ‚geringeres Ausbringen ‚ weil ein Theil des 
Eiſens zur Schlagenbildung nöthig ift. Solche Erze müffen Loll⸗ 
zuſchlaͤge erhalten und aiwar, um fo flärfere, je größer Die Menge 
der beigemiſchten oder beigemengten Kieſelerde iſt. Enthalten ſie 
außer der Kieſelerde zugleich noch Thonerde, jo leiftet ber reine Kalk⸗ 
ſtein die beſſeren Dienfte. 

Waͤren fie aber von Thonerde ganz frei, ſo wuͤrde ein chonhal⸗ 
tiger Kalk in den meiſten Faͤllen den Vorzug verdienen, weil er 
eine Verminderung des Flußzuſatzes zuläffig macht und Doch ‚zugleich 

‚ ben Zwed erreichen laͤßt, eine ee von ber gehörigen Eonfifteng 
zu erzeugen, BR Re Ta 
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Die Fluͤſſe oder Zuſchlage, welche die Eiſenerze, wenn ſie nicht für 
ich ſchmelzbar find‘; erhalten muͤſſen, find alſo nur in ben‘ beiden gäffen 
wirkliche Fluͤſſe oder die Schmelzbarkeit des Erzes befoͤrdernde Mittet;'wenn 
das Erz wegen feiher Zufammenfegung kleſelerdige Zufchläge erfordert, oder 
wenn ber Siefelerdegehalt ſtark überwiegend iſt. In allen andern Fällen 
wirfen fle der zu großen Leichtfluͤſſigkeit des Erzes, naͤmlich bet Bildung 
einer an Eifenorpbul veichen Schlacke, entgegen, und bewirken‘ baher 'eine 
größere Strengflüffigfeit und eine damit In Verbindung ſtehende leichtere 
Reducirbarkeit des Eiſenoxyds. 

Von der richtigen Wahl und von dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe ber Zus 
fchfäge hängen der gute Gang ber Schmelzbarkeit und der größere oder 
geringere Vottheil beim Betriebe wefentlih ab. Durch ein zu großes 
Verhaͤltniß der Zufihläge wirb ber Zweck derfelben aus bemfelben Grunde 
verfehlt, aus welchem "der Zufchlag "überhaupt angewendet wird, Dieß 
Berhältniß genau zu beftimmen, iſt ſchwierig, weil es genau genommen 
nach dem Gange des Ofens, felbft bei’ einerlei -Erzen, verſchieben ſeyn 
folfte; in ber Regel pflegt man aber das durch bie Erfahrung aufgefuns 
dene und bei einem imittlern ‘guten ange bes’ Ofens beftimmite Vers 
hältniß des Zufchlages zum Erze unveränderlich beizubehalten. " ' 

Dieſe von Farften und andern Dietallurgen ausgefpfochenen Grund⸗ 
fäge uber die Beſchickung ber Eifenerzge und über bie zweckmaͤßigſte Zus 
fammenfegung ber entfallenen Sihladen “Haben allerdings ein großes 
wiſſenſchaftliches Intereſſe, allein fle find viel zu allgemein gehalten, um 
von ihnen in ſpeciellen Fällen Anwendung machen zu können, Sie gruͤn⸗ 
den fich ferner, was die Schmelzbarfeit anlangt, auf ſchon "gebildete Ei- 
licate — Schladen — und geben fein Mittel an die Hand, um die An- 
ordnung einer Befchiddung im Vorhinein tteffen zu fönnen; gewiß kann 
es nur reiner Zufall ſeyn; wenn eine‘ nach ſtöchiometriſchen Regeln ans 
geordnete Beichidung "auch eine Schlafe von gleicher Zufammenfegung 
tiefert. Umgefehrt, Hat die Etfahrung nicht gezeigt, daß Schlacken von 
beſtimmter ſtöchiometriſcher Zuſammenſetzung nothwendig das Reſultat einer 
zweckmaͤßigen Beſchickung und eines guten Schmelzganges find, aber fie 
lehrt andererfeitö eben ſo entichieben, daß Schlacken dieſer Art nicht gerabe 
vorzugsweiſe ftrengflüfftger als andere find. 

Berthier, Sefftröm und neuerlich Plattner haben’ über. die 
Schmelzbarfeit verſchiedener Silicate Verſuche angeftelit, welche für prak⸗ 
tiſche Zwecke ſehr ſchaͤtßenswerth find, und es ſcheint, daß die Analyfe ſie 
zur Eyntheſe geführt habe. Dieſe Erperimentdtoren gingen namiich a priori 
zu Werke, indem ſie verſchiedene Silicate zufammenfegteit, derer Schmelz 
barfeit ——— und gegen einander verglichen. Plattner insbeſondere 
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ſtellte umfaſſende Verſuche an, bei welcher Temperatur verſchiebene Sili⸗ 
cate ſich bilden und ſchmelzen. 
Fuͤr den Eiſenhuͤttenmann find die Verſuche mit Kalk⸗ unb Thonerde⸗ 
filicaten von beſonderem Intereſſe, benn die Kalk» und Thonerde in Ver⸗ 
bindung mit ber Kiefelerbe bilden beinahe immer ben Hauptibeſtandtheil 
eines Eiſenerzes, während bie Talk» und Baryterbe, fowie das Mangan⸗ 
orydul und Oxyd ſich wohl in ben meiſten Eifenerzen zwar vorfinbet, 
allein felten in folder Quantität, daß ihr Einfluß auf bie Schmelzbarfeit 
der Silicate wefentlich genannt werben fonnte. Man kann baher ben 
Einfluß biefer Beitandiheile auf die Schladenbildung vernachläffigen, zumal 
auch nicht alle Kiefelerde in Rechnung genommen werden kann, welche 
einem Hohofen überhaupt aufgegeben und zur Schladenbildung verwendet 
wird. So ift die Kiefelerde ein wefentlicher Beftandtheil des Afchengehaltes 
eined Brennmateriales, und bem leptern auch mechaniſch als Sand bei 
gemengt; endlich geben Schacht und Geftelle eines Hohofens, hauptſaͤchlich 
aus Kieſelerde beſtehend, einen, wenn auch geringen Theil der letztern, 
zur Schlackenbildung ab. Die angeführten Baſen wirken uͤbrigens in 
ihren Verbindungen mit Kalk⸗ und Thonerde nur ſchmelzbefördernd. 
Berthier's Verſuchen zufolge liegen die ſchmelzbarſten Verbindun⸗ 
gen der Kieſelerde mit der Kalk⸗ und Thonerde innerhalb der Graͤnzen 
CS 4 ASs unb CS2 + AS, 
Die Gemenge ſind dabei um ſo ſchmelzbarer, je mehr fie ſich der Zu⸗ 
fammenfegung CS? + AS nähern. If bie Kalkerde zum Singuloſilicate 
verbunden, fo erfolgt nach Berthier zwar auch noch eine Schmelzung, 
fie iſt jedoch weniger leicht, als wenn die Kalkerde zum Bifilicat vers 
bunden iſt. Thonarten bie am meiften Thon enthalten, nähern ſich dem 
Thonerdebiſilicat; wenn dieſen alſo Kalkerde in den Graͤnzen von Sin⸗ 
guloſilicat bis Biſilicat zugeſetzt wird, fo werben fie Immer leicht in Fluß 
kommen, aber noch leichter, wenn ihnen noch ein Zufag von Kiefeferbe 
innerhalb ber Graͤnzen S und SI gegeben wirb. 
Die unter ber Leitung Sefftröme a Fahlun angefellten Schmelz« 
en gaben folgende Refultate: 
CS fonnte nicht zum Scindien gebracht werben; 
E 2 CS? war vollftändig geſchmolzen; 
- BI. CS? fchmilzt leichter ald CS2; 
IV. AS.und AS? finterten nur zu.einer harten Maſſe zufammen; 
V. CS-+2AS gab ein gut asia grünes Glas. Dieſes 
Ba beſteht aus: | 
42,62 Kiefelerte mt > 2 0200200 22,15 Sauerſtoff 


25,84 Kalkerde, 
31,56 Thonerde — 2416 8 
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VI. CS + 2AS2 ſchmolz leicht zu einem bicjroitfarbigen Glaſe und 
biefes Silicat ift zufammengefegt aus: 


Kiefelerde = 59,77 mit . e i a 31,08 Sauerſtoff 

Kalkerde = 1812 „ - 5,18X 2 

Thonerde = 2,11 „ - 10,35x2 | 106 „ 

on 100,00. | _ 

Die Zufammenfegung dieſes Silicates entipricht aber auch ber Formel: 
CS! + AS”. i 
VIL CS? + 2AS? verhielt ſich etwas firengflüffiger und befteht aus: 

69,08 Kirfelerde mit i = = 35,87 Sauerſtoff 


13,95 Kalfırre „ 3,99 daher 3, xKHU _ — 
17,03 Thonerde, 7,07, 7973) = 8, 


100,00. 
VIII. CS + AS? gab ein gutgefchmolzenes blaugrünes Glas. 

Plattner in Freiberg ſtellte über bie Higgrabe, welche zur Bildung 
verſchiedener Silicate nöthig find, umfaſſende Verſuche an, von denen nur 
jene Refultate hier aufgeführt werben, welche für den vorliegenden Zweck 
von befonderem Intereſſe find. Es führt biefer Erperimentator ausbrüdlich 
an, daß der Schmelzpunkt ber bereits gebildeten Silicate immer niedriger 
liege als ber Hitzgrad, bei welchem fich bie Silicate bilden. Rad, ihm 
bilbet ſich CS? bei einer Temperatur von 21500 €, 


GS3 s » 2100 
AS,» n .» 2400 
AS „ v n u 2400 
GS+-AS „ u — „1918 
C4483; „ 1950. 


Die Refultate biefer drei Erperimentatoren flimmen darin überein; 
unter allen Zufammenjegungen ber Kieſel⸗, Kalf- und Thonerde find in 
der Regel jene bie leichtichmelzbarften, welche zwiſchen 

CS + AS md CS 4 AS 
liegen; eine Ausnahme macht die Verbindung 
CGS® + AS% 
und ofne Zweifel find noch mehrere außerhalb dieſen Graͤnzen liegende 
Verbindungen vorhanden, welche ebenfalls leichtichmelgbar find. 

Alle diefe Verbindungen werben Teichtflüffiger, wenn Mangan in bie 
Verbindung tritt, und ſie werben um fo leichtflüffiger, je ftärfer der Mangan- 
gehalt in der Verbindung ift; es können baher an und für ſich fehr fireng- 
flüffige Silicate Teichtflüfftg gemacht werben, 
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Die verfohlten Brennfloffe, welche in den Hohöfen angewendet wer⸗ 
den, entwideln unter übrigens gleichen Umftänden fo ziemlich die gleichen 
Wärme Effecte, und es iſt auch nicht wohl anzunehmen, daß durch die 
Anwendung unverfoßlter Brennftoffe, als Holz, Steinfohlen und Torf, 
ein geringerer Wärme» Effect in ber Verbrennungss Zone eintrete, denn 
die Verkohlung bdiefer rohen Brennftoffe muß nothwendig ſchon erfolgt ſeyn, 
bevor fie die Reductiondzone durchlaufen Haben und durch weitere Zonen 
in Die Berbrennungs» Zone gelangt find. 

Man hat ed daher immer nur mit verlohlten Brennftöffen zu thun, 
wenn von dem Temperatur» Marimum eines Hohofen® bie Rede ift, ob⸗ 
gleich nicht überfehen werben darf, daß durch bie Anwendung unverfohlter 
Brennftoffe in den höhern Regionen eines Hohofend fehr au berüdfichti: 
gende Mobificationen eintreten. 

Für Holzkohlen Bat Th. Scheerer das wahrfiheinliche Temperatur- 
Marimum eines Hohofens für Falten und warmen Wind berechnet, unb 
es enthält die nachfolgende Tabelle die Reſultate biefer Berechnung für bie 
verichiebenen en. ber Geblaͤſeluft. | 


250 300 360 | 400° 


— — 


2656 | 2758 | 2809 | 2860 | 2911 | 2962 | 3023 | 30849 

















Diefes Temperatur: Marimum zu erreichen, wirb in der Praxis 
allerdings nur annähernd gelingen... Es mag nun biejeg Temperatur: 
Marimum feyn welches es will, fo fteht doch fo viel feit, daß biefem ber 
Schmelzgrad ber ftöchlometrifhen Verbindung ber Beſchickung ange: 
meſſen feyn muß. Würde nämlich die Verbindung der Erdarten zu ihrer 
Schmelzung einen Temperatur» Grad erfordern, ber bem Temperatur 
Marimum im Hohofen fehr nahe fommt oder es gar erreicht, fo würde 
im erftern Falle nothwendig die geringſte Störung im Betriebe den Ofen 
in Gefahr feben, im zweiten Falle aberden Betrieb — unmöglich 
machen. 


Die Zufammenfegung der Erdarten in ber Beſchickung muß daher im 
Allgemeinen ſo gewaͤhlt werden, daß man eine Verbindung erhaͤlt, deren 
Schmelzpunkt dem Temperatur⸗Maximum des Hohofens und dem zu er⸗ 
zeugenden Producte angemeſſen iſt, jedenfalls aber auch bedeutend höher 
if, ald der Schmelzpunkt des Roheiſens, um die Bildung einer eifen- 
oxydulreichen Schlade zu verhindern. Se mehr unter der legtern Berüd; 
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fihtigung der Schmelzpunkt unter dem Temperatur» Maximum bes Hoh⸗ 
ofens liegt, beflo höher kann ber Sag geführt werden, um fo geringer 
wird ber relative Kohlenverbrauch, um fo größer aber auch die Wahr- 
fcheinlichfeit weißes Roheiſen zu erblafen. Bei zwei in ihren Schmelzs 
punkten von einander verfchiobenen Silicat⸗Verbindungen wird biejenige 
zur Erzeugung eines grauen Rohelfens günfliger fenn, welche ven höhern 
Schmelzpunkt erfordert, vorausgefept daß berfelbe nur in angemefiener 
Entfernung unter bem Temperatur Marimum- liegt. 

Je richtiger überhaupt ein Silicat angeordnet iſt, um fo eiſenoxydul⸗ 
ärmer wird bie Schlade entfallen, baher um. fo größer das Audbringen 
und. um fo geringer bie NRebuction ber Metalloide, durch welche die Qua⸗ 
litaͤt des Roheiſens nothleidet, 

Dei der Wahl eines Silicates iſt Die Beſchaffenheit des Brennſtoffes 
mitentkbeibend ; währen» bei Holglohlen das um immerhin _. 
zwilchen 

ER + AS und CS + As | 
gewählt werben kann, hat doch die Erfahrung gelehrt, daß bie günftigke 
Verbindung jene von 

CR+AS 
ober eine nahe mit ihr uͤbereinſtimmende fey. Anders iſt es bei ber An⸗ 
wendung von mineraliſchem Brennſtoff und wahrſcheinlich auch dem Torf, 
Beide enthalten in der Regel größere Aſchenmengen als die Holzkohle, und 
in diefer in. ben meiſten Fällen Schwefeleifen und fchwefelfauren Kalk; der 
erftere aber überbieß noch mechantich beigemengte Schwefeltheile, und alle 
biefe Schwefelaniheile können nur durch einen vermehrten Kalkzufchlag in 
die Schlade geführt werden, Man muß baber ein Silicat wählen, bas 
bei großem Kalfgehalte noch ben nöthigen Grad von REN beſitzt, 
und es duͤrfte die Verbindung 

CS +AS 
oder eine ſich ihr naͤhernde zu einem guten Erfolge führen. 

Bei der Anwendung von mineralifchem Drennfloffe — und es ift ans 
zunehmen auch bei jener von dem Torfe — kann e& zur Vermeidung eines 
auffallend großen Kalkzuſchlages, wodurch die Beſchickung nur ärmer wird, 
fehr zweckdienlich ſeyn, einige Procente Mangan: Drydb ober Oxydul in 
bie Beſchickung aufzunehmen, unb es wirb dieß mit um fo größerem 
Bortheil gefchehen, wenn ein ober das andere zu verfchmelende Erz 
manganhaltig ifl. 

Jedem Hüttenmaan kann baher eine genaue Analyſe ber zu verhüts 
tenben Gifenerge und des Kalkes nicht genug empfohlen werben; . eben fo 
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notbwendig und unentbehrlich it für ihn aber auch bie Kenniniß von ber 
Berechnung und den Eigenfchaften jener Silicate, bie bei. dem Hohofen⸗ 
procefle von beſonderem Einfluſſe find, weil er nur durch fie in den Stand 
gefebt wird, einen bereits beftehenden Betrieb mit Erfolg und rationell 
weiter zu führen, einen exit beginnenden. mit Vertrauen zu eröffnen; beide 
im Berein machen es ihm möglich, auf dem kuͤrzeſten Wege zu einer 
richtigen Conſequenz im Betriebe zu gelangen. Wie oft ereignet fidy der 
Gall, daß Erze, die man zur Verſchmelzung ungeeignet glaubt, hoch mit 
Vortheil verichmolgen werben Eannen, daß kalkhaltige Erze zus Vermin⸗ 
derung des Kalfzufchlages und manganhaltige zur Beförderung der Leicht 
flüffigfeit nicht in gehörigem und richtigem Maaße angewendet wurden ! 

Keinesfalls darf aber die Sauerſtoff⸗Verbindung bes Eifens in einem 
Erze überjehen werben; zur Erzielung gleicher Refultate bezüglich der Be⸗ 
fhaffenheit des zu erblafenden Roheiſens Dürfen nur Oxyde durch Oxybe, 
nicht aber Oxyde durch Oxydule, oder wenn bieß doch geichieht, in nur 
geringem Maaße erfegt werden. Selbſt geröftete Se find hievon nicht 
ausgenommen. 

In den Horzuwitzer Eiſenwerlen ER gewoͤhnlich PER bis acht 
verfchiedene Eifenererze zur Verhättung, und es find diefe theild Oxyde, 
theils Oxydule, und dieſe insbefondere von hohem Gifengehalte; in allen 
biefen Erzen ift die Kalkerde nur äußerſt gering vertreten, ber . 
entfernte Kalkftein aber nicht unbebeutend thonhaltig. . 


Eine — längere Zelt in dem einen Hohofen — verſchmolzene Bes 
ſchickung von 16 Proc. Kalfzufchlag gab ünausgefegt ſehr günftige Res 
fultate, ſowohl in Beziehung auf ben relativen Kohlenverbraudh, als auch 
bas Ausbringen und die Qualität bed Roheiſens, weßwegen dieſe Be 
ſchickung auf ihre Silicat- Verbindung berechnet wurde. Sie enthielt en 
Analyfe zufolge: 

an RKiefelerve = 26,090 ——— 

„Kalkerde = 12,835 e ’ 

„Thonerde == 15,500 F 
mit einem äußerſt geringen Antheil von Manganoryd. — 

‚In 400 Theilen dieſer Verbindung find daher enthalten: 


Kieſelerde = 8114 wit . 235,00 Sauerfoff, 
Kallerde = 23,01 „u 6,68872 2656 
Thonerde -— 28,585 „ 13,381 x1 jr ee = € 
100,000. 


Da der Sauerftoffgehalt der. Kalferde in jenem der Thouerde — 
enthalten iſt, und Die Summe des doppelten Sauerſtoffgehaltes der Kalbe 
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erde und des einfachen der Thonerde nur wenig verſchieden von jenem der 
Kieſelerde iſt, ſo kann dieſes ſynthetiſche Silicat fuͤglich als eine Verbin⸗ 
dung von der Fern 

CS: 4. A8 
betrachtet werden. 


Waͤhrend die Beſchickung des erſten Horzuwitzer Hohofens auf Grund⸗ 
lage früherer Erfahrungen, mithin empiriſch, erfolgt war, waͤhlte man 
nun für ben zweiten Hohofen eine Beſchickung nach ſtoͤchiometriſchen Grund» 
fägen und zwar aus Erzen beftehend, welche ber erfte Hohofen bislang zum 
Theil nicht verfchmolgen Hatte, bei einem Kalfzufchlage von 18 Proc. 

Die Beichidung enthielt: 

an Kieſelerde — 25,505 Bewichtstheile, 


„Kalkerde — 10,460 
„Thonerde = 14,875 e 
In 100 Theilen biefer Erbarten waren daher enthalten: 
Kieſelerde = 5025 mit . . 26,11 Sauerflofl, 
Kalkerde = 20,54 „ 5,87xX2 
Thonerde = 221 „ 1836001 Jr " 
100,00. ⸗ 
Auch dieſe Verbindung, welche ebenfalls der Form 
CS 4 AS 


nabefommt , gab ſehr guͤnſtige Reſultate, wobei noch zu bemerken iſt, daß 
ber Manganoxyd⸗Gehalt etwas größer war, als bei der Beſchickung bes 
erſten Hohofens. 

In den beiden ſpeciellen Faͤllen war die Differenz zwiſchen dem durch 
die Analyſe nachgewieſenen Eiſengehalte der Gattirung und dem wirk— 


lichen Ausbringen im Großen durchſchnittlich 31, Proc., obwohl das er⸗ 


blaſene Roheiſen ausſchließlich zum Gießerei-Betriebe verwendet wurde, 
und es darf daher wohl mit Recht das Schmelzreſultat ein um fo gün⸗ 
fligered genannt werden, als bei dem totalen Ausbringen von 28 — 29 
Proc. an Eifen, per 100 Pfd. gußfähigen Roheiſens ducchichnittlih nur 
115 bis 120 Pfd. weicher Holzfoßlen, von denen ein Lubilfuß 7 Pf. 
iviegt, verbraucht Wwurben. 


Wiederholte Berfuche mit verſchiedenen Befchidungen von ähnlicher 


Zufammenfegung führten immer biefelben Erfolge herbei; ſobald aber ein 
Oryd buch ein: — felbft vorzüglich geröftetes — Oxyhul erſetzt wurde, 
zeigte zwar der Ofengang nicht bie mindeſte Veränderung, das graue, für 
ben Gießereibetrieb vorzüglich geeignete Roheiſen ging aber in weißee 
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über, welches ein teeffliches Material zu ber Stabelfenbereitung abgab, 
weil e6 bei Gaargang erblafen war. 

Ein mehr als fiebenjähriger Betrieb auf ben Horzuwiher Eifenwerfen 
bat zur Genüge dargethan, wie höchſt wichtig die flöchiometrifche Anord⸗ 
nung ber Beſchickung ift, welche günftige Refultate durch fie ermöglicht 
werden, wenn man nur mit dem Berhältnifle der zu verfchladenden Erb- 
arten einer Beſchickung innerhalb der Grängen 

CH + AS und CS + AS 
bleibt. 


Jene Hüttenmänner, weldye der Empirie Huldigen und alle wiffen- 
ſchaftlichen Begründungen als theoretifche Spielereien betrachten und vers 
werfen — und ed gibt deren noch viele — erlangen bie Kenntniß ber zu ihrer 
Verfügung ftehenden Schmelzmaterialien nur auf Koſten bes Betriebes, 
und oft auch gar nicht, es bleibt ein wirklich eintretender günftiger .. 
zumeift ein Werk bed Zufalles. 
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Die Newark-Zinkwerke in der nordamerikaniſchen Provinz 
Jerſey. (Anwendung des Rothzinkerzes und Franklinits 
zur Zinkweiß-Fabrication.) 


Aus dem Civil Engineer and Architect's Journal, Decbr. 1854, ©. 462. - 


Zinf ift ein weit fparfamer über die Erdoberfläche verbreitetes Metall 
als die übrigen, allgemein angewenbeten, In Europa baben DOberfchlefien, 
Ruffifch-Polen, Weſtphalen und Rheinland, fo wie Belgien die Haupt- 
production, und ed wird von Da aus auch ber amerifanifche Markt ver 
forgt, obgleich neuere Unterfuchungen herausgeftellt haben, daß in einem 
ber öftlichen Staaten dieſes großen Landes ungeheure Zinkerz⸗Lagerſtaͤtten 
vorhanden ſind. Auf der Londoner Ausſtellung im Jahre 1851 befand 
ſich ein fchönes Stuͤck von dem amerikaniſchen Erz in einer Maſſe von 
etwa 16,000 Pfd. Gewicht, nebſt mehreren daraus erzeugten Producten. 
Diefe Erzmaffe erregte in hohem Grabe die Aufmerkfamfeit der Minera⸗ 
Iogen, nicht allein ats ein fehr fchönes Exemplar, fondern auch wegen bes 
fie begleitenden „Franklinits. Das Erz und bie Fabricate waren von 
ber New» Jerfey » Bergmerfs « Compagnie eingeſendet, welche übrigens ba- 
mals noch Feine genuͤgenden Erfolge bei ihren Fabrikproceſſen gehabt Hatte; 
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Seitbem wurde die Compagnie neu organifirt und an ber Spibe berjelben 
ſteht jebt Hr. C. E. Detmold, ein willenichaftlich gebildeter Ingenieur, 
welcher den Bergbau wieber in guten Betrieb gebracht und in Newarf 
zur Zugutemachung bes Erzes bedeutende Hütten und Fabriken angelegt 
bat. Brof. Wilfon befuchte die Zinfbergwerfe im Anfang des Som⸗ 
mers 1854 und fpäter, in Begleitung des Hm. Detmold, die Anlagen 
in Rewarf,. welche er wie folgt, befchreibt, 

Das Erz, Rothzinkerz, % wird in ber Sufler » Lanbichaft im 
Staate Rew- Ierfey, etwa 50 englifche Meilen von New Dorf, auf einem 
regelmäßigen Lager ober Lagergang von 9 Fuß Mächtigfeit gewonnen. 
Unmitelbar im Liegenden befindet ſich ein 12 Fuß maͤchtiges Lager von 
Franklinit, der in Eleinen Kryſtallen in einem Zeige von Rothzinkerz, 
fa zu gleichen Theilen vorkommt, Dieſes Lager bat ein regelmäßiges 
Fallen von 80%, und liegt unmittelbar auf Gneis und fein Hangendes 
befteht aus einem mehr ober weniger mächtigen Lager von ſehr Fryftallinis 
ſchem Kaltftein. Die Bergbaufoften find verhältnißmäßig wohlfeil, indem 
bie ziemlich Boch vorfommenden Erze nur 2 Dollar per Tonne foften, 
die Transportfoften nach Newark aber, theild zu Lande, theild zu Wafler, 
4), DoU. betragen, bie Tonne Erz auf den Werfen alfo 6%, Doll. koſtet. 
Dort beginnt die Yabrication,, bis jegt nur auf einen Artifel, dad Zink 
weiß, beſchraͤnkt, welches bereits häufig flatt des Bleiweißes angewendet 
wird. . Obgleich bedeutende Mengen metalliiches Zink in die Bereinigten 
Staaten eingeführt werben, fo ift Doch noch Fein Verfuch gemacht worben, 
die erwähnten Erze zu biefem Zweck zu reduciren. Das. die Kleinen Frans 
linit⸗Kryſtalle enthaltende Rothzinkerz bildet pulverifirt und mit Del ans 
gerieben, eine dunkelbraune Farbe, nad) welcher in ber lehtern Zeit ber 
beutende- Rashfrage war, da fle einen wohlfellen und ſehr zwedmäßigen 
Anftrich für Eifen bildet. 17 

Die Darftelung des Zinkweißes aus dem Rothzinkerz wird auf fol 
gende Weiſe bewerkfteligt: Zuvörderſt wird das Erz unter einem Poch⸗ 


— — 





16 Rothzinkerz iſt Zinkoxyd, durch kleine Antheile von Manganoxyd und Eifens 
oxyd gefärbt. 

17 Der Franklinit, welcher bisher nur bei Sparta und Franklin in New⸗ 
Jerſey, und wie ohne Begleitung bes Rothzinkerzes angetroffen wurbe, beftcht nad 
Abich's Analyje aus 68,88 Sifenoryd, 18,17 Manganoryd, 10,81 Zinkoxyd, 0,40 
Kiefelerve, 0,73 Thonerde, nebft Spuren von Talferde und Cadmium. — Die Kry— 
Rellformen, im denen ber Franklinit am häufigften angetroffen wird, find das Ol⸗ 
taẽder, Rhombendodekaëder, Triafisoffaeder und Leucitoäder, . Meift kommt berfelbe 
derb, in Körnern eingefprengt, vor. Härte: etwa die des Feldſpaths. Farbe: eifen: 
ſchwarz. Strich: roͤthlichbraun. Glanz: unvolllommen metalliſch. Undurchfichtig 
uud magnetiſch. Spec. Gew.: 5,0-6,1. | | A. d. Red. 
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werfe zerpocht und gelangt dann zu zwei Paaren gußelferner Walzen, 
Durch die es bis zur Beinheit des großen Sandes zerqueifcht wird. Dann 
wird es ungefähr mit einem Drittel feines Gerichts durchgefiebter Staub» 
foblen von den Rhode Island Steinkohlenwerfen vermengt, worauf es 
für den Ofen vorbereitet if. Die Defen haben die Form einer langen 
Muffel; fie Haben einen Roft an dem einen Ende, auf welchem ein euer 
von Anthracit unterhalten wird und' an dem enigegengefeßten Enbe eine 
Deffnung mit einer eifernen Thür, welche verfhlofien gehalten wird, außer 
wenn man ben Ofen chargirt, und die Chargen umruͤhrt. Jede Charge 
befteht aus 800 bis 900 Pfd. bed Gemenges, und zu beren Verarbeitung 
find etwa acht Stunden erforberlidh , fo daß alſo in 24 Stunden drei 
Ehargen gemacht werben. Der Betrieb dauert Tag und Nacht und wird 
auch Sonntags nicht unterbrochen. Feuerthuͤren und Afchenfaften werben 
verichloffen gehalten, und durch ein Bentilatorgebläje gelangt eine große 
Luftmenge in den Afchenfaften unb unter den Roſt. Ein Fleiner Theil 
der Flamme zieht durch bie Muffel, auf deren Sohle die Charge (Erz 
und Kohle) liegt, der übrige Theil wird durch die Candle geführt, welche 
möglichft viel von dem Aeußern ber Muffel einnehmen, bie aus feuexs 
feften Ziegelfteinen conftxuirt ift, Der Ofen wirb in einer lebhaften Kirſch⸗ 
rothhitze erhalten. Etwa zwei Stumden nad bem Eintragen ber Charge 
beginnt dieſelbe Zinforyd» Dämpfe zu entwideln, welche vier bis fünf 
Stunden lang ftufenweife zunehmen, während welcher Beriode ein Arbeiter 
bas Gemenge zuweilen mit langen eifernen Reden durchruͤhrt. In etwa 
acht Stunden oder früher noch, wenn das Erz fein zerqueticht war, hören 
bie Zinkdaͤmpfe auf, die Charge wird dann aus der Muffel herausgezogen 
und eine neue hineingetragen, welche vorher auf dem Ofengewoͤlbe ges 
trocknet worben if. Die Defen liegen in Reihen non zwölfen aneinander. 
Die Muffeln ſtehen mittelft fenkrechter gußeiferner Röhren von 18 300 
Durchmefjer mit einer großen horizontalen Hauptröhre von 3 Fuß Durchs 
meffer in Verbindung. An ber Berbindungsftelle zwifchen dieſen fen; 
rechten Röhren und den Muffeln ift eine Deffnung gelaffen, - durch welche 
heiße Luft einftrömt, die den Zwed Hat, bie Zinkbämpfe, ae die Muffel 
verlafien, vollftändiger zu orydiren. 

Am Ende ber horizontalen Hauptröhre ift ein träftiges Ventilator⸗ 
geblaͤſe in einem ſehr ſchnellen Betriebe; ſeine Wirkung iſt eine doppelte, 
indem ed die Dämpfe aus dem Ofen zieht, und ſie in ber Röhre nad 
einem anbern Theil bes Gebäubes treibt, welcher das Catching- house 
(Auffangs Haus) genannt wird. In demfelben find ungeheure Säde von 
baumwollenem Zeuge horizontal in Reihen aufgehängt und an ihnen find 
viele engere Saͤcke ſenkrecht angebracht, beren offene Enden nach bem 
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Boden gehen. Die. großen Saͤcke find ungefähr 5 Fuß weit und 150 
Fuß lang, während die Feinern nur 18 i8 24 Zoll im Durchmeffer haben. 
Das Zinkoxyd und bie es begleitenden Gaſe werden in den, aus ftarfem 
Keffelblech angefertigten Röhren hinreichend abgefühlt, daß fie die baum⸗ 
wollenen Säde nicht mehr entzünden können, durch deren Machen die 
Gaſe ſchnell entweichen, während das Dryb zurüdbleibt. . Die Säde 
werben alle zwei Stunden audgefchüttelt, wobei das darin gefammelte und 
ihren Seiten anhaftende Oxyd auf den Boden niederfällt; dasſelbe wird 
dann in andere Säde gefüllt und in großen Käften aufbewahrt. 

Es wird entweder troden, in Fäflern , welche 200 Pfd. enthalten, 
ober mit Leinöl zu Farbe angerieben, in den Handel gebracht. Obgleich 
das Zinkoxyd im trodnen Zuftande vollfommen weiß ift, fo zeigt es boch 
häufig im Gemifch mit Leinöl und im Licht, eine grünliche Farbe. Dieß 
rührt wahrfcheinlic daher, daß Die Oxydation unvollkommen war, und 
dag ein Heiner Theil von Suboryd hinreicht, um dieſe nachtheilige Färs 
bung hervorzubringen.s Hr. Detmold. glaubte Diefem Unftand dadurch 
abhelfen zu Fönnen, daß man dad Oxyd auf eine gelinde Rothglühhite 
bringt und dann zur volftändigen Orybation einen Luftitrom Darüber 
leitet; es ift ihm auch auf Diefe Weife die Darftelung ber fchönften weißen 
Farbe (im trodnen Zuftande ?) vollflommen gelungen. Es Fönnen jept 
in bem Werke wöchentlich etwa 50 Tonnen Oryb bargeftelt werden. 

Der Rüdftand, welcher hauptfächlih aus Eiſen- Mangans und 
Zinkoxyd befteht, die von dem theilweife zerfegten Franklinit Herrühren, 
wurde von Hrn. Detmold mit fehr gutem Erfolg auf das trefflichſte 
Roheifen zu Gute gemacht. Dasfelbe hat die größte Achnlichfeit mit dem 
fogenannten Spiegeleiien, welches aus ben Spatheifenfteinen bes Siegener 
Landes erblafen wird. Es Hat große und glänzende Flächen oder Blätter, 
iſt zuweilen fchön fryftalliftet und fo Hart, Daß es leicht Glas fchneibet. 
Es enthält volle 5 Procent Kohle und faſt ebenfo viel Mangan, und es 
wird daraus ein eben fo treffliches Stabeifen, als vorzuͤglicher Stahl 
dargeſtellt. 

Auf dieſelbe Weiſe wie bie Ruckſtaͤnde von ber Zinkweiß-Fabrication, 
wird auch bet Franklinit reducirt, welcher bis jegt für ſich allein faft 
gar nicht verwerthet wurde, | | 


—ñ—· 


18 Dieſe Färbung des Leinoͤls wird offenbar durch eine Spur von Cadmium⸗ 
ſuboxyd veranlaft. a. d. Red. 
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Verfahren zur Fabrication der flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffe 
und des Paraffins, von Paul Wagenmann "”, In- 
genieur zu Bonn in Rheinpreußen; patentirt in Engiand 
am 20. Decbr. 1854. 


Diefe Erfindungen beflehen darin, daß man die Kohlen ober bitu- 
minöfen Schiefer in wallnußgroße Stüde zerbricht und ſie, falls fie Schwefel 
enthalten, mit Kalkwaſſer befprengt. Alsdann werben fie auf einen 
Trodenofen, weicher folgendermaßen conftruirt iſt, gebracht: ein Raum, 
3. 3. 200 Zuß lang und 20 Fuß breit, ift von 2 Fuß hohen Mauern, 
welche 4 Fuß von einander liegen, burchfreuzt, und dieſe Mauern find 
unter einander überwolbt; über die Gewölbe bringt man die Schiefer zum 
Trodnen, unter biefelben aber die glühende abbeftillirte Schieferaſche aus 
den Retorten, bamit fie ihre Wärme an bie Gewölbe abgibt unb ſo die 
Schiefer trocknet. 

Nachdem die Kohle oder Schiefer getrocknet ſind, deſtillirt man ſie 
in Retorten, welche inſofern von den Gasretorten verſchieden ſind, daß 
die Deſtillationsproducte an dem Ende, welches dem Roſt entgegengeſetzt 
liegt, abgeführt werden. Ueber jedem Feuer liegen zwei Retorten, jede 
ungefaͤhr 8 Fuß lang, 2 Fuß breit, mit 5 zoͤlligem Abzugsrohr. Das 
Feuer geht unter den Retorten durch, und wird auch unter denſelben zum 
Kamin abgefuͤhrt. 

Der Erfinder zieht es vor, Oefen von acht Feuern mit ſechzehn 
Retorten, rund um einen Kamin liegend, anzulegen, wobei die Flamme 
von einem Feuer zum anderen geführt werden kann und die Retorten 
einer zunehmenden Hitze unterworfen find. Die Deſtillations⸗Producte 
von ben fechzehn Netorten ziehen in ein eiſernes Rohr von SO Fuß Länge 
und 2 Fuß Durchmefler, welches von außen beftändig mit kaltem Waſſer 
umgeben if. Nachdem bie Gafe biefe Röhre paſſirt haben, treten fie in 
große eiſerne Eylinder, welche mit Kohls angefült find; dieſe ‚entziehen 


10 Pom Erfinder mitgetheilt. — Wir verweiſen auf die im Pen: Journal 
len Notizen über die der Gefellfchaft A iesmann 
und Comp. gehörende Auguften=- Hütte zu Beuel bei Bonn, wo das Verfahren bes 
Erfinders zur a von Delen, Paraffin ıc. aus ver Blätterfohle angewandt 
wird; ferner auf Prof. &. Karſten's Beſtimmung der Leuchtfraft der Baraffin: 
fergen in Bd, CXXXIV ©. 366, A. d. Med, 
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ben Gaſen bie letzien Theerantheile. Bon bier ans gelangen bie Bafe 
in einen 40 Fuß hohen Kamin, befien Zug durch einen Regulator abfus 
flirt wirb, 

Die läffigen Deftilations » Probucte laufen 'in ein großes Reſervoir, 
weiches beftändig auf einer Temperatur von 30% Celſ. erhalten wird; 
barin trennt fi) der Iheer von bem ‚Ammoniahwafler. Das Ammoniak 
wafler wirb mit ber abbeftiliirten .Afche vermiſcht und liefert bamit ‚einen 
guten Dünger. 

Der Theer wird alsdann mittelft Pumpen in bie Reinigungsmafchis 
nen gefchafft, worin man 250 &allons bedfelben mit 10 Gallons Eifen 
vitriollöfung bei einer Temperatur von 300 C. %, Stunden lang milcht. 
Diefe Reinigungsmafchinen find liegende eiferne Trommeln ron 500 Gall. 

Inhalt, in welchen eiferne Röhren buch Maſchinenkraft bewegt werben. 

Der nun von Schwefelwafferftoff- Ammoniak gereinigte Theer kommt 
in Deftillicblafen von circa 300 Gallons Inhalt und wird mit überhiß- 
tem Waſſerdampf beftilitt. Die Deſtillations⸗Ptoducte conbenfiren fich 
in einer 100 Fuß langen Blelfchlange von 3 Zoll Weite. Die Producte 
ber Deftillation trennt wan in folgende drei: 1) Efſenz von 0,700 bis 
0,865 fpec. Gew.; 2) lubricating oil von 0,865 bis 0,900 fpec. Gew.; 
3) Paraffin von 0,900 bis 0,930 fpec. Gew. Dieſe drei verichiedenen 
Producte werden, jedes für fih, in liegenden bleiernen Mifch - Mafchinen 
bei einer Temperatur von 60% €. mit reſp. 4, 6, 8 Proc. concentrirter 
Schwefelfäure, 1, 114, 2 Proc Salyfägre und 1,, %,, 1 Proc. faurem 
hromfaurem Kali eine halbe Stunde lang gemilcht. Drei Stunden nach⸗ 
her werben fie vom Müdflande getrennt und mit refp. 2, B, 4 Ptecent 
Aetzkalilauge von 500 Baus in. eifernen Maſſhinen gemiſcht. Alsdann 
wird jedes fo gereinigte Product in einer Deſtillirblaſe mit uͤberhitztem 
Waſſerdampf deſtillirt. 

Man erhält von Nr. 1, mit einem Theil von Nr. 2 gemiſcht, ein 
Del von 0,820 fper. Gew., welches unter bem Namen Photogène ober 
Mineralöl in den Handel kommt und in eigens Dazu conflruirten 
Lampen gebrannt wirb (Lampen biefer Art halten in großer Auswahl 
C. Wiebk« und DB. Staubt in Berlin), 

Ein Theil der Deftilationss Producte von Nr. 2, im ſpec. Gewicht 
von 0,860 bis 0,70, gibt Solar⸗Oel, welches ſich zum Brennen in 
Argand’schen und Garcel Lampen eiguet. 

: Der Reft von Ar. 2, gemiſcht mit einem Theil .ber Preducte von 
Rr. 3, gibt das ſeit einigen Jahren vielſach me — oit 
um Schmieren von Maſchinen. 
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Den Reſt von Nr. 8 bringt man in einen großen Keller, deſſen Tem⸗ 
peratur möglichft niedrig gehalten wird, behufs ber Kruftallifation. In 
drei bis vier Wochen ift das Baraffin ingroßen Tafeln herauskryſtalli⸗ 
firt und wirb dann vermittelft Centrifugalmafchinen, welche circa 2000 
Umdsehungen pro Minute machen, vom Del getrennt. Dieſes Paraffin, 
geihmolgen und in Tafeln gegeffen, wirb in einer Ealten hydrauliſchen 
Preſſe einem Druck von 300,000 Pb. ausgeſetzt. Alodann wird es 
wieder gefchmolzen und bei 180° C. mit 50 Proc. concentrirter Schwefel 
fäure gemiſcht. Nach zwei-Stunben. wird das Paraffin von ber Säure 
abgelafjen und mit Waſſer gemifcht. Hierauf wird e8 in Kuchen gegofien- 
und zwifchen Haartücdhern in einer warmen hydrauliſchen Prefie abermals 
gepreßt; dann wieber geichmoßen, mit 1, Proc, Stearin vermiſcht und 
bei 150° C. mit 70 Proc. Schwefelfäure in bleiernen Mijchmafchinen 
zwei Stunden lang gemiſcht. Nach zweiftündigem Stehen wird es von 
der Säure getrennt und mit Waſſer gewajchen, bann abermals mit Proc. 
Stearin zufammengefchmolzen und hierauf 1 Proc. Aezkalilauge von 400 
Baumes darunter gemifcht. Nach Verlauf von zwei Stunden haben fich 
fümmtliche Unreinigkeiten niebergefchlagen und das _, iſt waſſer⸗ 
klar zum — fertig. 


XXX. 


Verhalten des Palmoͤles beim Erhiken, und Berfahren das⸗ 
ſelbe raſch zu bleichen; von Dr. J. J. Pohl. 


Aus den Sitzungsberichten der kaiſerl. Atademie ber Wiſſenſchaften, Bd. XII. 


Der Schmelzpunkt des Palmoͤles wird ſehr verſchieden angegeben. 
Ure nimmt dafür 47,50 C., Payen 27 bis 29 C., Pelouze und 
Bouder 270 C. Nach Sen ry ſchmilzt von Avoira eläeis herſtammen⸗ 
des Del bei 2% C., nach Gragmann wird Palmöl bei 37,50 C. did, 
flüffig, fängt nach dem Schmelzen bei 340 zu geftehen an und tft erft bei 
190 ganz fe. Man hegt ferner faſt allgemein bie Anficht, daß altes, 
ranzig gewordenes Palmöl zwifchen 31 und 37% & ſchmelze. Die Dife 
ferenzen obiger Schmelzpunfte fcheinen fowohl von: dem verfjinbenen Alter 
des umterfuchten Palmoͤles, ald auch davon herzurühren, daß Del von 
verſchiedenen Palmenarten zur Unterfuchung Diente, da nicht nur bie Früchte 
yon Avoira elaeis (Elaeis guianensis), ſondern auch bie von Arees aloe 
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racea, Dann, Cocos gucifera und Cocos, hutyragen ‚das. im: — vor⸗ 
kommende PBalmöt liefern. 

Schmelzpunkt⸗Beſtimmungen bes Balmöles nach der von an ange⸗ 
gebenen Methode 0 ausgeführt, ſcheinen das eben Geſagte zu. beflätigen ; 
fie lieferten folgende Reſultate in ‚Graben: Gelfius. ausgebrüdt. 


Palmoͤl, 1851 friſch bezogen. vom Handlungshaus Fetſch in SR 
ſtark gelbroth gefärbt: 
1 Iſt ſehr weich bei 28,70, ſchmilzt bei 35,1%. 
ll. —M n " ” „ 35,1% 
|| Br nm 349, 
Nro. III wurde bei Wiederholung bed Verſuches mit der zu Rro. I 
bereit benutzten Fettmaſſe erhalten. 


Palmöl durch Fr. Wilhelm in Wien ebenfalls 1851 bezogen * 
ſogleich benutzt, mehr von orangegelber Farbe. 
1. Es runden bie Kanten ab bei 30,7%, ſchmilzt bei 34, 50, 
I. 5. — 310, nm 34,70: 
III. " u " "n P " 30,0%, e " | „ 34,4°, 
IV. u u " En Zu 30, 0°, v u 34,70. 


Nro. Il iſt eine Wiederholung "der Schmekpunft » Beitimmung mit 
derſelben Maſſe, die zu. Verſuch II gebraucht ward, 


Palmöl 1852 frifch vom Handiungshaufe — bezogen, orange⸗ 
gelb gefaͤrbt und ſehr Bun Ä 


1 


20 GSipungsberichte der faif. Akademie ber Wiſenſchaften. Mathem. naturw. 
Caſſe Br. VI, S. 887. Dieſes Verfahren gebrauchte Goͤßmann ebenfalls zur Be⸗ 
fimmung: des Schmelzpunktes von Fettſubſtanzen (Li ebigis Annalen Br. LXXXVI 
©. 317), jedoch ohne bei directer Erwärmung des Apparates übereinftimmende 
Refultate erlangen zu koͤnnen. Goͤßmann ſuchte dieſem Uebelſtand durch Eintau⸗ 
den des Apparates in sin Waſſerbad abzuhelfen. Ich benutzte gleich nach Anwen⸗ 
bung meiner Methode zur Schmelzpunkt-Beſtimmung ein weit einfacheres Mittel 
zum ſelben Zwecke, ohne es zu veröffentlichen, weil ich die Sache für gar zu unbe⸗ 
deutend hielt. Ich beſeſtige naͤmlich zur Schmelzpunkt⸗ECExmittelung leicht: ſchmelz⸗ 
barer Körper den Apparat an einen Träger, bringe etwa 20 bis. 30 Millimeter unter 
demfelben eine dünne a are (logenanntes Schutzblech, wie man es als Unter: 
lage beim Grhigen von Glasgefäßen braucht) an, und erhige. letztere mittelft einer 
gewöhnlichen Weingeifllampe. Die Temperatur des Thermometers erhöht fih nur 
langfam und. feßr xegelmäßig, man. erhält conflanis. Angaben und bat gegen Göſß⸗ 
manne Abänderung den Vortheil, weder dur die Strömungen bes erwärmten 
Waſſers, noch durch eine vergrößerte Parallaxe bei ter Ableſung beirrt zu werben. 

Zur Erzielung moͤglichſt übereinftimmender Meſultate iſt es ferner unerläßlic, vie 
Thermometer Kugel mit einer ſehr bünnen Fettſchichte zu — welche fie nur 
wie mit einem flarfen Hauche überdeckt. Sn dieſem Kalte fann der Sqmelzpunkt 
jehr ſcharf beobachtet werben, wenn man dafür ben Augeublick anfieht, in dem na 

as reine Duedfilbers Spiegelbild zeigt. Einen foldden dünnen Weberzug er a 
duch. Gintaucchen der Thermometen Kugel in die eg u 1a ei 
ausziehen aus herjelben und ‚Srialtenlafien der Fettſchichte. 4 
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IL. Abrunden ber Kanten bei 210, ſchaltzt bei 24,70. 
9 


ll. n n " ” " v " ’ 
11. u n nn 24, 9 
Diefe leichte Schmelzbarteit war fr auffallend, daß ich mittelſt Eſſig⸗ 
aͤther verſuchto, ob das unterfuchte Palmol mit Seinem andern Fette ver⸗ 
faͤlſcht ſey, es lonnte aber Heine derartige Beimiſchung wadhgewielen 
werden. 


Im Laboratorium des k. k. polytechniſchen Inſtitutes uͤber ſechs Jahre 
aufbewahrtes Palmöt, jedoch vor Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft mangel⸗ 
haft gefchügt, war in ben oberen Schichten vollfuommen gebleicht und von 
ranzigem Geruche, bie unteren Schichten hatten hingegen noch gelbliche 
Barbe und veildyenartigen Geruch. 

Die oberen Schichten dieſes Palmöles : 

I. werben burchicheinend bei 39,59, ſchmelzen bei 42,10, 
I. „ " „ 370, u „42, 30. 
Der untere Theil, weicher als der Be 
I. ſchmolz bei 36,5°. 
M. un 36,4, 
Palmöl, als rohes Palmöl wentgftens 10 Jahre in einer Stein 
büchje aufbewahrt und alfo vollfommen vor Sonnenlicht gefchügt, war 
dennoch vanzig geworden und gebleidht. 
Verſuch I gab den Schmelzpunkt zu 41,09, 
[7] I „ „ n H 41, 2), 

Um zu fehen, welden Einfluß längeres Erhiten auf den Schmelz 
punkt des Palmoͤles ausübt, erwaͤrmte ich das von Fetfch bezogene burch 
9,5 Stunden bei einer Temperatur von 88 bi6 93% in einer flachen 
Porzellanfchale, indem zugleich zerftreutes Tageslicht Zutritt hatte. Die 
Farbe bed Palmöles erfchien nach dem Verfuche bedeutend Lichter, bie 
Oberfläche der Fettmafle nach dem Erkalten Eörnig, das Del roch beutlich 
ranzig und Schmelzverfuche zeigten: 

1. den Schmelzpunft gleich 37,5%. 


I, „ " f EL 

Den nächften Tag wurde basfelbe Palmöl unter gleichen Umſtaͤnden 
wieder erhitzt und am Echluffe des PVerfuches ber Schmelzpunft gleich 
87,70 gefunden, während bie Bleichung weiter fortgefchritten war, und ber 
ranzige Geruth ſtark hervortrat. 

Palmöl zehn Minuten lang bei 1000 mit kraͤftig wirkender Thier⸗ 
kohle behandelt, zeigt darnach zwar lichtere Farbe, konnte aber ſelbſt bei 
noch laͤngerer Einwirkung der Kohle nicht genuͤgend gebleicht werden. 
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Sch verfuchte nun Palmöl, das durch warme Filtration von allen 
feften, darin vertheilten Subftangen befreit war, bei Zutritt von Licht und 
Luft einer ſtaͤrkeren Erhitzung als 100° auszufegen. Bei 115% fam das 
benutzte Bett höchft wahrfcheinlich durch Verdampfung einer Heinen Menge 
beigemiſchten Waſſers ſcheinbar ind Kochen, das bis 188% anhielt. Aber 
fhon bei 1409 begannen fich ſehr faure, ftechende, weiße Dämpfe zu bilden 
(im Geruche feine Achnlichfeit mit dem Acrolsin zeigend), die bei 190 
ſehr befäftigend wirken, wenn auch die Menge ber in biefer Form ver⸗ 
flüchtigten Subſtanz dem Gewichte nach) gering if. Bel 246° trat noch 
fein Kochen ein. Das Palmöl fah nun dunkelbraun aus; ein Theil davon 
zur fchnelen Abfühlung in kaltes Waſſer gegofien, zeigte feine Spur einer 
gelbrothen Färbung mehr; das Palmsl war alfo gebleiht, wohl etwas 
bräunlich gefärbt, immer aber fo weiß, wie das befle nad Bayen’s 
Methode 21 gebleichte Palmöl. Es hatte die Eonfiftenz bes Schmweinefettes, 
roch brenzlich, während der eigentliche Balmölgeruch gänzlich verſchwunden 
war, und fchmedte wachsartig. Der nicht ind Waſſer gegoffene Theil bes 
erhitzt geweſenen Balmöled war nad Berlauf von zwei Stunden .bei 
22,50 noch flüffig und erft nach drei Stunden begann bie Abſcheidung 
eines feften Körpers. Nach 19 Stunden war etwa ein Drittheil noch 
Rüffig, und freiwillig floß ein braunrothes Del aus ber Fettmafle ab, 
etwa A.tel des Ganzen betragend. Nach Verlauf von 60 Stunden 
erftarrte felhft diefes Del zu einer weißhraunen Maffe. 

Es erfolgte alfo unter obigen Umftänden Die Bleichung bes Palmoͤles 
in kurzer Frift ebenfo vollfommen, wie dieß nah Payen's Verfahren 
in 10 bis 12 Stunden zır gefchehen pflegt. 

Ich verfuchte jegt ob zum Gelingen der Bleichung wirklich, wie man 
allgemein glaubt, ber Zutritt von Licht und Luft nöthig fey, indem ich 
in einem bebedten Gefäße und im Dunfeln Balmöl bis zu 246° erhigte 
und nah 10 Minuten langer Einwirfung biefer Temperatur abfühlen 
ließ. Das Palmöl war wie vorher vollftändig gebleiht. Bei fo hoher 
Temperatur erfolgt fonach die Zerftörung des gelbrothen Farbftoffes weder 
durch die Emwirfung bes Lichtes, noch durch Orydation auf Koften des 
Sauerſtoffes der atmoſphäriſchen Luft. 

Um die niederſte Temperatur zu erforſchen, bei der dieſe ſchnelle 
Bleichung vortheilhaft gefchieht, wurde Palmoͤl in 24 Minuten bis zu 
210° erhigt und ſechs Minuten babei erhalten; es ivar nach dem Es 
falten zwar lichter gefärbt, aber nicht vollfommen gebleicht. Palmöl in 


— u 
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15 Minuten auf 215° exhigt und 15 Minuten bei biefer Temperatur 
erhalten, fieht zwar Lichter aus als das vorhergehende, ift aber dennoch 
nicht genügend gebleicht. Palmoͤl 15 Minuten bei 243% erhalten exrfcheint 
vollfommen .entfärbt. Endlich Palmöl in 12 Minuten bis zu 240% exhigt 
und fogleish eine Probe gezogen, bat noch gelbe Farbe, nah 5 Minuten 
it e8 farblos. 

Aus obigem Berfuche folgt, daß Palmöl raſch bis zu 240€, erhigt 
und wenige Minuten bei biefer Temperatur erhalten, ohne Zutritt von 
Licht und Luft vollfländig gebleicht werden fünne. Ich habe dieſe Blei⸗ 
chungsart nicht nur im Kleinen verfucht, fondern fie wird feit drei Jahren 
nach meiner Angabe fabritmäßig ausgeführt. Die Erhigung des Palmöls 
geichieht moͤglichſt vafch in gußellernen Kefjeln bis zu 2419, durch 10 
Minuten wird biefe Temperatur eingehalten und dann ift die Bleichung 
volfiendet. Man kann bequem 10 bi8 12 Gentner Palmöl. in einem 
Keſſel erhitzen, nur darf berielbe wegen ber. ſtarken Ausbehnung bes 
Palmoͤls durch die Wärme nicht weiter als zu zwei Drittheilen angefült 
und muß mit einem gut fehließenden Dedel zugebedt werben, Damit. man 
von ‚oberwähnten fauren Dämpfen nicht zu leiden Bat. Das Palmöl wird 
beim Bleichen im. Großen reiner weiß als im Kleinen, und liefert eine 
ſehr fchöne feite, weiße Seife. Der gleich nad) bem Bleichen auftretende 
brenzliche Geruch verliert ſich nach längerem Lagern, ja es kommt wieder 
ber urfprüngliche Veilchengeruch des Palmöles zum Vorſchein. Ebenſo 
hat bie daraus bereitete Seife einen angenehmen, veildenartigen Geruch, 
ba ber ‚brenzliche beim Verſeifen völlig verſchwindet. Starf mit Pflanzen 
theilen verunreinigtes Palmöl ſchmilzt man am zwedmäßigften vor dem 
Bleichen bei niedriger Temperatur, läßt bie Pflanzenreſte abfegen und 
fondert fie dann ab. Die befferen Sorten Palmöl enthalten nie mehr 
ald 0,3 bis höchftens 1,0 Proc. folcher vegetabilifchen Verunreinigungen. 
Daß biefe Bleichmethode des Palmöles alle übrigen nach und nach ver: 
drängen muß, bedarf kaum einer Erwähnung Zweckentſprechend im 
Großen ausgeführt koſtet die Bleiche mit Einſchluß aller nöthigen Hands 
arbeit, Gapitalintereffen x. nur 7 bi8 9 Kreuzer E.-M. per Eentner, 
und der Verluft am Palmöl beträgt tel, höchftens 1 Proc., während 
die in England jept Häufig gebrauchte Bleiche mit zweifachschromfaurem 
Kali per Gentner 54 Kreuzer bis 1 Gulden C.⸗M. koſtet. | 

Wird Palmöl bei Luftzutritt bis zu 300% erhigt, fo beginnt es zu 
fochen, wobei jeboch ftarfer Geruch nach Aerolsin wahrzunehmen ift. Die 
bei 300 bis 31419 eingeleitete Deftillation geht wegen ber gebildeten 
fchweren und fich leicht wieder conbenfirenden Dämpfe langfam von flatten; 
läßt man jeboch gewöhnlichen Waflerdampf in bie bis zu 3000 erhigte 
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Fettmafle einfirömen, fo erfolgt bie Deftillation fehr rad. Beim Ber 
ginne bed Kochens ſchaͤumt das Palmöl ftark und ſteigt leicht in die Vor: 
lage über, nad) wenigen Minuten jedoch hört biefes Schäumen auf und 
die Deftillation verläuft ohne weitere Störung. Ich hatte Gelegenheit, 
biefe Deftilation mehrmald mit 30 bis 50 Pfunden Palmöl auf einmal 
vorzunehmen. ft das Fett beim Deſtillationspunkte mit atmofphärifcher 
Luft in Berührung, fo bildet fich neben dem überbeftillirenden Gemenge 
von Bettfäuren Acrolein? Die Wirkung des letzteren auf die Thränen« 
drüfen, die Geruch6» und Reipirationswerkzeuge tft in dieſem Falle wahr- 
haft fuͤrchterlich; man kann fi faum eine VBorftellung davon machen, wenn 
man nicht felbft darunter gelitten hat. Weder an mir noch an anderen 
PBerfonen traten jedoch, nachdem ber erfte Krampfanfall vorüber war, weitere 
nachtheilige Kolgen ein. Denſelben Geruch nehmen unter biefen Umftän- 
den die Deftillationsprobucte an, und felbft durch Auskochen mit Wafler 
fönnen fie nicht Davon befreit werben. Sorgt man jedoch bafür , baß, 
wenn das PBalmöl 300% erreicht hat, bereits alle atmofphärifche Luft aus 
dem Deſtillir- und Kühlapparate durch Waſſerdampf verdrängt ift, fo 
zeigt fi bei ber Deftillation nicht der geringfte Acrolöingeruch, fie erfolgt 
ohne weitere Beläftigung für die Arbeiter. Am Schluffe ber Operation 
bleibt im Deftillirgefäße eine bunfelbraunfchwarze Fluͤſſigkeit zurüd, Die 
nach dem Erfalten zu einer zaͤhen und elaftiichen Maſſe erftarrt und als 
Beimifchung zur Erzeugung ordinärer Seifen, zur Darftellung fogenannter 
Unterzünber (Zünbdfteine), von Mafchinenfchmiere ıc, verwendet werben 
kann. 


Aus gutem rohen, durch Umſchmelzen gereinigtem Palmöle wurden 
durch Deſtillation 68 bis 74,6 Procent Fettſaͤuren erhalten. Die Farbe 
und Conſiſtenz des Deſtillates iſt in den verſchiedenen Zeitpunkten der 
Deſtillationsdauer nicht gleich. Im Anfange bekommt man raſch 25 bis 
30 Procent vollkommen farbloſer Fettſaͤuren, die erſtarrt eine feſte Maſſe 
bilden; ſpaͤter kommen die Deſtillationsproducte langſamer, beim Erſtarren 
immer ſchmieriger werdend und mehr ins Braͤunliche gefärbt. Der brenz⸗ 
liche Geruch ber Yettfäuren verliert fich mit der Zeit und macht einem 
wachsartigen Plat. Wird das farblofe Deftillationsproduct Tängere Zeit 
im geſchmolzenen Zuftanbe, felbft bei niedriger Temperatur, erhalten, ober 
mehrmals umgefchmolzen,, fo färbt e8 fich immer Dunfler und verliert zus 
gleih an Härte, 


Schmelzpunkt» Beftimmungen ber durch Deftillation en * 
ſauren gaben folgende Reſultate: 
Dingler’s polyt. Journal Br. CXXXV. H. 2. 1090 
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Erſter Deſtillations-Verſuch. 


Die erſte Hälfte ber überdeſtillirten Fettſaäuren, ſchwach gelblich⸗weiß 
gefaͤrbt, wird: 

1. durchſcheinend bei 40,50, ſchmilzt bei 47, 60. 
II. „ 40,0, „ „ 476% 

Die zweite Hälfte bes Deftillates, ſtark bräunlich- weiß gefärbt, 
wird: 

I. durchſcheinend bei 38,50, ſchmilzt bei 43,89. 
ll. " " 38,70, n u 43,9, 

Die zweite Hälfte bes Deftillates, nach unvollfommenem falten 
Prefien, Umſchmelzen mit Waffer, dem 0,25 Procent Oxalfäure zugefept 
it, und Klären mit Eiweiß, Hat ſchwach briunlich- weiße Yarbe; fie 
wirb: 

1. durchfcheinend bei 41,9%, fchmilzt bei 49,69. 
ll. " „ 21, 7 4409,20. 

Rro, II if eine bloße Wiederholung ber Somegpunti-Befimmng 
mit ber zu Verſuch I dienenden Maſſe. 


Zweiter Deftillations-Berfud. 


Die Deftilationsproducte wurden in fünf getrennten Partien aufger 
fangen. Es beitrug in EDEN ber Gefammtausbeute ausgedrüdt bie 
Menge ber I 

1. Bartie 21 Procent. 


2. „ 28 4 
3. 17 u 
4. na I u 
5., 25 


Die Schmelzpunkt⸗Beſtimmungen ergaben: 
Partie 1. wird durchſcheinend bei 44,49, ſchmilzt bet 51,40. 


„ 2. " „ nn. 39,5 N M m >» 
" 3. " „ " 39,59, nm 45,4 2 
" 4. H "n " 39,59, „ " 44, in e 
" 5. u " „ 37, 3, n n 42,80. 


Die durch Deftillation erhaltenen gefärbten Fettſäuren laffen ſich 
durch Umkryſtalliſtren aus Alkohol leicht farblos darſtellen. Ich fand bie 
Schmelzpunfte mehrerer Partien folder gereinigten Fettſaͤuren, vom: 
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1. Fryftallifationsverfuche zu 58,6%. 
2 " " u 60,40. 
3. " " " 59, 4, 

4. —4690 

Im Vergleiche zu ben eben gegebenen Sömelgpunkt- Beflimunngen 
folgen jene, welche ich mit nah Maffe’s und Tribonillet’g ? 
Berfahren (alſo durch Behandeln bes Palmöles mit Schwefelfäure und 
nachherige Deftillation mit uͤberhitztem Wafjerdampfe) dargeftellten Fett⸗ 
fäuren erhielt. 

PBalmöldeftillat, im Jahre 1851 direct aus ber Fabrik zu Neuilly bei 
Paris bezogen, rein weiß, wird 

I. durchſcheinend bei 37,50, ſchmilzt bei 41,6. 
I, " „ 3459, un 41, 

Batmöldeftilat aus derſelben Fabrik, ber zweite Theil ber überbeftilli« 
enden Fettfäuren, jedoch gepreßt, blenbend weiß: 

I. wird durchfcheinend bei 41,5%, ſchmilzt bei 50,6%. 
II. " n " 42,5", " " 49,8, 
mM „ UN, m „ 49,2, 

Die zweite und dritte Schmelzpunft-Beftimmung find Wiederholungen 
der erften, mit ein und berfelben Fettſaͤure-Maſſe. 

Palmöldeftillat ebenfalls von Neuilly. Kryſtalliſirt und früher ge- 
yreßt, vom. Schlufle der Operation, auch blendend weiß: 

I. wird durcſenent bei 42,90, ſchmilzt bei 49, 10. 
ul. " m " 43,19, " n 49, 1°, 

Nach zwei Jahre langem Aufbewahren, wobei das Licht Zutritt 
hatte, nahmen: die urfprünglich rein nn Maflen eine etwas bräunliche 
Farbe an. 

In Wien nad Tribouillet' s Verfahren dargeſtellte gettfäuren, 
vote fie im Auguſt 1851 zur Ergeugung ber ——— verwendet 
wurden, braͤunlich⸗weiß ausſehend, werben 

bei 39,50 durchſcheinend und ſchmelzen bei 48,9. 

Später zu Wien erzeugte Fettſaͤuren find wie die in Frankreich dar⸗ 
geitellten rein weiß, und bie Schmelzpunfte fallen mit denen ber Jehteren 
fo ziemlich zufammen. 


22 Polyiechn. Journal Bd. CXIX ©. 126 und Bh. CXXII ©. 302. 
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XXXIV. 


Ueber die Arbeiten, welche in Folge der von der Nociete 
d’Encouragement zu Paris im Jahr 1853 andgefehten 
Preife bezüglich der Gefchichte und Heilung der Krant- 
beit des MWeinftods einliefenz; Bericht von Hrn. Barral, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Juli 1854, ©. 393. 


Die ausgefesten Preife ? waren folgende : 

3000 Fred. für den Berfafler ber beften Arbeit über. die Eharaftere 
und bie Natur der Krankheit; 

3000 Fred, für den Erfinder ber wirffamften Behandlung berfelben. 

6000 Fred. follten in neun Belohnungen vertheilt werben, nämlich 
brei zu 1000 Fres. und ſechs zu 500 Fres. für jene Bewerber, welche, 
ohne das Ziel zu erreichen, fich ihm boch genähert und burdy ihre Ar⸗ 
beiten neues Licht über wefentliche Umftänbe bei biefer Krankheit verbreitet 
haben. 

Die Bewerbung war mit dem 31 December 1853 gefchlofien. 

116 Bewerber Hatten ihre Arbeiten rechtzeitig eingeſchickt. 40 weitere 
Abhandlungen find erft feit dem Aften Januar 1854. eingelaufen, Tonnten 
alfo nicht mit concurriren. 

Die Prüfungscommiffion war aus den beiden Ausſchuͤſſen für Land⸗ 
wirthichaft und chemifche Künfte zufammengefept und ihnen Hr. Mon⸗ 
tagne ale Mykolog beigegeben. Aus diefen Mitgliedern bildete fich eine 
Untercommiffion, welche aus den HHrn. Leblane, Montagne, Louis 
Bilmorin und dem Berichterftatter beſtand. 

Die beiden Hauptfragen werden von ber. Kommiffton als noch nicht 
vollfommen gelöst betrachtet; viele Abhandlungen Flären aber wichtige 
Erfcheinungen bedeutend auf, fo daß ihre Verfafler die Ermunterungpreife 
verdienen. Es fol daher eine neue Bewerbung eröffnet werben, welche 
mit dem 31. December 1854 geichlofien wird, 

Zu dem Preis von 3000 Fres. für den Erfinder eines Vorbeugungs⸗ 
oder Heilverfahrens der Traubenkrankheit geſellt ſich jetzt ein weiterer von 
7000 Fres., welchen der Miniſter für Aderbau ꝛc. am 19. Junius 1854 
fuͤr dieſen Zweck beſtimmt hat. Der andere Preis von 3000 Fres. und 


233 Man ſehe polytechn. Journal Bd. CXXIX ©. 386. 
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bie 6000 Fred. für Ermunterungspreife zu fe 1000 und 500 Fres., wie 
oben, werben wieder ausgeſchrieben. 

Belanntlih Kat ih unter allen Mitten, ben Weinftod von feinem 
Schmarotzerpilze, dem Oidium Tuckeri, zu befreien, bie Schwefelblüthe 
als das befte bewährt. Es war aber ein bequemes Inftrument zu ihrer 
Verbreitung nothwendig; zu biefem Zwede erfand Hr. Gontier einen 
Blafebalg, welcher wegen feiner Wirkfamfeit und feines niedrigen Preiſes 
allen praftifchen Anforderungen zu entiprechen fcheint. 

In ben Jahren 1851, 1852 und 1853 gelang Hm. Gontier bie 
vollkommene Heilung. Man muß aber gleich beim erſten Auftreten ber 
Krankheit dagegen .einfchreiten; man beginnt Damit, bie Stöde mittelft 
‚einer tragbaren Pumpe, ebenfalls von Gontier’ 8 Erfindung, mit Waffer 
zu begießn. Die Richtung des Waſſerſtrahls muß von unten aufwärts 
gehen, bamit die Blätter oben und unten zugleich benegt werben ; hierauf 
teeibt man eine Wolle von Schwefelblüthe mittelft bes Blafebalge auf 
ben Weinſtock. Manchmal fann, wenn ber Weinftod burch ben Thau 
fhon hinlänglich befeuchtet if, diefe Anwendung ber Pumpe erfpart wer 
ben. 3 Vergleichende Verſuche mit Schwefeln und Nichtfchwefeln neben 
einander ſtehender Weinftöde, wobei letztere erkrankten, während erftere 
gefund blieben, laſſen über den Erfolg feinen Zweifel übrig. Drei aufs 
einander folgende Schwefelungen find nothwendig. Die Koſten werben 
auf 33 Fres. per Hektare angefchlagen, was für Weingärten, welche einen 
vorzüglichen Wein ober Tafeltrauben liefern, wohl nicht zu viel if. 

Da jeboch die Befürchtung auftauchte, daß die Weinftöde burch dieſes 
Schwefeln mit der Zeit Schaden leiden könnten, worüber bie Entfcheibung 
weiteren Berfuchen vorbehalten bleiben muß, fo wird beantragt, für biefes 
Verfahren noch nicht ben Hauptpreis, fondern bloß den Ermunterungs⸗ 
preis von 1000 Fred. zu ertheilen, 

Ein zweiter ErmunterungspreidS von 1000 Fred. wird ben HHrn. 
Targioni Tozzetti und Emilio Bechi in Florenz zuerkannt. Diefelben 
haben mit einer großen Anzahl erframfter und gefunder Trauben, in ge 
trodnetem und in normalem Zuftande , vergleichende chemiſche Analyſen 
angeftellt ; ferner eine Art mechanifcher Analyfe, mittelft Trennens bes 
Marke, der Bälge und Kerne ber verfchiedenen Traubenforten, dann ches 
mifche Analyfen diefer verfchiedenen Fruchttheile. Aus biefer, abgefchen 


Nah Bayen’s Bericht im polytechn. Journal Bd. CXXXIV ©, 258. 

25 Man fehe über Gontier’s Apparate und Verfahren den Bericht im po: 
Igtejh. Journal Bd. CXXVII ©. 3835 eine von @affee erfundene Vorrichtung 
zum Echwefeln iR in Bd, CXXXIV ©. 258 beſchrieben. 
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von ber uns befchäftigenden Krankheit, ſchon in pflanzenphyſtologiſcher 
Hinficht fehr verdienftlichen Arbeit geht Hervor, daß die kranke Traube 
eine viel größere, oft zwei- ober dreimal fo große Menge von Stidftoff 
enthält, ald bie gefunde., Merkwuͤrdig ift, daß vorzüglich der Saft mehr 
ſtickſtoffhaltige Subftanzgen enthält. Auch viel mehr mineralifche Salze 
enthält die kranke Traube, Dagegen weniger Zuderftoff. 

Hr. Gasparini in Neapel lieferte eine fehr gute Geſchichte bes 
Oidium , feiner Keimförner und aller Phafen feiner Entwidelung ; es 
wird ihm dafuͤr ein Ermunterumgspreis von 500 Fres. zuerkannt. 

Sehr intereffante Verfuche ftellten der Profeflor der Chemie Dr. J. 
Polli, und der Eivilingenieur Eman. Bonzanini, beide in Mailand, 
an, über Anwendung der Auflöfungen von ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Kalt, 
Chlorkalk, Kochſalz, Zinkvitriol, der ammoniakaliſchen Ylüffigfeit vom Reis 
nigen des Steinfohlengafed, über Benugung des gemahlenen Eypſes, bes 
in Waffer gerührten Terpenthinöld und endlich der vom Benehen ber 
Tabakblätter in den Fabrifen mit einer Kochfalzlöfung von 3—4 Yaume 
herrührenden Zlüffigfeit. Bon allen diefen Subftangen hatte die Tabats- 
brühe allein einen volftändigen Erfolg, daher zu bedauern ift, daß man 
dieſelbe nicht allenthalben befommen Tann, Es bleibt zu unterfuchen, ob 
bei der Tabatöbrühe, wie wir vermuthen, das Ricotin wirft, in welchem 
Falle fi) dasſelbe wahrfcheiulich durch einige andere ber vielen jebt be 
Sannten Alkaloide erſetzen Heße, bie mit geringen Koften leicht im Großen 
dargeftellt werben fönnten; fie wären im Zuflande von Salzen anzuwen⸗ 
den. (Eine Abkochung von Tabak Hatte ſchon For als erprobt vorge 
fchlagen) Wegen ber Zwedmäßigfeit mit welcher jene Verſuche ange- 
Felt wurden, wirb ben ©enamnten ber zweite Ermunterungepreid ven 
500 Fred. zuerkannt. 

Hr. Camille Leroy, Decan ber Bacultät der Wiflenfchaften zu 
Grenoble, hat ebenfalls zwedmäßige Berfuche mit verfchiebenen Heilmitteln 
angeftellt, unter benen ihm Terpenthinöl, auf bie Blätter gebracht, einen 
theilweifen Erfolg lieferte; für feine Abhandlung , welche überbieß eine 
ausführliche Geſchichte des Berlaufs der Krankheit enthält, wird ihm ein 
Preis von 500 Fres. zuerkannt. 

Hr. Gusrin-Meneville übergab 26 große Tafeln mit Abbilbun- 
gen bes Oidium in feinen verfchiedenen Phafen, ſo wie bed Weinflode 
im Berlaufe feiner Krankheit. Für biefe verdienftvolle Arbeit wirb ihm 
ein Ermunterungspreis von 500 Fres. zuerkannt. 

Hr. Prof. Heuz6 zu Grignon lieferte eine ausführliche Abhandlung, 
in welcher alle ragen bed Programms nach einander behandelt find, und 
worin alles, was bisher über die Krankheit veröffentlicht. wurbe, zuſammen⸗ 
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geſtellt iſt; uͤberdieß veranlaßte er einen Verſuch die Schmefelblüthe im 
Großen — Es wird ihm ein Preis von 500 Fres. zuer⸗ 
kannt. 

Folgende Thaiſache verdient jedenfalls Beachtung: wenn man die 
Traube vom Oidium befreit, fo reift fie ohne Hinderniß fort und bie 
Ernte iſt gerettet. 

Von den Bewerbern wurden ziemlich viele Mittel zur Vertreibung 
bed Oidium vorgelchlagen. Eines berfelben, welches ſich durch einen gut 
angeftelten Verſuch am "beften bewährte, worüber glaubwuͤrdige Zeugniſſe 
vorliegen, beſteht in der Anwendung des Dampfes von kochendem Waſſer. 
Hr. Guillot, Gärtner zu Montfavet⸗d'Avignon (Vaucluſe), rettete einen 
Weinſtock zwiſchen zwei andern, deren Ernte verloren ging, dadurch, daß 
er auf bie Früchte, unmittelbar nach der Bluͤthezeit, Waſſerdampf aus 
einer Gießkanne ſtroͤmen ließ, welche geheizt war und auf einem Schieb- 
farren ſtund, der zwifchen die Stöde geführt wurde. Ex erhielt eine Be⸗ 
lohnung von 500 Fres., um ihn zur Sortfegung feiner Berfuche im Großen 
zu ermuntern, 

Die HHm. Gollinet und Malapert, Apotheker zu Poitiers, 
ſtellten zahlreiche Verſuche mit verſchiedenen Subſtanzen, freilich nur im 
Heinen Maaßſtab, an. Kin neues Mittel gegen das Oidium iſt nach 
benfelben das Heberziehen bee Stöde mit Seifenwafler, welchem etwas 
Thon beigemifcht- wurde. Es wurde ihnen ein —— von 
500 Fres. zuerkannt. 

Hr. Lefevre⸗Chabert legte den Landwirthen eine Reihe von 
Fragen über die Traubenkrankheit vor, die er (in 33 Exemplaren) mit der 
Beantwortung gegenuͤber, einſandte. Zur Aufmunterung in dieſem Unter⸗ 
ſuchungsverfahren, welches lehrreiche Aufſchluͤſſe verſpricht, wurden dem⸗ 
ſelben 500 Fres. zuerkannt. 


— — — — — — — 
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XXXV. 
Ueber die Bertilgung des Meinftod- Fallkäfers; von Hrn, 
— P Thenard. 
Aus den Comptes rendus, Nov. 1854, Nr. 19. 


Der Weinftod-Fallfäfer (Eamolpus vitis, Latr.; Cryptocephalus 
vitis, Geoffr) if ein an ®eftalt, Farbe und Gewohnheiten Dem Mais 
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kaͤfer aͤhnlicher Hemflügler, welcher wie biefer zu beftimmten Zeiten wieder⸗ 

fehrt ; ber &röße nach aber erreicht er faum das fogenannte Herrgotts⸗ 
vögelden. Er wird in Frankreich auch Kcrivain (Schreiber) genannt, 
weil er auf den Blättern und andern grünen Theilen des Weinftods, 
von denen er ſich nährt, Spuren zurüdiäßt, wie man fie mit einer Feber 
ohne Tinte erhielte, deren beide Spigen wohl offen find. Diefer leichten Bers 
wunbung ber grünen Theile des Weinftodd wurbe der von biefem Thier⸗ 
hen angerichtete Schabe zugeichrieben, welcher oft fo groß war, daß 
man nach 10 Jahren fchon einen Stod ausreißen mußte, ber fonft wohl 
30 Jahre fräftig getragen hätte Um zu ermitteln, ob darin wirklich 
ber Grund bes Uebels lag, oder ob etwa andere Drgane tiefer verlegt 
werden, ftellte ih im Jahr 1845 in meinem Weinberg zu Buny (bei 
Chalon= fur Saone) eine Unterfuchung an. 

Ich fand an den ergriffenen Weinftöden bie Rinde, das Holz und 
Marf in Ordnung. Die Wurzeln aber waren bei den meiften erfranften 
Stöden bedeutend verlegt, bei den gefunden nicht, Diefe Berlegungen 
waren ganz gleicher Art wie bei ben grünen Theilen. Die Wurzeln alfo 
find der Sig der Krankheit. Diefelben werben nicht von bem audgebil- 
beten Inſect, ſondern von befien Larve befallen, welche wie jene bes 
Maifäfers , ſich in der Erbe aufhält. 

Als ein Mittel gegen diefe Krankheit, welches für bie Larve ein 
Gift if, ohne der Pflanze au fchaden, wählte ich zuerft Schwefelcalcium 
(durch Gluͤhen von Gyps mit Kohblenpulver bereitet), gab e8 aber wieber 
auf, ohne ben ‘Erfolg ganz abzuwarten, um ein anderes zu verfuchen, Das 
in reichlicher Menge zu haben, leicht an Drt und Stelle zu fchaffen ift, 
und fehr kräftig ald Gegenmittel und zugleich als Dünger wirkt, 

Da bekanntlich bie. ätherifchen Dele auf die Inſecten toͤdtlich wirfen, 
fo mußten die Delpreßfuchen ber Eruciferen (freuzblüthigen Pflanzen) bier 
von fehr guter Wirfung feyn, was fich auch betätigte. Es ift dabei aber 
vorzüglich zu beachten, daß bie Delfamen vor bem Auspreffen nicht über 
640 NR. erwärmt werden, weil fie fonft Fein Atherifches Del mehr ent 
halten, und baß ihnen ferner zum Ausziehen bed Dels mittelft ber Preffe, 
möglichft wenig, höchitend 1 bis 2 Procent, Waſſer zugefegt werde. Die 
Wirkung folher Oelpreßkuchen, ald Dünger (wie das Schwefelcaleium) 
gefäet, war vortrefflih, und ale Weinftöde blieben gefund und frei vom 
Inſect, während bie zum Gegenverfuch mit biefem Mittel nicht vers 
fehenen Abtheilungen außerordentlich verheert wurben. Die Wirkung bes 
Schwefelcaleiumd war bei weitem nicht fo gut; dasſelbe wirkte unvers 
fennbar vertilgend auf die Infecten, war jedoch ald Dünger dem Wein- 
fo nicht fo zutraͤglich. Es verbient übrigens bemerkt zu werben, daß 
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bie als Gegenprobe für das Schwefelcalcium bienendeu, alfo nicht mit dem⸗ 
felben beftreuten Abtheilungen, fich fat in ebenfo gutem Zuſtand befanden, 
und zwar befhalb, weil fie im December gehadt wurden, welche Operas 
tion alfo ebenfalls einen zerftörenden Einfluß auf ben Fallkaͤfer haben 
muß, wahrfcheinlich in Folge der Aufloderung bed Bodens und baher 
feines tiefen Gefrierens im Winter. 

Am beften bewährten fih die Delfuchen, und zwar nicht nur bie 
von Reps und Kohlfaat , fondern auch die vom Leinbotter und befondere 
von weißem Senf. 300 Kilogr. Preßkuchen von weißem Senf, alle brei 
Jahre auf 4 Heftare Weingärten verbreitet, reichen hin, um folche von 
dieſen Käfern frei zu erhalten. Der Preßfuchen von fchwarzem Senf 
wäre wohl ber Fräftigfte; er ift aber auch der theuerfte und ließe befürchten, 
daß Samen von ihm im Weinberg zurüdbleiben, welche fchwer wieber 
auszurotten wären, 

Ich blieb beim NRepb» und Kohlſaat⸗Preßkuchen ftehen und bringe 
jährlich auf ein Drittel des Weinlanbes 1200 Kilogr. per Heftare. Die 
Preßkuchen von oben angegebener Beichaffenheit werden in einer Del 
mühle zu Bulver gemahlen, weldyes man von Mitte Februar bis Mitte 
März zu der Zeit verbreitet, wo ber Weinftod zum erftenmal gehadt wird, 
Zu dieſem Behufe trägt ber Winzer jeden Morgen in feiner Butte einen 
ber Bodenfläche, die er den Tag über zu baden hat (etwa 1/, SHeftare) 
entiprechenden Borrath (50 Filogr.) von Preßfuchenmehl herbei. Bon 
bemfelben fäet er eine Fleine Menge im Fluge aus, hackt fogleich bie 
Fläche Bodens, welche fie empfing, und fährt damit fo lange fort, ale 
feine Arbeit feine Unterbrechung erleidet. Es iſt mefentlich, dag man 
das Prepfuchenpulver in Eleinen Portionen ausftreue und dann fogleich 
bade, denn wenn basfelbe zu lange mit ber Yeuchtigfeit des Bodens in 
Berührung bliebe, fo fünnte ber größte Theil feines Atherifchen Dels in 
bie Luft verbunften, wo es bann nicht mehr gegen ben Käfer, fondern 
nur ald Dünger wirfen würde. 

1000 Kilogr. Preßkuchen koſten im Durchſchnitt 11,50 Fres.; per 
Heftare betragen demnach bie Koften 138 Fres. für brei Jahre, oder 46 
Fres. jährlich. Abgefehen von dem um 15 bis 20 Procent größern Er⸗ 
trag ber Ernte, hat man noch ben Bortheil einer längern Dauer des 
Meinflode, 


154 Misrellen. 


Miscellen. 





Ein Vorſchlag zu ſchnellſter Briefbeförberung auf Eiſenbahnen. 


Eine Roi in der Weferzeitung vom Sonnabend voriger Woche, betreffend eine 
Erfindung, Briefe mit der Gefchwindigfeit von 30 bis 35 Secunden per (englifche?) 
Meile zu befördern, erweckte in mir den Wunfd, bie Möglichkeit einer dazu nöthigen 
Vorrichtung mir vorftellen zu Fönnen. Die vor, einigen Jahren von einem Ameri- 
Faner vorgefchlagene Methode, einen Kolben durch ein Rohr hindurchzutreiben, ver: 
mittelft einer am Ende des Rohrs angebrachten Luftpumpe, Tann feinenfalle eine 
ſolche Geſchwindigkeit zulafien, wenn fie überhaupt ausgeführt if. Mir Fam ver 
Ginfall, ob fh wohl Raketen zur Fortfchaffung eines fehr leichten Wagens, mit 
ge Nädern von großem Durchmeſſer und fehr genau gearbeiteter Adhfe, auf Gifen- 
ahnen benuben ließen. Würde ein Eylinder mit conifcher Zufpigung, als Ber: 
Jängerung ber NRaketenhülfe, zur Aufnahme des Briefpafetes benust, fo Bönnte der 
Widerſtand der Luft und die Reibung ver Räder, weldhe zu überwinden ‚wären, Dod 
fein fehr großes Kraftmoment erfordern. Ob die Triebkraft einer Rakete Hinreicht, 
und die Dauer der Wirkung für eine beftimmte Entfernung nad Verſuchen zu be⸗ 
zechnen wäre, werben Techniker vwielleiht beurtheilen Eönnen. Liegen keine Erfah⸗ 
rungen vor, nad denen fih Berechnungen anftellen ließen, fo Fönnte die Herftellung 
eines derartigen Apparates zu einem Berfuche fo übermäßige Koften ja wohl nicht 
verurfahen. Zwar fann man fi nicht verhehlen, dag — wenn aud bie Kraft 
ausreiht — fih noch mande Schwicrigfeiten bei ber a finden würden, 
als: Yeuergefährlihkeit, Scheuwerden ber Pferde u. dgl. m. Allein, bei welcher 
en irgend einer Idee ins praftifche Leben hätten fi feine Schwierig: 
eiten gezeigt? 
"Dit, 31. Auguft 18854. G. Kindt. 
. Hr. Director Karmarfch begleitet dieſen Vorſchlag in den Mittheilungen bes 
hannoverſchen @ewerbevereing, 1854 Heft 5, weldhen wir fie entnehmen, mit folgen: 
den Bemerfungen: 

„In einer Zeit wie die unfere, wo buch die Ausbildung ber Ingenieur⸗Wiſſen⸗ 
ſchaften und das unermübliche Wirken unzaͤhliger geiſtvoller und praktiſcher Köpfe 
in dieſem Fache wahre Wunder geleiſtet werden, kann die Idee meines verehrten 
Freundes — überraſcht fie auch auf den erſten Blick durch ihre Kühnheit — gewiß 
ernſtliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Wenn man die engliſchen Perſonen⸗ 
Schnellzüge 1 engliſche Meile in 98 bis 100 Secunden durchlaufen fieht, und (laut 
Zeitungsnachricht) die Königin Victoria einen Weg von 135 engl. Meilen in 3'/, 
Stunden — 1 Meile in nicht voll 87 Secunden — zurüdgelegt hat, ſo flellt fi 
Briefbeförderung mit einer dreimal fo großen Geſchwindigkeit Teinesmegs als etwas 
Unerreihbares dar, fofern dabei menfchliche Begleitung nicht in Frage fommt. Die 
Geſchwindigkeit von 30 Secunvden für eine engl. Meile gibt 171 xhein). Fuß für 
eine Secunde; eine Büchfentugel durdfliegt 1500 Fuß, eine 24pfündige Kanonen: 
kugel 2300 Fuß in der Secunde, wogegen die vorgenannte Geſchwindigkeit noch 
Hein erfheint. Daß durch Raketen von angemeflener Größe und Labung die ge- 
forderte Bewegung erreichbar fenn würde, unterliegt Taum einem Zweifel. Gelänge 
es, für einen Heinen Dampffefiel eine Heizung zu erzielen, weldgehminbeftens 1 Stunde 
lang ohne äußere Nahhülfe gleihmäßig fortdauerte (— man muß dabei an Ein- 
rihtungen nad dem Principe der Lampen denken —); fo wäre vielleicht die Mög- 
lichkeit vorhanden, eine Art Dampf > Rakete zu conftruiren, Borfehrungen um 
den eilfertigen Ieblofen Briefboten auf der Endflation anzuhalten, dürften ſich leicht 
finden, wenn erft das Mebrige erledigt wäre. Das Alles ift ein weit ausfehendes 
Project, aber — gewiß Fein leeres Hirngefpinnft. 
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Ueber Darftellung ber gefärbten Metallfolien; von Dr. 2. Elsner. . 


Gs werden fo Häufig Anfragen gethan, über Darftellung ver gefärbten Metall: 
folien. daß ich hier einige Andeutungen über diefen wichtigen Gegenfland der chemi⸗ 
fhen Technik anführen will. Die gefärbten Metallfolien find fehr bünn gewalzte 
Zinnfolien; diefe werben nun vielfeitig gefärbt und zwar: Blau mit einer Löfung 
ven Indigo- Garmin, Roth mit einer Loſung von Garmin in Ackammoniafflüjfig- 
feit, Gelb mit einer Löfung von Saffren. Als Berbidungsmittel dient die reine 
Gelatine. Mifchfarben werben erzeugt durch Mifhung ber erwähnten Farbftofflöfun- 
gen unter einander. 

Die größte Schwierigkeit liegt in dem gleichförmigen Auftragen der Farbſtoff⸗ 
löfungen auf die Zinnfolten. Ein in techniſch-chemiſchen Arbeiten fehr erfahrener 
Chemiker glaubt hierin den Grund zu finden, daß fo außerorbentlih wenig Ba: 
brifen exiftiren, welche mit der Darftelung folcher gefärbten Metallfolien ſich be- 
fhäftigen. (Aus bes Berfafiers „die chemiſch-techniſchen Mittheilungen der Jahre 
1852 — 1854." ©. 66.) 


Neues griechifches Feuer. 


Wir haben vor einiger Zeit einen Bericht über ein neues flüffiges griechifches 
Feuer und defien Anwendung mitgetheilt Cpolytechn. Journal Bd. CXXAXHI ©. 
280), verfaßt von einem in biefer Sache ganz competenten höheren DOfficier. Hierin 
iR der Monat Aprit 1854 als der Zeitpunkt angegeben, wo tas Verfahren zum Ent: 
zunden bes Benzins ıc. buch die HHrn. Niepce aus Saint-PVictor und Bons 
taine entbedt wurde. Kin junger, eben fo beicheidener als geſchickter Chemiler, 
Hr. Blanche zu Puteaur, hatte aber ſchon am 10. März das Artillerie-Comite 
ur Prüfung feines griehifchen Feuers und der andern von ihm entdeckten brenn⸗ 
— und explodirenden Subſtanzen eingeladen, war folglich Hrn. Niepce in der 
Darftellung eines griechiſchen Feuers zuvorgelommen. Die brennbare Subftanz, 
welche Hr. Blanche in unferer Gegenwart auf ter Oberfläde eines fehr weiten 
Zubers verbreitet hat, entzündete fi unmittelbar in Berührung mit dem Wafler 
und ‚brannte vier bie fünf Minuten lang mit intenfiver Hitze, welche fih in beträcht- 
Iiher Entfernung fühlbar machte. Diefe brennbare Flüffigfeit befigt die ſonderbare 
Eigenſchaft, meldhe fie ihrer Dichtigfeit verdankt, auf der Oberflähe des Waſſers zu 
brennen, ohne baß fie En zu fehr ausbreitet, daher fie viel länger dauert als leich⸗ 
tere Subftangen. Hr. Blanche zeigte uns eine andere Flüffigfeit, wovon einige 
Gramme auf einem Strohbündel verbreitet, venfelben in einigen Minuten in Brand 
feßten, und wovon eine Fleine Menge, auf dem Fußboden eines Zimmers verbreitet 
und dur Begießen mit Wafler entzündet, fogleih eine folhe Mafle erſtickender 
Dampfe entwidelte, daß es ganz unmöglich geweſen wäre in biefem Zimmer zu 
athmen. Gines der merkwürdigſten Präparate des Hrn. Blanche iſt endlich ein 
ſchwarzes Pulver, ähnlich dem Schießpulver, welches er in Fleinen Haufen, an freier 
Luft, auf einem 4 bis 5 Gentimeter dien Brett abſetzte und behufs der Entzün⸗ 
dung mit feiner brennbaren Zlüffigfeit begoß. ine Biertelftunde nachher hörte man 
eine Detonation ähnlich: dem Knall.eines Heinen Mörferse, nur war derfelbe fchnei- 
dender und trodener; eine fhöne Rauchkrone bewegte fi wellenförmig über ver 
Stelle wo vorher das Breit und der Haufen befeuchteten Pulvers waren; von lebte 
rem blieb feine Spur zurüd, und bas in vier Stüden zerbrochene Brett lag in ber 
Naͤhe der Stelle, wo die Detonation flatt gefunden hatte, Diefes Pulver, durch eine 
Lunte angezündet, wäre augenblicklich explodirt und hätte dabei dieſelben Wirkun⸗ 
gen hervorgebracht. Hr. Blanche benutzte nur deßhalb feine Flüſſigkeit zum An- 
zünden, um fi vor der Exploſion zurüdzichen zu fönnen. Die Menge des anges 
wandten Pulvers betrug beiläufig vierzig Gramme. Govi. (Cosmos, Revue 
encyclopedique, November 1854, S. 529.) 





> 
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Ueber die Wirkung ber Gallusfäure und bes Gerbeſtoffs auf bie Eifen- 
und Thonerbebeizen ; von Prof. Calvert in Manchefter. 


Der Berfafler zog aus den Thatfachen, welche in einer Abhanblung zuſammen⸗ 
geftellt find, die er ber zu Liverpool verfammelten British Association mittheilte, 
folgende Schlüſſe: 1) daß in den Gerbematerialien ohne Zweifel der Gerbefloff vie 
Subftanz ift, weldhe mit den @ifenbeizen Schwarz lieferts 2) daß die Urſache weß⸗ 
halb die Gallusſaͤure nicht ſchwarz färbt, die if, daß fie das Gifenoryb in der Beize 
reducirt und tann ein farblofes und Lösliches gallusfaures Ciſenoxydul bildet; 3) 
daß die Gallusfäure die Eigenſchaft befigt Thonerdehydrat aufzulöfen, und auch bie 
Thonerbebeizgen von dem Zeug abzuziehen auf weldem fie befefligt worden find; 
4) daß die Urfache weßhalb Eriracte der Gerbematerialien keine färbenden Eigen: 
fhaften mehr befigen, die ift, daß in benfelben der Gerbeftoff in Gallusſäure um> 
gewandelt if; 5) daß die Ballusfäure die Cigenfchaft befist Eifen aufzulöfen und 
fih daher als eine wirkliche Eäure charakterifirt, während der Gerbeftoff, welcher 
biefe Wirkung nicht Hervorbringt, wirklich eine neutrale Subflanz zu feyn fcheint. 
(Athenaeum.) 


Ueber die Wirkung der Weinfteinfäure ꝛc. auf Baumwollen⸗ und Leinen» 
zeuge bei trodener und feuchter Hitze; von Prof. Calvert. 


Der Berfafier fand bei feinen Berfuhen , dag wenn man von Weinfteinfäure, 
Gitronenfäure oder Kleefäure 2 bis 4 Theile in 100 Theilen Waſſer auflöst, in die 
erkaltene Löfung Leinens oder Baummollenzeug taucht, denſelben dann in ber Luft 
trocknet, bei gewifien Temperaturen , denen man ihn Hierauf ausſetzt, die Zaͤhigkeit 
der Bafer vollſtaͤndig zerflört wird. Merkwürbigerweife findet diefe Wirkung orga- 
niſcher Säuren fogar bei den niebrigen Temperaturen von 1809, 2129 und 2609 
Fahr. (66°, 80% und 101° Reaumur) flat. Er fand au, daß bie Fafern von 
Baumwolle und Flachs, auf angegebene Weile vorbereitet, wenn man fie ber 
Ginwirkung des Waflerdampfes von 3 Pfd. Drud ausfept, zerflört werben. (Athe- 
naeum.) 


— 


Fabrication des Knoppern⸗Extracts. 


Hr. Earl Lang in Regensburg, war in Bayern für folgendes Verfahren paten- 
tirt, um den Farbſtoff aus den Knoppern ganz rein auszuzichen, ohne baß fi 
fremde Stoffe mit auflöfen. 

Die rohen Knoppern werben zu nit zu feinem Mehl gemahlen, mit heißem 
Waſſer tüchtig befprengt, fo, bis die Flüffigfeit abzulaufen droht. Um ber Feuchtig⸗ 
feit mehr Eingang zu verfchaffen , ift es nöthig, das aufgefchüttete Knoppernmehl 
nach jedem Ueberguß wieder umzufchlagen. Iſt dieß nun geſchehen, fo bleibt die 
Mafie 30 bis 36 Stunden ruhig liegen, um die Feuchtigkeit recht an fi zu ziehen, 
und den Gerbe- oder Farbſtoff aufzulöfen. Hierauf wird das fo befdafene Mehl 
auf eine hydrauliſche Preſſe gebraht, und durch die Kraft biefer Maſchine wird 
fämmtlicher Farbſtoff ausgepreßt. Das Product fommt nun auf Keflel, in welchen 
es fo lange verdidt wird, bis alle wäflerigen Theile entfernt find, was fi durch 
den Augenfhein ergibt. Diefe fehr einfache Manipulation ſchließt fh mit ber 
Trocknung des Ertracts auf mit Latten, Stroh und Leinwand bedeckten Stellagen, 
wo bie Waare fo lange liegen bleibt, bis fie fi von felbft in Feine Stückchen zer- 
beödelt, in welcher Form viefelbe in Fäſſer gepackt zur Berfendung gebracht wird. 
Die Manipulation liefert bei gutem frifhem Rohmaterial 53 bis 56 Procent Extract; 
geringere Qualitäten geben natürlich weniger, Doch ſtellt fih, unter Berückſichtigung 


Miscellen. 157. 


bes BPreifes, immer das erwä ‚nte Verhaͤltniß wieder ber. (Kunſt⸗ und Gewerbes 
blatt für Bayern, 1854,.©. 288.) 


Ueber die Prüfung der Alos auf Berfälfchungen ; von N. Gille, 


Sch empfehle hierzu das folgende neue Verfahren, welches ſich mir bei öfterer 
Wiederholung als volllommen ficher bewährt hat: man erhißt die verbächtige Aloe 
mit ihrem zehnfachen Gewichte Wafler, welches 2 bis 3 Procent Eohlenfaures Natron 
enthält, unter befländigem Umrühren, damit fih nichts an ben Boden bes Gefäßes 
hängt. Die Löfung erfolgt leicht, und beim Erkalten und Stehen feht ſich nichts 
ab, wenn die Aloe rein iſt; ift fie Hingegen unrein, fo feßen fih nicht nur bie 
fremden Harze, fondern auch die meiften anderen abſichtlich zugeſetzten Subflanzen 
und felbft die zufälligen Verunreinigungen ab. Zuweilen fann man ſchon während 
des Kochens an dem auftretenden Gerud die Gegenwart der Fichtenharze erkennen, 
aber ganz fiher findet man fie nad dem Grfalten und Abgießen der Yluffigkeit am 


- Boden des Gefäßes mit allen ihren charakteriſtiſchen Eigenſchaften. 


Bei ver eben erwähnten Behandlung der Aloe mit alfalifhem Wafler bleiben 
die Ockerarten, die A Knochen u. f. w., womit dieſelbe häufig ver- 
fälfcht vorfommt, natürlich gleichfalls ungelöst zurüd. Andere Beimifhungen, wie 
arabifhes Gummi und Lafrigen, dürften wohl nur in den theurern Aloeforten zu 
vermuthen feyn. Um diefe legteren nachzuweiſen, hat man nur nöthig, die Aloe 
mit ftarfem Alkohol zu behandeln, der jowohl das Gummi, wie auch den größten 

eil der Lakritzen ungelöst zurüdläßt. (Wittſtein's Vierteljahresfhrift für praf- 
tiſche Pharmacie, Bd. III ©. 563.) 


Ueber die Nachweiſung des Salicins in ſchwefelſaurem Chinin durch 
concentrirte Schwefelſaͤure. 


Bekanntlich färbt ſich das Salicin bei Berührung mit concentrirter Echwefel⸗ 
ſaͤure blutroth, das Chinin dagegen gar nicht, weßhalb dieſe Reaction benutzt wird, 
um erſteres im kaͤuflichen — u erkennen. Mehrſeitig war jedoch be⸗ 
hauptet worden, eine ſolche Verfaͤlſchung 9 nicht mehr deutlich au Se wenn | 
der Gehalt an Saliein im Ehinin weniger als 10 Procent betrage. Dieß veranlaßte 
den Apotyeler Acar zu Antwerpen zu einigen Berfuchen, welche zeigten, bag Chinin⸗ 
fulphat, welches nur 4,09 Salicin enthält, fi auf Zufag von concentrirter Schwefels 
fäure binnen weniger als 10 Minuten noch deutlich roth färbt. (Wirtflein’s 
Vierteljahresſchrift für prakt. Pharmacie, Br. II ©. 566.) 


un. — — — —— 


Chemiſches Mittel zur Unterſcheidung ber Achten China regia von ber 
China flava und allen übrigen Ehinarinden; von Oripefoven. 


Bekanntlich enthält die ächte China regia nnr Chinin, fein Cinchonin; alle 
alle anderen Ehinarinden enthalten aber außer Ehinin auch noch Cinchonin. Das 
Ehinin löst fih in Aether, das Cinchonin nicht; der Aether dient daher zur Unter: 
ſcheidung diefer beiden Alkaloide und kann natürlih auch angewandt werben, um 
die Acchtheit der China regia zu ermitteln. 

Zu diefem Zwecke digerirt man 1 Drachme ber fraglichen Rinde mit Unze 
Waſſer, dem einige Tropfen Schwefelfänre zugefegt find, ein paar Stunden lang, 
filtrirt, überfättigt das Filtrat mit Aebammoniakflüffigkeit, fügt ein gleiches Volumen 
Aether Hinzu, ſchüttelt um und ftellt in die Ruhe, worauf fi alsbald zwei Flüſſig⸗ 
Teitefhichten bilden. War die Rinde Achte China regia (calisaya), fo wird bie 
untere Schicht faft vollfommen Har erfheinen (weil das Chinin in Aether aufgelöst 
bleibt). Bei jeder anderen Chinarinde hingegen bleibt bie untere Schicht trübe und 
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fest Flocken von Cinchonin ab. “(Aus Journ. de med., durch Wittiflein’ 8 Viertel: 
jahresfhrift für praft. Pharmacie, Br. III ©. 565.) 


— ee Teil — —— 


Ueber die ſogenannte Schmelzbarkeit des Schildpatts. 


Wenn man von der Schmelzbarkeit des Schildpatts fpricht, fo darf man darun— 
ter nicht verftehen, daß die Abfälle desfelben in tropfbarflüffigen Zuſtand gebracht 
werden und von diefem aus wieber, wie etwa flüffiges Metall, die feſte Form ans 
nehmen können. Das Schildplatt wird zwar bei einer 100° R. etwas überfleigen- 
den Temperatur fo erweiht, daß es jeder Biegung fähig if, worauf es beim Er— 
falten die ihm gegebene Form behält. Aber bei diefer Steigerung der Wärme ver— 
ändert fih fein Aggregatzuftand weſentlich; es verliert feine Barbe, fein Bolumen 
vergrößert fih, und es fängt Hierauf an ſich zu verfohlen. In kochendem Wafler 
verändert es fich weniger, verwandelt fi jedoch darin durch fortgefeßtes Kochen in 
eine gallertartige Subſtanz. Chemiſche Agentien, z. B. cauftifhes Natron, laſſen 
ſich natürlih nicht anwenden, um das Schildpatt flüſſig zu machen, weil fie auf 
dasſelbe zerftörend einwirken. 

So wenig es bis jest gelungen iſt das Schilbpatt tropfbarflüffig zu machen, fo 
gewiß ift es, daß man feine Abfälle zu einer dem natürlihen Schildpatt ähnli» 
hen Maſſe durch Schweißen vereinigen fann. in Beweis dafür iſt das Löthen 
(Zufammenfchweißen) der Schilöpatt-Schalen; denn wenn fi zwei Schalen ohne 
weiteres Löthmittel fo zufammenfchweißen laſſen, daß, wenn die Operation mit eini⸗ 
ger Gefchilichkeit ausgeführt wurde, es felbit dem Kenner ſchwer wird die Löthflellen 
zu entveden, fo muß man offenbar aud mehrere Stüde und folglid Abfälle desſel⸗ 
ben mittelſt der Wärme vereinigen fönnen. 

Ein weiterer Beweis für meine Behauptung find die vor etwa 20 Jahren im 
Handel vorgelommenen Schildpatt-Dofen, melde aus fogenanntem „gegoflenen Schilb- 
patt” gemadt wurden. Technifche Zeitfchriften aus jener Zeit geben an, daß felbft 
gröbere Abfälle, in meffingene Formen gebracht, unter Wafler zu diefem Zwed zu: 
fammengef&weißt wurden. 25 Verſuche, die ich nad diefer Methode machte, um auf 


25 Hr. Gill, der befannte Herausgeber des Techn. Repository, beſchrieb in 
feiner Bl damals das Verfahren Tabakdoſen 20. aus fogenanntem ge: 
fhmolzenen ildpatt zu verfertigen, wie es ein in biefer Kunft fehr erfahre: 
ner Arbeiter öfters in feiner Gegenwart ausgeführt hatte (polytehn. Journal 
1828, Bd. XXVII ©. 370). Er benugte dazu bronzene Model aus zwei 
Stüden, wovon der eine in ben andern paßte, wie zwei Einſatzgewichte. Die 
untere Hälfte befand fih in einem eifernen Geftell, welches oben mit einer 
Schraube verfehen war, die auf die obere Hälfte des Models drückte. Ein Baar 
Model diente für das untere, und ein anderes Paar für das obere Stüd einer 
jeden Doſe. Nachdem die gehörige Menge zerkleinerter Schildpatt-Abfälle in 
jeden Model gethan war, ſetzte er den Gegenmobel auf, und drückte venfelben 
mittelft der Schraubenprefie nieder. Eine Anzahl auf diefe Weife vorgerichteter 
Model orbnete er in einem länglichvieredligen Keflel an, welcher Heißes Wafler 
enthielt. Sobald das Waller Hierauf zum Kochen gebracht war, zog er die 
Schraube des erfien Models an, dann die des zweiten und fo fort. Das Wafler 
wurde fortwährend fiedend erhalten, und das verbunftete durch Zugiefen von 
kochendem erfegt, bis der Gegenmodel nicht mehr niebergefchraubt werden konnte, 

. wo dann die Zwifchenräume in den Mobeln mit gefhmolzenem Schildpatt aus⸗ 
‚gefüllt waren, Die Köpfe der Schrauben biefer Prefien flanden über dem Wafler 
empor, damit man fie mittelft eines Schraubenfchlüffels leicht drehen konnte 
und die Preflen felbft waren feft im Keffel eingefeilt. — Hr. Gill unterlie 
nit zu bemerfen, daß die aus fogenanntem gegoflenen oder geſchmo 

‚ jenen Schildpatt verfertigten Artikel felten durchſcheinend n d. 
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foiche Weiſe Schildpatt⸗Schalen herzuftellen, blieben jedoch erfolglos. Auch in Indien 
find aus Schübpatt vollflommene Röhren verfertigt worden, wozu die einzelnen 
Streifen auf der ganzen Länge von vier Fuß mit großer Geſchicklichkeit zuſammen⸗ 
gelöthet werden mußten. 

Ich befite von foldem gegofienenen Schildpatt Bruchſtücke; es fleht dem natür- 
lichen Schildpatt nur in fo fern nad, als es einerfeits beim DBerarbeiten zu Käms 
men eine etwas zu große Spröbigfeit zeigt, ein Uebelftand welchem jedoch abzuhelfen 
wäre, andererfeit3 eine zu bunfle Farbe befigt. Nut befteht aber die Schönheit des 
natürlichen Schildpatts zunaͤchſt in dem eigenthümlichen euer feiner Farben. Diele 
Eigenschaft desfelben ift zwar in der neueften Zeit in Paris bei der Fabrication von 
gebeiztem Horn fo ziemlich erreicht worden; dagegen charakterifirt fih das Schild- 
patt durch feine Structur, welche in Ringen befteht, die auf feiner ganzen Fläche 
gleichmäßig vertheilt find. In Folge diefer Structur läßt das Schildpatt von feiner 
Seite eine Spaltung zu, ein Bortheil, der es für Kämme befonders geihägt macht; 
denn jelbft bei Kammen aus ben befiern Hornforten läßt fi ein öfteres Spalten 
der Bühne nit vermeiden. 

Dbgleih zu den Kämmen von Horn in der legten Zeit noch ein neues Sur- 
rogat, nämlich diejenigen von Kautfhuf Tamen, behauptet das Schildpatt doch fort: 
während einen fehr hohen Preis. Weld ein Gewinn ließe fih erzielen, wenn man 
im Stande wäre von 1 Pfund feiner Abfälle im Werth von 11/, Kreuzer, Schalen 
ven gleihem Gewicht im Werth von 28 fl. darzuftellen! Es wird aber wohl nie 
gelingen geſchmolzenes Schilbpatt darzuftellen, in welchem die Farben des natürlichen, 
Gelbbraun und Schwarz, in angenehmen Nüancen vertheilt find. Es wäre jedoch 
ſchon gemügend, wenn man nur eine farblofe oder gelbe Schale erzielen Fönnte, denn 
ih habe durch Bleioxyd-Chlorblei in Berbindung mit dem Beizmittel (Kalf), auf 
einem fafl ganz gelben Stud Schildpatt braune Fleden von Schwefelblei von ſolchem 
Beuer und foldher Haltbarkeit hervorgebracht, daB Kenner fie nad langer Zeit noch 
für fhöne natürlihe Flammen hielten. Der Grund, weßhalb das Schildpatt fid 
Ihöner ägen läßt als Horn, defien chemiſche Natur es befigt, ift wohl der, daß es 
weniger von fetten Beſtandtheilen enthält als das Horn. 

Mie weit es mir gelungen if, Schildpatt-Abfälle zu einem nod ver- 
wendbaren Blatte zu vereinigen, will ih nun mittheilen. 

Solche Abfälle, nämlich größere und feine (Schab⸗) Späne und Staub, welde 
ih mit großer Sorgfalt —2 der Reinlichkeit geſammelt hatte, ſo daß ich ſie 
ſelbſt mit den bloßen Händen nicht berührte, bringe ich in kleine Haufen; jeden ber: 
felben umwidele ih zwanzigfadh mit Fließpapier, welches in Waſſer gut getränft ift; 
diefe Baͤuſchchen rer, unter die Löthzange, ein Inftrument welches bereits im 
polytehn. Journal (Bd. CXVIII ©. 296) befchrieben wurde. Der Löthzange gebe 
ich die Hitze, wobei ein ungeleimtes teodenes Papier eine hellgelbe Farbe bekommt, 
und übe auf die Zange felbft, mittelft des Schraubftods, einen mäßigen Drud aus. 
Nach zehn Minuten nehme ich das Papier heraus, und lege es im reines Wafler, 
bamit es fich leichter von den Spaͤnen ablöst. Pan erhält fo eine filzartige Mafie, 
bei welcher man aber noch ganz deutlich die Lage der einzelnen Späne firht. Nach⸗ 
dem biefe Maſſe von allem Bapier gereinigt worden ift, bringe ich fie in kochendes 
Salzwaſſer, worin ich fie fo Tange fieden laſſe, bis fie etwas aufgequollen if. Hierauf 
bringe ih fie wieder in einen gleich ſtarken, jedoch größern Umfchlag von Fließ⸗ 
papier, wobei aber die einzelnen Stüde der Maſſe mit einiger Geſchicklichkeit zus 
fammengelegt werben müflen, entweder gleich auf einander, oder wenn man größere 
Platten wünfcht, fo, daß die Hälfte des einen Stüds die Hälfte des andern bebedt. 
Die von dem Waſſer Iosgelösten Späne ſchütte id oben darauf. Diefe ganze Lage 
bringe ich zwifchen zwei glatte eiferne Platten, denen id) die Hige ber Löthzange 

gebe, und übe auf die Platten felbft mittelft der Preſſe einen gleihmäßigen und zu— 
nehmenden Druck aus. Nachdem die Platten fo weit erfaltet find, daß man die 
Hand darauf leiden kann, nehme ich die Mafle heraus, lege fie einige Zeit in Faltes 
— und reinige ſie vom Papier, was dieſesmal ſchon mittelſt der Feile geſchehen 
ann. 

Ich erhalte ſo einen braunen Kuchen, der ſich wie natürliches Schildpatt ſägen 
und feilen läßt, und deſſen Abfälle denen von jenem vollkommen ähnlih find: nur 
zeigt die Dberfläche immer noch die Lage von einzelnen Spänen. Diefen Kuden 
bringe ich wieder in kochendes Salzwafler, laſſe ihn einige Minuten Tochen, trodne 
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ihn ab, und beftreidhe ihn dann auf beiden Seiten mit Theer; fo bringe ich en i 
zwiſchen zwei ſchwach erwärmte, polirte Meſſingbleche gelegt. mit benfelben zwiſchen 
bie ſchon vorher ermärmten eifernen Platten und übe auf das Ganze mit der Prefie 
einen der Stärke des Kuchens angemeflenen zunehmenden Drud aus. 


Die fo erhaltene Platte befigt ſo ziemlih die Eigenſchaften bes natürligen 
Schildpatts; fie läßt fi eben fo verarbeiten und mit anderen Schildpattſtücken zu- 
fammenlöthen, fie hat aber eine ſchwarze Farbe. Defienungenchtet wäre fie zu manchen 
Zweden brauchbar, 3. B. zu Käwumen, welde den Parifer Kautfhulfämmen an 
Güte gleichen würden und, im Großen fabrieirt, nicht theurer zu fichen kaͤmen als 
letztere. C. Burnig, Kammmacher in Stuttgart. 


Fließpapier, als Docht für Weingeiftllampen; von ©. 4. Forſter. 


Ein Dot in einer Spirituslampe if ein ganz unſcheinbares Ding, aber ein 
ſchlechter Docht macht einem viel zu fhaffen. Ich bediene mich feit Jahren als Docht 
eines zufammengerollten Streifens grauen Fließpapiers; ein folder Docht if 
fteif, Tann alfo ohne alle Schwierigkeit in bie ringförmige Deffnung ber Lampe eins 
geihoben werden, er faugt den Weingeift gut auf, kohlt nit und ſchiebt fly durch 
einen einzigen furzen Stoß, den man mit ber Lampe nad oben führt, heraus, fo 
weit es nöthig if. Alle Winden find dabei gänzlih überflüffg, (Wiitſtein's 
Bierteljahresfhrift für prakt. Pharmarie, Bd. III ©. 496.) 


Haustrant, nah Hrn. Barruel. 


Waſſer. 100 Liter 
Weineſſig Yon 
aſterzucker et 5 5 497, Kilogr. 
Veilchenblüthe ae 60 Gramme 
Sollunderblüthe 2 $ ii 40 
Sopfenblüthe . s n : ; 60 „ 
Bierhefe Fa a 12 „ 


Man bringt 20 Liter des Waflers zum Kochen, ſetzt die Blüthen bem kochen⸗ 
den Waſſer zu und lakt no fünf Minuten lang Fochenz dann nimmt man vom 
Feuer, feiht das Infufum durch ein Tuch, fhüttet es in ein Faß, feht darin ben 
Zuder zu, rührt mit einem Stab.um, ſchüttet das übrige Wafler hinzu, Hierauf 
den Eifig und zertheilt die Bierhefe mit der Hand im Faß, ıchüttelt dann ſtark um 
und verftopft. Nachdem das Ganze vier Tage fiehen blieb, zieht man bie Bein 
auf Flafhen ab. Diefes Getränf kommt auf 7 Eentimes per Liter (die bayerifche 
zn etwas über 2 Fr.) zu fliehen. (Journal de Chimie medicale, Octbr. 1854, 

. 632.) 


Buchdruckerei der I. G. Cotta’ fchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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XXXVI. 
Ueber die Mittel zur Vermeidung des Rauchs bei den Dampf- 
‚tefiel- Oefen; von Hrn. W. Woodcod. 


Vortrag desfelben in der Berfammlung der Eivilingenieure zu London am 14. Nov. 1854. 


Aus dem London Journal of arts, Decbr. 1854, ©. 446. 


Der Berf. begann mit der Erflärung der Natur des Rauchs in den 
Dampfkeſſel⸗Oefen, der Urfache feiner Bildung , feinen gasförmigen Bes 
ſtandtheilen und ber Temperatur wobei fie ſich entzünden ; dann befchrieb 
er eine Methode, wodurch die Entwidelung von undurchfichtigem Rauch 
mittelft einfacher, aber offenbar wirffamer Mittel verhindert wird, 


Die Bildung des Rauched, oder der fichtbaren Kohle, wird nur durch 
Die Unzulänglichkeit der in den Dfen gelangenden Sauerfloffmenge vers 
anlaßt, da bei ber Hite in dem Ofen die verfchiebenen Gaſe fich fchneller 
entiwideln, als ihre Verbrennung von der, in derfelben Zeit durch den 
Roſt dringenden Luft- oder Sauerftoffmenge bewirkt werden kann. Das 
Mebel wird durch die Wärme der Luft weientlich vergrößert, denn diefelbe, 
fowie fie duch ben Alchenfal in ben Roft gelangt, liefert eine Tem⸗ 
peratur von 200 bis 3000 Fahr. (75 bis 1080 R.), und da basjelbe 
Bolum Luft bei diefer Wärme ungefähr ein Drittel weniger Sauerftoff 
enthält al8 bei ber gewöhnlichen Temperatur der Atmufphäre, fo muß 
auch die Verbrennung des Brennmaterials, welche fie bewerkſtelligen fol, 
um ein Drittel weniger vollfommen feyn. 


Die einfachften Mittel zur Verhinderung der Rauchbildung beftehen 
in ber Zuführung einer großen Menge Sauerftoffs im verbichteten Zu- 
ftande, in Form von Falter Luft, zu dem Brennmaterial auf dem Roſt, 
und in ber weitern Zuführung binteichenden Sauerftoffs zu ben erhißten 
Gaſen behufs ihrer volftindigen Verbrennung, während fie mit dem 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXXV. 8. 3. 11 
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Kefiel in Berührung find; dieſe legtere Luft muß von folcher Temperatur 
eingeführt werben, baß die Gaſe, welche fich entwideln, nach und nad) 
entzündet werben. Wenn auf dieſe Weile bie anfängliche Verbrennung 
eine möglichit vollffommene iſt, fo wird bie Menge bes entwidelten Rauchs 
erfahrungsgemäß auf ein Minimum vermindert und ben ®ipfel ber Efle 
erreicht Faum eine Spur besfelben. 

Der Apparat, mittelft deſſen dieſer wunſchenswerthe Zweck vom Verf. 
erreicht wurde, beſteht aus zwei Theilen, von denen jeder ein ſehr ein⸗ 
facher Zufag zu dem gewöhnlichen Keffelofen if. Der erfle von biefen 
Apparaten befteht in einer doppelten Reihe dünner Eifenftäbe, welche 
horizontal und ihrer Laͤnge nach parallel mit einander liegen und zwar 
unmittelbar unter dem Roft, in dem Afchenfall. Jede Reihe von Stäben 
it wie ein Ialoufle, Gitter angeorbnet; die Stäbe haben ‚nämlich eine 
Neigung von 45° zum Horizont in ihrer Breitenrichtung. Die Stäbe ber 
beiden Reihen find fo in entgegengefegter Richtung geneigt und liegen fo 
eng aneinander, daß zwifchen deren anliegenden Paaren gar fein Zwifchen- 
raum flattfindet, aber weit genug auseinander, daß alle Cinders frei 
hindurchfallen fönnen und daß auch die Luft frei aufwärts: zu dem "Feuer 
gelangen kann. Die Stäbe haben biefelbe Länge wie der Roſt. Man 
begreift, daß die Wirkung dieſes Schirms darin beftehen muß, ben Aſchen⸗ 
fall gänzlich von der Hitze zu trennen, welche der Roft direct gegen unten 
ausftrahlt, fo daß durch Reflexion faum etwas von berfelben hindurch⸗ 
gehen kann. In der That fönnte nicht ein Waͤrmeſtrahl ben. Afchenfall 
von dem Ofen aus erreichen, ohne vier Meflerionen von rauen eijernen 
Flächen zu erleiden, welche von dem Strahl für deſſen weitere Berbreitung 
nicht8 mehr übrig Taffen würden. Huf diefe Weile wird. eine bedeutende 
Wärmemenge, bie biöher von dem Dfen in ben Alchenfall ausſtrahlte, 
von ba reflectirt wurbe und fo verloren ging, für ben Keſſel erhalten; 
Der Aichenkaften wird von ben bdurchfallenden Cinders nur wenig ers 
wärmt; auch kann dieſe Wärmequelle dadurch beliebig. permindert werben, 
daß man ben Afchenfall oft ausräumt. Eine andere Folge iſt Die, daß 
bie Luft, da fie von unten durch den Roft firömt, in den Aſchenfall nicht 
erwärmt wird, alfo kalt und nicht — wie es bei der gewöhnlichen Ein⸗ 
richtung der Fall ift — in verbünntem Zuftande zu bem Feuer gelangt, 
Durch die niedrige Temperatur der einftrömenden Luft wird auch Das 
Verbrennen der Roftftäbe großentheild verhindert und in Folge ihrer fait 
unveränderten Dichtigfeit bewirkt fie eine ftärfere und jchnellere Verbren⸗ 
nung bes Brennmaterials, nachdem fie durch den Roſt gedrungen ift. 

Ein anderer Theil der Vorrichtung ift Ipeciell der Rauchverbrennungs« 
Apparat. Er befteht in einer Neihe von an beiden Enden offenen Röhren, 


bei den Dampffeſſel⸗Oefen. 163 


welche von vorn nach hinten Horizontal durch den Dfen gehen und in ber 
Mauer des BVorbertheild der Brüde enbigen; diefe Röhren find mit Vens 
tilen zur Regulicung der in fle einziehenden Luft verfehen. Die Yeuer- 
brücke ift aber von ber eines gewöhnlichen Ofens verfchieden; fie ift hohl 
und in zwei Theile getheilt, von benen ber breitere unten auffteht, waͤh⸗ 
send der fchmälere mit dem Keffel in Berührung iſt. Zwiſchen benfelben 
ſtroͤmen alle Verbrennungsprobuete bes Ofens durch. Beide Theile ftehen 
durch andle an den Seiten mit einander in Verbindung, und bilden fo 
zufammen eine ringförmige Kammer, Die oben erwähnten Röhren treten 
in bie vordere Mauer diefer Sammer und ftellen folglich eine Verbindung 
zwifchen ihrem Innern und der Außern Luft her. Die Hintere Mauer oder 
Platte, fowohl am „bern Ende als am unten Theil diefer Kammer oder 
Brüde, ift nämlich mit. vielen Löchern verfehen, die von dem Innern der 
Drüde nad) dem Raum jenfeits derfelben fich öffnen und eine birecte Ber: 
bindung zwiſchen ber äußern Luft und ber Efie herftellen. Jenſeits ber 
erften Brücke befindet fich eine zweite maffive Brüde, die von ber obern 
Seite des Canals niedergeht; indem biefelbe den directen Canal an ihrem 
Plage unterbricht, verzögert fie den Abflug des Rauchs und der Gafe und 
veranlaßt deren vollfommene Sean innerhalb ded Raumes zwilchen 
ben Bruͤcken. 

Das Refultat diefer Einrichtung iR, bag ein Strom von ftarf ers 
higter Luft durch die Röhren in ben Dfen dringt, an ber Brüde durch 
die Löcher in deren hinterer Wand entweicht, Dann ſich mit den Ofen, 
gafen, welche ben Rauch juspenbirt enthalten, vermijcht und fo den Rauch 
in Flamme verwanbelt. 

Durch Einführung dieſes Apparates auf den Dampfichiffen würde die 
hobe Temperatur in der Heizfammer und in dem SKeffelraum vermieden 
werben, und bie Tampfichiffe wären nicht mehr, wie es ietzt ber Fall if, 
durch die Rauchwolfen, welche fie ausgeben, aus weiter Ferne -fichtbar. 
Würde man fie mit einer verfchiebbaren, fogenannten Teleffop » Efie ver- 
jehen, und dabei während des Betriebes eine horizontale Röhre mit einem 
fleinen Bentilator anwenden, fo konnte das Verbrennen bes Haupteanale 
und der Eſſe in hohem Grade vermieden werben. 

Die Anwendung des oben befchriebenen Apparates lieferte ſehr gute 
Reſultate; in der Brauerei ber HHrn. Meur zeigte ſich nicht die ges 
tingfte Spur von dickem Rauch auf der Effe. Die Koften- Erfparung fo 
wohl in Zolge der beffern Verbrennung ber Steinfohlen, als auch weil 
man |chlechtere Kohlen verwenden kann, fol volle 20 Brocent betragen. 


— 
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In ber nächften Berfammlung ber Civilingenieure. wurbe bie ber 
fchriebene Einrichtung von den Mitgliedern befprochen. Es wurde zugeger 
ben daß, obgleich früher genaue Verſuche über Die Größe der Berdbampfung 
nicht gemacht worden waren, ed boch unzweifelhaft feftftehe, daß bei Ans 
wendung ber neuen Einrichtung eine geringere Brennmaterialforte benutzt 
werden Fonnte und der Keſſel vollkommen feine Leiftung erfüllte, ohne daß 
fi von der Eſſe dunkler Rauch entwidelte, fo daß neben der Erfüllung 
ber gefeglichen Vorſchriften eine wefentlihe Erfparung erzielt wurde, 
Neuerlich wurde aber durch Berfuche mit einem 17 Zuß langen und 3 Zuß 
weiten cylindriſchen Kefiel nachgewieſen, daß 8%, Pfund Waſſer von 425. 
(4 R.) anfänglicher Temperatur mit 1 Pfd. Fleiner Neweaftle - Koblen 
verdampft wurden, ald man Woodcock's Apparat anwandte. Man 
fand, daß mit Fleinen Backkohlen eine beffere Berdampfung bewirkt wurde, 
als mit Sandfohlen von Llangennoch, und ohne alle Rauchentwidelung 
aus ber Eſſe. Die gußeifernen Brüden bed Ofens litten durchaus nicht 
von dem Feuer, da bie Luftſtröme das Metall BerpAlIMIPRUBIS kalt er⸗ 
halten. 


Sobald die Ventile an dem Apparat in der Brauerei der HHrn. 
Meur und Comp. verfchloffen waren, zeigte ſich dichter Rauch; als 
biefelben aber geöffnet wurden, vereinigten fich bie erhitten Gaſe mit dem 
Sauerftoff der Luft und bildeten helle Flammen, In der erwähnten 
Brauerei wendete man in der Regel Llangennoch »Steinfohlen an, nicht 
weil fie wohlfeiler find, denn fie leiften nicht fo viel als die Newcaſtle⸗ 
Kohlen, fonbern wegen ber Nachbarfchaft und deren Klagen, da fie wer 
niger dicken Rauch entwidelten. Mit dem befchriebenen Apparat bes Hrn. 
Woodeock Eonnten aber Heine Newcaftle- Kohlen verwendet werden, und 
ba biefelben nur 14 Shilling per Tonne koſten, die Llangennoch⸗Kohlen 
aber 28 Shill., fo erzielte man eine bedeutende‘ Erfparung, während ber 
Keſſelbetrieb mit denſelben ganz untabelhaft war. 


Im Princip find die Rauchverbrennungs » Apparate der HHrn. Wil 
liams und Woodeod ziemlich gleich, indem ber einzige wefentliche 
Unterfchieb zwifchen beiden darin befteht, daß erfterer die Einführung von 
falter Luft für nothwendig hält, während der andere die Erwärmung der 
Luft, ehe fie ſich mit den Gafen vermifcht, als vortheilhafter betrachtet. 
In diefer Beziehung äußerten fich in der Gefellichaft ſehr widerfprechenbe 
Meinungen; man gab übrigens zu, daß bie Anbringung des einem Saloufie- 
Gitter ähnlichen Schirms unter den Roftftäben neu und jedenfalls zwedc⸗ 
mäßig ſey, um die Ausftrahlung der Wärme in den Afchenfall (und daher 
auch in die Mafchinenfammer der Dampfichiffe) zu verhindern, Auch fey 
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man: baburch nicht verhindert, mit Spießen von unten zwifchen bie Stäbe 
zu dringen, ba gefchidte Heizer ftetd wie ein "T geftaltete Schürhafen von 
oben zwifchen die NRoftftäbe einzuführen pflegen, um ſie rein zu erhalten; 
nur nachläffige Helzer dulden eine Anhäufung ber Einder oder Klinker 
auf dem Roft, fo daß fie zwiſchen bie Stäbe fallen und bloß buch Ans 
wendung bed Spießes fortgefchafft werben fönnen. 

Die Anwendung von erivärmter Luft wurde als zweckmaͤßig erachtet, 
weil, wenn die Luft Falt einftrömt, durch die Abkühlung der mit ihr zu 
vermifchenden Gaſe ein gewiſſer Verluſt entftehen muß, welche Wirkung 
aber nicht ftattfinden kann, wenn bie einftrömende Luft eine gewiſſe Tem- 
peratur angenommen hat. Bei dem William 8’fchen Syſtem hatte man 
diefen Umftand dadurch zu vermeiden gefucht, Daß man die Luft burch 
viele Fleine flatt weniger großen Deffnungen einftrömen ließ. Durch Ver⸗ 
größerung ber Anzahl ber Deffnungen und durch vorherige Erwärmung ber 
eingeführten Luft hinter ber Brüde, Tann aber offenbar ber Zweck noch 
ficherer erreicht werden; bie Einführung -fehe ftarf erhigter Luft unter bie 
Gasretorten ift feit Jahren, in Verbindung mit einer hohlen Brüde, als 
ſehr vortheilhaft befunden worden. Zur Unterftügung diefer Anficht wurbe 
auch erwähnt, daß auf dem „Citizen“, einem ThemfesDampfboote, ber 
dichte Rauch lediglich dadurch verhindert worden fey, daß man in ber 
Feuerthür eine Reihe paralleler Gitter von Draktgaze anbrachte und fo 
die Luft in fehr dünnen. Strahlen frei einftrömen ließ. Es wurde ba- 
durch an Brennmaterial erſpart, ohne bag man an Geſchwindigkeit ber 
Fahrt einbüßte, oder den Heizer mehr beläftigte. Eine hohle Brüde wurde 
ebenfall® angewendet, und ein Blaferohr ging von dem Fuß des Canals 
aus und öffnete fich in der Une, woburd eine weitere gute Wirkung 
hervorgebracht wurde. "' 

Man zeigte in der Berfammlung dad Modell einer hohlen gußeifernen 
Brüden Platte mit einer Reihe von fenfrechten Rippen, welche fo ans 
geordnet waren, baß fie Röhren bildeten, bie von dem Aſchenfall zu 
dem Scheitel der Brüde führen, wo fich bie Luft mit ben heißen 
Bafen vermifcht und als Flamme abzieht. Die Luftſtroͤme ſchuͤtzen dieſe 
Brüdenröhren gegen bie Zerftörung, indem fie ihnen bie Wärme ent 
ziehen. 

’ Die Einführung von Falter Luft — andererſeits aus dem Grunde 
befuͤrwortet, weil eine Luftmaſſe, welche in duͤnne Strahlen zertheilt iſt, 
ſich nicht wieder vereinigt, ſondern jeder Strahl ſeinen beſondern Weg ver⸗ 
folgt, bis er ſich mit den heißen Gaſen vereinigt. Deßhalb wurde auch 
das Einftrömenlaffen der Luft mittelft der durchlöcherten Feuerthür, fo daß 
fie ber das glühende Brennmaterial binziehen muß, fehr vertheibigt. 
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Mehrere Mitglieder erflärten fih dahin, dag mechanifche ober andere 
Mittel angewendet werben follten, um das Berhältnig bes Sauerfloffes 
je nach ber Hige des Brennmateriald auf den Roftftäben zu regulixen; 
bieß werde offenbar durch die Seitenröhren bes Woodcock' ſchen Apparate 
fiher erreicht; denn es fey erwieſen, daß bie Geſchwindigkeit bes Luft 
ſtromes durch die Röhren im genauen Berhältniffe zu dem für das Brenn- 
material nöthigen Sauerftoff ftand. Daß Die Luft auf ihrem Wege wirklich 
erhigt wurbe, bewies ein gegen die firahlende Wärme gefchüpter Ther⸗ 
mometer, welchen man in ben Canal ftedte, ber mit ber hohlen Brüde in 
Verbindung flanb. 

Bei ber Frage über bie Anwendbarkeit der meiften Syſteme zur Ber- 
binderung ber flarfen Rauchentwidelung kommt übrigens bie Yläche bes 
Teuerroftes und die Größe bes Keffeld fehr in Betracht; benn wenn beide 
befchräntt find, fo daß fie einen fehr raſchen Zug erfordern, jo kann feine 
hinreichende Vermiſchung der Gaſe mit Luft und folglich feine vollfommene 
Verbrennung berfelben flattfinden. 
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Verbeſſerungen an den Kolben der Dampfmafchinen und Lo- 
comotiven, von Hrn. Ramsbottom zu Rancheſter. 


Nach dem Mechanics’ Magazine aus dem Bulletin de la Societe d’Encourage- 
ment, October 1854, ©. 620. 


Dit einer Abbildung auf Tab. ILII. 


Die folgenden Bemerkungen find einer Abkandlung entnommen, welche 
ber Erfinder im Mai 1854 in ber Berfammlung ber mechaniſchen In« 
genieure zu Birmingham vortrug. 

Daß ed wünfchenäwertd ift, jagt Hr. Ramsb si m, für bie Dampf». 
mafchinen einen möglichft leichten, einfachen, babei aber dichten und nur 
ſehr wenig Reibung veranlafjenden Kolben zu conftruiren, erleidet keinen 
Zweifel und wäre beſonders bei den Locomotiven ein großer Bortheil. 

Der bier zu beichreibende Kolben nähert fich fehr diefen Anforderungen. 

Der Hauptzwed, den man zu erreichen fuchte, war, bie Bleichförmig- 
feit des Drudes auf die Flächen Einheit zu unterhalten und Dampfverluft 
zu vermeiden, indem man ſoviel ald möglich Die Größe ber ber Reibung 
ausgeſetzten Blächen zu vermindern trachtete. Dieß gelang in bem Ber 
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haͤltniß von 141 zu 42 bei einem Kolben, von: 0,457 Meter (18 300) 
Durchmefler, .umd Hr. Ramsbot tom glaubt, daß die.Reibung in dem⸗ 
ſelben Berhältnif vermindert wurde, weil er fie in dem vorliegenden Fall 
ald der reibenben Fläche annähernd proportional betrachtet, 

Fig. 37 fleht biefen Kolben im fenfrechten Durchfchnitt bar; er bes 
fteht aus einem Stüd Gußeiſen A, ohne Dedel, ohne Bolzen und ohne 
Muttern. 

Man befeftigt ihn auf dem conifchen Theil feiner Stange mittelft einer 
Mutter. Auf ber Peripherie des Kolbens find drei Nuthen oder Ver—⸗ 
tiefungen B,B eingedreht, von denen jede 6 Millimet. (3 Linien) breit 
ift, welche eben fo weit von einander entfernt und 8 Millimet. (4 Linien) 
tief find; dieſelben nehmen elaftifche Garnituren ober Liederungen auf. 
Diefe Liederungsringe können aus Mefling, Stahl oder Eifen beftehen, 
werben Durch ein Ziehelfen gezogen und haben ſolche Dimenftonen, daß 
fie die Salzen ausfüllen; man gibt ihnen bann Die erforderliche Krüm⸗ 
mung über einer Freisförmigen Schablone, deren Durchmeffer etwa um 
ein Zehntel größer als derjenige des Cylinders ift, und bringt fie fo an, 
bag fie in den Oeffnungen nicht hervorftehen. 

Diefe ringförmigen Liederungen werden gegen bie innern Wände bes 
Cylinders durch ihre eigene Elaſticitaͤt gebrüdt, welche hinreichend ift, um 
jeden Dampfverluft zu vermeiden. 

Die Fugen der Ringe liegen nicht übereinander und find in der un 
teren Hälfte bes Cylinders — es handelt ſich Hier um geneigt ober hori⸗ 
zontal liegende Locomotivcylinder — vertheilt. Der Kolbenkörper ruht auf 
ber Wand biefer Hälfte, und verhindent fo den Dampf zwifchen die beiden 
Dberfläcdhen zu dringen, Könnte der Dampf aber, durch irgend einen 
Zufall, über bie .erite Zuge hinauskommen, fo würde er doch ficher nicht 
durch bie aweile, und noch viel. weniger durch die Dritte Lieberung dringen 
fönnen. 

Um dieſen Rolben in den gewöhnlichen Dampfmafchinen mit flachen 
Dedeln benugen und ben ſchaͤdlichen Raum ausfüllen zu können, welcher 
einen Dampfverluft veranlaffen würde, befeftigt man bie Ho5lgegoffene 
Füllung C,C an dem innern Theil des Dedeld durch Niet. Da der 
andere Dedel Feine ſolche Füllung bat, jo wird fein Gewicht auch nicht 
vermehrt und er läßt fich Daher auch leichter handhaben. 

Nach Angabe des Erfinders find bie Vortheile dieſes Kolbens nach—⸗ 
ſtehende: 

1) Eine große Gewichtsverminderung; denn ein gußeiſerner Kolben 
dieſes Syſtems von 0,381 Meter (16 Zoll) Durchmeſſer wiegt nur 39,90 
Kilogr, (84 Pfd.), während ber Teichtefte nach ber bißherigen Gonftruction 
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53,96 Kil. (113 Pd.) wiegt. Wird der neue Kolben aus Schmiebeeifen 
ober Meffing verfertigt, fo kann ex noch leichter gemacht werben. 


2) Einfache Conftruction und wohlfeile Herftellung, indem ber Kolben, 
abgefehen von feinen Drei Liederungsringen, nur aus einem Stüd befteht, 
und, nachdem er gegoflen worden ift, Feine andere Arbeit erfordert, ale 
das Abdrehen des cylindrifchen Theils und das Einbrehen ber drei Falzen, 
fo wie das Außbohren Des Loch in der Mitte, welches die Kolbenftange 
aufnimmt. Die Lieberungdringe, welche Durchgezogen und nur gebogen 
find, koͤnnen daher mit geringen Koften hergeftellt werben. 


3) Die Unmöglichkeit in Unorbnung zu gerathen, da ber, Kolben 
weder Schrauben noh Muttern und eben fo wenig Splinte noch Stifte 
hat, welche ausfallen und Unfälle veranlaffen fonnen. Da die Liederungs- 
ringe in ihre Salzen eingelafjen find, fo koͤnnen fie auch nicht fehlaff 
werden. 

4) Eine Verminderung ber Reibung, welche ſowohl burch bie Ges 
wichtöverminberung des Kolbens, ald auch burch die Verkleinerung ber 
elaftifchen, gegen ben Gylinder drüdenden Oberfläche veranlagt wird. Das 
Perbältniß diefer Oberfläche bei dem neuen Kolben von 0,457 Meter 
Durchmeſſer ift 42/141 derjenigen ber gewöhnlichen Liederungen von 
0,063 Meter Stärke; Hr. Ramsbottom fchreibt biefem Älnterfchiebe 
kauptfächlich Die beobachtete Erfparung an Brennmaterial zu, wovon unten 
bie Rede ift. 

Das erſte Baar foldher Eylinder wurde im Sanuar 1853 in Gebrauch 
genommen und feitbem hat man noch andere Paare angewendet, welche 
alle den davon gehegten Erwartungen entiprachen. ine neue Garnitur 
von brei Lieberungsringen koſtet 3,25 Fr. (26 Sgr.) und Tann Fahrten 
von 4800 bi8 6400 Kilometer (690 His 1200 beutfche Meilen) Länge 
aushalten. Die Unterhaltungsfoften diefer Liederung find etwas geringer, 
als bei einer einfachen Hanflieberung. 

Eine genaue Aufftelung der Brennmaterialfoften bei den erften 15 
Rocomotiven, welche folche Kolben erhalten Haben (diefe Locomotiven, welche 
zwifchen 4 und 16 Monaten im Betriebe waren, burchliefen eine Gefammt- 
länge von 434,378 Kilometern oder 62,054 deutſchen Meilen), dat nach 
gewiefen, daß auf 4 Kilometer Sahrlänge 1,60 Kilogr. weniger Brenns 
material verbraucht wurden, als bei benfelben Mafchinen während einer 
vierjährigen Betriebözeit mit den früheren Kolben. 


Der.neue Kolben ift Daher entiveder wegen der Genauigkeit womit 
er ausgeführt wurde und ber dadurch veranlaßten geringern Dampfverlufte, 
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oder wegen ber Verminderung ber Reibung ‚ Weit befler ; als Bean 
nee er erſeht. 





Nachdem Hr. Ramsbottom feinen Vortrag beendigt Hatte, legie 
er ber Berfammlung ein Mobell feines Apparats und einen Kolben ver, 
welcher 15 Monate im Betriebe geweſen war und 31,636 Kilamet. (4520 
beutfche Meilen) durchlaufen hatte; auch producitte er alte und nene Lie⸗ 
derungen. 

Der Vorſitzende fragte den, Erfinder, ob er genaue Nachweife über 
bie Leiftung ber Locomotiven vor und nach Einführung feiner Kolben vor« 
legen könne. Hr. Ramsbottom theilte dann eine Ueberſicht des Brenn» 
matexialverbrauchs bei den mit dem neuen Kolben verfehenen Locomotiven 
und ben nämlichen Mafchinen während ber vorhergehenden vier Jahre mit; 
baraus ergibt fi eine Erfparung von 12 Procent an Brennmeterial. 

Hr. Jobſon Auferte fih dahin, daß bie Verbefferung bes Kolbens 
alkein eine fo bedeutende Erſparung nicht habe veranlaffen fönnen, und daß 
bie Locomotiven ohne Zweifel vorher in fihlechtem Zuſtande geweſen feyen. 
Hr. Rams bottom entgegnete, daß bie Bebienung dieſer Mafchinen vor 
und nach feinen Verfuchen im Wefentlichen diefelbe gewefen fey, und baf 
man daher Feine andere Urfache ber beobachteten Brennmaterial⸗Erſpa⸗ 
rung finden könne. Er fügte ‚bei, daß auf verichiebenen Eifenbahnen 
etwa 120 von feinen Kolben im Gebrauch feyen un N auf eine 
genügende Weiſe wirken. 

Die Frage des Hrn. Everitt, ob ſchon einige Berfuche mit dem 
Kolben bei ſtehenden Dampfmafchinen gemacht worben feyen, beantwortete 
Hr. Ramsbottom bahin, daß er nur ein Paar foldher Verſuche an⸗ 
geftellt habe, baß aber ber größte bisher von ihm benutzte Kolben nur 
einen Durchmefjer von 0,457 Meter (18 Zoll) Haste, . 

Hr. Mathews wuͤnſcht zu wiflen, ob ber. neue Apparat für bie 
Locomotiven geeigneter fey, als für die feſtſtehenden Mafchinen, Darauf 
erwiderte Hr. Ramsbottom, baß bie Horizontale Stellung, wie bei ben 
Locomotive⸗Cylindern, die-günftigere für biefen Kolben fey, deſſen Körper 
auf die Fugen der Lieberungsringe drückt und fie Dampfdicht zu verfchliegen 
firebt, weil alle biefe Fugen auf ber untern Hälfte der cylinbrifchen Fläche 
vorhanden find. Bis jept feyen nur zwei von feinen Kolben bei fefifichen 
ben Mafchinen angewendet werben, nämlich. an einer verticalen Dampf⸗ 
mafchine und an einem Dampfhammer, unb bei ‚beiden habe man eine 
vollfommene Dampfbichtheit erreicht. Er bemerkte noch, daß ein großer 
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Vortheil biefer Kolben in ihrer Leichtigkeit beftehe, und daß dieß beſonders 
bei ben Locomotiven von Wichtigkeit fey; denn ein Lolben von 18 Zoll 
Durchmeffer wiege nur etwa 115 Pfb., während Die gewöhnlichen ein 
Gewicht von etwa 250 Pid. Haben, daher über boppelt fo ſchwer fint. 
Der Borfigende fragte nach dem Preife der neuen Kolben im Ber- 


gleich mit bem bisherigen. Hr. Rams bottom erwiberte, daß der Preis⸗ 


Unterfchled von ber Einrichtung der früheren Kolben abhänge, baß aber 
bon allen bisherigen die er gebraucht habe, Feiner weniger ald das Drei 
fache des feinigen koſte. Cine fo bedeutende Erſparung rührt daher, daß 
Das neue Organ aus feinem Foftbaren Theile befteht und daß bie einzige 


Bearbeitung besfelben fih auf das Bohren bes Loches in ber Mitte und 


das Abdrehen der Peripherie befchränft. Die Liederung befteht bloß aus 
Eifendraht , welchem mittelft‘ eines Zieheiſens noch Die gehörige Form er- 
theilt und der dann mittelft eines Durchganges zwifchen Walzen Bm 
wurde. | 

Auf die Frage des Hm. Payne, ob die Liederung mit tem Durch⸗ 
meſſer des Cylinders an Dicke zunehmen muͤſſe, erwiderte Hr, Rams⸗ 
bottom, daß ſeine Erfahrung ſich auf Liederungen von den erwaͤhnten 
Dimenſionen beſchraͤnke und dieſelben als vollkommen ausreichend befun- 
den wurden; die Cylinderdurchmeſſer haͤtten 12 bis 18 Zoll betragen, 
bei weiteren muͤſſe aber nothwendig eine ſtärkere Liederung angewendet 
werden. 

Hr. Ehellingworth bemerkte, bag man feine Mittel erwähnt 
habe, um ein Drehen der Ringe zu verhindern, woburch bie Fugen ein⸗ 
ander gegenüber zu ftehen fommen fönnten. Hr. Ramsbottom em 
wiberte, daß bei feinem: erften Verſuche mehrere Kolben mir zwei ſtatt 
drei Meberungen hatten, und daß er anfänglich jeden Ring in feinem Falz 
mittelſt eines Nietes zu befefligen beabficdhtigte, um eine Treisförmige Bes 
wegung zu verhindern; daß er jedoch diefe Idee bald wieder aufgegeben 
habe, weil die Erfahrung gezeigt habe, daß fie unnuͤtz ſey; daß jeboch 
eine geringe Verſchiebung der Liederumgeringe vortheifdaft fen, weil da⸗ 
durch die veibenden Oberflächen verbefjert würden; und daß ſelbſt in bem 
ſehr unmwahrfcheinlichen Fall, wo alle drei Fugen über einander zu liegen 
Iommen, bee Dampfverluft bei — Kolben» Einrichtung faft Rull ſeyn 
würde 

Hr. Mathews bemerkte, baß eine Freisförmige Impulfion, welche 
bie Mederungsringe zu verſchieben fucht, fo daß ſich die Fugen treffen 
formen, auch die Wirkung haben müfle, deren Sage ſofort wieder zu vers 
— en eigtie dem J abzuhelfen. 
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Schmiede -Mafchine von Hrn. Hatterslen zu Keighley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1854, Mr. 12 
Mit Abbildungen auf Tab. 111. : 
Der Erfinder bat ſich BVerbefferungen an der Mafchinerie zum Schmie⸗ 
den von Eiſen und andern Metallen patentiren laſſen, welche in einer 
Combination von Geſenken oder Hämmern beſtehen, zwiſchen denen bie 
Schmiebeoperation bewirkt wird. Diefe DVerbefferungen veranlaffen wer 


fentliche Vereinfachungen und Zeitverkürzungen, fo- daß in ben meiften 
Fällen der Proceß in einer Hige ausgeführt werden Tann. 


Die Abbildungen Fig. 20 bis 24 erläutern dieſe Berbefferungen in 
Anwendung auf Ryber’s Schmiedemafchinen. 7 Fig. 20 ift eine Anſi icht 
von vorn; Fig. 21 .eine Endanſicht ber ganzen Mafchine. Fig. 22. die 
vorbere Seite. bed obern combinirten Geſenkes; Fig. 23 bie vordere Excite 
bes untern Geſenkes; Fig. 24 ein fenfrechter Durchfchnitt bes obern und 
untern sombinirten Sefenfes und Ku a ober Stäbe N nad ber 
Linie 1 —1. 

In Dem Gerüft A ber Maſchine iſt die — Ereentekum- br 
Kamm Welle B angebracht, welche auf gewöhnliche. Weite durch Treibs 
und Leerrollen C umgetrieben wird. Die auf dieſer Welle fipenben. Ex⸗ 
centries D, D geben waͤhrend der Umdrehung ber Welle ben Geſenken E, E 
eine ſchnelle fenfrechte Bewegung und es gleiten dieſelben in Führers an 
dem Gerüft. Die Ercentrics wirken auf Die Anfäbe, Angeln aber Stiele 
ber obern Geſenke und ihre unterm Enden haben Vertiefungen zur. Aufs 
nahme der Gefenfe F und G. Die Gefenfangeln.; find, mit. Gebern H, H 
verfehen, von denen fie nad). jeber , niedergehenben Bewegung ber Ercens 
tries gehoben und getragen werben. Die. untern Gefenfe-.F’, G‘ fin. an, 
ben untern Geſenkanſaäͤtzen I, I befeftigt und dieſe können "mittel Verbin⸗ 
dungen und Schrauben am untern Ende hoͤher oder niedriger geſtellt 
werden. Die untern Geſenkanſaͤtze, welche die gewoͤhnlichen flachen Ber 
fenke enthalten, ſtehen auf einem elaftiichen Mittel, io, daß das untere 
Geſenk einen gewiſſen Grad ber Elaſticitaͤt erhält und die Stöße vermin- 
dert, welche durch die — der PEN — Der untere Ge⸗ 
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ſenkanſatz, welcher das combinirte Geſenk enthält, ruht auf dem Excen⸗ 
tricum oder Kamm K, welches auf einer Welle fipt, die mit einem Hebel L 
am äußern Ende verfehen iſt, der ben Zwed Bat, das untere Gefent, 
wenn es erforderlich ift, zu Heben. - 

Bisher war zum Schmieden ober Formen von Stüden durch mecha⸗ 
nifche Mittel ein beſonderes Paar von Gefenfen bei jebem folchen Proceß 
erforderlich, und jedes biefer Paare hatte feinen befonbern Anfag ober feine 
befonbere Angel. Es wurde baher das Nieberbrüden bes Metalles von 
einem Gefenkpaar, bie Bildung eines hervortretenden Theils an dem Stüd 
durch ein zweites, das Abfchneiden ober Abhauen von einem Eifen » ober 
Stahlftabe durch ein drittes Paar bewirkt u. ſ. f., und fo hatte man für 
jeden befondern Proceß ein befonderes Geſenkpaar. Die zur Bewegung 
bes anzufertigenden Stuͤcks aus einem Geſenk in das andere erforberliche 
- Zeit iſt aber bedeutend, fo daß das Schmieden oder vielmehr Prefien bes 
Artikels nicht in einer Hitze bewirkt werden kann, was Koften und fons 
ſtige Nachtheile veranlaßt. 

Bei ben vorliegenden Berbefferungen find die Blächen ber Geſenke 
mit einander verbunden, liegen dicht aneinander und haben gleichen Anfat 
ober Angel, fo bag man ben zu bearbeitenden Stab von Eifen ober Stahl 
fogleich von einem Oberfläcdhenpaar zu dem andern bringen, dadurch viel 
Zeit erfparen unb ben Artikel in einer Hige ausfchmieden farm, wodurch 
er weit gleichartiger wird, als bei bem gewöhnlichen Verfahren. 

Die Oberflächen des in Fig. 22 und 23 abgebildeten combinirten 
Geſenkpaares Haben ben Zweck, den mittlern Theil von Spindeln, wie fie 
zum Spinnen und Dupliren ber Baummolle ıc. angewendet werben, zu 
fehmieden; ihre Form muß natürlich ſtets dem barzuftellenden Artifel 
entfprechen. | | 

Es follen nun noch einige Bemerkungen über die Anfertigung bes 
mittlern Theils einer ſolchen Spindel mit Hülfe der Mafchine folgen. 
Der Eifens oder Stahlftab, welcher ald Material zu ber Spindel dient, 
wird in einem Ofen rothglühend gemacht und dann von dem Arbeiter bei 
M zwifchen bie Geſenke gebracht; das untere Geſenk wird von bem Ers 
centeieum K von bem Arbeiter mittelft des Hebeld L gehoben. Dadurch 
wird die Verftärkung ber Spindel, in geringer Entfernung von dem Stabe, 
in noch rohen Umriſſen gebildet. Er wird dann fegleich weggenommen 
unb ber Theil des Stabes zwifchen feinem Ende und ber vorher roh 
vollendeten Verftärfung durch die flachen Gefenfe F,F’ bis zu dem vers 
Iangten Durchmeffer oder ber verlangten Größe niebergedrüdt. Darauf 
wird er weggenommen und nach N gebracht, fo daß durch ben Nieder 
gang des obern Geſenkes mittelft Einwirfung ber obern Welle und durch 
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ben Aufgang bes .untern Gefenfed in Folge der Wirkung bes. untern Gr 
centrich, welches der Arbeiter mittelft des Hebels bewegt, das vorher 
niebergebrüdte Ende, bie roh geformte mittlere Verſtaͤrkung und eine bins 
reichende Länge des Stabes, um das zweite Ende der Spinbel zu bilten, 
vermittelft der -Ichmiebenden Oberfläche der Geſenke vom Dem Stabe abge⸗ 
ſchnitten wird. Das fo abgefchnittene Stud wird nun weggenommen und 
daB zweite Ende der Spindel wirb bis zu ber. erforderlichen Stärfe auf 
biefelbe Weiſe wie das erftere mittelft der flachen Geſenke F und F’ aus⸗ 
geftredt. Dann bringt man es zwilchen die Geſenke bei O, fo baß bie 
beim vorhergehenden Verfahren roh gebildete Verftärfung direct über bie 
Vertiefungen in dem Geſenk gelegt wird, damit durch den Niedergang bes 
obern Geſenkes und den Aufgang des untern das Metall die Form ber 
Vertiefungen in den Gejenfen annimmt und die Verftärfung ber Spindel 
ihre eigentliche Form befommt. Die auf dieſe Weiſe geſchmiedete Spindel 
wird nun in ©efenfen auf die gewöhnliche Meife weiter bearbeitet und 
vollendet. Die ganze Arbeit wird in einer einzigen Hitze bewirkt, wenig⸗ 
fiens kann dieß bei einer gewöhnlichen Spindel geſchehen, wogegen fleine. 
Spindeln und andere Gegenftände, welche leicht kalt werben, nochmals 
gewärmt werben müflen. 


XXXIX, 


Mafchineu zur Fabrication der Sägen, welde fib I. 8; 
. Howell, Stahlfabrilant zu Sheffield, und William 
Samiefon, Mechaniker zu Akten „under Eine, am 
25, Juli 1853 patentiven ließen. 


Aus dem London Journal of arts, November 1854, &. 364, 


Mir Abbildungen auf Tab. III. 


. Die Erfindung :befteht in ber Conftruction einer Maichine, mit deren 
Hülfe bie. Fabrication der Sägen erleichtert und vervollfommnet wird. 
Ein Theil der Mafchine befteht in einer Stanzvorridhtung, welche bie 
Saͤgezaͤhne ausichneibet, und mit einem Schneibapparat im Verbindung 
fteßt, der den Zweck hat, dem Rande ber Metallplatte, woraus bie Zähne 
geichnitten werben follen, eine correcte gerade oder Trumme Form zu 
ertheilen, - . Ein anderer Theil der Mafchine befleht in einem Apparate, 
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welcher. immer frifche Theile der Metaliplatte der Wirkung bes Gtanz- 
oder Schneidapparates ansieht. Die beiden lepteren Apparate werben 
durch ein Ercentricum in Bewegung geſetzt, befien Welle ihre Rotation 
von .einer Dampfmafchine oder ſonſtigen Triebfraft herleitet, während em 
anderes Ercentricum ‘den Zufuͤhrapparat in Bewegung ſetzt. in dritter 
Theil ber ‚Erfindung beſteht in ber. Anbringung einer rotirenden Feile, 
weiche bie Raubigfeiten, womit bie Oberfläche bes Saͤgezahns etwa bes 
haftet ift, beſeitigt. 


Fig. 14 ſtellt die Maſchine zur Fabrication von PRICE URN 
im Seitenaufriß, Fig. 15 den oberen Theil der Mafchine im Grundriß 
dar. A,A find die beiden Enbgeftele ber Mafchine, welche durch bie 
Schienen A1,A! verbunden find; A? ift Die untere Querfchlene, A3 bie 
Plattform oder der Tifch der Maſchine. B,B find Träger, in welchen 
Die hohle Achie Bt gelagert iſt. Diefe Achfe enthält bie fefte und Iofe Rolle 
B?2, B?, welche den Treibriemen aufnimmt. An dem äußeren Ende ber 
hohlen Achfe befindet fi ein Schwimgrad BF zur Regulivung ber Ber 
wegung, welches zugleich zur Aufnahme eines Treibriemens eingerichtet 
ft. C, C iſt das Geftell, welches den Mechanismus zum Ausftanzen ber 
Kerben enthält, welche Die fchrägen Sägezähne bilden. . Mit diefem Apr 
parat fteht, wenn ed für nöthig erachtet wird, bie Schneidevorrichtung in 
Verbindung. 


Das Geftell der Stangvorrichtung iſt Fig. 16 mit Hinweglaffung ber 
Borberplatte befonderd bargeftelt. C!, Ci ift eine Achfe, die mit einer 
Rinne verfehen ift, welche fich über ihre ganze Länge hin erſtreckt. Diefe 
Arhiergleitet durch die hohle Welle B und wird -durch einen in bie longi⸗ 
tubinale Rinne tretenden Stift mit der Welle herumgefuͤhrt. Mit Huülfe 
biefer Norrichtung und eines in ber ‘Plattform ‚oder Tafel AP befindlichen 
Schlitzes läßt ſich das Stanzgeſtell C, C in jede Lage laͤngs ber Mitte 
der Tafel verſetzen und mittelſt eines durch den Schlitz tretenden Schrauben⸗ 
bolzens feſtſtellen, um den Dimenſionen der anzufertigenden Circularſaͤge 
angepaßt werden zu können. Ein an die Achſe C! befeſtigtes Excentri⸗ 
cum C? dient zur Bewegung des Schiebers G3, welcher an feinem unteren 
Ende mis einem Stempel C# und. einer Schere C9 verfehen if. Diefe 
Werfzenge werden, nachdem fie abjuflirt worben find, mit Hülfe von 
Stellfchrauben befeſtigt. CS ift ein Block, welcher die dem Stempel CA 
und dem Schneidwexkzeug entfprechende .Yorm aufnimmt. Stempel und 
Form find fo befchaffen, daß fie die Zwifchenzäume, wodurch die Säge: 
zaͤhne gebildet ‚werben, ausichlagen. Auch bie Form und das untere Stud 
der ‚Schere. laffen. :fich adjuſtiren und mittelſt Stellichrauben feſtſtellen. 
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- D;D iR eine verticale Welle, an deren oberes Ende die Metallplatte, 
woraus die Säge gefahnitten werben fol, befeftigt ift.. Dieſe Welle ent⸗ 
hält ein Sperrrab Di, Di von eben fo viel Zähnen, als die Eiroularfäge 
erhalten fol. Diefes Rab wird durch das Excentricum B! ber hohlen 
Welle B! jedesmal um einen Zahn weiter bewegt. Zu bem Ende ſetzt 
ba6 ‚Ercentricum ben. Hebel BF in Bewegung , deflen Verticalachſe Be an 
ihrem: unteren Ende ben Arm Bi. enthält. .:. Diefer. Arm ſetzt mit Hülfe 
einer Verbindungsſtange D? ben. Hebel DF in Bewegung. Die Größe: ber 
Bewegung wird mittelit einer an ben‘ Arm B? befeftigten Juſtirplatte 
regulirt. Der, Hebel D3 ift mit einem Sperrfegel D* verſehen, welcher in 
die Zähne des Sperrrades Di greift, mit denen er vermittelft einer Feder 
in Contact erhalten wird. D> ift ein anderer Eperrfegel, welcher gleich, 
falls in bie Zähne des. Sperrrades greift und dasſelbe zurückhaͤlt, fo oft 
es durch das Excentricum B* vorwärts bewegt worden ift. Der Sperr⸗ 
kegel D® wird durch eine Feder mit dem Sperrrad in Berührung gehalten 
und dreht fih um einen an die Querfchiene A! befeftigten Zapfen. Das 
Sperrrad D! und ber mit bemfelben in Verbindung ftehende Mechanis⸗ 
mus find in Fig. 15 größtentheild durch punktirte Linien dargeſtellt. D® 
iit eine an bie Verticalachſe D befeftigte. Srictionsrolle, welche von einem 
metallenen Bremsband D7 umfaßt wirb, Letzteres beſteht auß zwei Strets 
fen, welche durch zwei Schraubenbolzen mit einander verbunden find, damit 
die Friction vegulixt werben fann. Das eine Ende biefer Bremsbänder 
it Dergeftalt verlängert, daß es einen Hebel’ Ds bildet. ' An das Ende 
beö letzteren iſt die Feder DI befeſtigt, welche in eine Schraube ausgeht, 
die durch ein an bie untere Seite ber Plattform befeftigtes Oehr trift, 
Wenn die Friction ber Bremfe D? und die Spannung ber Feder D? ge 
hörig regulict if, fo hat die Anordnung offenbar ben. Erfolg, did Sperr⸗ 
tab DI feft gegen ben Sperrhafen DI zu drüden, wenn das Ercentricum 
Bi den Sperrhafen D* zurüdzteht, Indem das Sperrrab fich vorwärts 
bewegt, wirb bie Feder D* angezogen, bis ihre Spannung groß genug if, 
um bie Reibung der an bie Role De gelegten Bremſe zu überwältigen. 
Die Bremſe gleitet dann auf der Rolle, und die Spannung der Feder 
vermindert ſich, bis ſie wieder durch bie Wirkung des Excentricums B“ 
ſich fteigert. 

‘DM iſt die Metallſcheibe, welche bie Circularſaͤge liefern ſoll. Die: 
ſelbe wird zwiſchen zwei mit der ſenkrechten Welle D rotirende Scheiben 
Du und D! befeſtigt. | 

Das Gefſtell C,C der Stanzvorrichtung wird in einer folden Lage 
befeftigt, daß der Stempel Ct und das DE % auf a Rand 
der Scheibe DiO wirken fönnen. 
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Die excentriſchen Scheiben 2 und BA find fo angeordnet, baß, waͤh⸗ 
vond das Ercentricum C? den Stempel GC! durch die Metallicheibe drückt, 
das Exsentiicum BA den Hebel D? zurüdzieht, damit der Sperrhafen D* 
einen neuen Sperzzahn ergreifen Tünne ; nachdem aber das Erxcentricum (2 
bei feiner Rüdbewegung ben Stempel Ct von ber Metalljcheibe zurüdge 
zogen hat, fo wirft dad Excentrieum B* auf den Sperchafen D! zurück 
und bewegt folglich dad Sperrrad Di um einen Zahn weiter. Es kommt 
fowit ein neuer Theil ber Scheibe DW in ben Bereich des Stempels C4, 
und fo geht «8 fort, bis ſaͤmmtliche Sägezähne geſchnitten find. 


Big. 17 ftelt die Anwendung ber Erfindung auf eine Mafchine zur 
Anfertigung gerader Sägen bar. Auf bie Plattform AS ift eine 
Bobenplatte E,E befeftigt, auf welcher die Platte Ei gleitet. An dieſe 
verfchiebbare Platte find zwei Platten E2, E? befeftigt, zwifchen denen bie 
Metallplatte, welche die Säge abgeben ſoll, feit gehalten wird. “Die beiden 
Platten D'i, DR werden von bem oberen Theil ber verticalen Welle D, D 
abgenommen und durch die Rolle DE erfegt. Das eine Ende der Kette 
Du ift mit der Rolle DE und das andere Ende mit bem an bie ver 
ſchiebbare Platte EI, Ei befeftigten Dehr E? verbunden. Unterhalb ber 
Platte E’ und an dem andern Ende ift eine Echnur oder Kette befeftigt, 
welche über eine in einer Deffnung ber Bodenplatte und Plattform ger 
fagerte Rolle läuft und an ihrem Ende ein Gewicht träge. In dem 
Maaße nun, als die Kette DM auf die Rolle DA ſich aufwickelt, fteigt 
bas Gewicht in bie Höhe. In Folge diefer Anordnung erlangen die ver 
fhiebbare Platte Ei und eben fo die beiden “Platten E?, E? und die Me 
tallplatte E3 eine vorwärtsgehende Bewegung, welche ber freisförmigen 
Bewegung ber Rolle DE entſpricht. Der vordere Rand. der Platte E1 
iſt gerade oder krumm, je nachdem bie fchneidende Kante ber Säge gerade 
oder krumm ift, und lehnt fich gegen zwei Zapfen ber Bodenplatte. Der 
hintere Rand ber Nlatte .E1, derjenige welcher ber Rolle DI am naͤchſten 
liegt, wird durch eine an dem Hebel ES befindliche Brictionsrolle dagegen 
gebrüdt, An dem entgegengefegten Ende dieſes Hebels befindet ſich eine 
Schraube mit Flügelmutter, welche durch VBermittelung einer Spiralfeber 
auf ben Hebel wirkt. Durch diefe Mittel wird die vordere Kante der 
Platte Ei mit den beiden oben erwähnten Bolzen in fleter Berührung 
erhalten, ohne Daß dadurch. Die freie Bewegung ber Länge nach gehindert 
iſt. Die Einrichtung ber verticalen Achſe D, D und des Sperrrabes DI 
ift die nämliche, wie bie oben befchriebene; die Anzahl der Zähne des 
Sperrrades und ber Durchmefler der Rolle DW find fo zu reguliren, daß 
die Säge bie geeignete Zähnezahl und Zahndiftanz erhält. 
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Nachdem bie Stanzvorrichtung C,C fo befeftigt worden ift, daß ber 
Stempel und das Schneibinftrument auf den Rand der Metallplatte E9 
einwirken kann, fo dreht man das Sperrrad D! ruͤckwaͤrts, wobei das 
oben erwähnte Gewicht ber verfchiebbaren Platte E eine entiprechende 
Bewegung ertheilt. Nachbem das Sperrrad fo weit zurüdgebreht worben 
ift, daß derjenige Theil der Platte E?, wo die ‚Zähne anfangen, unter 
dem Stempel fich befindet, ftelt man es mit Hülfe bes Sperrfegeld D? 
feſt. Wird nun die hohle Achfe B! in Rotation geſetzt, fo bewegt fich 
die Platte E9 vorwärts, und die Zähne entftehen dann auf die nämliche 
Weiſe wie bei der Bircularfäge. 

Der folgende Theil ber Erfindung befteht in ber Anordnung einer 
oder mehrerer rotirender Zeilen zur Entfernung ber Rauhigfeiten von den 
Sägegähnen. ' Fig. 18 ſtellt zwei rvotirende Feilen im Grundriß und 
Fig. 19 in ber Endanficht und zwar beide im Momente ihrer Wirkfamfeit 
dar. G, G ift ein Stüd einer Circularſaͤge, in welche ein Theil ber Zähne 
bereit gefchnitten if. Gift eine rotirende Feile, welche bie obere, GR 
it eine andere rotirende Feile, welche die untere Seite ber Metalifcheibe 
bearbeitet. Sie haben bie Geftalt abgeftumpfter, an ihrer Bafls zuſam⸗ 
mengefügter Kegel. Die krummen Metalflächen find feilenartig behauen, 
und während die eine berfelben die rauhe Kante von der Ruͤckſeite des 
einen Zahns entfernt, befeitigt Die andere bie Rauhigfeiten von der Bors 
berfeite bes folgenden Zahnde. Die Wirfung beider Feilen ift gleichzeitig; 
bie rauhen Ränder der oberen Seite des Zahns werden durch die obere, 
diejenigen ber unteren Seite durch die untere Zeile befeitigt. Beide Feilen 
fönnen natürlich nicht in einer und berfelben Zahnlüde, fondern nur in 
zwei benachbarten zugleich arbeiten. 

Die Achfen beider Feilen G? und: Gt find durch Zahmäber mit ein- 
ander verbunden und in einem um einen Zapfen drehbaren Geſtell gelagert. 
Ein Excentricum ertheilt diefem Geftell mit ben Feilen eine oscillirende 
Winkelbewegung. So oft bie Zeilen einen Zahn bearbeitet haben, bes 
wegen fie fich zurüd , worauf bie Säge um einen Zahn vorwärts bewegt 
wird; fobann greifen bie Zeilen in eine neue Zahnlüde, und fo fort, bie 
die Rauhigfeiten fammtlicher Sägezähne befeigt ſind. Wenn die rotirens 
ben Feilen mit der Mafchine Fig. 14 und 15 in Berbindung gebracht 
werben , fo arbeiten fie gleichzeitig mit der Stangvorrichtung und bem 
Schneidapparat. Dann gehen die Feilen zuruͤck, ſo oft der Stempel unb 
das Schneidwerkzeug in die Höhe Reigen, damit die U um einen 
Zahn weiter rüden kann. 


—— - — — — ne 
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XL. 


Beichreibung zweier Bleh-Lehren mit Mikrometerſchraube, 
nebft Unterfuchungen über deren Brauchbarleit zum Meflen 
der Papierdiden, von Karl Karmarſch. 


Aus den Mittheilungen bes bannoverfchen Gewerbe »Bereins,, 1854, Heft 3. 
Mit Abbiſdungen auf Kap. IE. 


Inſtrumente, um die Dide von Blech, Draht und anderen Gegen 
ftänden geringer Größe mit einem höhern Grabe von Schärfe zu meflen, 
als mittelft Zirfels und Maapkabs thunlich ift, find in vielerlei Weiſe 
sonftruirt worden. Liebhaber dieſes Gegenſtandes verweife ich auf bie in 
untenſtehender Note verzeichneten Quellen, wo dergleichen befchrieben und 
abgebildet fich finden. @ Hier beabfichtige ich nur auf zwei Kleine Vorrich⸗ 
tungen näher einzugehen, welche im Bejondern zum Meſſen und Ber: 
gleichen der Blechſtärken zunaͤchſt beftiimmt, und nach den in der Werk 
zeuglammlung ber polytechnifchen Schule zu Hannover befindlichen Exem⸗ 
plaren auf Tab. II in wirklicher Größe gezeichnet find. Beide ftimmen 
im Allgemeinen fehr nahe mit einander überein; aber durch längere Bes 
ſchaͤftigung mit benfelben habe ich Gelegenheit gehabt, fie praftifch zu ver- 
gleichen und ben vorzüglichen Werth ber Einen bergeftalt zu erproben, daß 
ich diefelbe mit Ueberzeugung empfehlen kann. 


A. 


Das Fig. 6 in der Seitenanficht, Fig. 7 in ber vordern Anficht, 
‚Fig. 8 im Grundriffe bargeftelte Inftrument beſitze ich ſchon feit acht 
Jahren; es ift in Braunfchweig — wenn ich nicht irre, nad) einem aus 
Wien herrührenden Originale — angefertigt. Ein Flammerförmiges ges 
goſſenes Meffingftüd a,b,c,d bildet den einen Hauptbeftandtheil desſelben, 
eine ftählerne Schraube k mit meffingenem Kopfe m ben zweiten, Die 
Muttergewinde für biefe Schraube find in dem Arme a,b eingefchnitten, 


3 Geißler, ver Uhrmacher, Bd. II ©. 130; Bd. V ©. 129. — Bulletin 
de 1a Societ€ pour l’Encouragement de Industrie nationale, Tome XXX 
(1831), p. 481. — Polytechn. Sournal Br. XLIV ©. 115; Bd. CIX ©. 11%. — 
Jahrbücher des polytechnifhen Inftituts in Wien Br. X S. 20; Bd. XVIIIS. 28. 
— Poggendorff's Annalen der Phyfit Bo. XXII (1831) ©. 238. — Deutſche 
Gewerbezeitung, Jahrgang 1845, ©. 295; Jahrg. 1847, ©. 270. — Bolytehnifches 
Eentralblatt, Neue Folge, Bo. VI (1845), ©. 107. — Hannoverfhe Mittheilungen, 
Lief. 68 (1851), ©. 436. | 
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welcher bei a aufgefchligt ift und durch eine tleinere ftählerne Schraube g 
nöthigenfalls zufammengeflemmt wird, um einen todten Gang ber großen 
Schraube k zu verhindern. Letztere endigt mit einer fanften, feinpolirten 
Woͤlbung, welcher ein eben fo befchaffenes, in e,d eingelaflenes und mits 
telft einer verfenften. Mutter f befeftigtes, hartes Stahlſcheibchen e gegen⸗ 
überfteht. h,h bedeutet eine oben auf a,b liegende meffingene, in 90 
Theile eingetheilte Scheibe, Durch beren Mittelpunkt bie Schraube k geht, 
und welche außerdem mitttelft eines Schräubchens i befeftigt if. “Der 
ftählerne Zeiger o iſt mit feinem Ringe n von unten ber an k hinauf 
geihraubr, fo daß er ben Hals 1 feſt berührt und fich nicht anders als 
gemeinfam mit den Theilen k, l,m drehen fann. 


IR die Schraube k fo weit hineingebreht, daß ihr Enbe Die Warze e 
berührt, ſo weiſet der Zeiger o.auf ben Nullyunkt (90) des Züferblattes 
h; Bringt man aber zwilchen Schraube und Warze ein Blech, ſo muß 
dazu eritere mehr ober weniger zurürfgebreht werben, und ber Zeiger gibt 
über die Größe dieſer Veränderung Auskunft. So laſſen ſich verfchiebene 
Blechdicken zunaͤchſt vergleichungsweife mefien. Dit nun aber die Höhe des 
Gewindganges an der Schraube befannt, fo geftattet bad Inſtrument auch 
Mefiungen nach Thellen des Zole, An dem yorliegenden Exemplare 
finde ich nach genauefler Ausmittelung ‚Vie Ganghöhe bed Gewindes auf 
k = 0,0274 Zoll hannoverſchen Maaßes oder 0,66696 Millimet,, wofuͤr 
man ohne merklichen Fehler 4, Millimet, ſehen Tann. Bon den 90 Gras 
ben bed Ziffexblattes druͤckt hiernach jeder einen Maafitbeil. = 0,000304 
Zoll oder Yızz Millinet. aus. Wenn man von dem Inſtrumente Gebrauch 
machen will, fo fchraubt man zuerft Die Schraube k jo hoch hinauf, daß 
zwiſchen fie und bie Warze e der zu meffende Gegenſtand bequem einger 
bracht werden kann; dann dreht man fie mieber hinein, bis fie. den Gegen⸗ 
fland berührt und fanft einklemmt, und liest sun ben Stand des Zeigero 
o ab. Die Zahl des Zifferblatts, worauf derſelbe ſteht, gibt Neunzigſtel 
einer Umdrehung an (nur wenn er gerade 90 weiſet, iſt wichts dafür zu 
notiren); die etwa dazu gehörigen ganzen Umdrehungen muß man nad) - 
Entfernung bed gemeſſenen Gegenſtandes dadurch finden, daß man bie 
Schraube wieder gänzlich bis an Die Warze e hinabfühet und. bie ‚hierbei 
ftattfindenben vollftändigen Umgänge zählt. Hätte man 3. B. nad Ein 
tlemmung eines Bleches den Zeiger. auf 57 ftehend gefunden, alsdann bie 
Schraube ein wenig gelftet, das Blech weggenommen, ben Zeiger (ab« 
wärts fchranbend) wieber auf 9O geführt, und nun noch 4 Umdrehungen 
bis zur Berührung mit ber FOR: e nötbig. Bean ‚ fo wäre bie —* 
des Bleches 
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4x0,0274" . . . = 0,1096” 
-++57x0,000804° . . = 0,0173" 
alſo = 0,1269 Zoll hannov. 
oder 
AXY—=R%. » . == 2,667 Millimeter 


37 
+ 135 . ı ı ı vo = 0,422 | " 
d. i. 3,089 Millimeter. 


B. 


Fig. 9 iſt die Seitenanſicht des zweiten Inſtrumentes, welches ich 
kuͤrzlich aus Paris unter der Bezeichnung Calibre & vis, pour töle, ers 
halten habe. Es iſt mit „Palmer“ und „Brevet&“ geftempelt, muß alfo 
wohl in Sranfreih auf den Namen Balmer’s (vermuthlich eines: Eng 
länders) patentirt feyn. - Hieran find alle Theile von Stahl gearbeitet, 
ſowohl ber Bügel a,b,c,d,e,f (Fig. 10 Seitenanficht, Fig. 11 obere und 
Fig. 12 untere Anficht) als die Schraube k,m,I mit ihrer Hülfe n,o,p 
(ſenkrechter Durchfchnitt in Fig. 13). : Der Arm a,b des Bügel endigt 
in a cylindriſch und trägt:-hier nach innen zu ben Heinen ſcheibenfoͤrmigen 
Boriprang i mit ebener Oberfläche. Ebenfalls eine cylindriſche Geftalt, 
aber eine viel größere Höhe, hat der Anſatz d,e,fbes Armed c,d. Dieler 
ganze Theil iſt durchbohrt und mit Muttergewinden für bie Schraube k, m, 1 
verfehen, beren Gewindegang. genau 1 Millimeter mißt, und. deren: End» 
zapfen l eine ebene, zu i parallele Flaͤche darbietet. Außen auf d,e,f 
fieht man eine Linie gh eingerifien und an biefer eine Tiheilumg in 15 
Millimeter aufgetragen. Die:Hülfe n,o,p ift ein Rohr, in deſſen dickem 
Oberboden bie Schraube k,m, 1 ihre Befeftigung hat, man fann nicht ers 
fennen ob durch Löthumg oder Vernietung. Bon 6 bis ans ımtere Ende 
bat man bie Hülfe Außerlich abgejchrägt, fo baß fie am Rande p zu einer 
Art Schneide Verbünnt erfcheint; auf Ihr iſt Die Linie q gezogen und — 
von derſelben als Rulpunft ausgehend — eine Thellung des Umfreifee 
in 10 gleiche, mit O bis 9 bezifferte Theile angebracht, jeder folche Theil 
auch noch durch einen fürzern Strich halbirt. Wirb die Schraube. an ihre 
Stelle gebracht Ci. Fig. N, fo umfchliest die Hülfe genau paſſend bie 
lange Schraubenmutter d,e,f an deren oberem Theile. Dabei-fteht, wenn 
der Zapfen I den Borfprung i berührt, die Hülſenkante p auf dem Null 
punkte ber Millimeter» Theilung und: der Null⸗Strich q auf der Linie gh. 
Schraubt man nım k,m,! mehr. oder weniger hinauf, fo werden unter 
halb p eben fo viele Millimeter der geraden Scale g, h fichtbar, als man 
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ganze Umdrehungen gemacht Bat; bie überfchüffigen Zehntel und Zwanzigſtel 
weifet ber Strich g,h auf ber Kreistheilung von op nad. Iſt alfo zwi⸗ 
ſchen I und i irgend ein Gegenftand eingeflemmt, fo kann beffen Größe 
in ganzen Millimetern und Ziwanzigftel» Millimetern direct abgelefen, und 
ſelbſt bis auf Hunbertel eines Millimeters durch das Augenmaaß geihägt 
werben. 


. 1* 


Eine praktiſche Vergleichung der beiden im Vorſtehenden beſchriebenen 
Inſtrumente A (Fig. 6 bis 8) und B (Fig. 9 bie 13) entſcheidet auf 
einleuchtende Weiſe dahin, daß das Legtere aus höchſt gewwichtigen Gruͤn⸗ 
den den Borzug verdient. Ih muß in bdiefer Beziehung Folgendes 
anführen: , 

1) Die zugerundeten oder gewölbten Flaͤchen, zwiſchen welchen ber 
zu meflende Gegenftand von k und e (ig. 6, 7) gefaßt wird, find ge⸗ 
eignet Eindrüde zu machen, wodurch ein etwas zu Feines Maaß gefun 
ben wird; bieß Bat man von ben ebenen Flaͤchen an lund i Gig 9 
nicht zu befürchten. 

2) Der Schraubenfopf m dm Inftrumente A geſtattet vermöge feines 
beträchtlichen Durchmeſſers und feiner Rändelung eine zu große Kraft 
anwendung ‚beim Zuſchrauben, und fo wird bie Gefahr‘, einen Eindrud 
auf dem Meßobjecte zu machen, noch erhöht; dagegen ift es mit dem In⸗ 
ſtrumente B. faft, unmöglich, die Schraube übermäßig‘ anzuziehen, 'weil bie 
glattrunde und. im Durchmeffer Kleine Huͤlſe n,o,p ben Singen feine 
Stübpunfte zu gewaltſamer Drehung darbietet. 

3) Die Zählung der ganzen Schraubenumgaͤnge, welche bei A ein 
zeitraubended nachträgliches Verfahren erfordert, faͤllt bei B weg, weil bie 
Anzahl Diefer Umdrehungen hier an ber Scale g, h fofort abgelefen wird, 

4) Das Ablefen ber Unterabtheilungen auf ber Kreis⸗Scale kann 
bei B ſtets ſehr genau vorgenommen werben; wogegen an dem Inſtru⸗ 
mente A, wenn etwas bide Gegenftände zu meflen find, der Zeiger o fo 
hoch über dem Zifferblatte b fteht, daß in Folge der Parallare leicht um 
1 Grad zu wenig ober zu viel abgelefen wird. 

5) Die kurze und noch dazu aus Meffing beftehende Schrauben. 
mutter am Inſtrumente A gibt bei feftem Anziehen der Schraube ein 
wenig nad, man fann daher die Erfahrung machen, daß beim Auffigen 
der Schraube k auf ber Warze e der Zeiger o auf 89, 88, 87, 86, 85 
bes Zifferblattes ſteht (ftatt auf 90), je nachdem die Schraube mit etwas 
größerer oder geringerer Kraft fchließlich bewegt wird. Hieraus, und 
wahrfcheinlih auch in Folge einer kleinen Coorübergehenden) Abplattung, 


182 Karmarſch, Beſchreibung zweier Blech - Lehren 


welche bie gewolbten Klächen von k und e erleiden, geht der Nachtheil 
hervor, Daß der Nullpunkt der Kreistheilung auf b fchwanfend wird und 
eine gewiſſe Unficherheit in die Ablefung ber Grabe fommt. Alles dieß 
tft beim ——— B durch bie ſehr lange und Hählerne Schrauben» 
mutter d,e,f, fo wie durch die flache Geſtalt der das Meßobject ein- 
flemmenden Theile ı und I trefflich vermieden. 


6) Das Snftrument B ift fo Hein und von fo bequemer Gehalt, daß 
es fehr gut in ber Weftentafche geführt werben kann ; während A burd) 
bie große Theilſcheibe h, den Schraubenfopf m und den fpikigen Zeiger 0 
viel weniger angenehm ſich darftellt. 


7) Zwar iſt der kleinſte Direct abzulefende Theil bei A Y,,, MIN 
meter, bei B Hingegen nur 1/,, Millimeter; allein im erftern Falle ift bie 
große Schärfe bes Refultats nur fcheinbar, wie bie Bemerkungen 1, 2, 4,5 
ergeben, und bagegen fann bei B felbft 1, Millimeter von einer etwas 
geübten Perfon noch recht gut abgefchägt werben. 


Auf die in.ben Meſſungen zu erreichende Genauigkeit hat nebſt den 
im Vorſtehenden ſchon beruͤhrten Umſtaͤnden auch die Beſchaffenheit des 
Gewindes an der Meß⸗ oder Mikrometer⸗Schraube weſentlichen Einfluß. 
Ob jede Spur von todtem Gange vermieden iſt, ob alle einzelnen Ge⸗ 
windgaͤnge und alle einem gleichen Umdrehungsbogen entſprechenden Theile 
von Gängen vollkommen übereinſtimmendes Anſteigen haben, dapon hängt 
ſehr viel ab. Da dieß indeß Punkte find, welche nicht mit dem Con» 
ſtructions⸗Principe im Zufammenhange ſtehen, fonbern inbivibuell vers 
fchieden feyn können; fo muß ihnen auch am einzelnen Exemplare nach⸗ 
geforicht werben, wenn man befien Zuverläffigfeit richtig würbigen will. 
Im Befige der zwei einander fo nahe verwandten Inftrumente, fand ich 
es am angemefienften, beide durch einander jelbft zu controliven, um 
nicht nur die Verläßlichkeit ihrer Anzeigen überhaupt zu prüfen, ſondern 
zugleich auch bie Graͤnze ausfindig. zu machen, bis an welche hin ein 
jedes der Inftrumente zum Meſſen feiner Gegenftände bienlich feyn kann. 
In dieſer Abficht ftellte ich Meſſungen einer größern Zahl von Objecten 
an, und trug bie Refultate in folgender Tabelle zufammen. 


! 
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Snfirument A. 

















Benennung Inſtrument 
en | Rr. B. 
Gegenſtandes. — Grade. | Millimeler, Millimeter. 
Bleche verſchiedenor Dicke 1 15,50 10,87 10,41 
2 11,41 7,64 7,67 
3 7,22 4,83 4,86 
4 4,71 3,19 3,18 
5 4,28 2,87 2,90 
6 3,44 2,33 2,37 
7 2,56 1,75 1,78 
8 1,77 1,24 1,38 
9 1,83 1,28 - 1,32 
1,50 1,04 0,95 
1,27 0,87 0,90 
1,16 0,78 0,82 
1, 8 0,73 0,76 
0,81 0,60 0,64 
0,71 0,53 0,57 
0,5 
(Raufhfilder) . 0,2 
Sehr pünne Eifenbleche (aus 0, 41, 
Schlefien) 0,4 
0 3 
0, 3 
Dünne Binnfolie Afad -. 0, 1%, 
2 " 0, 24s 
4. 0, 3 
8. 0, 7 
16 „ 0,15 
32 „* 0,33 
Zeichenpapier Ifach 28 0,10 
: 2%, 29 025 
" 30 0,56 
8, 31 1,27 
Belin-Eonceptpapier 1fach 32 0, 3%, 
M 33 | 0,10 
A; 34 0,24 
8, 35 0,58 
16 „ 36 1,29 





— — — · — 


* &8 war in allen diefen Verſuchen dasſelbe Blatt Staniol, welches ſtufen⸗ 
weiſe doppelt zuſammengefaltet wurde. Gleiches gilt yon den Verſuchen mit Papier, 
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Inſtrument A. 
Benennung z Inftrument 
des Nr. B. 
Gegenſtandes. ih A Stade. | Millimeter. | geigimeter. 

Gewoͤhnliches Velin⸗VBrief⸗ 

pier 1fa 37 

n 38 

„ 39 

8,„ 40 

16 „ 41 
Allerbünnftes Belin-Briefs 

papier 1fach 42 

Zu 43 

in 44 

8. 45 

16 „ 46 

32 „ 47 


Veberblidt man diefe Tabelle, fo fällt bei Vergleichung ihrer legten 
beiden Spalten vor Allem auf, baß Snftrument A in 45 Berfuchen unter 
47 (nämlich mit alleiniger Ausnahme der Berfuche 4 und 10) Fleinere 
Anzeigen gemacht hat, als Inſtrument BB Man fönnte fich verfucht 
fühlen, als Grund hiervon zu vermuthen, daß ber Maaßwerth des Schrauben- 
ganges am Inftrumente A etwas zu gering angenommen fey; allein ber 
Gebänfe muß fofort aufgegeben werben, wenn man bemerft, daß in den 
Verſuchen 1, 2, 3, 5, 6, 7, 9, 14, 12, 13, 14, 15, 16, welche Gegen- 
ftände von fo ſehr verfchiedener Dice betreffen, bie Differenz zwifchen ben 
Anzeigen beider Inftrumente ganz conftant 0,03 bis 0,04 Millimeter ber 
trägt, während fie doch bei einem 2, 3 4,.... 10 Mal dideren Gegen: 
ftande.2, 3, 4,.... 10 Mal größer feyn müßte, fofern die angebeutete 
Borausfekung richtig wäre.” Gerade im Gegentheil legt die Beftändigfeit 
des Unterfchiebes ein deutliches Zeugniß nicht nur für eine völlig zus 
friedenftellende Genauigkeit der beiden Schraubengewinde,, ſondern vorzügs 
lich auch für Die Nichtigkeit des Maaßes, welches dem Schraubengange 
an A zugefchrieben if, ab. (Das Gewinde an B ergibt ſich durch bie 
richtig befundene Scale von 15 Millimetern , welche. dafür eine ſehr ein- 
fache Eontrole gewährt, ohne Weiteres als folched von genau 1 Millimeter 
®anghöhe.) 

Weßhalb die Anzeige von A in Berfuh 8 fo beträchtlich Fleiner, 
bagegen in Verſuch A ein wenig, und in Berfuch 10 gar anfehnlih größer 


- 
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ift, als jene von B, weiß ich nicht anzugeben; ich habe biefe drei Meffun- 
gen mehrmals wieberholt, aber ſtets biefelben Refultate gefunden und mich 
Dadurch beitimmt überzeugt, daß Fein Berfehen zu Grunde liegt. 


Die ſchon erwähnte gleichbleibende Differenz von 0,03 bis 0,04 Millis 
meter (welche 4 bis 5%, Graben ber Theilfcheibe b, Fig. 6, 7, 8, ent- 
fpricht) muß eine conftante, d. h. bei jeder Meflung in nahezu gleicher 
Größe obwaltende Urfache Haben. Ich erfläre mir biefelbe (men nicht 
etwa ein geringes Nachgeben der meffingenen Muttergewinde ftattfindet) 
theild daraus, daß die converen Berührungsflächen an ber Schraube k 
und der Warze e vorübergehend unter dem Drude ein wenig ſich ab- 
platten ober auch in den gemeflenen Gegenftand eindringen; theild aus 
dem ſchon früher zur Sprache gebrachten Uebelftande, daß der Nullpunkt 
ber Theilfcheibe — d. 5. die Stelle, wo ber Zeiger fieht wenn Beruͤh⸗ 
rung zwifchen k und e vorhanden ift — um einige Grade zurüdtritt, ſo⸗ 
bald beim Anziehen ber Schraube ein bischen Kraft gebraucht wird. In 
ber That finde ich an meinem Inftrumente A, daß man, den Zeiger genau 
auf 90 ber Scheibe geftellt, zwilchen Schraube und Warze burchfehen Fann ; 
daß berfelbe auf 884, fteht, wenn man bie Schraube bis zum Fühlbar- 
werben: bes erften leifen Wiberftandes weiter hineindreht; baß er endlich 
bis 87 zurüdgeht, fofern von minder fein fühlenden Fingern eine fleine 
Kraft in der Umdrehung angewendet wird. Wollte man ihn abfichtlich 
noch weiter zurüdtreiben, fo würde dieß fehr Teicht angehen, dadurch aber 
bie Bezifferung der Scheibe in höherem Grade unrichtig werden. Sch 
habe bei meinen Meffungen die Grade ber Scheibe von 88 (flatt 90) an 
gezählt, um die Heine vorhandene Unrichtigfeit zu neutralifiien. Wird 
aber beim Einflemmen des Meßobjectes die Schraube ein Hein wenig 
fräftiger angezogen als zur Herftellung der Berührung bei leerem Inftrus 
mente, fo reicht jene Correction nicht mehr Hin, und fällt dann das Re- 
fultat nothwendig um ein Paar Grade zu klein aus. Hierin jeden Fehler zu 
vermeiden, ift fehr ſchwer; man kann ſchon zufrieden feyn, wenn nur der 
Fehler eine ſolche conftante Beftalt gewinnt, wie mir zu erreichen ges 
Iungen if. Als Verbeſſerung bes Inftruments möchte ich vorfchlagen, die 
Stahlwarze e (Fig. 6) unterwärtd mit einer feinen Stellfchraube zu ver 
ſehen, durch welche man fie ſtets fo zu abjuftiren im Stande wäre, daß 
bei fanfter Berührung mit ber Echraube ber Zeiger genau auf 90 fidh 
befindet. Richtiger aber fcheint e8 mir, das Inftrument A gänzlich aufs 
zugeben, und nur das andere anzuwenden, bei welchem bie eben abge⸗ 
handelte Unvollfommenheit nicht anzutreffen ift, und welches daher zus 
verläffigere Anzeigen gibt. 
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Diefe Vorzüglichfeit bes Inftrumentes B ift aus bem ferneren Ins 
halte obiger Tabelle vecht deutlich zu erkennen. 

Das Raufchfilber, Verſuch 17, Habe ich früßer mit einem fehr 
empfindlichen Fuͤhlhebel⸗Inſtrumente gemeflen, wobei beflen Die = 0,00182 
Parifer Zoll gefunden wurbe, b. 6. = 0,049 Millimeter. Snftrument A 
gibt dafuͤr 0,015 Millimeter, und Inftrument B 0,03 Millimeter an; 
beide Refultate weichen von ber Wahrheit bedeutend ab, jedoch das erftere 
weit mehr als das letztere. 

Was die außerordentlich dünnen Eiſenbleche — Verſuch 18 bis 21 — 
betrifft, fo habe ich deren Die aus dem Gewichte eines Duadratfußes, 
unter Zugrundelegung eines mittlern fpecififchen ®ewichts, abzuleiten ge- 
fucht; und obwohl fie auf diefem Wege nicht fiher ganz genau gefunden 
werben fann, fo gewinnt man boch hierdurch Zahlen, welche als Cons 
trole willfommen feyn müflen. Ich ftele deßhalb bie gemeffenen Dicken 
mit den berechneten zufammen: 


Verſuch InftrumentA Inſtrument B Rechnung 
18... 003 — 0,065 — 0,046 
19 . » » 0,080 — 0,05 — 0,032 
20... 002 — 005 — 0,024 


21... 0022 — 005, — 0,017 
Es ift daraus genugfam zu erfennen, daß für Meßobjecte von weniger 
ald 0,05 (240) Millimeter beide Inftrumente alle Empfindlichfey und 
Brauchbarfeit verlieren, fofern man dergleichen bünne Blättchen einfach 
liegend mißt. Hier drängt fih nun fogleih der Kunftgriff auf, das 
Heine Maaß in feinen Vervielfahungen zu nehmen und dann durch Di- 
vifion. deſſen einfachen Betrag abzuleiten. Solchen Operationen mwurben 
die Berfuche 22 bis 47 gewidmet, über welche im Allgemeinen zu bes 
merken ilt, daß jederzeit die Schraube des Inftruments fcharf angezogen 
wurde, um bie mehrfuchen Blätterlagen in gehörige Berührung mit ein- 
ander zu bringen. In wie weit man diefes Ziel erreichen, alfo zu einer 
zuverläffigen Meffung auf diefem Wege gelangen fann, muß fich ergeben, 
wenn man die Refultate der verfchiedenen mit einem und demfelben Stoffe 
angeftellten Verſuche vergleicht. Es wurden, nach Ausweis der Tabelle, 
diefelben Blätter zuerft einfach, dann Doppelt, vierfach, achtfach ıc. ges 
meflen. Die direct gefundene einfache Dicke wird, weil fie ein fo klei⸗ 
nes Maaß ift, in feinem der vorliegenden Fälle ganz richtig feyn; auch 
die aus ber Verdopplung abgeleitete verdient im Allgemeinen noch wenig 
Zutrauen. Dagegen erhält man mit einer größern Anzahl von. Blättern 
befiere Refultate, weil nicht nur das beträchtlichere Geſammtmaaß an fich, 
genauer genommen werben Tann, fonbern auch Dev etwa unvermeibliche 
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Heine Fehler durch die Divifion fa verſchwindet. Bon biefem Geſfichts⸗ 
punfte aus müßte es vortheilhaft ericheinen, fehr viele Blätter zufammen 
zu meflen; allein man barf nicht überfehen, daß mit der Vervielfältigung 
ber Lagen über einen gewiſſen Punft hinaus die Schwierigkeit wächst, 
durch die zufammenprefiende Wirkung ber Schraube fie alle in vollkommene 
Berührung mit einander zu fegen. Gelingt dieß nicht, fo muß das Maag 
zu groß ausfallen. Es kann demnach nicht überrafchen, bie Ginzeldide 
ſcheinbar zunehmen zu fehen,. wenn fie aus ber Gefammtdide vieler Lagen 
abgeleitet wird. Zeigt fich aber bei mehreren ber aufammengehörigen Ver⸗ 
fuche die durch Divifion erhaltene Einzeldide übereinftimmend, fo hat man 
allen Grund, fie als richtig anzunehmen. Mögen nun die in ber Ta- 
belle ftehenden Refultate von dieſem Geſichtspunkte aus geprüft werben! 
Die Berfuche 22 bis 27 betreffen Stanniol, beffen Dide nad» 
träglich aus dem Gewichte einer befannten Blächengröße, mit Zugrunde- 
legung bes fpecififchen Gewichts 7,35 berechnet und auf diefem Wege 
— 0,015 Millimeter (genauer 0,0149) gefunden wurde. Zufolge ber 


Meflungen ergibt fich 
mitSnfr. A mit Inſtr. B 


nah Berfuh 22 . . . 0,041 — 0,020 
" „ 23 ee, + 0,009 — 0,015 


W v 24 . . 0 O, 005 — 0, 01 2 
n Y 25 « % . 0,006 — 0, 01 2 
„ vn 26 % 0 0 0,007 — 0,0 1 3 


— „ 27 2. . 0,007 0,013 

Die Refultate ımter A find gänzlid unbrauchbar und erfcheinen 
bauptfächlich deshalb fo beträchtlich zu Plein, weil die converen Beruͤh⸗ 
rungsflächen von Schraube und Warze in das weiche Zinn eindringen 
und es zur Seite wegquetihen. In geringerem Grade mag etwas Aehn⸗ 
liches auch bei bem Inftrumente B Statt gehabt haben; allein bie hiermit 
gefundene Dice geht nicht nur weit mehr übereinftimmend aus ben ver- 
fchiedenen Verſuchen hervor, fondern nähert fich auch Memtich ber berech— 
neten, welche letztere wohl höch ſtens um 5 Proc. unrichtig ſeyn Fann, 
fo daß die wahre Dice zwiſchen 0,0142 und 0,0156 Milfimet. liegen mu 6. 

Das in Verſuch 28 bis 31 unterfuchte Zeichenpapier erfcheint 
mit folgender Dide: 


nach Verſuch 28 
„ „ 2 
" „ 0 
a u } 


mittelſt wittelt B 
: 0,074 — 0,100 
- 0,092 — 0,115 
- 0104 — 0,131 
« 0,108 — 0,135 


® 0 /v 


» 0 0 
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Die einfach gemeffene Die (Verſuch 28) ift fchon groß genug, um ziemlich 
genau gefunden zu werben. Wir bemerken hier wieder — wie in dem 
oben befprochenen erften Abfchnitte der Tabelle — eine Minderanzeige 
bes Inftruments A, welche im gegenwärtigen Falle 0,026, alfo nahe an 
0,03 Millimet. beträgt ; und biefe Differenz bleibt in den folgenden Ver⸗ 
fuchen ziemlich eben fo groß (0,023, 0,027, 0,027). Beide Inſtru⸗ 
mente geben die Dicke mit fteigender Vervielfältigung ber Lagen größer und 
größer an, weil das dicke und fteife Papier fich nicht genügend aneinander⸗ 
preffen läßt. Die wahre Dide beträgt vermuthlih O,1 Millimeter ober 
fehr wenig barüber. ® 
Bei dünneren und weicheren Bapiergattungen find Die Refultate beffer. 
Dieß zeigen zunächft fchon bie Verfuche 32 bis 36. Aus ihnen findet fich 
die Dice des unterfuchten Eonceptpapiers wie folgt: 
A B 
nah 32 . : .: . 0,0% — 0070 . 
„ 3 : : . + 0037 — 00% 
„ 34 2... 0. 004 — 0,075 
„ 35 :. +. 0054 — 0,077 
i.. 590. 0 % = 0,055 — 0,077 


Daß die Angaben bes Inſtruments A trüglich find, fpringt auch hier fo- 
gleich in die Augen durch deren fo höchft bedeutende Abweichungen. Die 
Anzeigen von B. geftatten wenigftend ben fihen Schluß, daß die Dide 
des Papiers nicht unter 0,070 und nicht über 0,075 beträgt; die weitere 
Zunahme auf 0,077 in ben beiden legten VBerfuchen dürfte einem etwas 
unvollfommenen Zufammenprefien. zuzufehreiben feyn. 

Ganz ähnliche Erfcheinungen bieten a in Berfuc 37 bis 4 bar. 
Man findet bier 


— — 





29 Ein Baar Papierforten: gabe ich nur mittelſt des Inſtrumentes B geprüft. 
Die erſte war ein etwas flärkeres Zeichenpapier und ergab 
ifah 0,14 Millimeter, alfo einfache Die 0,140 
—y 0,2 nn " n. 0,135 
4 n 0, 60 ä ” ” ” ” 0, 150 
8 ,„ 1,25 „0,1656 
Die zweite, ein Bes englifäet, ſtark geglättetes Briefpapier: 
1 Blat 0,07 Millimeter, einfache Dide 0,070 


2 Blätter = 0,15 h 5 „» 0,0% 
4: ” = 0, 328... ", in : ", 0,084 
6 ” = 0, 5 " "»-. ” 0,086 
8' n — 0, m tn „ ' 0,085 
Br u ei, — Be „ 0,086. 
= 1,0 ” "_... » 0,088 
Als wahre urdfähikttice e Di de muß man 0,075 Millimeter annehmen. 
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| — A B 
nah 37.... 0,045 — 0,050 
„. 383... +. 0,026 — 0,045 
„39 2 2... 0028 — 0,044 
„ %0 . . . + 0032 — 0,045 
„ MM .. .. . 0034 °— : 0,045 
Es Fann feinem Zweifel unterliegen, daß biefes Eu 0,044 oder 0,045 
Millimeter did iR. | 

Endlich fprechen auch die Verſuche 42 bis 47 gleich. allen vorigen 
entichieden zu Gunften des Inſtrumentes B. Die Dicke dieſes außer, 
orbentli zarten, faft dem jo genannten Seidenpapiere nahe fommenben 
Briefpapierd folgt: 

nah A — nah B. 

aus Befuh 2 . . » 0,004 — 0,023. 

— „. 83 ... . 0005, — :0,020 

„. 4 . . -. 0,005. — 0,016 

„4 .. . 0006. — 0,015 

46 . . - 0,008 — 0,017 

47 0,013 — 0,019 
In Wahrheit beträgt fie wohl 0,045 bis hoͤchſtens 0,016 Millimeter. 

Im Allgemeinen wird man Papierforten, welche zu duͤnn find um 
in einfacher Lage gemeflen zu werden, am beften vierfach oder höchftens 
achtfach liegend unter das Inſtrument bringen. Es iſt allerdings wahr, 
baß fie hier bei, fpitem Angiehen der Schraube in einem etwas zuſammen⸗ 
gebrüdten, verbichteten Zuftande gemeffen werben, wonach fie ein wenig 
bünner erjcheinen als fie. im natürlichen Zuftande find; allein bei ge⸗ 
leimten Sorten Tann ber hierdurch entftehende Fehler nur ſehr gering ſeyn, 
und bie Refultate fallen doch jedenfalls noch fchwanfender aus, wenn 
man den Drud der Schraube mäßigen will, um Compreifton des Papier- 
förpers felbft zu vermeiden, ba man im legtern Falle gar feinen Maaß— 
ftab für die zwedmäßigfte Sraftanwendung Bat. - Ueberhaupt aber erfennt 
man ben Grab ber Unficherheit, welcher Pas Mefien weicher Stoffe, wie 
Papier, nach) biefer Methode unterliegt. Schraubt man biefelben feſt ein, 
fo findet man, die Dide etwas zu Hein; mißt man fie unter geringem 
Drude, ſo wird die Anzeige um deſto mehr zu groß, je betraͤchtlicher die 
Anzahl der zuſammen gemeſſenen Blätter if. 

Ich habe zum Schlufje in, zwei gedrudten Büchern verſchiedene An⸗ 
zahlen von Blättern (auf dem, unbebrudten Rande) mittelft bes Inſtru⸗ 
mentes B gemeſſen, um zu ſehen, wie weit die hierbei, fih ergebenden 
Durchſchnitiswerthe für bie Dicke des einzelnen Blattes mit einander über« 
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einftimmen. Das erfte Buch ift auf geripptem ungeleimtem ‘Papier 
gebrudt und ungebunben, alfo weder gefchlagen oder gewalzt noch ge⸗ 
preßt. Die gefundenen Maaße find folgende: 


Durchſchnittliche Dide 
Srfanımidide. eines einzelnen Blattes, 


2 Blätter 0,16 Millimeter — 0,080 Millimeter 


5 „ 0,49 ” mer 0,080 n 
10 ° „ 0,86 " — 0,086 v 
15 „ 1438 " — 0,083 " 
20 „18 " — 0,090 P 
25 „ 220 — — 0,088 " 
30 „2392 „0097 „ 
40 „ 375 n — 0,094 „ 
50 4,84 R — 0,097 ir 


Da eine aus — fich ſelbſt erklaͤrende Tendenz zum Steigen bei 
anwachſender Blaͤtterzahl vorhanden iſt, ſo wird man die Meſſungen bis 
zu hoͤchſtens 15 Blaͤtter als die verlaͤßlichſten anſehen, d. h. die wirkliche 
durchſchnittliche Papierdicke auf 0,080 bis 0,085 Millimeter ſetzen duͤrfen. 

Das Papier des zweiten Buches iſt dem vorigen ſehr ähnlih, aber 
beim Einbinden vom Buchbinder planirt (ſchwach geleimt), gewalzt und 
gepreßt; allem Anfcheine nach auch ſchon urſpruͤnglich etwas dünner. 


Geſammidice. _ enescingehnen Bates 
2 Blätter 0,075 Millimeter — 0,037 Millimeter 
5 u ..0%25 " — 0,045 . 
10 „ 0,50 ” — 0,050 nm. 
5 „ 07 — — 005: ,„. 


20 , 1,00 v — 0,00 " 

25 „122 n — 0,049 ; 

30 :.,„ 1,56 „—- 0,052 ® 

DO 2,20 „0055 „ 

50 „286 “ — 0,057 F 
Der richtige Durchſchnitt kann zu 0,05 Millimet. angenommen hen 
Srei und unbefchwert auf der Seite liegend, erfcheint das aus 322 Blät- 
tern beitehende Buch 261, Millimeter- did, wonach auf 1 Blatt etwa 
0,082 Millimeter fommt und von ber gefammten Dide 61 Procent auf 
Papier, 39 Proc. auf Zwifchenräume zu rechnen find. Ich führe diefen 
Umftand an, weil wohl ſchwerlich ein Leſer fich den Unterfchied zwifchen 
fiheinbarer und wirklicher Dicke im ähnlichen Fällen fo groß gedacht haben 
mag. Bei gepreßtem und befchnittenem Belin« Briefpapier, welches in 
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ganzem Rieß frei Hingelegt wird, betragen bie- Zifeheriräume, nach früher 
von mir gemachten Beobachtungen, 11/,, bis 111, Proc. ber fcheinbaren 
Geſammtdicke. Die Tide verfchiebener Belin» Schreibpäpier- Sorten fand 
ich damals duch Meffung einfacher Blätter mittel eines Fühlbebel-Aypa- 
rates = 0,00205 bis 0,00505 hannov. Zoll, d. h. 0,050 bis 0,123 
Millimeter. Mit Hülfe desfelben Apparates habe ich bei anderer Gelegen- 
beit noch folgende Maaße erhalten: 

Dünnes Belins Schreibpapier 0,063 bis 0,069 Millimet. 

Starkes „ au >. 20,051 R 

Geripptes Schreibpapier auf den Rippen 0,157 # 

Dasfelbe in den Zrhen - - » . 0,128 - 


XLI. 


Fabrication hohler Metallringe, von den HHrn. Hugon- 
neau und Lacointa zu Baris, 


Aus Armengaub’s Genie industriel, November 1854, ©. 255. 


Mit Abbildungen auf Tab. AK, 


Man Hat es häufig verfucht, hohle metallene Ringe zu verfertigen, 
welche in zahlreichen Gewerbszweigen bie mafftven meffingenen Ringe 
erfegen fönnen, und man ift durch verfchiedene finnreiche Mittel auch dahin 
gelangt, aber bie Verfahrungsarten waren ſtets zeitraubend. Da faft alle 
zur Erreichung dieſes Zweds erfonnenen Sabricationsmethoden nicht nur 
ben Rachtheil hatten, Die Arbeit nicht gehörig zu kefchleunigen, fondern 
auch ein Zujammenlöthen der Fugen erforberten, ehe die legte Hand an 
ben Artikel gelegt werden konnte, fo daß die Erſparung an Material den 
bedeutenden Zeitverluft bei der Fabrication nicht ausglich, fo wurden dieſe 
verfchiedenen Methoden nach und nad) wieder aufgegeben und es konnten 
nur maffive Ringe für den Handel geliefert werben. 


Um bie maffiven mefjingenen Ringe mit Vortheil durch Hohle erſetzen 
zu Iönnen, iſt es unerläßlich, dabei nicht ‚allein Material zu erfparen, 
während fie biefelbe Feftigfeit Haben, fonbern auch jede Löthung zu ver 
meiden und ein Berfahren einzufchlagen, welches bie Fabrication weſent⸗ 
lich befchleunigt und bie — Meffingringe wohlfeiler als bie — 
zu liefern geſtattet. 
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Die HHrn. Hugonneau und Lecointa haben zu dem Gnbe 
ſeit dem J. 1844 eine ſehr ſinnreiche Methode angewandt, die darin be⸗ 
ſteht, die hohlen Ringe aus Scheiben von Meſſing⸗ ober einer ſonſtigen 
Blechſorte zu verfertigen, welche ausgeſchnitten und gelocht, dann durch 
progrefſives Drüden zu hohlen Ringen ohne Loͤthung vollendet werben. 

Die ausgefchnittenen und gelochten Scheiben a werden nämlich in 
eine Matrize b (Fig. 25 und 26) gelegt, welche bie Form eines hohlen 
Kegeld bat, in welchem bie Scheibe bie mit punftirten Linien angegebene 
Lage a’ (Big. 25) einnimmt. 

In den umgefehrten hohlen Kegel b tritt ein abgeftumpfter mittlerer 
Kegel c, von geringerem Durchmeffer , deſſen kleinere Bafis nach oben 
gefehrt if. Diefer Kegel c dringt folglich in ben mittleren Ausſchnitt 
der Scheibe, 

Man drüdt alsdann den Stempel d, oder den oberen Theil bes 
Drud: oder Prägewerfs nieder. Der Stempel brüdt auf bie Scheibe 
und nöthigt fie zwifchen ber engen Bafid ber Matrigeb und ber breiteren 
Bafis des Kegeld c burcdhzugehen, wodurch ber innere unb ber Außere 
Rand ber Scheibe aufgebogen werben ober ber Ring außgetieft wird 
(Fig. 26 und 27). 

Das Stüd c ift gänzlich frei; e& wirb auf dem Boden bes Stuͤcks A 
nur durch eine kurze Angel e erhalten, welche in einer Deffnung von 
gleichem Durchmefler ftedt. in Loc) f, welches durch das Stüd c geht, . 
bient Dazu, letzteres mittelft einer Spindel oder Spitze herauszunehmen, um 
bie aufgebogene Scheibe abzulöfen. 

Nachdem diefe erfte Arbeit vollendet ift, wird bie aufgebogene Scheiben 
auf ein zweites Prägewerf B, mit freisrunder Spur und in bie Fig. 28 
angegebene Stellung gebracht. Man fchraubt alsdann den Stempel g 
herunter und eine ebenfalls kreisrunde Spur in feiner Baſis druͤckt nun 
auf den oberen Theil der aufgebogenen Scheibe a und nöthigt fie, fich zu 
fehließen, indem ſie bie Form der beiden Vertiefungen annimmt, fo ba 
fie ringförmig wird (Fig. 29). Ein kleiner Einfchnitt in der Matrije B 
bes Praͤgewerks dient dazu, ein ſpitzes Werkzeug unter den Ring zu 
bringen, um ihn aus ber Form herauszuheben. 

Die übrigen Figuren zeigen eine Mobification biefer Verfahrunges 
arten, 

Sp ift das Prägewerf h (Fig. 30) mit einem Stempel i verſehen, 
welcher die Scheibe a ſowohl ausſchneidet als aufbiegt. 

Zu dem Ende legt man die Scheibe auf bie Matrize H; ber 
Stempel wird heruntergeſchraubt und ſchneidet die Scheibe a etwas früher 
aus, ald der fie aufbiegende Theil zu wirken anfängt, Hleine Stifte j, 
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welche im Boden ber eifernen Matrize H hervortreten, wenn fie von ben 
Beben o getrieben werden, dienen zum Aufheben ber aufgebogenen Scheibe, 
wenn ber Stempel in die Höhe geſchraubt wird. 

Der Schluß der Scheibe wird daburch bewirkt, daß man..fle in bie 
—* des Querſchnitteß, Fig. 27, zwiſchen bir, Stufe K, J. Gb 31) 
bringt, welche Freisfürmige Spuren haben. 





XUL | 
— 8 Verfahren horizontale Bohrlöcer im Geftein 
zum Schießen oder Sprengen herzuftellen. 


Bus ven Civil Engineer's Journal, Monbr. 1854, ©. 400. 


Mit einer weils auf Tab. nr 


Sr. 2. Naemyth bat ein neues Verfahren beim abbohren im 
Geſtein, zum! Sprengen, angegeben. : Bei’ ber gewöhnlichen Bohrärbeit, 
wo mit' einem fogenannten Yäuftel (Hammer) auf das obere Ende bes 
mit der linken Hand gebrehten Bohrers gefchlagen wird, geht ein großer 
Theil des Effectes durch bie fogenannte Trägheit des Bohrers verloren. 
Um diefem Umftand abzuhelfen, fehlägt Hr. Nasmyth vor, ben’ Bohrer 
in eine. Kolbenftange zu verwandeln , deren Kolben: in einem Tuftbidhten 
Eylinder mit Stopfbüchle ſtect. Wird nun ber Kolben nach dem Ende | 
des Cylinders getrieben, fo nöthigt der‘ Drud“ der Luft‘ ben Kolben 
mit verflärfter Geſchwindigkeit zurück zu’ weichen und der Schlag muß 
eine viel größere Wirkung ausuͤben. Auch wird ſtch leicht eine mechani⸗ 
ſche Vorrichtung anbringen laſſen, welche bie gehörige Drehung ber Bohr- 
ftange, jo wie eine andere, welche bie Schlaͤge nen 202 Riedertreiben 
derfelben in ‘dem Cylinder bewirkt, | 

Big. 5 ſtellt dieſe Vorrichtung in’ einem Durchſchnitte dar. 

Zur Erreichung des Zwecks waͤren Federn bon vulcaniſirtem Kaut⸗ 
ſchnk anwendbar, aber Hr. Nasmyth iſt der Meinung, daß zuſammen⸗ 
gepreßte Luft das befte Mittel‘ iſt, u um erforderliche Federung ——— 
zubringen. 


4 
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XLII. 


Ueber das Clavierſtimmen, deſſen Schwierigkeiten und deren 
theilweife Beſeitigung; von F. Mahr, Inſtrumenten⸗ 
macher. | 

Aus dem Bewerbeblatt für das Großherz. Heflen, 1854, ©. 287. 


Es ift dem Manne von einfchlägigem Fache, dem Inſtrumenten⸗ 

macher fowie dem Claviervirtuofen,, nicht unbefannt, daß dem Stimmen 
von Clavieren manche fehe erhebliche Schwierigkeiten entgegentreten , und 
daß es nur burch große Beharrlichfeit und ange Uebung zur Meiſter⸗ 
ſchaft im Stimmen gebracht werden fann, denn es if das Stimmen nicht 
allein und ausſchließlich Sache des Gehors, und, wie Manche glauben, 
ausfchlieglih Sache eines muſikaliſch gebildeten Gehörs, ſondern 
es ift zugleich Sache eines zum Stimmen außerordentlih ge 
übten Gehörs und biefes ift ſehr wefentlich verichiehen von jenem. 
Es iſt das Stimmen ferner noch Sache einer großen Nebung ber 
Hand des Stimmers, um das mit Sicherheit erreichen und barflellen zu 
fönnen, was das verfeinerte mufifaliiche, To wie das zum Stimmen geübte 
Gehoͤr zu hören beanfprucht, 

Es würben, wäre dieß Alles nicht ber Fall, bie guten Stimmer 
häufiger ſeyn, und es wuͤrde auch jeder Glaviervictuofe fein Inſtrument 
fi ſelbſt Rimmen koͤnnen, felbft: gut ſtimmen und mit Leichtigkeit gut 
flimmen lernen, ebenfo wie dieß bei ben Biolinen und allen ſonſtigen 
Streichinfteumenten ber Tal ift, bei welchen bie Hauptichwierigfeit bes 
Stimmend von Tafteninfirumenten überhaupt gar nicht vorkommt. 

Die Hauptfcwierigfeit IR bad Temperiren, ober das Legen 
der Temperatur, ‚wie bie technifche Sprache bieß benennt, und befleht 
in einer gleichmäßigen Vermittelung von Differenzen, son Ueberfchüffen, 
welche in dem Bereich der Töne, in ihren mathematiſchen und afuftiichen 
Verkältniffen, bivergivenb zu einander beſtehen. Aufgabe des Stimmers 
bleibt es, biefe Ueberſchuͤſſe, diefe Differenzen, vermittelit feines Gehoͤrs 
duch Schägung zu theilen und die aus feiner Schägung hervorgegangenen 
Größen durch die Gefchilichfeit feiner Hand, vermittelt ded Stimm⸗ 
ſchluͤſels, auf die reinen Terzen, Quarten, Quinten, Serten u. |. w. 
zu übertragen, indem er benfelben entweder zufegt ober entziehet, wodurch 
folhe um ein Weniges von ihrer Reinheit abweichen müffen. Dieſe Ab- 

> weichungen werden Schwebungen genannt. 
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. Der: Stienmer mn6 ao, inden ex bie Vemperatur legt, Unreinheiten, 
dem Dieb ſind die Gcnvebungen, durch ſein Dhr in auherorientlich Meinen 
Abſtuſnagen zu umejfen, zu theilen mh darch keine Gand zu beichuffen, 
pı fixiren, die BGeſchirklichéeit bergen; um dadurch das gebildete muſikali⸗ 
ſche Gehbr, welches die Höchfimägliche Reinheit veanſprucht, bes 
friebigen zu föͤnnen. So widerſprechend und: ungereinnt: dieß dem Laien 
auch erſcheinen mag, es iſt deunoch genan fu und nicht anders; deun nur 
duuch das Verfahren des Temperirens (dei Alnrelmmadhens) wird es für 
das Clavier. æxiaoglicht, dem amſibaliſch gebalbeten Gehör ‚Die beanſpruchten 
moͤglichſt weinen Harinonien durch alle Tonarten vovführen gu können. 


Es wird die Temperatur in den mittleren Octaven gelegt, fie durch—⸗ 
täuft t2 Quinten, welche man den Quintenzirkel nennt. Die 
übrigen Lonarten ſind Wiederhofimgen bed Quintenzirkels und erfcheinen, 
aufs und abwaͤrts nach ben temperirten Tönen in reinen ‚Detäven ges 
fiimmt, ebenfalls temperirt. 


Die Theorie des Stinmens ober vielmehr des Temperirens weist 
das Belegen der zu vermittelnben Naberſchuͤſſe in einer wiſſenſchaftlichen 
Bererhnung nach und brüdt bie zu entziehenden oder zuzuſetzenden Groͤßen 
in Zahlen and. Die praktiiche Vermeſſung derſelben fallt ausjchließlich 
bem Gehoͤre, bie. Fixirung dex Größen lediglich ber hierzu befähigten Hand 
des Stimmers anheim, und es mag wohl feige ſonſtige Verrichtung geben, 
fuͤr welche die Theorie entſchieden weniger Werth für bie Praxis hat, 
als gerade beim Stimmen von Taßeninftrumenten. 


Dieß als Leichte Andeutung uber das Wehen des Stinmend, ino⸗ 
beſondere des Tenperirens. Das Temperiren ſammt feinen Schwierig⸗ 
keiten frenn beim Stiumen von Glavieren wicht befektigt. oder umgangen 
werben, indem ſeiches in der Natar. ber. Eache begründet erſcheint. Es 
fdann daher wicht Abſicht ſeyn, hier näher. harauf eingehen zu wollen. 
Es gibt indeſſen wech andene Schwierigkeiten, weiche daß Stimm nech 
in hohem Maaßſe erſchweren, ja, das Reinſtimmen ſelbſt dem beſton Stim⸗ 
wer oft ganz unmöglich machen und die Folgen eines verfehnten tech⸗ 
niſchen Berfahrens beim Bau non Jaſirumenten find, und daher 
auch vermieden oder beſeitigt werden kͤnanen. Bon: einer diefer Ichtesen 
Schwierigkeiten fo. vorzugoweiſe die Mede seyn. : 

Aus Borgefagtem wird es begreiflich werben, daß beim Baue von 
Clavieren, um eine tete Sinmmeg zu ernibzlichen, Alles was darauf 
Bezug hat, mit moͤglichſter Vorſicht, mit der größten Sorgfalt zu behan 
— — ad ‚ganz ums * Bebingemngen in — find: 

eg 
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Einmal, daß ıble Gtimninägel, durch die Arn und Wuſe wie dies 
ſelben beſchaffen und an Platz gebracht worden find, ed dem Stimmer 
moͤglich machen, ſolche in eine ſtäͤte, füicceifive Bewegung: verſetzen und 
ja in: allen beliebigen, allerkleinſten Abſtufungen mit Sicherheit rücken 
und wieder fefiftellen ‚zuu: können. — Zum Andern, daB diefelben- dabei 
dennoch ſo fe: fiehen muͤſſen, daß fle bem Zuge ber Saiten für on Deut 
“ genügenden Widerfinnd zu: leiften im Stanbe find, i 
... Dem: aufmerkfames Stiimmer kann e6 wicht entgehen, daß er— Intefien 
mur felten Infirumente zu ‚behandeln hat, wobei beide Behkugungen: neben 
einander beſtehen, in rihtigem Maaße. neben. einander befltchen. Kir 
wird finden , daß entweder die Stimmmägel.. zu leiht geben, zu locker 
ſtecken und dem ‚Zuge. der. Saiten „den, „genügenben Widerſtand. nicht zu 
leiſten vermögen, ‚oder, baß dieſelben, wu feſt gehen ‚und. bie. Hand des 
Stimmers wicht im Stande if, folche i in gehöriger, eben angepenteter Weile, 
bewegen. zu Tönnen. 

Die Urſache, warum beibe Bedingungen bereinigt fo. feiten 
beftehen , werben ſich Inbeffen nicht Alle, vieleicht nut Wenige zu er 
klaͤren wiſſen. Es tft diefelbe in det Art und Weife, in ber Manipula⸗ 
tion zu ſuchen, welche beim Beziehen ber Juſtrumenie, beim’ Einſetzen der 
Stimmnögel und was damit in Verbindung fteht, eingehalten” worden iR. 
Die melſten Inſtrumentenmacher verfahren dabei auf folgende Weiſe 
Sind die Löcher, worin bie Stimtmnägel geſetzt werden und ihre Bewegung 
beim Stimmenmachen ſollen, ‚gebohrt, dann wird, ohne weitere Vorberei⸗ 
tung, mit dem Beziehen ber Anfang gemacht. Es wird’ der Saite eine 
Schlinge:gebreht und nachdem biefelbe eingehängt:ift, deren andered Ende 
um.einen Stinnnnagelgewickelt und berjelbe dann durch wiederholt kraͤß⸗ 
tige Schläge. mit ſchwerem Hammer bis zur entſprechenden Tieft einge 
ärdeben ı und: die Saite: dann durch einen. Rud mit. dem Etinmhammer 
gelaunt. : Damit glaubt. man:anın: älles für die zukuͤnftige Berrichtung 
und Betimmiung:.des — gethan, ihn um — Stimm⸗ 
— qualifichst zu haben.nnu in 4 rast 0 

Dieſes Berfahren:: ift: —8 das verwerfliche An. — ‚ie. danach 
behandelten Anftrumente:.nieniald: die: etforderlichen: Eigenfchaften ı: befihem, 
mehr dbew' weniger, je nachdem: dabei noch mit! mehr oder weniger Baw 
ficht bei der Wahl bed Bohrers: im Berhältmig zur Staͤrke des Stimm⸗ 
nagels und in Betzacht der. größexen. oder, geringeren. Feſüglejt bes * 
Stimmftog, verwendeten Holzes, verfahren, worbem ift. un): 

Es iſt unglaublich, wie, leichtfinnig: hiefer gewiß nicht ynwüßtige, Seil 
bes Inſtrumentenhaues oft, ‚behandelt. -wirdu; 88. Kommen ‚dem Stimmeg 
nicht felten Inftrumente unter die Hand, woran die Saiten im wahren 
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Gitine des Worte ‚feftgenägent fhb: und. der 'Stiimer eine fü große Kraft 
her Hand - anwenden muß, ‚daß ſich bie Silinmnagel theflweiſe in ſich ſelbſt 
brehen, winden, und aufſpalten, ohne dabei auch nur entfernt im Stinm⸗ 
ſtock zum Ruͤcken gebracht worden zu! ſeyn. Et wird begteiflich ſeyn daß 
bei ſolchen Eigenſchaften an ein Reinſtimmen nicht gedacht werden kann 
und folche Inſttumente, wenn "auch in ihren Honfligen ‚Bufenimerftgungen 
mit allem Fleiß und aller Borficht behandeli, ki dennoch als gInftamente 
betrachte gaͤnzlich werthlos erſcheinen muffen. Tone 
Anders iſt e8 indeſſen und ein vollkommen ginftigeße (das beſte) Pr 
fr wird erzieft, wenn ihan uvor dem Beziehen‘ des Inftrumenles bie 
Stimmnägel- für ihte Beſtimmumg ' vorbereitet hd ze" Verrichtung ihres 
Dienftes geſchickt macht, indem man biefelben, ehe fie noch mit einer 
cite bekleidet find,’ fon einmal‘ einfenft und wieber auszieht. Dieſes 
Einfenten bewerfftelligf man indeſenn nich durch Haimmerſchlageſondern 
in folgender Weiſe: Zuerſt bringt man den Stimmnager"' dirch einige 
—* Sqlage mit dem Hämmer'im Roche za Hafen‘, dann aber ver⸗ 
fenft man denſelben durch eine drrhende Bewegung nach vorwaͤrts, ver⸗ 
bunden 'mit’ eilnem Druide nach unten, und nachbemn 'man'den Etfinniiragel 
fo bis zur Mefe "feiner Beſtimmumg eingetleben und verſenki bat, zieht 
Man ſolchen diicch Ruclwaͤriodrehen wieder anus.Dieß exſoigt "ganz fo 
wie man eine" Schraube einfenkt und wieder ausleht denn ein tichtig 
bearbeiteter '"Stimmnägel hat, es weiß dieß jedet "Shfteumfentenmadher bie 
&igenfehift, daß ex ſich, fowie bie Schraube‘, beim Borwärtöbreßen tins 
fentt, "beim Räfisärtödrehen'audheht. — "Matt bedient fi';"üm dieß zu 
bewerkfielligen, eines größen Slimmſchluͤſſels; welcher ein langes Quierheft 
hat und fo geeignet iſt, bei deſſen Handhabung beide Hände benuhen zul 
fonnen. Nach diefem Berfahren kann das Beziehen des Snftrumentes 
vorgenommen werden. Selbfiverftändlich wird es jeyn , baß Dabei jeder 
Stimmnagel in dasſelbe Loch verwendet werben muß, in welches berfelbe 
burch eben erflärtes Verfahren „Ytı einmal eingerieben und verfentt 
worden war. 

Fe Sane uun' den Stimmnagel gewickele, dunn tauche mun / vob 
Ban: _ A deſſen⸗pitzt noch iin‘ fein pulveriſtrtes Colophonium und 
treibt Ih nun sh Qaxapierſchlaͤge / bis gur reutſprechenden. Tiefe ein. 

Noch iſt zu bemerlen, ‚daß die Löcher immer etwa Ya bis 1, Zoll 
tiefer gebohrt” ſeyn müffen and der Suimmnagel niemals zum Auffigen 
fommen darf. EAST erh de" 

Um bie richtige Stärfe = Bohrerd für bie Löcher zu ermitteln, ſtellt 
man Verſuche!: ch, indem Mani ein Ku Holz, welches mit dem Stimm⸗ 
fir! gleiche‘ Feſietein Hit; Ant Beften einen Abfall — ſelbſt/ Köcher 
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von verfchiebenen Dimenſionen hohnt, darm in biefeiben won ten Stimme 
naͤgeln, welche man m verwenden gebenki, auf obige Weiſe einſentt unb 
nun die mit dem Stimmſchluͤſſel prüfende Hand beftimmen. läßt, welcher 
Bohrer zur Erzielung der gewünjcten Eigenichaften her Fiimmnägrl ala 
bes geeigneifte exjcheint. 

Durch das vorbeueitende Cinſenken der Simmuogel nad, — 
Verfahren formirt ſich das Lac nach der etwas goniſchen Form heſſelben 
und ſchließt ſich, in allen feinen Theilen, ihm gleichmaͤßig an und falgs 
derſelbe dann willig, in ſchon gewahnter Weiſe, ber Hand des Sfinemers, 
ohne dabei von feinem Vermögen, dem Zuge der Saiten vollkommen 
Widerſtand leiten zu Tonnen, auch nur ” etwas N zu 
werben. 

Durch dae Eintauchen ded Stimmnagels in Golophenium werden 
dieſe guten Cigenſchafien des ſelben nach. exhöht, ‚zugleich aber auch das 
fo oft vorkommende Krachen ber Stimmnaͤgel und das damit jededmal 
verbundene ruckweiſe Fortgleiten derſelben gaͤnzlich verhindert. Finden der 
Stimmer beide Bedingungen, beide gute Eigenſchaften In richtigem Maaß⸗ 
an einem Inſtrumente vereinigt, dann darf er ſicher annehmen, daß die⸗ 
ſelben nur durch obiges Venfahren zu Stande gekommen ſind. 

Auffallend und unbegreiflich if es aben, daß heicn Ankauf, von Cl⸗⸗ 
vieren ber Nachweis diefer Eigenschaften niemals baanſrracht, oder dieſer 
Gegenſtand einer Prüfung und: Unterſuchung wüͤrdig exacktet wird, und 
fo die, Kaͤuſer folder Infrumente nicht. ſelten in ben Fall, lommen, aus 
reine Stimmung und bamik- zugleich anf einen: vollkammen Aftbrtiichen 
Genuß ihrer aft ſehr Fehfpieligen ae auf bauer. AN u. 
eg 


Berbefferungen au Dreſchmaſchinen, welche ſich Zofeph. At- 
kinfan,. Ingenienr zu Richmond⸗grove in der Graf⸗ 
ſchaft Miodbleſer, am 77. Januar 1864 patentiren ließ. 

Aus dem London Journal af arls,. Novhr. ‚1856, ‚S. 32%. 


Mit Abbildungen auf Kab. HI, ‚ — Kar 


“ Dicke Erfindung: beiehk ſich 1) af — — a und 
Anorhnung ber Theile bes Dreſchwalze und ber Gomcanität, werin. Diele 
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Wake arbeitet; 2) auſ eine-neue Anerbnung bes a and sum Zu⸗ 
führen des zu dreſchenden Getreides 


Bei gewoͤhnlichen Dreſchmaſchinen iſt bie Dreſchwalze und ihr Ger 
häufe mit kurzen Pflöden verfehen,, welche das Kom aus ber Achre her 
audfchlagen, indem bie Pflöde der Walze zwifchen den Pflöden des um⸗ 
huͤllenden Gehäufes hindurchgehen. Anftatt num biefe Pflöde an bie 
Trommel und ihr Gehäufe zu befeigen, befeftigt fie ber Patentträger an 
Walzen weldhe in dem Gehäufe gelagert find, und an die Endplatten ber 
Trommel. Diefe Walzen rotiren frei um ihre Achfen, wodurd) die Ope⸗ 
ration bes Dreſchens auf eine wirkfeme Weiſe vollbracht und dns Stroh 
in einem weit befferen Zuflanbe geliefert wirb als früher. 


Die verbefierte Zuführung befteht einfach in be: Anwendung einer 
enblofen Kette, welche mit verticalen Zähnen ift, um das Korn 
ber, Maichine entgegenzuführen, | 


Bi 38. fehle dieſe Dreſchmaſchine im — Ducchſchuit, Big: 
34 die Anordnung der Pflodwalzen in ber hinteren Ansicht, Fig 35 eine 
ber kepteren .abgefondert in der Seitcmanſticht bar.  : Big. 36: enthält zwei 
Anfichten. einer eingegahnten gexinpten Scheibe, deren man fich anſtatt der 
Pflockwalze Fig. :35 bebienen. kaun. Diele Scheibe iſt nus Metall, und 
bat eine uregelmaͤßige Oherßaͤche mit herworragenden Ripren und Ver⸗ 
tiefungen am Umfange. a iſt das: Maſchinengeſtell. Die Pflocwalzen 
b, b drehen fich Iofe um bie Achfen c,c, welche rings um die Trommel d 
coneentriſch angrordnet find und. ihre Lager in ben. @mbplntten e,e ber 
Mafchine haben. Die Speichen oder Bilöde ber Maäljen bh, b find, wie 
Big. 35 zeigt, eingekerbt, um das Korn wirkſamer aus ‚feiner Achre her 
auszuseiben.. Der Zufüßrepparat f,f Sig. 33, befleht aus einer breiten 
mblojen Lette oder einem ‚Riemen, welcher mit Stacheln beſeht iſt und 
ich um bie Walzen g,g dreht, woron bie uniere non der Achſe * — 
mel d aus in laugſamg Rotation geſeyt wird. Ar | ı 


Die Wirkungsweiſe der Mafchine iſt nun folgende. Zuerſt wirb die 
Trommel d auf'gewöhnliche Weiſe in Bewegung gefest. Dann Tegt man 
das zu brefifjenbe Korn in geeigheten Quantitäten auf den: endfofen Zu⸗ 
führriemen f; welcher es langſam in bie Maſchine btingt und anf bie 
Trommel d Kgt. "Die Trommel führt das Korn mittelft ihrer Schläger de 
zwiſchen vie Pflockwalzen b, b, ‚weiche in Berein-- mit ben’ Schlägern der 
Walze d dad Korn von dem Stroh trennen. Das eingezahnte gerippte 
Rad Big. 36, welches anftatt ber Walzen b,b in Anmendung gebracht 
werben Ki beßeht und” einer —— welche ia mit er 
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Anzahl Rippen verſehen iR, bie fi von ber’ Achſe bis zur Peripherie 
erftreden. Much bie letztere iſt mit Einſchnitten verfehen, um bie Aehre 
ergreifen unb das Korn vorwärts ziehen zu Tonnen. 





XLV. 
Apparat zum Abdampfen der Zuckerlöſungen und anderer 
Flüſſigkeiten, von Dr. E. Stolle zu Berlin.“ 


Aus Armengaud's Genie industriel, Novbr. 1854, S. 266. 


Mt Abbildungen auf Tab. TIL. 


Seit etwa 30 Jahren wurden verichiebene Apparate conftruirt, um 
Füffigfeiten , welche ſich im der Wärme verändern‘, bei‘ einer mager 
Temperatur abzudampfen. 

Howard, -Derosne, Brame-Ghevalier,. Norbert, Ril⸗ 
lieurx und Andere fuchten ben Zuckerſaft zu: concentriren, ohne ihn 
anf ben gewöhnlichen Siedepunkt zu bringen; ihre dazu vorgeſchlagenen 
Apparate find fehr finnreich, aber im Allgemeinen aud fer koſtbar, und 
been Betrieb erfordert as, fehr ———— und ia Ars 
heiter. 

:  Diefe allgemein —— — ‚die jetzt — nicht verbefferten 
Nachtheile Hatten ſeit längerer Zeit bie Aufmerkſamkeit des Hrn. Stolle 
ersegt und veramlaßten ihn, biefe Frage genau zu ſtubiren, wodurch er 
wach. und nach :auf. die Erfindung eines Apparates geführt wurbe, welcher 
ſehr einfach, daher auch wohlfell if und überbieß leicht und voßftändig 
gereinigt und von jedem Arbeiter" bedient werben Tann. Diefer Apparat 
bewirkt wegen feiner bebeutenben Heljfläche, ſelbſt bei einem ſehr geringen 
Dampfdrud,. ein fehr ſtarkes Abdampfen, daher man dazu Dämpfe ver 
wenden kann, welche bereits als Triebkraft in Maſchinen ‚gedient haben. 
Gr gewährt deßhalb auch eine bedeutende Brennmaterial⸗Grſparung. 
. Das bei dem Stoll eſſchen Apparat angewendete Princip beſteht 
darin, in. bie abzudampfende Fluͤſſigleit eine ho hle .Schraube bis zur 
u der A. Ina | RE ne ar — ri. * 


— — 
‚Dr. Stalle * a ge ber — —* m Induſtri⸗e⸗ 
e 


Ausftellung in Münden, wo er als aftsführer den Verein 4 Au sn 
kanten vertrat, 
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zahl neben einander hegendet metallenen Röhren, welche je angeordnet 
find, daß die Gewinde, vom Ende aus geſehen, Scheiben gleichen, deren 
Kreiſe ebenſd viele Röhren: find und beren Mittelpimtt die Welle he 
weiche fich der Apparat breit, : 

Laͤßt man nun in dieſen Scheiben, weldch⸗ ‚eine Stchraube von 
etwa 4 Zoll Steigung bilden, Dampf ober heiße Luft, oder Salziöfutigen, 
> 8. ſalzſauren Kalk, ober. bloß kochendes Waſſer oder fiebenhen Del 
circuliren, und erneuert: man Die nerbampfenbe ‚Oberfläche unauſhoͤelich 
dadurch, daß man. bie Schraube 60 big 150mal -in der: Mintte-nimiaufen. 
laͤßt und zwar ja, Daß immer abwechſelnd die Hälfte der Schraubanin die 
abzudampfende Fluͤſſigkeit untertaucht, um: dann ſofort, ‚weit einen ı hiummtır 
Schicht dieſer Fluͤſſigkeit bedeckt, — hervorzutreien „ſo erlangt man 
eine ſehr ſchnelle Verdampfung. 

Damit die Producte dieſer Abdaapfung vogleich * ihrer Vildung 
entweichen koͤnnen, wendet der Erfinder einen kuͤnſtlichen Luftſtrom .an, 
welcher mittelſt Ventilatoren ober andexer Geblaͤſe herporgebracht wird, 
gber auch bloß dadurch, daß ;man-. in den Seitenwuͤnden des Mantels 
oder des Behaͤlters welcher bie Fluͤſſigkeit enthaͤlt, eine hinreichende, Ans 
zahl von Löchern anbringt, beren Größe im Berbältnig zum NO 
ber Eſſe fleht, durch welche die Dämpfe entweichen. 

- Die Abdampfung dauert mit gleicher Geichwindigfeit fort, wenn man 
ben Behälter ſtets fo voll erhält, daß bie abzubampfende Flüffigfeit wenige 
ſtens bie Hälfte der Abdampfungsfchraube umgibt, Man erlangt auf 
diefe Weiſe, wie die Erfahrung gezeigt hat, eine ſchnelle Abdampfung, 
ohne daß bie Fluͤſſigkeit den Siedepunkt erreicht, 

Big. 1 iſt ein fenfrechter Längendurshfchnitt von diefem Apparat. | 

Er befteht aus einem cylindrifchen Mantel ober Gefäß A, das auf 
einem ®erüft B befeftigt iſt und durch welches der Laͤnge nach eine roͤhren⸗ 
förmige Welle C'geht, welche die Schraube ober Schnede D trägt, bie 
aus einet großen Anzahl von Roͤhren beſteht. Durch dieſe Röhren zieht 
ein Dampfftrom, welcher von der rechten Seite her in bie töhrenförmige 
Helle € tritt und den Scheider e trifft, fo daß er nicht geräbe durch: Die 
Welle gehen kann ſondern in die Roͤhren dringt welche an dieſer Stelle 
mit der Welle in Verbindung ſind; nachdem er in den ‚Röhren citculirt 
hat, gelangt er hei’ in die Welle zuruck, um Aus dieſer in bie Rdhre 
an ber linken Seite E Au fitömen, ” nn ae . 
° "Wenn der Dampf in die erfle Ex; der Schraube eintritt, fo ge⸗ 
langt er nur durch bie außerfte Röhre dahin, melde am entfernteften 
von ber Achfe ift, aber direct mit {hr in Verbindung feht. Aus ber erſten 
Roͤhre zieht ex durch eine Heine Verbindungsoͤffnung in die zweite, aus 
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biefer in Die dritte und fo ſort, bio er ſich nad und nach der Welle 
nähert. Die Verbindungsöffnungen zwiſchen ben Rohren muͤſſen fo ans 
gebracht feyn, daß ber Dampf nicht zurüdguteeien Braucht, um aus ber 
einen Röhre in die andere zu gelangen, fondern daß ex fie auf feinem Wege 
tif. Durch biefe Anerbnung erlangt. man eine ſchnelle umb aleichartige 
Verthelung des Dampfes Im ganzen Apparat. 

Am den Abfluß dad Waſſers zu erleichtern, welches von ber Ber 
bichiumg des Dampfes herruͤhrt, iR am anderen Ende ber Welle, nämlich 
ba wo ſich bie letzte Scheibe auf: fle ftügt, ein Vorſprung angebracht, ber 
ringsum mit Loͤchem wie ein Roft verfehen if, fo daß Bas Waſſer ohne 
ee und ohne Unterbrechung ablaufen kann. 

Die Röhren, weldye bie Abbampfungsfehraube bilden, haben nur 15 
bis 25 Millimeter (7%, bis 12 Linien) Durchmeſſer. Der erfte im 
Großen ansgeführre Skol le'ſche Apparat beftand für jede Scheibe in 12 
Hindeingen von Röhren welche 8 Linien im Durchmeſſer hatten; -anf den⸗ 
felben befanden ſich 12 Windimgen von 9, und dann 42 Röhrenwin- 
bimgen von 12 Linien Weite. Man muß bie weiteren Röhren immet von 
dem Mittelpunkte entfernter anbringen. 

Die Welle C dreht fih in Stopfbüchfen a; bie brehende Benegug 
wird ihr durch eine Riemenfcheibe b mitgetheift. 

JDas cyhlindriſche Gefäß A ift mit einem Hahn d verſehen, durch 
ben man im Verhaͤltniß des Fortſchreitens der Abdampfung Fluͤſſigkeit 
zugießen fann, bie fich nicht über Die Welle G erheben darf. Der Appa⸗ 
rat ift außerdem mit einem Waſſerſtandszeiger e und zum Reinigen mit 
einem Entleerungshahn f verfehen. I bezeichnet Die Eſſe, durch welche 
bie von dem Apparat erzeugten Dämpfe ausftrömen; g bezeichnet bie Oeff⸗ 
nungen zum Anſaugen ber Luft. 

Dasſelbe Princiy kann ebenfo nuͤtzlich für alle. induſtriellen Operas 
tionen angewendet werben, welche Teinen andern Zwed ald bie Entfer⸗ 
nung .bes Waſſers durch Abdampfung. haben. So kann man den Stolles 
ſchen Apparat zum Röften ober Darren des Stärkmehls, zum Brennen 
bed. vorher, gemahlenen Gypſes u. ſ. w. benutzen. Zu biefen Zweden 
läßt man ben Rauch ‚und die heißen Gaſe aus einem Herbe durch bie 
Schraubengänge. ſtroͤmen. Es iſt wohl uͤberſluͤſſig zu erinnern, daß bei 
Anwendung des Apparates zum Brennen oder. Trocknen feſter Subſtanzen 
die Conſtruction desſelben auf das Princip der archimediſchen Schraube 
hegruͤndet ſeyn muß, weil man jolchen Subſtanzen gleichzeitig eine, Be⸗ 
wegung nad) vorwaͤrts geben muß, um ſie, nachdem ſie hinlaͤnglich gr 
toffnet find, aus dem Apparat zu ſchaffen. 


‚zum Abtampfen der Buderlöfungen. F 2083 


WMWann ber Stelleide Apyarat: einarſeite als ſahr wuendiig zum 
Abdampfen aller zuderhaltigen,, falzigen mb klabrigen Fluͤſſigkricen bes 
trachtet werben muß, weil er ihre Veraͤnderung werhindert ; indem ar fie 
während ber fchnellen Verdampfung fies wait unter bem Waͤrmagrabde 
erhält, wobei ihr Anbrenmen beginnen mm, fo. hat. Die Erſahrumg agberer- 
feitd bewieſen, baf: ex mit. wenigſtens gleichen Bortheil zum Abbaupfen 
ber Jarbholzabſuͤde, der Milch, des Reims .ıc. bennpk werben kann. Man 
wird. leicht einſehrn, daß man: ihn ebenſo zum Bekikicen, Abdampfen wab 
Berfieben in ber. Quftleere perwenden Tone, wenn man. ihn mit einer 
Luftpumpe in ———— mat: ab Dem: geaß ſeine Conant.non ab⸗ 
andert. 

SEo haun eb, ve wir — oben bemerlt haben, — gewiſſen Um⸗ 
Ränden vortheilhaft feyn, diefen Apparat in Verbindung mit Bentilniowen 
aber Aſpirataren anzuwenden, Wenn «8 fi aber nur barım danbelt, 
ben Luftſtrom zu fleigeen, wie bei ber Anordnung in Figu 1, fo fans 
man einen Dampfftrahl anwenden, mie es vr Verſailung des Zuger hei 
vn Sorompiiven. geſchiehi. 

Be: Die gewahnliche Berugung dae Start ein Ayyanatehı, if 08. 
———— den untern Theil, d. h. den Behälter ber abzudampfenden 
Fluͤſſigkeij, beweglich und ganz unabhängig pon Iem Cvanorator zu machen. 
Dieß laun wicht dadurch bewirk wenben, daß man ben Behälter an. wei 
Winden aufhängt, mittelit deren man ihn mit. ber darin enſhaltenen Fluͤſ⸗ 
figkeit ſofort ſenlen und folglich bie Schraube mahr ober weniger aus ihm 
hewortreien laffen kann, mans im mehrfachor Hinficht Vorſheile gewaͤhrt. 
Inm Vengleich wit den jetzt gehraͤuchlichen Apparaten zeichnet ſich der 
Stoklefche befonberg. dadurch aus, daß in ihm die Abdampfung in dem⸗ 
ſelben Augenblicke beginnnt, mo man Dampf oder ſiedendeß Mafler in 
ben Enaporator ſtröman laͤßt. 

Stofle hat nach ein einfacheres Mitiel vehadht, um fein. Priri⸗ 
ber. Berniefachung ‚ber; verdampfenden Oberflaͤchen anzuwenden, naͤmlich 

auf. die, loͤnglich ⸗vierecigen Kaffel, welche. .beignberd mit directer skin: 
in den Colonien benugt werben. 

Ya. bisfemn Ga. wich eine (ch horizantal umbsahende Welle mit vielen 
metallenea.&töben, welche an ihrem Ende feine Halen Haben, fo weriehen, daß fie 
rechgeſnttich ayf ihn ſtehen. Dieſe Stäbe werben je angebracht, daß jebe 
Reihe ‚eine. Pat; von Siern, bildet. An ben, Qafen wird in Scheiben ges 
ſchniſtent Lejnwand, bammmpllener nben fpufligrr Zeug aubgehäng,. In 
nark- ben Umſtaͤnden laun map biefe Zeugſcheiben durch ſolche vom Drahe⸗ 
gaze, Ruthengeflecht, Kork, sichten Hols u. ſ. m. erſetzen. Auft dieſe 
Weiſe erhält man cine ſehr große, die Verdampfung begünſtigende 
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Oberflaͤche; weil man bie Scheiben: in Zwiſchenraͤumen! von: 3 Genfiinetern 
61%), Zoll) anbringen Tann und jbeScheibe eine Obetflaͤche von 8: Qua⸗ 
bintmetern hat, was bei einem 2 Meter Tarigen ‚Apparat eine un 
von: ınıgefähr 600 Quadrametern gibt. - 

Die Wirkung dieſer Zeugfcheiben, welche fich unauſhoͤrlich um — 
—* Welle brehen, IR einleuchtend. Eine Hälfte derſelben 
nucht in "Die von unten‘ echigte: Fluͤſſigkeit, während ‚bie aubere Hälfte 
gegen. ben gewoͤlbton⸗ Oeckel auffteigt, iu ſte einen ſtarken Luftſtroman⸗ 
trifft, welcher dir Daͤmpftiraſch wegfuͤhrtdieſich von / der — a 
den Scheiben . verbreiteten. Fluſſigkeitsſchicht entwickelten / 

In dieſem Fall dient die Welle mit ihren vielen Scheiben agiaq 
als: Ruͤhtet der Auſſegtent mb — — — ber — 
Bfengen. - - z 

Ein ! anderer Vorthel dieſer ae vefteßt Rn daß ‚vie 
Welle bloß mit dem unbebeutenden ‘Gewicht der Zeingfchutben: belriſtet 9 
imb daher nur eine ſehr geringe Triebkraft erfordert, Die Scheiben: konnen 
zur Reinigung leicht abgenommen werben. . Ihre Unſchaffung verahlapt 
auch nur inbedeutende Koſten, indem: eine- 8 von eg 
metern auf’ höchftens 100 Fr. zu ſtehen fomınt. : tn it. 

Abdamyfunge “Apparat mit doppelter u mit. dreis 
facher Wirkung — "Man Farin: natuͤrlich mehrere en — 
wie ben oben beſchriebenen mit: einander verbinden. 

Stolle Hat aber auch noch: einen andern Apparat mit —— "md 
breifacher Wirkung von ganz anderer Eonftructien beſchrieben, welcher ſich 
ebenfalls auf bas;Princip der vielfachen Abdampfungs⸗Oberflaͤchen gründet, 
und hauptſaͤchlich zum Abdampfen und Verſieden von Zuckerſaft beffimint 
iſt. Diefer Apparat kann eine doppelte und eine dreifache Wirkung haben, 
je nachdem man für ben erſten Abdampffefjel ‘Dämpfe von’ Hehetkt 'ober 
niebrigem Druck anwendet und dabei für den zweiten und dritten Keſſel 
die Tüftpumpe benuht, welche die Abdampfung bei’ niedriger Temperatur 
und - folglich die Anwendung von Dämpfen: ms Bu Eugen — 
geſtattet. 
Fig 2 HM ein aͤußerer Aufriß des — —— 

ig. 3 iſt ein! Grundriß desſelben ober eine‘ Anſicht von oben. 

Fig. 4 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch Die Achſe eines — 

Dieſer Apparat beſteht dus drei mit einander verbundenen Kefjeln 
A, Aa Aa, nebft: ihren Sichetjeitöfiulen B, BY, Be. Seber Kehjel iſt in 
feinem: tern mit einem Raum ai. verfehen, welcher Dampf aifrinimt‘ 
und durch den die: ſenkrechten Röhren b geben, un I Saft, un 
verkocht werben foll, in die Hoͤhe ſteigt. en hen 
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". . Der: Saft: gelangt aus; dem (Monte-jus;genmmuten) :Behäß C, mit: 
teift der Röhren ::o, in bie. Kefiel. . Dei Dampf firbint mit hohen; Brud 
aus dem Generator "burch: die. Haͤhne e und:i,:.und wit — Bug 
aus bed Maschine‘. durch. den Hahn.f Berbel: . .: 2 

Jeder Keffel ift mit einer Niveau » Gknsrahre g vetfehen, Amt mun 
ben Stand. des Saftes:.im Keflel: fehen.: kann. Durch::gläferne Linſen hi, 
mit Lampen h?, kann "man ins Innere des Appamtes ſehen. eher 
Keſſel iR ferner mit einem: Hahn j, mit einem Indicator der Lüftleere k, 
mit einem Thermometer I, mit einem Brobshahn m,: einem Mannloch n 
unb. einer Abflugöffnung: o für . durch of m ae ent 
Hanbene MWaffer verfehen.: . .. 1 

Auch die. Sicherheitäfgulen ib. at. Rivenı lasrähren. ge verſehen. 

p bezeichnet die Dampfroͤhre; q. die Gteigrößte des Gefaͤßesl; legteres 
ſteht durch eine Roͤhrer mit dem Condenſator D in Verbindung. Dieſer 
ift mittelſt ber ‚Röhre g ih der Luftpumpe no er. hat Pr ‚feinen 
Einfprighahn, 3 

Da ‚gone — Re af dienen Säulen J 

— ee 


„4 
u r— „hun — R 


a 3 


Lebe das Vethalten einiger —* bei vehtrer Zeiijefatne 
| ' insbefondere mehrerer Farbkoͤr örper unter dei eur für 
Steingut; von J. G. Gentele. > rn 


. ; ! N ie. a 

Ich hatte Gheiggenfeit it dem, Direston, einer „nah engliſcher Art 
—— umd, betriebegen Steingutfabritı einige Körper. und Materie 
lien einer Hibe auszuſetzen, welche zwar nicht vollftändig biejenige_ bes 
Borzellanfchauffeners..erreicht,. Dagegen eine viel größere. Zeit: anhält, nämlich 
42% Stunden, vom. Beginn der Fenerung, und will die erhaltenen Reſultate 
um fo mehr veröffentlichen , da unfere Senutnifle über das Berhalten ber 
Körper in, höherer Temperatur überhaupt noch. jehr, mangelhaft füyd, und 
ein großer Thejl ber Verſuche ſich anf. die Farbkoͤrper, unter der Glaſur 
füg Steingut bejieht.; „Ich Habe im Allgemeinen zu. bemerken: 

1) Hinfichttich.iden. Temperatur, daß dieſelbe ſtets ſteigend einwirbic 
wie es bei dem langſamen Vorfeuern :den. Steingutoͤfen immer ber Fall 
iſt, und zulepk Diejenigen. Hoͤhe — — aus ——— einiger 
Materialien leichtzu: erweflee iſt. —88 ER 
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2) Die Materialien wurden in Ziegel von rohgebrauntem unglafirtem 
Steingut. gebracht, in eine Kapſel gefebt, und bem Zügen aus ben Feuer⸗ 
pulten gusächft gelegt wo die Hitze am größten war. 

3) Kochſalz wurde öfters ala Flaßmittel ober Bebediumg ben ges 
miſchten Materlalien beigegeben. 

4) Die. Besfuche laſſen fih in brei Abtcheilungen bringen, aus denen 
fh a) das Berhalten einiger Matexialin und Gemenge in jener Hitze 
etgibt; b) erſichtlich wird, wie ſich einige derſelben unter der Glaſur ver 
halten; ſie wurden naͤmlich auf ein Süd rohgebrauntes Geſchivr it dem 
Pinſel aufgeſtrichen, wie gewoöͤhnlich mit borarhaltiger Meiglaſur über 
zogen, dem Glattofenfeuer ausgefetzt, und fo das Werhalten unter der 
Glaſur beſtimmt; e) wurden bie Widkungen einiger Chlormetalle im Rohr 
ra und unter der Glaſur auf verſchiedene Stoffe wnierfucht, 


ee — Körper und Gemiſche, welche dem Feuer 
des Rohgutbrennofens ausgeſetzt wurden. 


Nr. 1. Kalifeldſpath von Rtterby, in Pulverform, liefert eine 
zufammenbängende halbdurchfichtige Mafle, welche deutlich gefintert iſt, 
ohne jedoch volftändig in Fluß gefommen zu feyn. 

Nr. 2. Corniſh⸗ſtone aus England, gemahlen, ein Feldſpath 
und Quarz enthaltendes halbverwittertes Geftein, welches durch Schlämmen 
Kaolin gibt, verhält Ach ganz fo, nur wird bie Farbe gelblicher. 

Nr. 3. Doppeltshromfaures Kali hinterläßt Chromoxyd in 
Heinen kryſtalliniſchen Blättern, die an dem Rande des Gefaͤßes ange 
wachien find. Da wo fie weniger bicht figen, zeigen fie jenmiß der Rich 
tung in welcher das Licht auffällt, verfchiedene Farben. 

Rh Gemahlenes Fenſtergias verwandelt ſich in eine 
ſtrahlige, tribe und glafige Mafte, weiche ‚enden: ganz flaſfig geweſen 
war. 

Nr. 5. Säwefelfauren Zintorypb verliert jebe Spur von 
nn Das Ziitforyd bleibt als gelblichee Pulver zurüd, weichee 

ch ſehr leicht In Saͤuren anflöst. 

Re. 6. Schwefelſaures Kupferornd. Das nurincblelbende 
— wird jo leichtfluͤſſig, daß es ben Tiegel durchftißt, ausrinnt 
und noch dürch etfiche Kapfeln laͤuft, in bie es ſich einfrißt. Es kry⸗ 
ſtalliſtet ſtrahlig, IR aber ſehr mit Kieſelerde verunreinigt. 

Re. 7. Kupfer, metalliſch eingeſezt, und Sülber, ſchmelzen 
beide. Geſteres wird fo fluͤſſig, daß es aus dem Tiegel in bie Kapſeln 
läuft; es uͤberzieht ſich mit einer dünnen Lage rothen Kupferosybale, : 
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Ehromoryb und Eifeneipb. 


Nr. 8. 3 Theile Eiſenoryd, als Engliſchroth angewendet. und 
1 Thl. doppelt: chrondaures Kali (6 Aeq. Kaliſalz auf 1 Aeq. Oxyd) 
geben eine ſchwarze Fryftallinifche Maffe, welche ein wenig neuttales chrom⸗ 
jaures Kali. Hält. Sie liefert ausgewaſchen, auf Rohgut unter der Glaſur 
eine ſatte ſchwarze Farbe. 

Nr. 9. 3 Thle. Eiſenoryd und 2 Thle. doppelt ⸗ hromſauretd Kali 
geben gleichfalls eine ſchwarze Maſſe, deren Pulver aber braͤunlicher iſt. 
Unter bleihaltiger Glaſur wird ſie tiefbraun. 

Nr. 10. 2 Thle. Eiſenoryd mit 1 Thl. doppelt/chromſaurem Kali 
geben eine ber vorhergehenden ähnliche Maſſe, welche unter der Glaſur 
Braunſchwarz liefert. 

Nr. 11. Gleiche Theile Eiſenoryd und doppelt⸗chromſaures Kali, mit 
2 Thln. Kochſalz, gaben eine fehr ſchwarze, mit vielen Eryftalliniichen Flächen glaͤn⸗ 


zende Mafle. Das Aeußere des Tiegeld war, mit Heinen grünen Chrom. 


oxydkryſtallen befegt und fammetartig überzogen. 

RM 12. 1 TH. Chromfchwarz, nach dem von mir im polytechn. 
Journal Bd. CXXVII S. 442 befchriebenen Verfahren bargeftellt, mit 
2 Thln. Kochſalz gemengt, und mit etwas Fohlenfaurem Kali angefeuchtet, 
gab eine durch und durch Fryftallifirte poröſe Maſſe von außerordentlichem 


Glanze; der Boden des Tiegels war außen mit Kryſtallen von Chrom⸗ 


oxyd beſetzt. 

Nr. 13. Wird dasſelbe Schwarz mit gleichviel Soda eingeſetzt, ſo 
kommt es nicht beſſer heraus als unter Nr. 8; die Kryſtalle ſind klein. 

Nr. 14. 1 Thl. metalliſches Eifen, 1 SH. Doppeltschromfaures Kali 
und 1 Thl. Kochſalz gaben eine fehr Harte, dichte, kaum von Salzfäure 
angreifbare Maffe, welche. hen Glanz und, das. Gefüge des Chromeiſen⸗ 
fteins bejaß. Sie hatte die Form bes angewendeten Eiſens, war alſo 
nicht geſchmolzen. 

Nr. 15. 1 Thl. Eiſenoxyd, 2 Kt. — —— Kali und 
2 Thle. Kochſalz geben eine zu unterſt liegende ſchwarze Maſſe; oben zeigen 
fich fehr buͤnne, das Licht mit brauner Farbe refleetirende, aber es mit 
ſchoͤn u Farbe —— eat von eifenhaltigem nr 
oxyd. 

Nr. 16. a Thie. Chromoryd, 1 Wnl. Eiſenoryd und 1 Thl. Elſen⸗ 
drehſpaͤne, mit Kocfalz bedeckt, geben eine gefchmolzene, ganz kryſtallini⸗ 
ſche Mafle, in welcher ‚Deutliche Oktakder zu erlennen find. 

„Mr. 10. Das im Haudel yorkeiumenke. ſiſenoryd (Engliſchroth), 
für ſich derſelben Hige ausgeſetzt, ſchmilzt zwar nicht, ſtutertiaber me .eingr 
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ſehr harten, höchftens Y, be& anfänglichen Volums einnehmenden Mafie 
———— fie if ſehr ſchwer mit dem eiſernen Hammer zu zerſchlagen. 


Chromorvd und Zinkorvd. 


Nr. 18. 2 Thle. doppelt-chromſaures Kali mit 6 Thln. metalliſchem 
Zink lieferten Chromoxyd und Zinkoxyd getrennt. Ein Theil des Zinks 
blieb metalliſch zuruͤck. 

19 A Thl. kryſtallifirtes ſchwefelſaures Zinforyd mit 1 TH. 
Doppelt » s hromfaurem Kali (beiläufig gleiche Aequivalente) geben eine 
ſchwarze, ganz kryſtalliniſche Maſſe, woran Oktasder zu erkennen ſind. 
Die Kryſtalle haben ſtarken Glanz, geben nach dem Zerreiben ein ſchwarzes 
Pulver und unter der Glaſur dieſelbe Farbe wie mein Chromſchwarz. 
Säuren greifen dieſe Maſſe kaum an; Salpeter, damit geſchmolzen, löst 
das Zinkoryd unter Gasentwicklung auf, bevor er das Chromoxyd an⸗ 
greift, welches grün gefärbt, lange widerſteht. 

IN 20. 4 Thle. Zinforgd und 4 Thle. doppelt⸗chromſaures Kali 
geben eine gelblihe, nad) bem Auswaſchen braune Maſſe. Unter ber 
Glaſur angewandt, liefert ſie eine ſchmutzigbraune unreine Farbe, welche 
die Geſchirrmaſſe durchdringt. 

MM. 2 Thle. ‚Binforyd, 4 Thle. doppeltchromfaured Kali und 
p) Thle. Kochſalz geben eine nicht geſchmolzene lilafarbige Maſſe, welche 
noch chromſaures Kalt enthält. Mit 3 Thln. Kochſalz und 1Thl. Soda 
‚pieberholt geglüht, erlitt fie Feine Veränderung. 

Nr. 22. 2 Thle. Zinforyd, 2 Thle. Chromoryd und 4Thle, Kochfalz 
gaben eine bräunliche DR ; welche wiederholt gegluͤht, ſich nicht ver⸗ 
änderte, z 


ifenorye und Zintorvd. 


Nr. 23. 4 Thle. Zinkvitriol mit 8 Thin. kryſtalliſirtem Eiſenvitriol, 
gaben, eine geſchmolzene, theils ſilberweiße, theils braune porpögrglängenbe 
Maſſe. An dem. Rande des Tiegels war ſie kryſtailiniſch und hatte das 
Ausſehen der Zinkblende; an einigen Stellen war ſte roth und buche 
ſcheinend; ihr Pulver war braun. 

Nr. 24. 2 Thle. Eiſenoxyd und 2 Thle. Zinfvitriol gaben eine oben. 
ſchwarzgraue, unten braune Maſſe; der obere Theil zeigte Spuren von 
Kryftalliſation. Sie, war übrigens im Bruche braun. - 

Rr. 25. 2. Thle. Eiſenorydul, 2 Thle. Zinfoitriol, 2 Thle. Role 
fl: und: 1.Thl. Salpeter gaben eine- gejchmolgene 'rotbbraune mn beren 
SHöhlumgen: mit: glänzenden Hryſtallen angefüllt waren. = 


n 
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Borarfautes Zinkoxyd. 


Nr. 26. Gleiche Theile Borar und Zinkvitriol freſſen den Tiegel 
durch. Ein ſchoͤnes glaͤnzendes ungefaͤrbtes Glas war ausgelaufen, und 
ein Stuͤck ganz waſſerhelles Glauberſalz, wie Glas ausſehend, welches 
einige Riſſe zeigte, war zuruͤckgeblieben. | 

Chromoryd und Kupferoxyd. 

Nr. 27. Chromſaures Kupferoxyd (der braune Niederſchlag, welchen 
neutrales chromſaures Koli in ſchwefelſaurem Kupferoxyd hervorbringt) gab 
eine ſchwarze kryſtalliniſche Maſſe, welche unter ber Glaſur eine braͤun⸗ 
liche ſchwarze Farbe liefert. 

Nr. 28. 3 Thle. Kupferfpäne mit 1Thl. Doppelt = chromfaurem Kali, 
gaben eine grüne Fryftallinifche, nicht gefchmolzgene Maffe von der Form 
ber Kupferfpäne; dabei find fie aber wenigftens auf das zehnfache Volum 
aufgequollen. Salpeterfäure löst daraus Kupfer unter Aufbraufen auf; 
Waſſerſtoffgas rebucirt nur das barin enthaltene Kupferoxydul. 

Nr. 29. 5 Thle. Kupfervitriol, 115 Thle, doppelt + chromſaures Kalt 
und 2 Thle. Kochſalz gaben eine EN ſchwarze, nur an einigen 
Stellen Kryſtalle zeigende Maſſe. 


Kupfer und Orybe besfelben. 


Nr. 30. 4 Thle, metallifches Kupfer (Abfälle von galvanopfaftiichen 
Arbeiten) mit 4 Thln. Kochſalz bedeckt, gaben eine geſchmolzene Salzmaſſe 
(aus welcher ein gelblichweißes Kupferchlorür ausgefchlämmt werben fonnte), 
nebft in ber Maſſe zerftreuten langen Radeln von Kupferomd. Auf dem 
Boden des Tiegels fand ſich der Kupferreft zu einem König vereinigt. 

Nr, 31. Kupfer, unbebedt eingefegt, ſchmilzt und überzieht. ſich mit 
einer Lage von rothem Kupferorybul, Ä 

Nr. 32, ATH. Kupferfeile mit 1 Thl. Salmiak hinterließ eine ges 
ſchmolzene rothe ſtrahlige Maſſe von Kupferorpdul, über einem Metall- 
fönig wie ihn Kupfer allein liefert. — 


Chromoxyd und: —— 


Nr. 33. 3%, Thle. gepulverter Bunſtein mit 1 Thl. doppelt⸗ 
chromſaurem Kali hinterlaſſen eine braune poroͤſe Maſſe, welche noch 
etwas neutrales chromſaures Kali enthält, welches durch Waſſer ausge⸗ 

zogen werben kann. Die zerriebene Maſſe färbt unter der Glaſur braun. 
Mr. 34 2 Thle. Braunftein und 1 Thl. Doppelt /chromſaures Kali 
mit 4 Thl. Kochfalz, geben eine jchwarze, nicht ——— Maſſe. 
Dingler's polyt. Journal Bd. CXXXV. H. 3. 
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Rr. 35. 1 Thl. Braunftein, 1 Thl. boppelt = chromfaured Kali, 
1 Thl. Kiefelerde und 3 Thle. Kochfalz gaben eine gefchmolzene Mafle, 
welche beim Herausnehmen noch mit etwas Kochfalz bedeckt war; nach 
bem Ablöfen besfelben zeigte ſich die Oberfläche ber Maffe mit Oktaëdern 
beſetzt. 

Nr. 36. 1 Thl. Braunſtein, 4 Thle. doppelt⸗chromſaures Kali, 
1 Thl. Kieſelerde und 3 Thle. Kochſalz gaben eine poroͤſe Maſſe mit we⸗ 
nigen ſchwarzen Oktasdern. 

Nr. 37. 1 Thl. Braunſtein und 1 Thl. doppelt⸗chromſaures Kali, 
mit einer Decke von Kochſalz geſchmolzen, gaben ee bronzegrünliche Maſſe, 
welche nichts Kryftallinliches zeigte. 

Nr. 38. 2 Thle. Braunftein, 2 Thle. — chromſaures Kali und 
3 Thle. Kieſelerde, mit einer Decke von wenig Kochſalz geſchmolzen, gaben 
eine braune Maſſe; in deren Höhlungen befanden fich ſchwarze Oftaäber. 

Nr, 39, 2 Thle. Braunſtein, 2 Thle. doppelt⸗chromſaures Kalt, 
2 Thle. Kiefelerde und 1 Thl. kryſtalliſtrte Soda, gaben eine dunkelroth⸗ 
braune undurchfichtige Schlade ohne Zeichen von Kryſtalliſation. Am 
Ziegel hatte fich viel kryſtalliniſches Chromoxyd ausgefchieden. 

Nr. 40. 1 TH. Braunfteln und 2 Thle, doppelt» chromfaures Kali, 
mit Kochſalz bededt, gaben eine fchöne ſchwarze kryſtalliniſche Maffe mit 
beutfichen Oftaöbern. Unter ber Glafur lieferte biefelbe ganz bie roth⸗ 
violettbraune Farbe, welche in England auf Bayence unter dem Namen 
Mulberry colour häufig angewendet wird. 

Nr. 41. Der Ref von Nr. 33, mit Kochfalz noch einmal eingefest, 
gab. eine poröfe, durch und burch kryſtalliniſche Maffe; bie einzelnen Kry- 
ftalle zeigten Deutliche Dftaöberflächen. Die Mafie lieferte unter ber an 
ein dunkles Braun. 

Nr. 42. Gleiche Theile kryſtalliſtrtes ſchwefelſaures Manganorydul 
und Doppelt» chromjaured Kali gaben 1) zu oberft im Ziegel eine kry⸗ 
ftallinifche fchwarze Maffe, deren Pulver fchwarzbraun war und unter 
ber Glaſur eine fehwarzbraune Farbe lieferte; 2) unten im Tiegel eine 
olivengrün= braune Mafle, welche unter der Glafur eben fo fürbt. Mit 
Kochſalz wieder eingefegt, kommt fie unveraͤndert heraus. 


Ä Manganoryb und Kiejelerbe, 


Nr. 43. 24 Thle. Braunftein, mit 2 Thin. Kiefelerde aan 
ſchmelzen nicht, fintern aber etwas zufammen. Wenn man biefe Mafle 
pulverifirt und mit Kochfalz gemifcht einfegt, fo erhält man eine durch 
und durch kryſtalliniſche Berbinbumg; auf ihrer Oberfläche zeigen fich einige 
abgefonderte Oktasder. 
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Wr. 44. 4 Thle. Braunftein, 2 Thle. Kiefelerde und 1 THE. kry⸗ 
Hallifitte Soda geben ein ewee amorphes, nicht geſprungenes dunkelroth⸗ 
braunes Glas. 

Nr. 45. 7 Thle. Braunſtein in 4 Thle. Kiefelerde' verhalten ſich 
wie Nr. 43. Die mit Kochſalz geishmolzene Maſſe ift fehr kryſtalliniſch⸗ 
ſtrahlig und grau. Ä 

Nr. 46. 4 Thle. Braunftein und 5 Thle. Liefelerde, mit Kochſalz 
gemifcht, ſchmelzen kaum; doch ift der Bruch der geſinterten Maſſe kry⸗ 
ſtalliniſch, braͤunlich und grau. 


Manganoryb und Eifenoryb. 


Nr. 47. 4 Thle. Gifenoryd, 1 TH. Braunftein und 2 Thle, Kiefel- 
erde geben eine kryſtalliniſche dunkelbraune, faft Schwarze Maffe. 

Nr. 48. 5 Thle. Braunftein, 90 Thle. Kaolin (China clay), 5 Thle, 
Borar und 10 Thle. Kiefelerde fchmelzen nicht; wohl aber nad) dem Ver⸗ 
mifchen mit Kochſalz. An den Seiten bes Tiegels bildeten fich bräunlich- 
rothe ftrahlenförmige Kryſtalle; auch waren einige Blafen mit ſolchen ers 
füllt (die Mifchung wurde zur Darftellung fünftlichen Turmalind gemacht). 


Chromoryb und Bleioxyd. 


Nr. 49. Chromſaures Bleioxyd, als Chromroth angewandt, ſchmilzt 
zu einer braunen Maffe, welche ein fchmupigbraunes Pulver gibt, An 
ber Oberfläche lag eine bünne Schicht fehr feuriger rother Farbe, welche 
ftrablig Erpflallifirt war; ber Einſatz Hatte ben Ziegel fehr angegriffen. 

Rr. 50. Neutrales (gelbes) chromſaures Bleioryd, mit Kochſalz ber 
beit, war ganz in ben Ziegel gebrungen, auf welchem es ſchmutziges 
Chromgruͤn hinterließ. 


Zinn und Zinnoxyd. 


Nr. 51. Granulirtes Zinn, in einem Tiegel eingeſetzt, zeigte nach 
dem Herausnehmen eine Dede von weißem Zinnoxyde, an der untern 
Flaͤche mit waſſerhellen diamantglaͤnzenden Nadeln von Zinnoryd beſetzt. 
Auf dem Boden befand ſich ein ſchoͤn gelbes durchſichtiges Glas, welches 
metalliſches Zinn einſchloß. 


Zinnoxyd und Chromoxyd. 
Nr. 52. 2 Thle. Zinnoryd, Y, Thl. doppelt/chromſaures Kali und 
4 Th. verwitterte Soda gaben eine amorphe Mlafarbe, welche unter der 
- Blafur eine Purpurfarbe Tteferte, ähnlich dem Purpur für Steingut, welchen 


bie Engländer durch Bermifchen von Pinkcolour mit Kobaltoxyd herſtellen. 
14 * 
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Rr. 59. Pinkcolour, nah Malaguti’s Verfahren dargeſtellt, mit 
gleichen Theilen Kochſalz und Salpeter gemengt, kam als ein viel fihö- 
neres Rofenroth heraus, bas aber unter ber Glaſur — bie —— von 
Pinkcolour gab. 


Ar. 54. Binfeolour, mit der Hälfte —— Kalkes gemengt 
und geglüht, verändert ſich nicht, gibt aber unter ber Glaſur ein ſchoͤnes 
Rofa, welches fich nicht fo leicht abbrennt ald dünn aufgetragene Pinkcolour. 


Kobaltoryde 


Rr. 55. Kobalichlorür, der Rothglühhite eines Muffelofens aus- 
gefest, verwandelt fi) vollftändig in Co°O* und bedeckt namentlich bie 
Wände des Tiegeld mit ſchwarzen regulären Oftaöbern von ſtarkem Glanze. 
Diefe Verbindung ift demnach iſomorph mit, Dem aͤhnlich zufammengefegten 
Magneteifen FeO, Fe? O8, 


Schwefelfobalt. 


Nr. 56. Kobaltoxyd, mit Schwefel gemiſcht, läßt den Schwefel ohne 
alle Einwirfung verdunften; wirft man aber auf Kobaltoryd, welches in 
einem Ziegel ftark glüht, gepulverten Schwefel, fo bildet fi am Boden 
bes Tiegels eine ftahlgraue gefchmolzene Maſſe, welche im Bruche ben 
Blanz des Kobaltglanges, und oben eine nicht gefchmolgene puloerige Mafle, 
die fat Glanz und a bes Meifings Hat. 


Kobaltmetall. 


Nr. 57, obaltorhd, mit Leinoͤl und Roggenmehl PN zu einem 
Teige angemacht und mit Glaspulver bebedt, gibt ein ſchwammiges Metal, 
welches nur dicht am Ziegel etwas gefchmolzen iſt, und daſelbſt ausſteht 
wie Ban Eifen auf ide Bruce. 


Shromoryb und Kobaltoryb.. . 


Nr. 58. Chromſaures Kobaltorydul ſchmilzt zu einer blaugrünen 
Schlacke; an einigen Stellen finden ſich kleine ſchwarze Sale 


Bittererde und Eifenoryb. 


Nr. 59. Kryſtalle von unreinem Bitterfalg (2 Aequiv. ſchwefelſaure 
Bittererde gegen 1 Aequiv. ſchwefelſaures Eifenorydul enthaltend) gaben 
eine helle gelblichrothe, poröſe, nicht geſchmolzene Maſſe. . Wafler z0g 
aus ihr fchwefellaure Bittererde ohne eine Spur von Eiſenoxyd aus. 
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Bittererde' und Chromorxyd. 


A. 60. 2 Thle. Biterſal⸗ und 2 Thle. Ehromoryb hinterliegen 
ein fehr aufgequollened ſchmutziges Chromoryd. Der Rand des Tiegels 
war mit kleinen ſchwarzen Kryſtallen uͤberzogen. 


Nr. 61. 2 Thle. Magussia alba, 2 Thle. doppelt + Gromjaures gli 
und 2 Thle. Kochſalz wurden zu gleicher Zeit mit Nr. 21 eingefept. Die 
erhaltene gelbgrüngraue Maffe gab unter der Olafur. ein. ſchmutziges Braun 
grün, welches dad Bisquit durchdrang. Die noch einmal geglühte Maſſe 
iſt roͤthlichbraun und wird, mit Kochſalz wiederholt gemengt und gegliht, 
dunkler und an einigen Stellen fchwarz und kryſtalliniſch. 


Wismuthoryd und Chromoryd. 


u 62. 2 Thle. Chromoryd, 2. Thle. baftfch- ſalpeterſaures Wis⸗ 
muthoryd und 2 Thle. Kochſalz geben eine theils grüne, a. gelbe 
Maſſe. : Beide Dryde bleiben deutlich getrennt. 


Zweite Abtheilung. — Stoffe welche bei Glattofenfeuer, 
unter blei» und borarhaltiger Glaſur auf Bisquit ge 
rigen, ausgefegt wurden. 


Nr. 1. Chromfaurer Kalk gibt eine geldgrime Färbung. Unter ber 
Glaſur find deutliche Kryſtalle von Chromoxyd erkennbar. 

Rt. 2. Baſiſch⸗chromſaures Kupferoryd, der röthlichbraune Nieders 
flag ab Nro. 27, ungeglüht aufgeftrichen, gibt eine fatte braunrothe 
Barbe, worin: braune Kryſtallflittern hervorſchimmern. 

Nr 3. Einfach⸗ chromſaures Chromoxyd, ſowie bafifch- chromſaures 
Etfenosryd - (die Faltung von doppelt⸗chromſaurem Kali mit Eifens 
chloruͤr) geben ein ſchmutziges in Braun ſtechendes Gruͤn. 

NMr. 4. Chromſaures Kobaltoxyd hinterlaͤßt ein nicht ſchoͤnes, ſehr 
Blaues Grün. 

Nr. 5. Chromſaures Bleioryd verhält ſich ungefähr wie —— 
Kalt. Die Barbe ift weniger. gelb, mehr fhmugiggrün, 
| Kr. 6. Chromſaures ‚Eifenorybul. (ber Niederſchlag, — neu⸗ 
trales chromſaures Kali in Eiſenvitriol hervorbringt) "gibt ungeglüht auf⸗ 
geftrichen, eine_ftgrfe ſchwarze Barbe wie mein Chromſchwarz. 


F 

* j * 
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Dritte Abtheilung — Einfluß bes Kochſalzes und einiger 
Chlorverbindungen auf Farbekörper in freiem Zuftande 
unb unter der Glaſur. 


Nr. 1. Enthält die Kapfelerde, welche zum Rohbrennen bes Stein» 
guts verwendet wird, Kochſalz, fo verflüchtigt fich Eifenoryb aus ben 
Materialien, welches fi) an die Kanten ber Thongefchirre legt, diefelben 
röthlich färbt, etwas glafiet und beim Glaſtren die Schwierigkeit macht, 
daß an folchen Stellen die Glaſur nicht gerne haftet. 

Nr. 2. Wird Steingutmafle, welche roh gebrannt if, mit einer 
Glaſur verfehen, die fonft fehr fehlerfrei ift, aber nun 2 bis 3 Procent 
Kochſalz als Löfung beigemiſcht enthält, fo wird nicht nur biefe Piece ihrer 
Glaſur beraubt, ſondern e6 verlieren ſowohl unter als über ber Kapfel, 
welche nur eine einzige jo glafirte Piece enthält, ſaͤmmtliche Geſchirre ihre 
Glaſur, wenn die Kapfeln auch nur durch Spränge in Ihren Böden mit 
einander communleiren. Die Urfache ift wohl die Verfluͤchtigung des Bleies 
als Chlorblei. Salpeterfaures Natron oder Soda, ftatt bes Kochfalzes ans 
gewendet, machen die Glafur nur leichiflüffiger. 


Nr. 3. Wird Kochſalz in größerer Quantität troden in eine apfel 
gelegt, worin fich glafirte Gefchirre befinden, die unter ber Glafur mit 
folchen Farben bedrudt find, welche nach dem Schmelzen ber Glaſur fichtbar 
werben, fo hat dad Salz folgende Wirkungen auf die Farben, ohne ba 
nun bie Glaſur verfchlechtert wird: 


1) Alle Arten Kobaltorydiarben werden theitweite verflüchtigt, fo daß 
Das Blau wie ein Nebel auf bem ganzen Gefchirr fund namentlich um bie 
bebrudten Stellen herum) zerfireut ift, . befien Weiß dann ſehr angenehm 
bläulich ift, und befien Blau dann etwas verwaſchen ausſieht; hierauf 
beruht bie Darftelung des engliihen Flowing-Blue. Schwarz, welches 
Kobaltoryd ald Beimifchung enthält, und englifher Purpur (nämlich mit 
Kobaltoryd gemengte Pinkcolour) ſchlagen daher ebenfalls blaͤulich aus, 
Um die zu heftige Verflüchtigung bes Kobaltoxyds zu vermindern, dient 
einerfeits ein Zufag von Mennig zur Drudfarbe (Y,,), anbererfeits ein 
Zufag von Salpeter zum Kochſalz. 

2) Kupferorydfarben zerftreuen fich bei ftärferer Hitze ebenfalls 
grünlih. Wird eine Kapfel mit Kupfervitriollöfung getränft und benugt 
um Geſchirre darin zu glaſiren, fo färbt fie bei Gegenwart von Kochſalz 
alle Geſchirre gruͤnlich. 

3) Auf Pinkcolour, auf Antimon⸗ und Chromoryd⸗ Farben, hat das 
Kochſalz, wenigfiend bei diefer Temperatur, Feinen Einfluß, 
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4) Auf Nideloryds Karben wirkt das Kochſalz wie auf Kobaltoryb. 
Es wird eben fo zerftveut, und teilt Dem Geſchirr eine grauviolette Farbe 
mit, wie man fie häufig an engliſchem ſchwarz bedrudtem Steingut findet, 
wofür nidelhaltiges Schwarz angewandt wurde. ben fo zerftreut es fich 
in nidelfaltigem Blau, zieht dasſelbe bei Heinen Ouantitäten ins Violett- 
ſchwaͤrzliche, und liefert dann das in England fogenannte Indian -Blue 
auf Steingut. 

5) Sept man mein Chromſchwarz den Dämpfen einer Miſchung von 
Kochſalz und Salpeter aus, fo wird es gründlich und umgibt ſich mit 
einem gelben Saume. 

Nr. 4. Eben fo wie bad Kochlalz, wirken auf die Karben: Chlor- 
calcium, Chlorblei, und auf Kobaltoryd auch Salmiak. Kobaltoryb vers 
wandelt fich übrigens durch ben Salmiak fchon bei ganz gelinder Wärme, 
unter Ammoniaf-Entwidelung in Kobaltchloruͤr. 


Die Wirkungen dieſer Chlorverbindungen werden in England ſammilich 
angewendet, um bie ſogenannten Flowing-Colours herzuſtellen, indem 
entweber bie Kapfeln mit einem Gemenge von Chlorcalcium, Chlorblei 
unb China clay beftrichen werden, oder man basjelbe, wo ed angeht, 
neben das Geſchirr in Kleinen Tiegeln ſezt. Erwaͤhnte Wirkungen ges 
lingen nunnm fo befier, je weniger bleihaltig bie Glaſur an und für fich if, 
und bei gewifler Temperatur des Einbrennens. Jedenfalls müflen aber 
die Kapfeln dicht halten; bei unbichten Kapſeln verflüchtigt fich theils bie 
Farbe zu fehr, oder wem Rauch einichlägt, entftehen durch Reduction 
allerlei andere Karben (namentlich auch Schwarz und Roth, fogar Grün 
von Kobaltoryb), deren chemilche Natur noch nicht ermittelt ift, und bie. 
abfichtlich gar nicht zu erhalten find. Schwarze, rauhe und blafige Punkte 
entfteßen auch durch bie Reduction von Blei, und bie Bleiglafur iſt na⸗ 
mentlich bei Gegenwart biefer Chloruͤre empfindlich gegen Rauch, 

. Re 5 Auf Manganoryd fcheinen die Chlormetalle nur in noch viel: 
höherer Temperatur einzuwirken. Man fieht zuweilen durch Manganoryd 
gefächte Stellen in ben Zügen in ber Mitte ber Brennöfen; dieſes Man» 
sanoryd ſcheint aus ben angewandten Brennmaterialien un 
Weile verfluͤchtigt worden zu feyn. 
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XLVII. 


Verfahren Zinnoryd - Natron darzuſtellen; von Edward Hacf- 
fely zu Radeliffe in Laucaſhire. 


Vatentirt in England am 13. März 1854. 
Aus dem London Journal of arts, Jaunar 1855, ©. 12. 


Um Zinnoryd-Ratron (zinnfaures Natron, Präparirfalz) zu erhalten, 
bringt der Erfinder in eine metallene Pfanne Bleiglätte (oder Mennig) 
nebft einer cauftifchen Sobalauge, welche etwa 22 Proc. Natron enthält, 
und verdünnt bie Flüffigfeit mit Waſſer (ober dem unten erwähnten Waſch⸗ 
wafler) fo weit, daß das zinnfaure Ratron aufgelöst bleiben und ber 
Niederfchlag fi davon abfondern fann. Auf diefe Meife bildet fich Blei⸗ 
oxyd⸗Natron, was man burch Anwendung von Wärme befchlemnigt. Man 
bringt nun granulirtes metalifches Zinn in bie Flüffigfeit (oder hängt 
es in einem Sad darin auf); ber Sauerftoff des im Aehnatron aufges 
lösten Bleioryds geht dann ſogleich an das Zinn über und bildet Zinn⸗ 
fäure, welche fich mit dem Alkali verbindet, während metallifches Blei, in 
ſchwammigem Zuftande, gefällt wird. Die anzumendenden Verhaͤltniſſe 
find: 16 Pfd. Zinn, 45 Pfd. Aebnatron von 1350 fpec. Gewicht (390 
Baume), 70 bis 80 Pb. Bleiglätte (oder 54 Pfd. Mennig). Nachdem 
dad Zinn gänzlich verfchwunden iſt — was nad vier» ‚bis fuͤnfſtuͤndigem 
Kochen der Fall ift, jedoch von. dem Zuflande feiner Granulirung abhängt 
— fo zieht man das Feuer weg und läßt ben Riederfchlag ſich ſetzen. 
Die klare Auflöfung von Zinnoryd-Natron wird Hierauf decamirt und ber 
Kiederfchlag ein oder zweimal mit Wafler ausgewaſchen (dieſes Waſch⸗ 
waffer benutzt man zum Berbünnen bes Alkalis bei einer künftigen Open 
ration, wie oben angegeben)... Bas niebergefchlagene ſchwammige Blei 
wird auf eine heiße Eifenplatte gebracht und faft bie zum Rothgluͤhen 
erhigt; das Blei orydirt ſich dann durch bie atmefphäriiche Luft raſch 
wieder, und man erhält jo Bleigätte oder Mennig, je nach der zur Oxy⸗ 
dation verwendeten Hibe und Zeit. Diefe Bleiglätteober ben Mennig benups 
man bei einer neuen Operation, 91 


— — — — 


21 Dr. Robert Browu benutzte ſchon im J. 1847 (m. ſ. feine Abhandlung im 
polytechn. Journal Bd. CIV ©. 44) die Cigenſchaft des Zinns, ſich auf Koſten bes 
Bleioxyds in Zinnfäure zu verwandeln, zur Darſtellung von Zinnoxyd⸗Natron; auf 
dem von ihm eingefchlagenen Wege erhielt er aber dieſe Verbindung nur mit einem 
großen Ueberſchuß von freiem Natron, Ad. Red, 
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Anftatt des Bleioryds Tonnen auch andere Metallorgde oder orga⸗ 
nifche Körper angewandt werben, welche die Eigenfchaft befigen,, ihren 
Sauerftoff theilweiſe an ein orydirbarered Metal abzugeben ; z. B. die Hy⸗ 
rate. von: Eiſenoryvd und Manganfuperoryd, manganfaured Ratron, Ins 
Digo u Man erhätt in diefem Falle Eiſenorydul und Manganoryduf, 
welche auf befannte Weile wieder in Superorpbe verwandelt. werben 
Tonnen. 

Die Bortheile des oben befchriebenen Berfahrens find Wohlfeilheit, 
Schnelligkeit und Regelmaͤßigkeit der Refultate; das fu gebildete Zirmoryb-- 
Natron iſt wegen feiner Reinheit für die Särbereien und Zewgbruersien 
befonders geeignet. | J 

Wendet man Kali oder Ammoniak ſtatt des Natrons an, fo erhält 
man bie zinnſauren Salze von jenen. | | 


— — —— —— — — — 


XLVIII. 


Verfahren Gewebe und Geſpinnſte waſſerdicht zu machen und 
ihnen ein glänzendes Anſehen zu ertheilen; von Henry 
Bernouli Barlow in Mancheiter. 


Als Mittheilung patentirt in England am 8. März 1854. 
Aus dem London Journal of arts, Januar 1855, ©. 14 


Um bie. bloß wollenen und feidbenen oder mit Baummolle und Leinen 
gemifchten Gewebe und Gelpinnfte bis zu einem gewiffen Grabe dem 
Waſſer widerftehend zu machen und ihnen überdieß ein glänzendes oder 
metallifches Anjehen zu extheilen, werben Diefelben mit einem, geeigneten 
Metallfalz getränft und dann der Einwirkung von Waflerdampf, welcher 
mit Schwefelmafferftoffgas gemifcht ift, ausgelegt. Folgende Metallfalze 
find die geeignetften: effiglaures, falpeterfaured ober falzlaured Kupfer: 
oxyd, effigfaures und falpeterfaured Bleioxyd, falpeterfaures und effig- 
ſaures Wismuthoxyd, oder andere Salze biefer Metalle, ausgenommen 
die ſchwefelſauren. 


= nn nn 


32 Prof. Galvert und E. Schiſchkar, melde fi wenige Monate zuvor 
in Gngland. basfelbe Berfahren patentiren Tießen, um ven erwähnten Geweben und 
Grfpinnften rin glänzendes Anfehen zu ertheilen (micht zugleich, um fe mafterbicht 
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Um die weißen, gefärbten ober bedruckten Gewebe und Geſpinnſte 
mit ben erwähnten Metallſalzen zu trämfen, werben fie in eine Auflöfumg 
derſelben von 1,00062 bis 1,015 fpec. Gewicht (1/9 bis 21,0 Baumes) 
getaucht ; man wendet bieje6 Bad warm an, wenn bie Karbe ber bebrudten 
oder gefärbten Waare badurdy nicht benadhtheiligt werben follte. Wenn das 
Bad ſtark eriigt wird (auf beiläufig 759 Reaumur) und bie Waare nicht 
ſehr di if, wirb fie meiftens in einigen Minuten hinreichend imprägnirt 
ſeyn; ift das Bad aber falt oder bie Waare fehr Did, fo muß das Ein- 
tauchen zwei bis drei Stunden fortgefegt werben. Die imprägnirte Waare 
wird zwifchen Walzen ober in einer Prefie audgedrüdt, um ihr das über 
flüffige Bad foviel als möglich zu entziehen. Hierauf wirb bie Waare 
gewaſchen und hernach das Wafler zwiſchen Walzen oder in ber Gentri- 
fugalmafchine ausgebrüdt. If die Wanre bünn oder in einer zarten 
Farbe gefärbt, fo follte fie theilmeife getrodnet werben, bevor man fie der 
Einwirkung bed mit Schwefelwaflerftoff gemifchten Dampfs ausfegt, ba- 
mit leßterer gleichförmiger wirkt. 

Wenn man beabfichtigt ben weißen ober vorher gefärbten Geweben 
nur ftellenweife das wafferabhaltende Vermögen ober ein glänzendes 
Anfehen zu ertheilen, fo Tann bieß auf zweierlei Art gefchehen. 

1. Berfahren. — Nachdem die Gewebe mit einem Sal; der 
oben erwähnten Metalloryde (jedoch feinem ſchwefelſauren) getränft, dann 
gewafchen, auögepreßt und getrodnet worden find, bebrudt man Diefenigen 
Stellen welche nicht waflerbicht oder glänzend werden follen, mit Gummi⸗ 
wafler (um fie gegen bie Einwirkung bes Schwefelmafferftoffs zu fchügen), 
trocknet fie dann und feßt fie Hierauf, um einen burchlöcherten Eylinder 
gerollt, dem mit Schwefelwafferftoff gemilchten Wafferdampf aus. 

2. Berfahren. — Dan bebdrudt diejenigen Stellen der weißen 
ober gefärbten Gewebe, welche wafferbicht oder glänzend gemacht werben 
follen, mit einem der erwähnten Metallſalze, mit Gummi zur Drudfarbe 
verdickt, trocknet fie dann und jeßt fie Hierauf ber Einwirkung Des mit 
Schwefelwwafferftoff gemifchten Waſſerdampfs aus. 

Um die mit ben erwähnten Metallfalgen imprägnixten Gewebe und 
Gefpinnfte der Einwirkung bes mit Schwefelwafferftoff gemifchten Waffer- 
dampfs auszufegen (bamit dann durch das fich bildende Schwefelmetall 
das glänzende Anfehen und wafferabhaltende Vermögen hervorgebracht 
wird), fließt man fie in eine dampfdichte Kammer ein, in welche ber 





zu maden), fließen bie Anwendung von fhwefelfaurem Kupferoxyd oder 
Wismuthoxyd nicht aus; man ſehe deren Patentbeſchreibung im polytechn. Journal 
Bd. CXAXIV ©. 56. A. d Red. 
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mit Schwefelwaſſerſtoff gemifchte Waſſerbampf geleitet wird, bie bie etfor⸗ 
berliche ‚chemifche Wirkung Hervorgebracht iR, was in fünf bis: dreißig 
Minuten ber Zal if; ober man widelt fie, wie erwähnt, um einen 
durchlöcherten Gylinder, in befien Mitte das Schwetehvafferftoffgns fammt 
bem Dampf geleitet wirb. Nach dem Dümpfen werben die Gewebe ober 
Gefpinnfte gewaſchen, getrodinet und bann wie gewöhnlich für ben Ber 
fauf appretict. 


XLIX, 


Ueber die Brütapparate von Carlo Minafi zu London. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, 1854, Rt. 1616 und 1689. 
Mit einer Abbildung auf Tab. TIL. 


Bekanntlich find eine gewiffe, mehrere Tage gleichmäßig andauernde 
Temperati und eine hinreichende Menge Ylüffigkeit, um das aus dem 
Ei während ber Bebrütnung verbunftende Waſſer wieder zu erfegen, bie 
Haupibebingungen für das gefunde Hervortreten des Hühnchend aus dem &i. 

Um biefen Anforderungen zu entiprechen, conſtruirt HK. Minaft 
einen beiläufig 1 Zoll hohen waſſerdichten Trog von Zinfbleh und füllt 
diefes. Gehaͤuſe mit Waſſer, welches er auf einer ſolchen Temperatur er; 
hält, daß eine auf-ber obern Flaͤche des Troges befindliche Schicht feinen 
Sandes dadurch beftändig auf 33 bi 340 R. erwärmt wird. Auf diefen 
Sand werben bie auszubrütenden Eier gelegt und mit einer Glasplatte 
zugededt. Um den Waflerdampf zu liefern, welcher nothwendig iſt um 
dasaus dem Ei verbunftete Waſſer wieder zu erfegen, brachte 
er in ber Brütvorrichtung eine Anzahl kurzer Röhren an, bie fich von ber 
untern Seite derfelben bis zur obern erftreden und über bie erwähnte 
Sanbſchicht hinaufreichen, fo daß atmofphärifche und andere 
Feuchtigkeit von unten herauf ziehen und ſich über die 
ganze Oberfläche der Eier verbreiten kann. Die gebräuchliche 
Lampe hat der Erfinder ebenfalls verbefiert; in berfelben wirb Steinöl 
ohne Anwendung eined Dochts gebrannt und fo mehrere Wochen lang, 
ohne alle Aufficht, eine conftante Temperatur unterhalten. Um bie von 
ber Lampe erzeugte Wärme ökonomiſch zu verwenden, läßt man biefelbe 
durch eigen fpirelförmigen Canal ziehen, befien Seitenwänden fie ſich be⸗ 
ftändig mittheilt, während nur ein ſehr Kleiner Theil derſelben durch eine 
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in bie freie Luft ausmündende Röhre entweicht. Die bem Zugrohr miit⸗ 
getheilte Wärme geht alſo an das Waſſer über und in Folge der höhern 
Stellung bes einen Endes der Brütvorrichtung wird eine beftänbige Cit⸗ 
culation des erwärmten Waſſers in berfelben unterhalten. Die untere 
Seite des zinkenen Gehäufes-if gerungelt, damit die Hüßnchen, welche 
in einem Raume aufgezogen werben, deſſen obern Theil ſie bildet, beſſer 
daran niften fönnen. ' 
Man fült mit Waffer, welches aus 36 bis 371 R. erwärmt ift, 
den Apparat (Fig. 32), wozu man bad Ende wo ber Thermometer ans 
gebracht ift, aufhebt, damit die Luft austreten und mehr MWafler aufs 
genommen werden kann. Nun beftreut man das Gehäufe, in welches bie 
Eier gelegt werden, Y/, Zoll hoch mit feinem Sand, fehneibet eine wollene 
Decke von ber Größe bes Zinktroges aus und Iegt fie über bie Gier. 
Um biefelbe nicht aufheben zu müffen, ſchneidet man oben und unten ein 
paar Zoll davon aus, damit Die Thermometer jederzeit ohne Mühe be: 
fihtigt werden können. Eine andere folde Dede wird dann außen über 
das ganze Glas gelegt. Unter ben Zinftrog legt. man Flein gefchnittenes 
Heu mit ein wenig grobem Sand und erneuert dieß jeben fulgenden Tag. 
Es find drei Thermometer ‚erforderlich; zwei werben -in. ben Sand 
geftedt (einer oben, einer unten im Apparat), ber britte wird in Das 
Waſſer gelegt und alle Drei müffen möglichft nahe 329 R. anzeigen, aber 
niemals höher fleigen. | v2 
Man bringt die Lampe angezündet an ihren Platz, etwa 3 Zoll vom 
Keffel entfernt, und regulixt ihre Flamme fo, dag eine Wärme von um 
gefähr 320 R. erzeugt wird. Es wird eine Stunde bauern, bis bie ‚Rus 
calität, der Apparat, der Sand, das Glas ıc, gleiche Temperatur haben ; 
es it aber beffer, zwei: Stunden aufzuwenden, um verfichert zu feyn, Daß 
bie. Temperatur gleich iſt, ehe man die Ejer einlegt. Nachdem bie Wärme 
einmal durdy die Lampe regulirt iſt, fo v.rgrößert ober verfleinert man 
die Flamme nicht mehr; wenn die Wärme gber um faft einen Grad zus 
oder abgenommen hat, jo ftellt man die Lampe mittelft der Schraube nach 
Umftänden nieberer ober höher, . Sollte während der Nacht die Wärme 
um oder 1 Grad ‚finfen und die Lampe ſchon möglichft hoch geſchraubt 
worden jeyn, jo hat dieß nicht viel:zu jagen; wollte man aber die Tem⸗ 
peratur um mehrere Grade höher treiben, : fo würden die Gier wahr 
ſcheinlich zu Grunde gehen. ® Wenn bie Temperatur einmal. 320 N, 


a ———— 





3" Wenn ſich ein Gaswerk in der Nähe der Brütanſtalt befindet, fo kann man 
mittelfi der non Kem p erfundenen Borrichtung (polytehn. Journal Bd. CXVHS, 352) 
eine ſehr gleihmäßige Temperatur beliebig Tange Zeit unterhalten. A. d. Ned, 
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überfchreitet, fo müßte man las, Dede und Lampe fogleich fo lange 
entfernen, biß ber Thermometer im. Wafter wieder auf die vorgefchriebene 
Temperatur fällt; dann werben bie Eier wieder mit Decke und Glas zus 
gebedt und die Lampe: wird ee a als fie’ vorher 
ſtand. 

Wenn Alles gleiche — hat, ſo kezeichnet man die Eier auf 
einer Seite mit Ne: 1, auf der entgegengeſetzten mit Rr. 2. Der Tag, 
wo fie in den Apparat kamen, kann an jedem Ende berfelben notirt 
werben. Man boingt.fie num in den Sanb mit Nr..1 nach''oben;: 24 
Stunden darauf fehrt man fie. um, fa daß Nr. 2 nach oben kommt. Die 
geeignete Zeit.ift Morgens 8 bio 9 Uhr. : Man nehme ‚die Kier nicht 
unnöthigerweife aus. dem Apparat. Nah Verlauf des fechöten : Tages 
unterfucht man, ob das Hühnchen fich gebildet Kat oder nicht, indem-man 
dad Zimmer verdunkelt und bie Eier gegen ein in den Wenfterladen ge 
fchnittenes ‘Loch von der Größe eines Shillings hält; wenn man naͤmlich 
das Et langfam breht, fo jieht man dann ben Keim desſelben obenauf 
ſchwimmen. Iſt ein Keim nicht wahrzunehmen, fo muß das Ei als zum 
Anobruͤten untauglich betrachtet werden. ‚Man legt am beften ein Stuͤckchen 
weichen Leders rings um das Loch, an welches dann das Ei gehalten 
werden Tann, ohne zu zerbrechen. ft die Schale: undurchfichtig,,. fo kann 
man den Keim. erit am. fbebenten oder achten Tage entdecken. Die als 
teimlos erfannten Eier kann man: fogteich befeitigen und durch andere ex 
jenen. Bet Eiern mit burchfichtigeren Schalen, 3.8. von dem fpanifchen, 
polnifchen, türfiihen Huhn 2c., iſt Das. Hühnchen ſchon nach dem vierten 
Tage fihtbar. Wenn nad) Verlauf von 21 Tagen die Lebensfraft ber 
Hühnchen noch zweifelhaft ſeyn folte, jo füllt man ein Beden faft ganz 
mit Wafler an, welches auf 32 bis 350 R. erwärmt ift, und legt einige 
Eier fachte in dasfelbe; nachdem das Waſſer ganz ruhig geworden ift, 
fieht man die Eier, welche lebende Gühnchen enthalten, fih umher bes 
wegen; biefelben müffen fogleich wieder in den Apparat surädgebracht und 
noch einen ober zwei Tage darin belaflen werden. 

Beim Einfaufe von Eiern behufs des Ausbrütend bringe man fie 
in eine Gelte mit Wafler. und beobachte, ob fie, flach am Boden liegen ; 
in diefem Fall eignen fie fi zum Ausbrüten; erhebt fich aber ein Ende 
höher als. das andere, fo taugen. fie nicht dazu; fleigen. fie gar, an bie 
Obexrflaͤche des Waſſers aber nahe an dieſelbe, bann find, fie verboxben. — 
Ein anderes Verfahren, um fich non. dem Verdorbenſeyn der Eier zu über⸗ 
jeugen, iſt Die. Unterfuchung derſelben am Loche des Fenſterladens; wenn 
am dickern Ende ein ‚leerer Raum von ..beiläufig ber Größe. eined Vier⸗ 
penny⸗ Stuͤchs wahrzunehmen ift, fa kann das Ei als friſch gelegt ober 
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nur zwei bis drei Tage alt betrachtet werben; ift ber leere Raum aber 
größer, fo iR das Ei ein verborbenee. 

Wenn das Hühndgen die Schale aufzupiden aniängt, ift es befier, 
basjelbe in den Glaskaſten am Ende zu verfeben, ihm etwas Flanell 
unterzulegen und benfelben auch darüber zu fchlagen; denn wenn man fie 
im Sande läßt, befchäbigen fie fih manchmal an den Augen. Ban kann 
die Hüßnchen bie erfien 24 Stunden ihres Lebens ohne Sutter in bem 
Glaobehaͤlter Iafien. Alsdann bringt man fie zur künftlichen Mutter, wo 
fe 5 bis 6 Wochen fang bleiben müflen und für fich ſelbſt forgen können. 
Wenn ein Hüßnchen die erfien 2 bis 3 Tage ich ſchwaͤchlich zeigt, kann 
man ed aus bem Blasbehälter von feinen Fräftigern Gameraden hinweg 
unter die kuͤnſtliche Mutter bringen, natürlich mit Darreichung von, etwas 
Kutter. 

Wir haben etwa 150 in biefer Vorrichtung ausgebruͤteie ud aufs 
gezogene Hühnchen vom Alter von 2 Stunden bis zu 10 Wochen ges 
feben, bie ſich ausnehmend wohl befanden. Bei dem erſten Verſuch, 
weichen Hr. Applegard in Harrow mit biefem Apparat anftellte, wurden 
von 48 Giern, bie ſich darin befanden, 30 ausgebrätet und die Jungen 
aufgezogen. 

Wenn man noch den wohlfeilen ‘Preis biefed Apparats (5 Guineen) 
berüdfichtigt, während andere, beren Erfolg ein weit geringerer war, viel 
mehr (20 Buineen auf je 100 Eier, bie zugleich barin ausgebrütet wer 
ben fönnen) toten, fo find bie von Hrn. Minafi — Verbeſſe⸗ 
rungen als ſehr verdienſilich zu betrachten. 


L. 


Ueber künftliches Ausbrüten der Eier; von Hrn. Auguft 
de Srariere. 


Aus dem Agrieulteur -pratieien, Juni 1854, ©. 830. 


Daß die Aegyptier ſchon in den Alteften Zeiten die Hühner in einer 
Art Defen mit gleichbleibender Temperatur zum Auskriechen zu bzingen 
vermochten, iſt bekannt. Doch find es, wie. neuere Reifenbe berichten, 
nur wenige privilegixte Familien, in welchen ſich das Geheimniß jetzt noch 
vom Vater auf den Sohn forterbt. Dem Volke iſt nur Einzelnes von 
dem Verfahren bekannt, z. B. daß bie Eier in Körbe gelegt werden, 
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welche man mit einem biden Tuch oder einem Schäffell zudeckt; daß bie 
Waͤrme mittelft eines, durch Verbrennung getrockneten Kuhmiſts erzeugten, 
fehr gelinden Feuers immer gleichmäßig erhalten wird ıc. 

Großes Auffehen machte Reaumur (Ende bed. vorigen Jahrhun⸗ 
derts), als ihm der Verſuch gelang, Hühner zum Auskriechen zu bringen; 
dieß gelang ihm jedoch nur mit ſolchen Eiern, welche ſchon eine anfan⸗ 
gende natürliche Bebruͤtung erfahren hatten. 

In den legten Jahren der Reftauration wurbe ein Brütapparat er 
funden, wobei durch bie ſtets auf gleicher Höhe erhaltene Flamme einer 
Lampe jene gleichmäßige Wärme erzielt wurbe, weiche durch bie bisherigen 
Berfahrungsweilen fo fchwer herzuftellen war. Diefe Erfindung machte 
großen Lärm, benn ed war bei öffentlich damit - angeftellten Verſuchen 
wirklich gelungen, die Hühnchen auß ihren Schalen fchlüpfen zu ſehen. 
Doch ſchien der Erfolg fich praftifch nicht zu bewähren, benn bie zahlreich 
verbreiteten neuen Brütvorrichtungen wurden wieder als unnuͤtze Geraͤthe 
beſeitigt. Rad einigen Jahren wurde das Berfahren mit der einzigen 
Mbänderung wieber aufgenommen, daß man burch die mit Del ober Wein, 
geift geſpeiste Lampe die Wärme einem. mit Waſſer . gefüllten Recipienten 
mittheilte. Der Erfolg war natürlich Fein beſſerer, denn es ift nicht ber 
Mangel an Wärme oder ihre ungleiche Verteilung, was Pieper dem Or 
lingen entgegen ftand, wie man gleich fehen wird. 

Beſitzer von Brütapparaten haben mir mitgetheilt und bewielen,. baß 
man, fich bed beiten Erfolgs, jedoch nur dann verfichert halten fann, wenn 
bie Eier vorher ein paar Tage natürlich, d. h. von ber 
Mutter, bebrütet wurben. Zwar erreicht ber Keim auch außerdem 
jeine volle Entwidelung und das Hühnchen bildet ſich vollfommen aus; 
nachdem es aber auf bem Punkt angelangt ift, wo es feine Schale durch⸗ 
brechen ſoll, Hixbt es, ohne baß es hiefes vermochte. Umſonſt kommt 
man ihm zu biefer Zeit zu Hülfe, Damit es bie Schale zerbrechen kann; 
denn beim Zerreißen der Hülle, durch welche große, bluterfüllte Adern 
eireuliren, lauft deren Blut aus, und bald darauf firbt in Folge davon 
bad Hühnchen. 

Im Raturzuftande ift der Hergang folgender: das Huͤhnchen klopft, 
durch das Beduͤrfniß zu athmen gedrängt, gegen einen Punkt ber. Wände 
feined Gefängniffes. Gewöhnlich gibt das biegfame Häutchen hierbei nach 
und das Hühnchen beginnt dann die Luft aufzunehmen, welche dieſer 
leere Theil.:der Schale enthält, wo fein Schnabel befändig durchzudrin⸗ 
gen ftrebt. Zu biefer Zeit läßt ed nuch bie. erſten The hören, auf welche 
bie Henne antwortet. Durch die Abforption biefer Luft geftärkt, beginnt 
das Hühnchen neuerdings zu klopfen, worauf batb die Schale fich Hffnet 
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und mehr Luft eindringen läßt. Nun entleeren fih die Abern der Mens 
bran ımb bad Blut gibt dem Huͤhnchen neue Kraft. Das zum Theil 
noch außerhalb feines Körpers befindliche Gelbe bes Eies, welches man 
durch bie Placenta hindurch deutlich wahrnimmt, zieht fich in das Innere 
bes Leibe. Nach einiger Ruhe endlich beginnt das Hühnchen neuerdings 
jeine Bemühungen die Schale ringsherum zu zerbrechen, mit vieler An- 
firengung befreit es fich von berielben si und fommt in. Schweiß 
gebabet aus derſelben heraus, 

Vergleicht man Damit den Hergang, wenn die Eier nicht natürlich 
bebrütet wurben, fo findet man, daß jene Feuchtigfeit weiche das Anhaften 
ber fo feinen Haͤrchen und der fo zarten Haut an ber innern Membran 
verhindert, vollig mangelt. Das Küchlein Tann fi mithin in feiner 
Schale nicht umdrehen; es Tann weder feine Hülle burchitogen, noch feine 
Schale zerbrechen. Dieſe Thatſache gab die Beranlaffung zu ben neuen 
Berfahrungsweiien „mit feuchter Wärme;“ aber auch babei entſprach der 
&rfolg den Erwartungen nicht. | 

. Worin beftehft nun das Geheimniß? — Noch kuͤrzlich wurde im 
Bullotin de la Societe d’acolimation bemerft, daß bie Rebhuͤhnereier 
Anger für. die Bebrütung tauglich bleiben, wenn man fie in Nefte ber 
Mutter läßt, wo fle doch allen Witterungsveränderungen. ausgelegt find, 
als wenn man fie ander&wohin dagegen in Sicherheit bringt. Dieſe fehr 
zichtige Bemerkung ſtimmt ganz mit den Beobachtungen überein, welche 
wich bei meinen Unterfuchungen leiteten und mir ein fo lange verborgenes 
Geheinmiß entbeden halfen. 

Ich hatte laͤngſt bemerkt, daß dad mittelft fünftlicher Wärme gereifte 
Hühnchen weber Die Huͤlle, worin ed gleichlam eingewinbelt ift, noch feine 
Schale durchbrechen und ‚fih nur mit vieler Mühe umdrehen kann, weil 
ihm jene fettige Fluͤſſigkeit abgeht, die es dem Bögelchen ermöglicht, fich 
in feinem engen ©efängniß zu bewegen. Ich ſchloß daraus, daß ‚von 
dieſer Fiüffigfeit noch zu viel verloren geht, ober daß das Hühnchen, aus 
einem unbelannten Grunde, fich diefelbe nicht verfchaffen fonnte. u 

Um in dieſer Hinficht ind Reine zu fommen, nahm ich Eierſchalen 
unter einer Henne weg, deren Küchlein eben ausgekrochen waren, und 
wieder andere, ‚bie ich von ben Leichnamen einiger Hühnchen loslöste, 
welche in einer Brütvorrichtung ihre Reife erlangt hatten. 

Icch fand bei diefer Bergleichung, daß die erfteren Schalen mit einem 
feiten Firniß überzogen fchienen, was von beren Berührung mit den Fes 
dern und dem Körper dev Mutter berrührte, wogegen Diefer Firniß den 
andern gänzlich mangelte, Auch überzeugte ich mich durch bie chemifche 
Analyfe, daß jene Schalen von einem fetten Körper ganz 
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durchdrungen waren, der ihnen das glafirte Anſehen er 
theilte, welches den andern fehlte. 


Dieß iſt ber Grund, weßhalb Gier, welche eine anfangende natürliche 
Bebrütung erfahren haben, in einer Brütvorrichtung zum Auskriechen 
fommen; fie brauchen nänlich nur genug Fettfubftang verfchludt zu haben, 
um ben Berluft ber obenerwähnten Feuchtigkeit zu verhüten. Se länger 
diefe Eier unter dem Flügel ber Mutter verweilten, deſto größer iſt bie 
MWahrfcheinlichkeit eines guten Erfolge. 


Die Henne theilt alfo den Eiern nicht nur ihre Wärme mit, fondern 
fegt fie auch in eine Bewegung, was bie Form ber Eier fehr begünftigt; 
fie Bringt biefelben nämlich von der Peripherie in ben Mittelpunft, wobei 
fie ihre Stellung fehr oft verändern, wodurch zwiſchen den Fafern, welche 
ben Leim fuspendirt halten, ein Gleichgewicht erhalten wird, ohne welches: 
die verfchiebenen Theile des Eleinen Voͤgelchens nur eine unvollkommene 
Ausbildung erlangen würden. Ueberdieß theilt die Bruthenne ber Cier⸗ 
fchate, wie gefagt, ein thierifched Del mit, welches dieſe bald durchdringt; 
bag die Eierfchalen Wette fehr leicht abforbiren, ift befannt. Sebdenials 
iſt Diefer Borgang von großem Einfluß auf Das Leben des Küchleine. 

Ich Habe in diefem Einne bisher einen einzigen Verſuch angeftellt, 
welcher aber entiheibend ausfiel. Ich Hatte bad Bergmigen - Eier außr 
-friechen zu fehen, welche von ber Mutter nicht bebrütet worden waren. 


LI. 


Ueber die Einführung einer auf dem Wunderbaum in Indien 
lebenden Seidenwürmerfpecied, des Bombyx Cynthia, 
in Frankreich; von Hrn. Milne Edwards, 


Aus den Comptes rendus, Auguft 1854, Nr. 9. 


Bekanntlich ift ber Seibenwurm bes Maulbeerbaums nicht die einzige 
Bombyx-Art, welche in Indien von den Landleuten in ihren Häufern 
behufs ber Gewinnung des Spinnftoffd gezogen wird, fondern es gibt 
unter biefen noch Arten, deren Product man in Europa faum kennt, wors 
unter. namentlich der Arrindy.arria ber Hindu oder Bombyx cynthia ber 
Entomologen beachtenswerth iſt. Die Raupe desſelben lebt auf dem Wunder⸗ 
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baum (Ricinus communis), und die Seide, welche ex liefert, if, obgleich 
nicht fo fehön wie diejenige des. Maulbeerfeidenwurms, boch eine ſehr nuͤtz⸗ 
liche, weil fie fehr dauerhaft if. Sie fcheint in mehreren Gegenden Indiens 
zur gewöhnlichen Kleidung ber ärmern Elaffen und allgemein zur Winter 
kleidung benugt zu werben. „Der aus folder Seide gewobene Zeug, 
berichtet Dr. Rorburgh, iſt von Anfehen fchlaff und grob, hat aber 
eine außerordentliche Dauerhaftigfeit. Das Leben einer Perfon reicht 
felten Hin, um ein Kleid aus ſolcher Seibe abzutragen, ſo daß ein und 
berfelbe Zeug oft von ber Mutter auf die Tochter übergeht. “u 


Auch iſt zu erwähnen, daß der Seidenwurm bes Wunderbaums fehr 
productiv if. Er wächst fchnell heran und bie Generationen folgen fo 
raſch eur: einanber, bag im, Su in ber a 6—7 Seide-Exnten erhalten 
werben, ® 


Zu — iſt * w bie ilame, — Blätter diefer Würmer- 
— zur Nahrung dienen, nicht nur in Indien, ſondern auch in Frank⸗ 
reich leicht zu cultiviren, uͤberdieß wegen des Oeles, — * Samen 
geben, ſchaͤtzbar ift. 

Die mit' der Einführung dieſes neuen Seidenwurms in Feenlreich 
und namentlich in Algerien verbundenen: Bortheile konnten der Aufmerk⸗ 
ſamleit ber Naturforfcher nicht entgehen; bie Eurze Zeit, nach welcher bie 
Eier ſchon ausfriechen, und bie kurze Verpuppungszeit, ſchienen aber bie 
Deberführung bdiefes Seidenwurms von Indien nad) Europa fehr fchwierig 
zu machen. Gegenwärtig ift jedoch das gewuͤnſchte Refultat erzielt, und ich 
beehre mich ber Akademie eine Anzahl in meinem Zimmer im (Parifer) 
Pflanzengarten gezogener WunderbaumsSeidenmwürmer vorzulegen. 


Ueber den Antheil an den Beftrebungen, um zu diefem Ziel zu ge- 
langen, ‚Tann ich für Beute nur ‚mittheilen, daß Sir William Nied, Gow 
verneur von Malta, dieſe Specis daſelbſt zuerſt gezogen und dann in 
einigen Gegenden von Italien forigepflanzt hat, und daß es dem Hm. 
Profeſſor Savi zu’ Piſa zu verdanken ift, daß ich dieſen Seidenwurm 
zum Vortheil der Landwirthſchaft in Frankreich einführen. konnte. 


Von Hrn. Savi erhielt Hr. Decaisne am 24. Julius ein kleines 
Pacet ſolcher — — er AI Ich verſetzte fie ſogleich in 


— — 
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ben Zuftand, welcher mir für das Auskriechen berfelben der günftigfte zu 
feyn fchien, und am 2. Auguſt bedannen die Fleinen Räupchen ſich zu 
zeigen; am anbern Fage fam bie Auskriechung zu Ende und ich erhielt 
fo ungefähr 50 vollfommen „auögebilbete Stücke. Die Sterblichfeit war 
von da an ſehr gering. "Meine Wütmer Haben ſich viermal gehäutet 
(28. Auguft); 3% he wechſeln fehr.:werig den: Det: und ſcheinen mir fehr 
gut aufzuziehen au jeyn. 


rt. 


Um die ihrer Entwidelung günftigen Umftände beſſer kennen zu 
lernen, verſetzte ich ſie unter verfchiedene Umſtaͤnde. Die einen wurden 
in freier Luft auf große Blätter eines in beitem ap sthum befindlichen 
Wunderbaumſtocks gebracht, und nur mit einem mit Muffelin übergogenen 
Rahmen bebedi; andere wurden in meinem Zimmer, in welchem bie 
Temperatur ziemlich conftant 16 bie 19 R betrug, mit abgepflücten 
und auf eine Hürde ‚gelegten Blättern gefüttert ; 3, wieber < andere brachte 
ih in denfelben Raum, aber, auf Wunderbaumblätier, deren Stiel in 
Waffer tauchte, um as ſchnelle Abwelken bes Blattrandes au verhindern. 
Alle ſcheinen mir gut fortgelommen zu feyn; bie letzteren aber ſind die 
ſtaͤrkfien und, wie es ſcheint, die kraͤftigſten. 


Dieſe Raupen werden ſich bald einfpinwen und — und — 
ſcheinlich ihre Metamorphoſen bald durchgemacht haben; wenn ich dann 
viele befruchtete Eler erhalte, fo werde ich nicht nur neue Zuchten vor 
nehmen, ſondern auch Eier zu — im — in’ 
Derpnlen.: 


eb. 4 


35 Die erfte Häutung fand vom 9. duf den 10.; vie zweite am 15.5 die dritte” 
am 21. und die vierte am 27, Auguſt Kati. In ihrem..auften Sehensnlter waren 
die Ranpen von blaßgelber Farbe, ber Kopf, her Obertheil der Vorderbruſt und Die 
fleiſchigen Watzen von (Swarzbranner Farbe. Im zweiten‘ Lebensalter wurden fle 
viel hlaͤſſer; der Kopf ‚war noch ſchwärzlich, aber dit vier — — 
waren weißlich geworden. Im dritten —* alter waren fie beinghe ganz. g 
weiß und im vierten Lebensalter find fie v u Be blauet Farbe. iuch Er 
bamerfen, daß ihre Sant mit einew een Stand 'beredi ift, J er aus einet 
ahnlichen Subſtanz zu beſtehen ſcheint. 
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Näheres über den Bombyx Cynthia und feine Zucht; von 
Hrn. Guerin-Meneville, 


Ans dem Agriculteur - pralieien,, September 1854, ©. 9. 


Der Cynthia⸗Seidenwurm, wie ber gewöhnliche ber Gattung Bombyx 
angehörig, bildet eine befondere Species; deren Wurm oder Raupe ift 
mit Meinen conifchen Wärzchen überzogen ; ihr Schmetterling ift 3 bie 
Amal fo groß ald der Maulbeer » Seidenfchmetterling, Hat braune Zlügel 
mit weißer, gelber und gelblichbrauner Zeichnung, und einen großen, eirun- 
ben, weißlichen, fchwarz eingefaßten Flecken in der Mitte jedes Flügels, 
welche Flecken eine Art nicht durchfichtiger Augen bilden. Der Eocon ifl 
faft eben fo groß wie derjenige des gewöhnlichen Seidenwurms, aber bei 
weitem nicht fo regelmäßig hinfichtlich der Geftalt und des Gewebes, und 
nach feinem Anfehen würde ibn jeder Spinner für einen fehr fchlechten 
Cocon Halten. Er befteht aus zwei unterfchiedenen Theilen, ber Strazzen⸗ 
feide, welche eine exfte fchlaffe, aber fchon flarf gummirte Hülle bildet, 
und der eigentlichen Seide, welche fehr ſtark gummirt ift, und Deren ver- 
fchiedene Schichten ſtark zufammengeleimt find und fefle, pergamentartige 
Wände bilden. Diefe Cocons haben an dem einen Ende eine Deffnung, 
Durch welche ber Schmettling herauskömmt; dieſe Oeffnung fcheint aber 
von dem an biefer Stelle gefalteten nicht durchgefchnittenen Faden (Spinn-. 
fafer) des Wurms gebildet zu feyn, daher fich dieſer Baden ununterbrochen 
abhafpeln laffen wird. Auf gewöhnliche Weile könnten dieſe Cocons nicht 
abgehafpelt werben, weil fie fih mit Waſſer füllen und daher in ben 
Beden unterfinfen würden, wie löcherige ober: nicht ganz vollendete ges 
wöhnliche Cocons; nach meinen vorläufigen Verſuchen wird aber bie 
Abhafpelung nach dem Alcan'ſchen Berfahren N werden 
fönnen, 9° um Grezſeide zu erhalten, 

Nah Hm. Basparin wäre die Eultur des, um zu gebeihen jehr 
düngerbedürftigen Wunderbaums, fofern man dabei auch auf die ölliefern- 
den Kerne rechnet, durch die Eoncurrenz der amerifanifchen Samenförner 
gegenwärtig minder rathſam. Andererfeitö aber wurde von Der Handels: 
fammer in Algier zu dieſer Cultur aufgemuntert und zwar bevor noch 
von Benügung diefer Pflanze zur Seibenzucht die Rede war, 
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Was die Einwürfe hinſichtlich der Befchaffenheit ber von biefem 
Seidenwurm erzeugten Seide und ber jchwierigen Abhaſpelung feiner an 
einem Ende offenen Cocons anbelangt, fo find biefelben nur als Auffor- 
derungen zu umfichtigen Berfuchen zu betrachten, fo lange als nicht nach» 
gewieſen ift, daß biefer in Indien fo allgemein cultivirte und fo vielen 
Nutzen bringende Seidenwurm in Europa feine guten Refultate gibt. 
Um biefe Verſuche zu fördern, dient folgende 


Anleitung ur Zucht der WunderbaumsSeidenwürmer 
von Hrn. Griſeri 


zu Turin, welcher zuerft in Europa zwei Zuchten dieſes, von den HHrn. 
Baruffi umd Derganzi zu Turin eingeführten Seidenwurmſpecies 
machte. 

„Man erhaͤlt die Eier auf einer —— von 18—20° Reaumur, 
und legt, wenn das Auskriechen ftatt findet, einige Stüdchen Wunder: 
baumblätter auf die Eier. Sobald ſich auf den Blattflüden junge Würms 
chen befinden, bringt man dieſe auf ein über eine Hürde ausgebreitetes 
Papier. Alle an demfelben Tage ausfriechenden fommen zufammen, und 
bilden eine einzige Familie, 

„Am andern Tag wird frühzeitig wieder ebenfo ee: man wid⸗ 
met dem. Audfriechen diefelbe Sorgfalt und in derfelben Weife, wie am 
vorigen Tage, Die folgenden Tage verfährt man ebenfo, und bildet für 
jeden Auskriechtag eine beſondere Familie. 

„Während der erften vier: Lebensalter muß. man täglich fünf. Mahl⸗ 
zeiten geben: die erſte Morgens von 4--5 Uhr, die zweite zwiſchen 9 und. 
10 Uhr, die, dritte zwifchen 4 und 2 Uhr, die pierte von 5 bis 6 Uhr 
und Die fünfte Nachts von 40 bie 11 Uhr. 

‚Diefe. Borfchelft muß genau befolgt! werben, weil ſich biefe Würmer 
gern zerſtreuen, wenn die. Stunde ber Mahlzeit zu fehr verzögert wird‘ 
und es ihnen an Yutter fehlt.. 

„Während bed fünften Lebensalters ift ein regelmaͤßiges Fuͤttern nicht 
mehr moͤglich; man gibt ihnen die Blaͤtter im Verhaͤltniß des Verbrauchs. 
Man muß nun ſeine Fuͤrſorge verdoppeln, damit ſie nicht Hunger leiden. 

„Das Blatt des Wunderbaums welkt bald; es muß daher für alle 
Lebensalter der Zucht zerichnitten werben, weil man. fonft Gefahr Iiefe, 
viele Würmer zu verlieren, indem fie unter ben Blättern "erfliden. Man 
zerſchneide alfo die: Blätter für das erfte Lebensalter mit einer Schere‘ 
oder einem fichelförmigen Meffer in ſchmale Streifen, gerade fo wie beim 


230 Buerin:Menevilfe, über ven Bombyx Cynthia 


Gichorienfalat. In dem Maaße als bie Würmer herauwachien, reicht man 
die Blätter gröber geſchnitten. Das Nähere ergibt bald bie Erfahrung. 

„Die Temperatur muß immer gleich, ungefähr auf 180 R. erhalten 
werden. Man barf fie jedoch auf 16° R. finfen laflen; bann. geht aber 
bie Zucht langſamer vor fich, 

„Diefe Seidenwürmer machen, wie bie anderen,. vier Haͤutungen kuss, 
und ihre Zucht dauert faft gleich lange Zeit. 

„Dom Ausfriechen bis zum Auffriechen veritreichen ungefähr bei 
Tage; diefer Zeitraum hängt von der mehr ober weniger hohen Tempe 
ratur ab. Das dritte Lebensalter if bas fürzefte, denn ber Wurm bleibt 
nur eva drei Tage unter biefer Haut. 

1 „Der Wurm Bat bei feiner Geburt eine trübe gelbliche Farbe, fein 

Kopf ift ſchwarz und bie zwölf Ringe find mit ſchwarzen Stacheln und 
Haaren in Geftalt eines Federbuſches geziert; mit feiner Zunahme an 
Größe wird aber bie Farbe heller, die ſchwarzen Stacheln weichen andern, 
faft weißen, und während ber beiden legten ‚Lebensalter befommt er eine 
bläulichweiße Farbe, 

„Beim Herannahen jeber Häutung ordnen ſich dieſe Seidenwuͤrmer 
wie Soldaten in geſchloſſenen Linien zu einem Peloton und entledigen ſich 
ihrer alten Haut. Ihr Kopf ift dann weißlich, wird, aber bald wieder 
ſchwarz, mit Ausnahme ber beiden 1egten gebensalter, ; während welcher 

er feine bläulichweiße Farbe behält. 

„Wenn die Blätter des Wunderbaums verfendet werben follen, ges 
fchleht e8 in Schachteln von duͤnnem Holz, auf welche Art fle ſich Länger 
conferviren, als wenn fie ber Luft ausgeſetzt ſind; wenn fie aber zu welken 
beginnen, muß man jedes Blatt auf dem Waſſer ausbreiten, wo es dann 
in enge: als zwei Stunden: feine Srifche wieder befommt. 

- ‚Die Reife des Wurms erfennt man an feiner Durchſichtigkeit; 
— ſich und geht dann an das Coconſpinnen. Doch ſteigt er * 
geme. auf, ſondern ſpinnt denſelben lieber auf ben Wunderbaumblaͤttern 
feloft, wo ex ſich befindet. Es muͤfſen daher die Würmer auf einer Huͤrde, 
einer Matte, ober einem ähnlichen Geräth, welches man in vollkommen 
reinem Zuſtand erhält, gehalten; werden; man Tann alöhann, die Würmer, 
welche nicht auffteigen wollen, auf den Blättern ſelbſt, wo fie ſich befin 
den, ihre Cocons machen lafſſen. Diejenigen, welche gern zu viel umher 
ſchweifen, bringt man in Heine PVoppſchachteln oder — worin 
fie ſich vortrefflich verſpinnen. | 

” Nachdem der Wurm in feinem Gogpn, eingefigfoffen if, s ‚dauert. es, 
5—6 Tage, bis, er uch in die Puppe verwandelt hatz man muß zehn 
Tags warten, bis man die Eocone, abnimmt. Man bringt fie bann. in 
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gtoße Pappſchachteln mit Deckel von gruͤnem oder blauem Flor, damit 
die Luft frei zutreten kann; dabei wartet man ruhig das Ausſchluͤpfen 
der prächtigen, dem ſogenannten Pfauenauge ähnlichen Schmetterlinge ab. 

Eobald fi bie Schmetterlinge ‚gepaart haben, faßt man fit Jar 
mittelſt eines Zängchens und bringt fie in eine: andere: Schachtel‘ vor 
gleicher Größe, in welche man ein — Blatt blaues a ges 
ſtedt Bat. 

„Die überzähligen Weibchen abet mannchen, weiche nicht — De 
gattung gefommen feyn follten ; ‚ werben herausgenommen und in eine 
andere Schachtel un um fie zur TE: am andern Tag u 
heben, . 
„Diele: en verbleiben mehrere, nandemal zehn Sage, in 
der Begdttung ; Die Erfahrung Bat geledrt, daß man fie nicht zu fruͤh 
auseinander dringen, auch fle fo nicht ihrem Belieben überlaffen barf; 
denn fie flerben oft. in biefem Zufland.. Man laſſe fie daher A—5 Tage 
beifammen, wornach man fie trennt.» Die Weihthen bringt man in große 
Schachteln, wie fie oben befchrieben wurden, welche nämlich mit blauem 
oder grünem Flor bebedt und innerlich mit eittem großen fliegehben Blatt 
blauen Papiers gefuttert find. Auf diejes Blatt ſetzt das Weibchen feine 
Eier in regelmäßigen, pyramidalen Haufen ab. 

„Die Männchen, bie (don Dienfte gethan, bringt man bei Seite, um 
fie nach Bedarf zu benügen.“ Wenn man Abends bie Schachtel öffnet, 
muß bieß mit großer DVorficht. geichehen, . weil en davon - Regen wie Vögel, 
und fehr ſchwer wieder zu fangen ſind. 

„Mit dem Eierlegen ift die Zucht beenbigt. 

„Es ift alsdann ſehr nothwendig, bie &er wohl zu überwachen; man 
muß fie tügkich uinterjudgen:, :denn in weniger als :20 Lagen find fie alle 
ausgekrochen und man faun dann zu einer neuen Zucht fchreiten. Man 
thut daher gut, zu verſchiedenen Zeiten des Jahres Wunderbaͤume ein⸗ 
zuſaͤen, damit es bei den auf ——— Een Zuchten nie an. Bläts 
tern fehlt.: rn. 

„Wenn man bie Nähe — ui die Würmer anfzuziehen, kann 
man die erfien Blätter mit. ben darauf befindlichen jungen. Würmern auf 
die Wunderbaumpflanze ſelbſt legen und die Zucht ginge dann unter freiem 
Himmel von felbft vo. In biejem Yale muß man aber ayf Ameiſen, 
Spinnen, Vögel und die verſchiedenen Maͤuſearten, welche — m 
Inſecten bogierig nachſtellen, eifrig: Jagd machen. 

„Uebrigens vertragen bie, Seidenwürmer des Wanderbarmo ſehr gut 
den Witterungswechſel; meder fie, noch ihre Cocons leiden durch dem 
Regen, wenn er auch noch jo ſtark wäre, ebenſo wenig durch Wind und 
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Gewitter. Sogar bie birecten Eonnenfrahlen find ihnen nidyt ſchaͤdlich; 
Hagel aber fönnte fie und bie Pflanze vernichten. 

„Wollte man ſolche Seidenwürmer zum Bergnügen ziehen, fo fönnte 
man fie auf Wunderbaumpflanzen in Blumentöpfen fepen. Wenn man 
auf jebes Blatt eine ober zwei Raupen legt, ſo erhält man auf ber 
Pflanze felbft Cocons.“ 

Nachſchrift. Ich erhielt von Hm. Griferi Hundert .lebenbe 
EmtbinsEocond von feiner zweiten Zucht; einen Theil berfelben brachte 
ih an einen fühlen, trodnen und luftigen Ort, am @ingang bes Kellers, 
um ihr Ausichlüpfen wo möglich bis zum nächften Frühling zu verzögern ; 
die andern brachte ich in meine Stube, wo die Temperatur ungefähr 
200 R. beträgt. Lebtere begannen am 30. Sept. mir Schmetterlinge zu 
geben, deren auch heute (8. Oct.) noch auskriechen. Die Art, wie biefe 
Schmetterlinge auf den zu ihrer Aufnahme beftimmten ausgeſpannten 
Tüchern verbleiben, und ihr Eifer, fich zu paaren, ohne baß fie zu ent- 
fliehen verfuchen,, beweijen, daß fie einer zahmen Race angehören. Meh—⸗ 
rere Weibchen haben fich fchon von jelbit von ihren Männchen getrennt 
und mattweiße Eier zu legen angefangen. 


Nachtrag. 


Ueber Fütterung des Bombyx Cynthia mit Cichorien— 
blättern; von Hrn. Montagne. 


Wie mir Hr. Staatsrath Pelli⸗Fabbroni zu Florenz berichtet, 
ift e8 gelungen ben Bombyx Cynthia nicht nur mit Lattichs und Weiden⸗ 
blättern, fondern auch, und zwar eben fo gut wie mit ben Blättern bes 
Wunderbaums, mit jenen ber wilden ichorie (Cichorium Intybus) zu 
füttern ,. welche Pflanze im nördlichen Frankreich, zur Bereitung eines 
Kaffee» Surrogats mittelft ihrer Wurzel, im Großen angebaut wird, Man 
verdankt biefe Entdedung dem Grafen Dignes in Florenz. Auch bie 
Wirkung dieſes Yutterd auf bie von ben Würmern, welche es erhielten 
erzeugte Seide hat man bereitö Fennen gelernt. So hat man fich übers 
zeugt, daß, um 3. B. 30 Gramme Seide zu erhalten, 21 Cocons von 
mit Cichorie gefütterten Würmern erforderlich find, während, um eben 
ſoviel Seide von Cocons mit Ricinudblättern gefütterter Würmer zu ers 
halten, deren 18 hinreichen. Daß dieſer geringe Unterfchieb im Extrag 
bie Wichtigfeit der vom Grafen Dignes Be ——— — be⸗ 
eintraͤchtigt, iſt N s 
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Wenn für. die Einführung ber Zucht biefes neuen: Seidenwurms in 
Sranfreich alle Hoffnung vorkanden ift, gelingt dieſelbe in Algerien und 
in den füblichen Provinzen Frankreichs, wo bie Eultur bes Wunderbanms 
feine Schwiertgfeit barbietet, ohne allen Zweifel vollkommen. Beftätigt 
ſich aber biefe Entdeckung, fo wäre bieß für ben Betrieb ber Seiden⸗ 
induftrie in den Departements bes mittlern und felbft bes nördlichen Frank⸗ 
reich8 ein außerordentlicher Vortheil. Mus den Comptes rendus, Ros 
vember 1854, Nr. 21.) 
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Bericht der Beurtheilungs⸗Commiſſion bei der allgemeinen deutſchen 
Induftries Ausftelung zu München im Jahre 1854. 


Diefer Bericht, deflen Bearbeitung fih eine Auzahl ausgezeichneter Sachverſtäͤn⸗ 
digen unterzogen bat, erfcheint in der Buchhandlung von Georg Franz in Münden, 
groß 8., circa 40 bis 50 Bogen flarf. 

Da in diefem Berichte die Refultate der dermaligen deutfchen gewerblichen Thätig- 
feit, fo weit fie in der Ausftelung zu Münden vertreten waren, niedergelegt find, 
fo bat er nit nur für die Induſtriellen im Allgemeinen einen bleibenden Werth, 
fondern kann inebefondere au dem Hanbelsftande von Nutzen feyn, weil in dem⸗ 
felben außer zahlreichen Adrefien von Producenten auch die Urtheile über deren Ers 
zeugnifle, Angaben über die Fortfchritte in der Production u. f. w. zu finden find. 

Hr. Minifterialratd Dr. v. Hermann, welder als Borftand ver Sole Mule 
Commiſſion deren Arbeiten in zwermäßigfter Weife organifirte, fo daß Zeit und 
Kräfte nicht zerfplittert wurden und bie umfangreihe Aufgabe zu Ende geführt wer: 
den fonnte, bevor die gefürdhtete Brechruhr flörend eingriff, hat die dankenswerthe 
Anordnung getroffen, daß jeder Induftrielle den Bericht über diejenige der zwölf 
Gruppen, welche ihn fpeciell intereffirt, befonders beziehen Tann, indem das jede 
einzelne Gruppe betreffende Heft auch feparat zum Preife von 5%/, Fr. oder 11/, Ser. 
per Bogen im Buchhandel zu haben feyn wird. Jeder der einzelnen in ſich abge: 
gefchlofienen Berichte verbreitet ſich über die ausgeftellten Gegenſtaͤnde, bezeichnet bie 
Standpunkte der Productionskräfte und Leiftungen, und ſchließt mit dem Berzeichnifie 
der von der Beurtheilungs: Kommifflon zuerfannten Auszeihnungen mit deren Mo- 
tipirung. 

Mir laffen nun die Cintheilung der Gruppen, wie fie in der Ausftellung 
geizoffen war, mit den Namen der HHrn. Berichterflatter folgen: 

I. Mineralien und Brennftoffe — Beriterfiatter: 1.5, Ober. Berg: und 
Salinenrath Ehr. Shmik zu Münden. 

Il. Land: und forftwirthihaftlide Rohproducte und Erzeugniſſe 
der erfien Zurichtung; dann landwirthſchaftliche Geräthe. 
Berichterftatter: der großherz. heffiiche Megierungsrath Dr. C. Zeller in 
Darmſtadt und der großherz. oldenburgiſche Gymnafiallehrer Dr. &.H.Temme 
in Oldenburg (legterer über landwirihſchaftliche Maſchinen). 

1. Shemifhe und pharmaceut. Producte und Farbwaaren u. hier: 
ee Borrihtungen u. Mafhinen. — Berichtet von Dr. Mar 
ettenfofer, k. Leib⸗ und Hofapothefer f. Univerfitäte:Prof. zu München. 

IV. Nahrungsmitteln. Gegenftände Des perfönliden Berbraudes— 
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von B Stein, Brof. der Chemie an der k. polytechn. Schule zu Dreeden; 
und von Mid. Oypmann, k. b. Kellermeifter in ——— (ũber Weine). 
(Heft 3 und 4 werben puſammenbrochirt ausgegeben.) 


V. Naſchinen (mit Ausſchluß ber Haus: und landwirthfähaftlichen Geräte und 
der Apparate für chemiſche und pharmaceutiſche Zwede), aber mit Cinſchluß 
aller Hülfstheile, auch der Arbeitsmafchinen. — Berichterftatter Dr. Zulius 
Hülffe, Director der E. polytehn. Schule zu Dresden. 

VI. Inſtrumente. (Seihnungs-, Meß-⸗, phyſilaliſche, chemiſche, optiſche und 
aſtronomiſche, dann Waagen; Uhren, chirurgiſche, muſikaliſche Inſtrumente). 
Dee Bericht über die aſtronomiſchen Inſtrumente iſt von dem k. b. MRini⸗ 
ſterialralrath Dr K. Steinheil, jener über die chirurgiſchen Inſtrumente 
von dem f. 5b. Univerfitäts- Profefior Dr. Br. Chr. Rothmund und ver über 
die mufikaliſchen von dem Ef. b. Univerfitäts- Brofeflor Dr. K. Schafhäutl, 
ſaͤmmtlich in Münden. Der Bericht über die Uhren enbli von Rud. Dies, 
großherz. badifhen Minifterialrath in Garleruhe. 

VII Webe-⸗ und Wirkwaaren, Leder und Befleidungsgegenflände. 
— Beridterflatter: Dr. Alb. Weinlig, k. ſächſ. Geheimrath und Director 
im Minifterium des Innern zu Dresden, 

VIII. Metallwaaren und Baffen. — Ueber erfere ift von dem k. württem⸗ 
bergifchen Brofeflor Chriſtian Schwent in Ludwigsburg, über Waffen vom 
k. k. Hofwaffenfabrilanten Ohl ichs in Wien berichtet. 

IX. Stein:, Ird- und Glaswanren, — Bearbeitet von Dr. Fr. Knapy, 
f. b. Univerfitäts- Profeflor und Betriebsbeamten der k. Borzellanmanufactur 
in Nymphenburg bei Münden. 

X. Holzwaaren und furze Warren verſchiedener Art. — Bericht von 
Dr. Herd. v. Steinbeis, T. württemberg. Regierungsrath in Stuttgart. 
XL Papiers, Shreibs und Zeihgnungsmaterial und Drud. — Der 

Bericht über Papier, Bappe, Preßſpaͤne von dem Bürgermeifter Wilh. Oechel⸗ 
häuſer in Mühlheim an der Ruhr; über Buntpapier, Tapeten, Spielfarten, 
Bapier-Roulesur, Garteanages, Buchbinder⸗ und Bortefenille s Arbeiten, dann 
: Schreib» und Beihnungs» Materialien von dem Buchbinder-= und Portefepille⸗ 
Fabrikanten I..&. Hering ın Nürnberg, umd über Schriftguß-, Buch: und 
Kunftirud x. 16. von dem Univerfitätsbuhhruder I. G. Weiß in Münden. 

XH. Leitungen der bildenden Künfte. — Berihterflatter: Ph. Foltz, 
Profeſſor an der k. b. Akademie der bildenden Künfte in München. 

XUI. Ginleitung, von dem F. 5b. Minifterialrath und Univerfitäts - Brofefior 

Dr. v. Hermann zu Münden; diefes Heft bildet mit Haupttitel u. Suder 
den Abſchluß des Berichte. . 


"Die Meferate bezüglich der Gruppen 1, II, V, VII und VIII find bereits er: 
fbienen und der ganze Bericht wird demnächſt in den Händen bes Publicums ſeyn. 


Mittel zur Verbindung ber Treib⸗ ober Laufriemen bei Mafchinen. 


Seit 35 Jahren meiner praktiſchen Thätigkeit, berichtet. ein Mechaniker im Scien- 
tific American, habe ich vielerlei Mittel zur Berbindung der Enden der Treib⸗ 
riemen anwenden fehen. So hat man Riemen, deren verbünnte Enden durch Bolzen 
und :Schrauben , oder durch Niete, welche man in bem Leder oder in Blechplätichen 
befeftigt, mit einander verbunden find. Die Anwendung von Bolzen und Nieten 
it aber. nit zwedmäßig,, denn da biefelben heruorfichen , fo ergreifen und zerreißen 
fie Alles was in ihre Nähe kommt und fönnen folglich leicht. die Arbeiter ver: 
wunden, u 

"Man näht au die Enden der Laufriemen mit dünnen Riemen von Scha 
oder anderm Leder zuſammen, nachdem ſie vorher über einander gelegt, zuſammen⸗ 
geleinit und mit gewichsten Faͤden verbunden worden find. Diefes Mittel ift zwar 
jehr gut, dasjenige welches ich allen andern vorziehe, iſt aber folgendes: 
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- Man legt die verbünnten Enden des Laufriemens wie gewohnlich über einan- 
der, ftreicht zwifchen beide regt guten Leim auf und Klemm fie zwifchen Schrauben: 
zwingen, welche man recht fe} anzieht, und fo lange fichen laßt, bis der Beim 
troden geworben iſt. Daun fchlägt man hölzerne Echufernägel, die man in Leim 
getaucht Hat, in vorher eingeftorhene Löcher, im einer Anzahl welche von ber Breite 
und Stärke ber Riemen abhängt. Die zu beiden Seiten ber Riemenoherfläche her: 
vorſtehenden Theile der Nägel werben Hierauf mit einer Raſpel weggesiommen, fo 
dag die Oberflächen ganz glatt find, Es muß forgfältig dahin gefehen werben; daß 
die beiden Enden des Riemens zufammen nit flärker find als der übrige Theil 
desſelben. Wenn der Laufriemen einer feuchten Atmofphäre ausgeſetzt wird, fo muß 
men flatt tes Leims irgend eine andere leimende Subflanz anwenden, auf welde 
das Wafler feinen Einfluß hat. Iſt dieß aber nicht.der Fall, fo verbient guter 
Tiſchlerlelm den Vorzug, will” eine_folde Verbindung fo lange Dauert, als ber 
Niemen felbfl. (Bulletin de la Sgeiete d’Epcouragement,, September 1854, 
S. 560.) 


Ein woßlfeiles- Mikroſlop. 


Im Leiceſter⸗ſquare zu London trifft man gewöhnli einen Mann welcher 
Mitroffope für einen Beuny (3 Kreuzer) das Städ verdaufts fie beilehen aus, eitter 
gereöhnlichen Pillenfchachtel, deren unduchfichtiger Boden weggenommen und durch 
ein Stud Fenſterglas erſetzt if; in den Dedel wurbe ein Heines Loch gemacht, um 
darin eine Linfe anzubringen; das Feine Inſtrument if ſchwarz angefirichen. Halt 
man das Auge an die Linfe, fo fieht man Hunderte milroffopifdher Thierchen vor 
der Größe eines Wurms in jeder Richtung fi bewegend, während das bloße Auge 
auf dem Glaſe nur einen Heinen Fleck gewahrt wird, der mit einem Gemiſch von 
Mehl oder Leim und Wafler gemacht if. Das Inſtrument vergrößert beiläufig 
zwanzigmal; num würde eine Linfe von. folder Vergrößerung in England wenig: 
tens 2 Shill. (1 fl. 12 Fr.) koſten: wie fann alfo: jener Mann fein Milroſtop umi 
einen Benny verkaufen? Sein Geheimniß ift folgendes: die Linfe wird mit durch⸗ 
fihtigem canadifhem Balfam gemacht. Man läßt geſchickt einen Tropfen dieſes 
Balfams, wenn er flüffig ift, in das Feine Loch laufen, und beim Erftarren nimmt 
er nahezu die Form einer fpärifhen Linfe an,. Jener Wann verkauft ſchon feit 
15 Jahren ſolche von feiner Familie verfertigten Mikroſtope; eines feiner Kinder 
ſchneidet den Boden der Pillenfhachtel weg, ein anderes. macht das Loch in ben 
Dedel, feine Frau flreicht das Ganze fhwarz an und macht ihm die Linfen. (Cos- 
mos, Revue encyclopedique, Deceniber 1854, ©. 596.) RR 





Cookſon's Verfahren zum Ausbringen bes Bleies aus dem 
Bleiglanz. 


William Cookſon in Newcaſtle am Tyne ließ ſich zum Ausbringen des Bleies 
aus — am 8. März 1854 in England folgendes Verfahren patentiren, wel⸗ 
ches fi in Berbindung mit der Schwefelfänre : Kabrication als vortkeilhaft er: 
weifen dürfte, innem man tas abfallende Schwefeleifen, zur Gewinnung ber ſchwefligen 
Säure für die Bleikammern vöftet. N N a 

Dan — zuerſt — und metalliſches Eiſen mit einander und ſetzt 
dann ein kleines Quantum kohlenſaures Alkali und Kohlenpulver zu. Das Ge: 
menge wird hierauf in einem Ofen oder Tiegel der geeigneten Hitze ausgeſetzt. 
Hierbei ſcheidet fih metalliſches Blei ab, waͤhrend ſich das Eiſen mit dem frei ge⸗ 
wordenen Schwefel zu Schwefeleiſen verbindet; letzteres, einer feuchten Atmoſphaͤre 
ausgeſetzt, zerfällt zu Pulver. Das fo zerfallene wefeleifen wird mit Wafler zu 
einem diden Teig angemacht, welcher mittelſt einer Mafchine zu Keinen Stüden 
geformt werden kann. Die geformten Stide müflen bei mäßiger Wärme getrocknet 
werben, worauf man fie wie Schwefelfies im einem Schachtofen zur Gewinnung von * 
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ſchwefliger Säure (für bie Bleitammern) brennt. Bei diefem Roͤſſen verwandelt 
fi das Schwefeleifen in Ciſenoxyd, welches ein wenig Schwefel, Blei und Salze 
enthält. Diejes Bifenoryb wird zermahlen und mit Kohlenpulver gemengt; hierauf 
kann es anflatt metallifchen Ciſens wie vorher zum Schmelzen von Bleiglanz behufs 
ber Bleigewinnung verwendet werden. Man erhält bei dieſem Verfahren eine größere 
Auebeute an Blei, als bei der gewöhnlichen Bleiarbeit, weil das Eiſenoxyd noch 
Blei von den vorhergehenden Operationen enthält. (1ondon Journal of arts, 
Januar 1855, S. 40.) 


Ueber eine einfache Reinigung gelb gewordenen (zerfegten) Iobfaliums; 
von Landerer. 


Es ift bekannt, daß das Jodkalium, wenn es längere Seit aufbewahrt wird, 
mit atmofphärifcher Luft Häufig in Berührung kommt und dem Sonnenlidhte aus 
— wird, eine gelbliche Farbe annimmt und einen ſehr deutlichen Geruch nach 

od ausftößt. Daß die gelbe Farbe dem frei gewordenen Jod zuzuſchreiben iſt, ver⸗ 
fteht ſich von felbfl. 

Auf jeden Fall ſtammt diefes freie Jod, welches jenem Salze die gelbe Farbe 
ertheilt, davon her, daß zunädft durch Einwirkung der Kohlenfäure und der Feuch⸗ 
tigfeit der Luft Tohlenfaures Kali und Sobwaflerfioffläure entfieht, und daß dann 
legtere durch den Sauerftoff der Luft in Wafler und Jod umgewandelt wird. 

Um nun dem Salze das frei anhängende Jod zu entziehen, habe ich ein ein» 
fahes und dem Zwede vollflommen entfprehendes Mittel gefunden ; ich widle nämlich 
das Salz in gewöhnliches weißes Echreibpapier , das bekanntlich Stärkmehl enthält. 
Nach wenigen Stunden ift das Papier röthlih oder blau gefärbt und das Salz 
wiederum ſchoͤn weiß. Auf diefe Weife gelang es mir, eine bedeutende Menge gelben 
Jodkaliums ohne viele Mühe zu entfärben. (Wittſtein's Vierteljahresſchrift für 
praft. Bharmacie Br. III S. 570.) 


« 
m. — — 


Analyſe einer weißen Glaſur für Thonöfen. 


Die ſehr weiße Glaſur ward als beſondere Vorzüge befibend gerühmt; es ers 
ſchien deßhalb nicht überflüffig, durch Analyfe ihre Zufammenfeßung zu ermitteln. 
Sie enthielt nach einer Analyfe von C. Knauf in 100 Theilen: 

23,6 Bleioryd, 
15,6 Binnoryd, 
43,5 Kiefelfäure, 
7 onerde, 
0,5 Eiſenoxyd, 
3,8 Kalt, 
1,6 Magnefia, 
90,3. 

Das Fehlende find Alkalien, Hauptfählich Natron. 

Man kann wohl annehmen, daß die geringe Menge von Kalf und Magnefla, 
fo wie von Kali durch unreinen Sand und Thon in die Glaſur gelommen find, 
und daß diefelbe durch Zuſammenſchmelzen von Mennige mit Sinnafche, Thon, Sand 
und Soda dargefiellt ward. Um eine Glaſur von der angegebenen Zufammenfeßung 
zu erhalten, wird man etwa folgende Berhältniffe anzuwenden haben, wenn Thon 
und Sand moͤglichſt rein find: 

24 — 25 Theile Mennige, 
15 — 16 „  Sinnafde, 
36 — 8 „ QAuarzſand, 
12 — 14 n Thon, 
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7 Theile kohlenſauren Kalt, 
3 —35 „ kohlenſaure Magnefia, 
18 — 20 „ reine calcinirte Soda. 

Enthält der Thon Sand, ober der Sand Thon, fo werden die Berhältnifie etwas 
anders zu nehmen ſeyn; iſt der Thon oder Sand kalkhaltig oder Magneſta haltend, 
fo brauchen dieſe Subftanzen nicht befonders zugefeßt zu werden. (Württembergijches 
Gewerbeblatt, 1855, Nr. 5.) 


Kitt für Borzellan und Glas, 


Nachſtehender Kitt entfpriht, Els ner's Brfahrungen zufolge, allen Anfor: 
derungen binfihrlih der zu erzielenden Zeftigfeit der Bruchflüde Zwei Theile ges 
pulverte gebrannıe Aufterfchalen werden mit einen Theile gepulverten arabifchen 
Gummi gemifht und mit Eiweiß oder Wafler zum dicken Brei angerieben ; damit 
werden bie zu verbindenden Stüde beſtrichen, aneinander gebrüdt und bei gelinder 
Stubenwärme ruhig hingeſtellt, damit der Kitt langfam trodne. Man kann aud 
art Theile gebrannte Aufterfhalen und arabifiges Gummi nehmen, und erhält 
gleichfalls genügende Refultate. (Aus Böttger’s polytechn. Motizblatt, 1855, Nr. 1.) 


⸗ u — — 


Ueber Schuützenbach's Verfahren zur Gewinnung bes Rübenfaftes ohne 
Preſſen. 


Die betreffende Abhandlung des Civilingenieurs J. Oberndorfer, welche 
aus der „Zeitſchrift des oöſterreichiſchen Ingenieur⸗-Vereins“ im 1flen Januarheft 
(S. 64 diefes Bandes) des polytehn. Journale aufgenommen wurde, enthält bezüg⸗ 
Ye * Zucker-Ausbeute fehlerhafte Angaben, welche eine Berichtigung er⸗ 
eiſchen. 

Es Heißt nämlich daſelbſt S. 65: „ver Chemiker Corenwinder fand in ber 
angewandten Rübe 7,5 Brocent Zuder.“ — Ferner ©. 70: „nah dem Preßver: 
fahren wurde in der erwähnten Fabrif an Züllmaffe 10,409 Brocent vom Rüben 
er gewonnen ; mit Schützenbach's Auslauge - Batterie aber 12,0B1 

rocent.“ 

Offenbar iſt dieſes nicht möglich, da bekanntlich 100 Pfd. Füllmaſſe 45 Pfd. 
erſtes Product verkäuflichen Rohzuckers, überhaupt aber beiläuſig 78 Proc. Rohzucker 
geben. Auch hat bis jetzt die Praris herausgeſtellt, daß man mit den beſten 
Apparaten nur 72 Procent von der in der Rübe wirklich enthals 
tenen ZBudermenge erzielen kann. In der That Tautet au der Com⸗ 
miffionsbericht über das neue Verfahren in ber 24flen Lieferung der Zeitfchrift für 
NRüben-Induftrie ©. 479 und ©. 484 dahin, daß die Rüben nad den dhemifchen 
Analyfen. von .10,3 bis 11,84 Proc. Zuder enthielten, und daß die Füllmaſſe nad 
dem Preßverfahren 10,687 Brorent, nad Schütenbach aber 11,473 Prorent bes. 
Rübenquantums gewefen fey. L. W. 


— en — — — 


Ueber Anfertigung ber ſogenannten Windſorſeife; von F. W. Weiſe. 


Dieſe Seife iſt wegen ihrer Reinheit und ihres, wenn auch u. ausgezeich- 
neten, doch ſehr angenehmen Geruchs als bie befte Seife zur Hautwäaͤſche vorzüglich 
zu. empfehlen. Man verfährt bei deren Fabrication auf folgende Weife: man bringt. 
in einen wo möglidy verzinnten ober emaillitten Keffel 40 Pfund nicht mit Säure 
geihmolzenen. weißen, reinen Talg, dazu 15 bis 20 Pfund Olivenoͤl, verfeift folches 
anfangs. mit einer 1Ogrädigen, reinen Natronlauge: hat fih nun die Mafle gut 
verbunden, fo fährt man fort mit 15grädiger, zuletzt mit 20gräbiger Lauge bie 
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Seife fertig gu machen und fo abzurichten, wie eine Rernfeife, doch muß fie ganz 
neutral jeyn, und feinen Ueberſchuß von Lauge haben. Man läßt nun die Seife 
gan Har ſieden, läßt fie ſechs bis at Stunden ruhig im Keſſel Rechen, damit fie 
ch von der Lauge rein abfondert, und bringt fie in eine flache Form, drückt fie 
fo lange, bis ſich fein Fluß mehr zeigt, damit fie fih nicht marmorirt. Man par- 
fümirt fie auf das angegebene Quantum mit 20 Loth Kümmelöl, 12 Loth Berga⸗ 
mottöl, 6 Loth Lavendelöl, 2 Loth fpanifhem Hopfenoͤl und 6 Loth Thymiansl. 
Die Bindforfeife wird oft in Fleinen ovalen, in Bapier eingefhlagenen Stüden ver: 
fauft, und man liebt fie von brauner Farbe. Diefe Farbe erlangt man durch ge: 
brannten Zuder. Man laßt zu dem Ende ten Zuder in einer Panne Foden, bis 
er eine dunkelbraune Farbe erhält und rührt folhen unter bie Seife, bis man eine 
faffeebraune Färbung erreicht hat.: Zucker macht die Seife mild und ift der Haut 
nicht nachtheilig. (Aus Böttger’s polytechn. Notizblatt, 1854, Mr. 24.) 


Veſchreibung der Fabrication von kuͤnſtlichen Blumenblaͤttern, 


welche in Bayern feit 1843 patentirt wer. Win abzubildendes Blatt, entweder ein 
fhen künſtlich verfertigtes oder ein natürliches, wird, nachdem es mit Oel zart an- 
geftrihen, auf eine Lage von Gypemehl vorfihtig eingebrüdt, damit die Schwere 
der darauf kommenden Formmaſſe die Formen des Blattes nicht verändere; hierauf 
wird es mit einem Rande umgeben und die Kormmafle darauf gegoften. 

Nach vielen. Verſuchen gelang. es. ven Grfinden, Gebr, Zeller in Münden, 
eitte Mäfle zu finden, welche nicht nur der im aufgelösten Kupfervitriol befinplihen 
Säure, worein fpäter die Form gelegt. wird; widerfieht, ſondern auch vollfommen 
geeignet ift, fih in die feinſten Nünncirungen einzuſchmiegen; fie beftcht ays Etearin 
und Alabaſter⸗Gypomehl. Das Stearin wird in einer Pfanne über Kohlerifeuer 
gefhmelzen, fein gefichtes Alabafter- Gypsmehl bis zu einer breinttigen Conſiſtenz 
in- Heinen Bartien hinzumengt, das Ganze endlid wohl untereinander gerühtt' und 
heiß auf den abzuformenden Gegenſtand gegoffeit. 

Beim Abformen von natürlichen Blättern wird jedoch die Form aus Gypsmilch 
gebildet, d. h. Alabaſter⸗Gypsmehl wird den Wafler bis zur Rahmdicke zugemifcht, 
auf das eingeölte natürliche Blatt gegofien, dieſe Milch mit einem Pinſel auf dem 
Blatte verrieben, um die ſich erzeugenden Luftblaſen zu zerflören, und nachdem bie 
Form volllommen ausgetrodnet ift, wird biefelbe mit flüffiggernachtem Stearin ge: 
traͤnkt. Obige heiße Mafle würbe die Structur eines natürliden Blattes zerflören. 

Handelt es fih um Phantafie- Blätter‘, fo werben biefelben in Wachs boffirt, 
und dann mit Gypsmilch wie bei den natürlichen Blättern die Form behandelt. 

Nachdem die Form gebildet if, wird fie mit Graphit eingerieben und in einer 
galvonifhen Batterie zn einer Fupfernen Form gebildet. 

. Hieraus entfieht eine Patrize, diefe wird neuerdings ın die galvanifche Batterie 
gelegt und fo die Matrize durch ben Niederſchlag des Kupfers an die Patrize gebildet. 
Zwiſchen diefe beiden Stempel wirb das durch ein ſchneidiges Ausidhlageifen- vorerft 
in feiner äußeren :Foram ‚gebiltete Blatt gelegt und in .einer gewöhnlichen - arten 
Siegelprefle gepreßt. z 

Die erforderlihen Stoffe find Sammet, Perfal und Papier. Sammet und Berfal 
werden, um die ihnen nöthige Steife zu geben, auf der Rüdfeite mit Gallerte, von 
Pergament gekocht, angefirihen; gut geleimtes Belinpapier wird mit einer Tünnen 
Schicht Stärkefleifter, fodann mit einem Abſud vom Gelbbeeren überkrichen.. Man 
jiedet dazu 3 Pfo. Gelbbeeren von Avignon in 3 Maag (6 Pfr.) Wafler bis zur 
Hälfte ein, feht beim erſten NAuffieden Pfd. Alaun zu, nad dem Erkalten no 
3 Pfd. Berlinerblau und 1/, Pfd. Vitriolblau; das Papier wird, nad dem Grabe 
bes gewünfchten heller oder vunkler werdenden Grüns, mehreremale mit einem feinen: 
Schwamme überſtrichen. Manche dunklere Serten .erhalten noch einen: Ueberzug von 
einer durch Eiweiß ans ungebrannten Kaffeebohnen herausgezogenen fmaragbgrünen 
Barbe. Kaffeebohnen werden. zu diefem Zweck 24 Stunden in. Eiweiß gelegt. Wenn 
das gefärbte Papier. völlig. trocken geworden, fo ‚gibt man ihm durch eins oder mehr⸗ 


Miscellen. 239 


maligen Leimanftrih, aus einem Abfud von Hammelknochen und Waſſer (gu 1 Ham⸗ 
melfuß 1 Schoppen Wafler), ven Glanz und nad dem Trocknen durch Ucherfahren 
mit einem in eine Alaun-, Galpeter- und Meinfteinauflöfung (jedes zu gleichen 
Theilen) getauhten Schwanm die Fähigkeit, der Naͤffe zu widerſtehen. (YBaverifches 
Kunft= und Gewerbeblatt, 1854, ©. 666.). 





Grüne Farbe zur Blumenfabrication. =. 


Sn der Blumenfabrication wird in neuerer Beit. mit einer. gelben. Sarbe, auf 
welche eine blaue aufgefegt wird, ein Grün in verfchiebenen Tönen und Nũancen 
hergeftellt, welches durch ſeine Schönheit überrafht und in gewiſſen Nisencen die 
größte Aehnlichkeit mit dem lebhafteſten Schmeinfurter Grün darbietet. Die Unter- 
ſuchung hat ergeben, daß das Gelb units anderes als Pikrinſäurr, das Blau indig- 
blau=fhwefelfaures Kali (Indigeaxmin, Hauer Garmin) ift, die wegen ber Reinheit 
ihrer Farben in der That das ſchoͤnſte Grün geben, was duch Miſchung erzeugt 
werden Tann. °° Der blaue Carmin läßt fi ‚leicht aus jeder Farbenhandlung be- 
ziehen ; die Pikrinſäure, vie befanmilid auch feit längerer Bei, ſchon zum: @elb- 
färben der Seide Anwendung findet, fann von ſehr guter Beichaffenheit. aus der 
Fabrif von Lehmann und Kugler in Offenbach a. M. bezogen erden. 

Durch Vermiſchen von Köfungen der Bilrinfäure und Yes Indigearmins Täßt 
ſich auch eine ausgezeichnete grüne Tinte darſtellen, wenn man darin gleichzritig die 
erforderlihe Menge arabifhes Gummi löst. Auch ift zu ' erwarten, daß man fi 
dieſes Bruns, fobald es einmal befannt geworden ſeyn wird, in der Tapetenfabri⸗ 
cation an der. Stelle des Schweinfurter wenigftens in- ſolchen Ballen wird bedienen 
fönnen, wo ber Preis ber Tapete es geſtattet. Profeſſor W. Stein in Dresden. 
(Polytechn. Sentraldlatt, 1855, Liefer, 2) 


— ——— — — 


Waſchpulver zum Entfetten der Wolle. 


Ein ſolches, deſſen Cigenſchaften ſehr gerühmt wurden, enthielt 
68,8 Procent waſſerfreies Tohlenfaunes. Natron, 
24,0 „ Seife und 
> U MWaſſer. ’ —— 
Es iſt daher wahrſcheinlich gemiſcht worden aus 1 Theil Seife und 3 Theilen cals 
sinirter Soda. — 
Ein anderes zu gleichem Zwecke angewendetes Pulver beſtand in 100 Theilen ans 


Kohlenſaͤuöreeerr 220,32 

Chlor . ; R Be : 10,16 
Fettſaͤure 18,45 
Natron . . er A . 832,16 2 
Ammonint . : i £ ; 3,79 

unlöglihem Rüdftann . . : 1,45 

Waſſer 13,67 


und war hoͤchſt wahrſcheinlich gemiſcht aus 1 Theil Salmiak, 2 Theilen Seife und 
4 Theilen caleinixter Soda. Prof. W. Stein in Dresden. (9. a O.) 


— 


3 Durch Zuſatz von kohlenſaurem Natron zur Löfung der Vikrinſäure, alſo 
Erzeugung von pifrinfaurem Natron, kann man den Effect noch erhöhen. 


Zu: Fran BE ES 
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Ueber eine Krankheit bes Leins; von Hrn. Xoifel. 


Im Nord: Departement Frankreichs hatte der Lein in der erſten Hälfte des Zus 
nius, noch ehe er von flarken Regengüflen niedergelegt wurde, eine nachtheilige Vers 
änderung erlitten, bie fi durdh eine mehr oder weniger flarfe gelbe Faͤrbung ter 
fonft grünen Pflanze kundgab; leßtere war weniger hoch und dünner aufgeſchoſſen, 
aber dennoch ſtraffer, befonders nad unten zu zeigt fie fih beim Biegen fpröber als 
font, fo daß fie beim Ausreißen beinahe jedesmal in der Nähe der Wurzel abbrach. 
Die Blätter wurden nad und nah ſchwaͤrzlich, wie verbrannt, und leicht zerreiblich ; 
bie und da zeigte fi eine verkrüppelte Blüthe, welche, noch che fie fi öffnete, vers 
weilte und ſchon vor der Befruchtung abitarb. \ 

‚An dieſer kranken Pflanze findet man flets eine große Menge von Kryps 
togamen, welde den Wurzelbals bie auf eine Höhe von 2 — 4 Fingerbreiten 
umgeben; biefelben find mit bloßem Auge kaum zu erkennen, wohl aber mittelR der 
Loupe; fie bilden Feine, abgerundete Knollen von fahlgelber Farbe, welche nah und 
nad in Braun und Schwarz übergeht. Diefe Kryptogamen finden fi bei jedem 
Grade ver Krankheit vor, fo daß fie als charakteriftiiches Merkmal derſelben anzus 
ſehen find. Ginmal vorhanden, nimmt der Kryptogam fehr raſch überhand, fo daß 
er in 1 — 2 Tagen fih ſchon fehr verbreitet Hat; zuleht zerfrißt ex die Rinde und 
laßt die Holzfafer ganz entblößt zurüd. 

Der von dieſer Krankheit angerichtete, durch die Erfahrung fchon längft nach⸗ 
gewiefene Schade ift fehr groß, vorzüglid in Bezug auf den Gamenertrag, und 
wird im 9. 1854 auf ein Drittheil einer mitilern Ernte angeichlagen (was im 
Nords Departement etwa 1 Million France beträgt). 

Die landwirthſchaftlichen Werke geben über dieſe Krankheit keine Aufſchlüſſe. 
Nah Hrn. Desmaziere's Unterfuhung ift diefer Kryptogam: Phoma exiguum ; 
er beſchrieb vielen Pilz zuerfi im 3 1849 in den Annales des sciences naturelles 
und betrachtet ihn nicht als die Urfache, fondern als die Folge des Franfhaften Zu- 
flandes der Pflanze Gin Mittel venfelben abzuhalten, ift noch nicht befannt. 
(Gomptes rendus, Juli 1854, Nr. 3.) 


| — — — — 


Hopfen kraͤftig zu bewahren. 


Man benutze die Art, wie die Apotheker aromatiſche Pflanzen einpaden, und 
man wird den Hopfen Jahre lang aufbewahren können, fo daß er wie friſch bleibt, 
Statt naͤmlich den Hopfen in Säde zu verpaden, drüde man ihn an Ort und Stelle, 
wo er eingeerntet und getrodnet wird, gleich nach feiner Trocknung in hölzerne Kiften 
ein und verfähließe dieſelben luftdicht, d. 5. man verpiche alle Fugen gut mit Pech 
oder Barz, fo daß durchaus Feine Luft dazu kann, und öffne eine Kifte nicht früher, 
als wenn man eben im Begriff iſt den Hopfen in der Brauerei zu verbrauden. 
(Archiv der Pharmacie Bd. CAXX ©. 250.) 


Buchdruckerei der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Mugsburg. 
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Polytechni ſches Zournal. 


Sechs unddreißigſter Jahrgang. 


Viertes Heft. 





LIII. 


Napier's und Rankine's patentirte Bnfterpanfions- 
maſchine. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1854, Nr. 1628. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. IV, 


Fig. 1 ſtellt die weientlichen Theile dieſer Mafchine zum Theil im 
fenfrechten Durchfchnitte, zum Theil im Aufriffe dar. Die Figuren 2, 
3, 4 und 5 find Grundriffe befonderer Theile nach einem größeren Maaß⸗ 
ftabe, 

A, Big. 1, if ein Eylinder mit einem Kolben B, deſſen Stange C 
burch eine Stopfbüchfe läuft und durch eine Schubftange mit einer Kurbel 
verbunden ift und dadurch die Schwungradwelle D in Rotation fegt, E,E find 
bie Leitrollen für das Querhaupt der Kolbenſtange. F iſt ein Canal, 
welcher bad obere Ende bes Cylinders mit einem ſtarken Iuftdichten Res 
eipienten G in Verbindung febt, deffen mittferer Theil cylindrifch ift. Der 
obere Theil diefes Recipienten befteht aus einer Anzahl meifingener Röhren 
J, weldhe mit ihrem unteren offenen Ende an eine Platte gut befeftigt 
find, Diefe Röhren find von Wafler umgeben, welches in einem Bes 
Hälter H circulixt; ihre Anordnung ift aus dem vergrößerten Grundriß 
Big. 2 zu entnehmen. Drei biefer Röhren find mit Stopfbüchfen ver⸗ 
ſehen, durch welche Die nachher zu befchreibenden Stangen laufen. Die 
übrigen find oben gefchloffen und dienen zur Abkühlung ber Luft, Der 
untere Theil des Recipienten befteht aus einer Anzahl meffingener Röhren, 
welche unten geichloffen und mit ihrem oberen offenen Ende an eine Platte 
befeftigt find; ihre Anordnung ift aus dem in größerem Maaßſtabe aus-. 
geführten Grundriſſe Big. 3 erfichtlih. Sie haben die Beftimmung , ber 
Luft die Wärme mitzutheilen, welche fie von dem Feuer empfangen, das 
fie in bem Raume I umfpielt, Die Platte, in welche bie unteren Röhren 
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befeftigt find, iſt durch einen Schild aus feuerfeftem Thon gegen bie Ein- 
wirkung ber Flamme gefhügt. K ift ein Canal, welcher die Flamme von 
einem Ofen berbeileitet. L if ein Seitencanal, welcher in die Sammer J 
führt. Ein anderer aus biefer Sammer in ben Hauptcanal N führender 
Seitencanal M leitet die Berbrennungsproducte in den Schornftein. P ift 
ein leichter, aber dennoch ſtarker Metalltolben, welcher in mehrere Abtheis 
lungen getheilt ift; einige ber letzteren find Iuftbicht und mit Ziegelmehl, 
feuerfeftem Thon ober einem andern fchlechten Wärmeleiter gefüllt. Eine 
oder mehrere Abtbeilungen p jedoch erftreden ſich durch den Kolben, fo 
bag fie für die Luft einen Durchgang bilden; fie find mit einer Schichte 
von Drahtgeweben oder dünnen burchlöcherten Metallplatten gefüllt, welche 
vermöge ihrer bedeutenden Oberfläche ber hindurchſtreichenden Luft bie 
Wärme raſch mittheilen ober entgiehen. 

Der Kolben fchließt genau, jedoch mit möglichft geringer Reibung an 
die Seiten bed Recipienten G. Er hängt an einer oder mehreren Stangen 
Q, Qvoneinem Balancier R herab. Die Stangen laufen durch Stopfbüchlen der 
Röhren I und find an eine von dem Balancier herabhängende Duerflange 
befeſtigt. Letztere geftattet eimer dritten Stange zu einem nachher zu 
erläuternden Zwed den Durchgang. Diefe Stange iſt zum Theil in ber 
erfteren verborgen und bewegt fich in einer andern von ben Röhren 1. An 
bie obere Seite des Kolbens P find bie cylindrifchen flangenförmigen 
Metallkolben q befeftigt, welche, mit ihm ſich bewegend, loſe in bie Röhren 
pafien, fo daß für den Durchgang ber Luft ein ungefähr Y/, Zoll breiter 
Raum rings um jede Röhre bleibt. Die von dem Balancier T herab⸗ 
hängende Röhre S läuft durch eine Stopfbüchfe an dem oberen Ende einer 
ber Röhren I, ferner ohne Reibung durch die Mitte des Kolbens P und 
if an das Heizſieb U befeftigt. 

Diefes Heizſteb befteht aus einer kreisrunden eifernen oder meſſin⸗ 
genen burchlöcherten Scheibe, welche fi an ben cylindrifchen Theil bes 
Recipienten ohne Reibung anfchließt, ferner aus einem Syſtem flangen- 
förmiger Metalltolben, welche fich mit biefer Scheibe, woran fie befeftigt 
find, bewegen, und die Röhren, in welche fie tauchen, fo weit ausfüllen, 
daß rings Herum ein Raum von nur 4, Zol übrig iſt. Big. 5 ſtellt 
diefes Sieb im Grundriffe dar. Die Löcher der Scheibe find durch Eleine 
auögezogene Kreife, die Kolben durch punftirte Kreife, bie Stange 8, 
woran das Heisfieb haͤngt, if durch einen dunklen Bunft in der Mitte 
angebentet. Das Sieb Bat den Zweck, die Uebertragung der Wärme 
von ber Flamme in der Kammer J auf die in dem unteren Theile des 
Recipienten befindliche Luft zu reguliren, fo daß fie während ber Erpanfion 
biefer Luft volftändig oder beinahe volftändig ftattfindet. Der BalancierT, 
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von welchem das Sieb an ber Stange S herabhängt, dreht fich um eine 
Achſe und V if ein Oegengewicht, um das Gewicht des Siebes ganz 
ober zum Theil zu äquilibriren. Bei flationären Mafchinen kann man 
bem Sieb ein Uebergewicht geben, welches hinreichend ift, dasſelbe von 
ber höchften Stelle feines Hubes mit Schnelligfeit, jedoch nicht mit Heftig- 
£eit nach dem Boden bes Recipienten hinabzutreiben. Bei Schiffsmaſchinen 
und Locomotiven muͤßte dagegen das Gleichgewicht genau hergeſtellt und 
das Niedergehen des Heizſiebes mittelſt einer Feder oder irgend einer geeig- 
neten mechanifchen Vorrichtung bewerfftelligt werden. W ift ein Fang- 
hebel, der ſich am Balancier T um einen Zapfen dreht, gegen einen Stift 
fich lehnt und durch eine Feder x an feine Stelle gehalten wird. Die 
an bem Ende des Balanciers R befindliche Rolle X drüdt auf dieſen 
Fanghebel, hebt ben Balancier T und das Sieb U während bes Iehteren 
Teils des aufwärtögehenden Kolbenhubes, Wenn ber Kolben an dem 
höchften Punkt feines Hubes ankommt, fo gleitet der Zanghebel von ber 
Rolle ab, und das Heizfieb finft nieder, Während des abwärts erfolgen« 
ben Zuges ftößt bie Role den Fanghebel in eine Lage herab, welche ber 
durch Punktirungen W! angedeuteten Abnlich ift, "und geht an ihm vor 
über, worauf ber Banghebel in feine urfprüngliche Lage zurüdipringt. Auf 
der linfen Seite von Fig. 1 ift der Fanghebel eben von ber Rolle aus⸗ 
gelöst worden und das Heizfieb ift daher im Fallen begriffen; auf der 
rechten Seite befindet ſich das Sieb in feiner tiefften Lage  Y ift ein 
Ercentrieum zum Betrieb der Kolben und bes Heizſiebes. Dasſelbe ſetzt 
vermittelft der Stange Z ein um einen Zapfen a brehbares Gelenf in 
oscillirende Bewegung. In biefem Gelenk befindet fi) ein Schieber b, 
der mit einem Federhaken verfehen ift, um ihn in verfchiebenen Einfehnitten 
bes Gelenkes befeftigen zu Tonnen. Diefer Schieber fleht durch eine 
Stange o mit dem Ende bed Hebeld d in Verbindung, welcher entweder 
einen Theil ded Balanciers R bildet ober mit ihm an der nämlichen Achfe 
befeftigt if. Auf diefe Weife fegt das Ersentricum biefen Balancier in 
Hin» und hergehende Bewegung. Die Handhabe e dient zur Berfchiebung 
des Schiebers b in verfchiedene Lagen am Gelenke. Befindet er fich in 
ber bezeichneten Lage, fo rotirt die Welle D in ber durch ben Pfeil an 
gebeuteten Richtung, nimmt er dagegen bie Mitte des Gelenfes ein, fo 
fteht die Mafchine ſtill; befindet er fich an dem entgegengefegten Ende, fo 
ift die Bewegung rüdgängig; bei ben Zwifchenlagen findet eine Mäßigung 
der Geſchwindigkeit ftatt. Die öfonomifchhte Methode inbeffen, mit er 
maͤßigter Gefchwinbigfeit zu arbeiten, beſteht darin, die Klappen, womit 
die Feuercanaͤle verfehen find, zu ſchließen und auf dieſe Weife die Ver⸗ 
brennung Im Dfen zu mäßigen. Der anal _f führt- von bem unteren 
16 * 
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Ende bes Cylinders in den Necipienten G!, welcher mit feinen Röhren, 
Kolben, Helsfieb u. |. w. dem oben befchriebenen vollfommen gleich iſt. 


Eine an ben Ercentricumring befeftigte Stange g dient zum Betrieb 
einer Drudpumpe h, weldhe in ein hinter dem Eylinder befinbliches Ma- 
gazin i Luft drüdt, fowohl um ben nöthigen Drud zu erzielen, als auch 
um den Ruftverluft durch die Fugen zu erfegen. Diefe Drudpumpe, welche 
gleichfalls Hinter dem Cylinder liegt, iſt durch Punktirung angedeutet. 
k ift eine Juſtirſchraube, mittelſt deren die Stange g fich verlängern oder 
verkürzen läßt, fo daß, die Zuführung comprimirter Luft vermehrt 
oder vermindert oder auch ganz eingeftellt werden fann. 1,1 find Röhren, 
welche von dem Magazin nach den Eanälen führen, bie mit den beiden 
Eylinderenden communiciren und mit aufwärts fich öffnenden Ventilen ver- 
fehen find, damit, wenn etwa ber Drud in ber einen. oder der andern 
Eylinder-Abtheilung unter denjenigen im Magazin finfen follte, die Luft 
in bie besfelben bedürfende Abtheilung des Eylinders einfttömt. m, m, m find 
Sicherheitsventile für die beiden Cylinderenden und für das Magazin. 


Eine andere durch das Excentricum getriebene, hier. nicht fichtbare 
Drudpumpe befindet fich Hinter dem Magazin. Ihre Function befteht 
darin, einen Strom falten Waſſers den Behältern H,H! zuzuführen; 
0,0 find die Abflußröͤhren. Mit ben beiden Enden der Cylinder und mit 
dem Luftmagazin find die Manometer r,r,r verbunden, welche Vreffungen 
bis zu 200 Pfd. per Duadratzoll anzeigen fönnen. .s,s ift der Mantel 
für ben unteren Theil bed Recipienten G; berjelbe ift mit Ziegelmehl, 
Aſche oder einem fonftigen fchlechten Wärmeleiter gefüllt. 


Wir fommen nun an die Befchreibung ber Art und Weife, wie bie 
Mafchine in Betrieb gefept wird, 


Wenn die Mafchine in Ruhe ift, fo find bie Beeffungert auf Die 
obere und untere Seite des Rolbens: gleich; fegterer ſtellt fich alsdann 
von felbft in die Mitte des Eyfinders, in welcher Lage er in Fig. 1 dar⸗ 
geſtellt if. Während fih ber Schieber b In ber Mitte bed Gelenkes & 
befindet, find fämmtliche Balaneiers R, T und T! Horizontal, bie Kolben 
befinden fi} in der Mitte ihrer Recipienten und das Heisfieb am Boben. 
Nachdem das Feuer angezündet worden ift, heizt ‚bie in ber Kammer J 
cireulivende Flamme dad untere Syftem ber Nößren, bie Stangen bes 
Heizftebes und die zwiſchen benfelben befindliche Luftichicht. Anfangs häuft 
fich der größere Theil der Wärme in dieſen Körpern an, nur ein fleiner 
Theil berfelben erreicht bie Luft oberhalb ber Heizſiebe. Da nun bie 
Wirkung in jedem Recipienten die ‚gleiche ift, fo erfährt der Kolben immer 
noch auf beiden Seiten die gleiche Preffung und bleibt fomit- in Ruhe. 


Napier's Lufterpanſionemaſchine 245 


Angenommen, bie Kurbel befinde fih in ber Big. 1 angegebenen 
Stellung und die Mafchine fole nach ber Richtung bes Pfeils in Bes 
wegung gefebt werben, fo muß der Mafchinift ben Federhaken des Schie⸗ 
bers b löfen und ihn mittelft der Handhabe e nach dem oberen Ende bes 
Gelenkes Hin bewegen. Diefe Bewegung bringt ben Balancier R in bie 
Dargeftellte Rage, und brüdt ben Kolben bes Recipienten G! hinab; zus 
gleich ftrömt die Luft durch die Deffnung dieſes Kolbens in den oberen 
Raum des Necipienten und in die Röhren bed Behälters Hi, wodurch 
bie durch die Flamme bargebotene Wärme abforbirt wird. Zugleich hebt 
fih der Kolben P bi8 an ben oberen Theil bes Recipienten G, treibt 
die Luft aus den oberen Röhren und dem oberen Theil bes Recipienten 
burch den Ganal P hinab. Der Heizſchild U wird gleichfalls gehoben 
und niebergelafien, was zur Folge hat, daß die in dem unteren Theile 
bes Recipienten enthaltene Luft raſch über Die Oberfläche ber heißen Stangen 
unb burch die unteren heißen Röhren binftreicht und eine gewiſſe Quan⸗ 
tität Wärme aufnimmt. Die fi expandirende Heiße Luft theilt ihren 
Drud vermittelft des Canales F dem Kolben B mit, und die Mafchine 
beginnt fofort ihre Bewegung. 

MWährenb des Ganges ber Mafchine ift Die Reihenfolge ber Wechſel, 
welchen die Luft des Recipienten G unterliegt, folgende. Gegen das Ende 
des abwaͤrts gehenden und am Anfang des aufwaͤrtsgehenden Kolbenhubes 
befindet ſich das Heizſieb am Boden des Recipienten. Beim Niedergang 
bes Kolbens P ſtrömt bie Luft durch den Canal p und theilt eine bedeu⸗ 
tende Quantität ihrer freien Wärme ben in biefem Canal befindlichen 
Draͤhten oder Metallfireifen mit, Der Reit des Wärmeüberichuffes ber 
Luft über die Wärme des in bem Behälter O1 befindlichen Waſſers wirb 
bucch bie Oberfläche ber oberen Röhren und ber Stangen q abforbirt. Der 
aufwärtögehende Kolben comprimirt dieſe Luft, und diefe Compreffion ers 
zeugt Wärme, welche gleichfalls Durch dieſe Stangen und Röhren abfors 
birt wird. Würde biefe Wärme ber Luft nicht entzogen, fo wuͤrde bie 
Spannung ber legteren zunehmen und ber Bewegung des Kolbens einen 
Widerftand entgegenfegen. Gegen Enbe des Aufganges und beim Beginn 
bes Nieberganges des Kolbens P firömt die Luft durch den Canal p 
hinab und nimmt den größeren Theil der Wärme, welche fie vorher abs 
gegeben, von ben Drähten und fonfligen Wärmeleitern wieder auf, 
Während der erſten Hälfte des Rieberganges wird das Heizfleb t auf und 
nieber bewegt, und Die Luft nimmt dadurch, daß fie über befien Stangen 
und durch bie unteren heißen Röhren hinſtreicht, den Reſt ber freien 
Wärme auf, welche zu ihrer Temperaturerhoͤhung und eben fo die latente 
Wärme, welche zu ihrer Expanffon nötbig if. Dadurch iſt der Cyclus 
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ber Operationen in dem mit beim oberen Chlinderende verbundenen Re 
eipienten geichloffen. Die gleichen Operationen wiederholen fich in dem 
andern Recipienten, wenn man ſich nur ben aufwärtögehenben ftatt bes 
abwärtegerichteten Hubes benft. 


LIV, 


Ueber einen neuen Drud - Indicator für Dampfmalchinen 
von Hrn. Clair; Bericht des k. General» Bergwerts- 
Inſpectors Combes zu Paris. 


Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Derbr. 1854, ©. 713. 


Mit Abblildungen auf Tab. IV, 


Watt benannte Indicator einen Apparat, welcher zur Beſtim⸗ 
mung des Druds bient, ben der Dampf auf eine von ben Flächen bes 
Kolbend einer Daampfmafchine ausübt, welcher Drud den fucceffiven Stel 
Iungen entfpricht, Die der Kolben in der vollfländigen Periode feiner wie⸗ 
derfehrend gerablinigen Bewegung hat. Der Watt’fche Indicator, fo 
wie ihn Tredgolb in der erften Auflage feines Werfes über Dampf- 
mafchinen beſchrieb, befteht aus einem Meinen metallenen, calibritten Cy⸗ 
Jinder, welcher mittelft eines Anſatzes, der mit Schraubengemwinden ver 
fehen ift, mit einer Oeffnung in dem einen ber Dedel bes Mafchinen- 
eylinders in Verbindung gebracht wird. Mittelft eines Hahns Tann bie 
Verbindung zwifchen der Mafchine und dem Indicator Eylinder nad) Be 
Heben unterbrochen werden; letzterer enthält einen Kolben, welcher mit 
bem einen Ende einer fchnedenförmig gewundenen Feder verbunden iſt; 
das andere Ende biefer Feder iſt an dem Deikel eines cylindrifchen Raumes 
befeftigt, welcher fich über dem calibrirten Eylinder befindet und der Spring- 
feber als Gehäufe dient. Ein an der Kolbenftange befefligter Griffel 
folgt allen Bewegungen berfelben. Wenn man nun annimmt, daß bie 
Perlängerungen und Berfürzungen ber Springfeber ben ausbehnenden unb 
sufammenprefienden Kräften proportional find, wodurch fie bewirkt werben, 
was Innerhalb gewiſſer Öränzen wirklich ber Fall ift, fo wird die Stellung 
bes Griffeld in jedem Mugenblid ben pofitiven oder negativen Ueberſchuß 
bes Dampfdruds angeben, welcher gegen bie untere Fläche des Indicator 
kolbens nach Abzug bed gegen deſſen andere Fläche wirkenden atmofphäris 
ſchen Druds ausgeübt wirft. Wenn man baber die Kolbenfläche bes 
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Indicators genau mißt und durch directe Berfuche bie Verlängerung ober 
bie Berfürzung beſtimmt, welche die Springfeder bei jedem Kilogramm 
Belaftung erleidet, fo fann man einen Maaßſtab herſtellen, deſſen Null⸗ 
punft derjenigen Stellung bed Schreibgriffels enifpricht, wobei fich bie 
Feder in ihrem natürlichen Zuftande befindet, und deſſen gleiche Theilungen 
über und unter dem Nullpunft ben jedesmaligen Veberfchuß des Dampfs 
Druds welcher auf den Kolben nach Abzug des äußeren atmoiphärifchen 
Druds wisft, und ben jedesmaligen Veberfchuß bes atmofphäriichen Drucks 
über den Dampfdrud in Zehnteln einer Atmofphäre (oder in Zehntels⸗ 
Kilogrammen per Duadratcentimeter) angeben. Um bie. graphifche Dars 
ftelung aller Stellungen des Griffeld zu erhalten, welche den Stellungen 
des Kolbens der Dampfmaſchine bei einem vollitändigen doppelten Kolben, 
lauf entfprechen, ließ Watt vor der Bleifeberipige einen Streifen Papier 
fich bewegen, ber auf einen vieredigen Rahmen geleimt war; biefe Papier 
tafel wurde einerfeitS von einer Schnur gezogen, welche über eine Rolle 
lief und mit dem Ende ber Kolbenftange oder mit einem Punft bes Ba⸗ 
Iancierd ber Mafchine verbunden war, andererſeits burch ein Gegenge⸗ 
wicht, welches an einer ebenfalls über eine Rolle laufenden Schnur hing. 
Der Papierftreifen machte daher eine Bewegung, welche berienigen bes 
Kolbens gleich ober proportional war, nach der einen oder der entgegen, 
gefebten Seite hin, je nachdem ſich der Kolben dem Boden bed Cylinders, 
an weldyem ber Indicator angebracht war, näherte, ober von bemfelben 
entfernte. Die Bleifederfpipe zeichnete baher auf biefem Streifen bei 
einem boppelten Kolbenlauf eine gefchloflene Curve, deren pofitive ober 
negative Ordinaten, von ber Rulllinie (Nullſpannung ber Yeber), ber. 
fogenannten atmofphärifchen Linie ausgehend, das Maaß ber Preffungen 
find, welche auf den Kolben, nach Abzug des atmofphärtfchen Druds, auss 
geübt wurden. Nimmt man nun an, baß bie Prefjungen auf beibe: 
Seiten bed Kolben in .berfelben Ordnung auf einander folgen, fo 
wird ber Slächeninhalt der Curve, multiplicitt mit einem Goefficienten, 
welcher von dem Kolbenquerfchnitt und von den verhältnifmäßigen Maaß⸗ 
fläben ber Abſciſſen und Ordinaten abhängt, bie hei einem einfachen Zuge 
dem Kolben mitgetheilte Kraft angeben. Aus ber Form der Eure if 
auch die jededmalige Dampfvertheilung in ber Mafchine erfichtlich, 

Da ber Watt'ſche Indicator fchwierig anzubringen war, fo vers 
breitete fich feine Benugung in ben Majchinenbauwerkftätten nicht, und 
ex blieb daher vielen Eonftructeuren und Dampfmaſchinenbeſitzern lange 
Zeit unbefannt, Im Jahre 1831 machte Macnaught zu Glasgow 
das Inſtrument tragbar und richtete es bequemer ein, indem er den Ban 
pierfireifen, welcher den Bleifeberftrich aufnimmt, auf ben Umfang eines 
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Cylinders widelte, welcher ſich um feine Achſe dreht; dieſe if parallel 
mit der Achſe des ausgebohrten Indicator-Cylinders und ruht auf einem, 
an dem legtern angebrachten Support. Am Fuß bes Eylinbers, welcher 
das Papier trägt, brachte er eine Spiralfeber an, beren eines Ende mit 
ber feften Achfe und das andere mit ber innern cylindrifchen Wand verbunden 
war. Den aͤußern Umfang bes Cylinders verfah er mit einer Kehle nach 
Art einer Rolle, und widelte eine Schnur darauf, welche über eine Feine 
Frictionsrolle laufend, für ben Verfuch an einem geeigneten Punkt auf 
einem ber eiſernen Stäbe befefligt werden muß, bie in einem Kreisbogen 
einen der Scheitel des Paralleloarammes zur Geradführung ber Kolben, 
ftange zurücdhalten. Wenn ber Mafchinenfolben fi dem Boden bes Cy 
linders nähert, an welchem der Indicator angebracht it, fo wird ber das 
Bapier tragende Eylinder von ber Schnur gezogen und dreht ſich um feine 
Achfe; bei ber Bewegung bed Kolbens in entgegengeſetzter Richtung wird 
biefer Eylinder durch die Wirkung ber Spiralfeber wieder zurückgeführt. 

Die Griffels oder Bleifeberfpige, welche mit dem Snbicatorfolben 
verbunden ift, wird bis auf das bewegliche Papier geftellt und zieht auf 
bemfelben eine gefchlofiene Curve. Wenn nun das Papier nad) dem Ber 
fuch weggenommen und als ebene Flaͤche aufgerollt wirb, fo if ber 
Flächeninhalt dieſer Curve ziemlich proportional ber Kraft welche der 
Dampf bei einem einfachen Zuge auf ben Kolben ausübte Bei dem 
Macnaught'ſchen Indicator. wirb der Kolbenzug der Mafchine durch 
eine Länge von höchftend 1 Decimeter (4 Zoll) dargeſtellt, well biefe 
Länge ftetö geringer feyn muß als biefenige welche ber das Papier tra⸗ 
gende. Cylinder, welcher nur etwas weniger als eine ganze Umdrehung 
um feine Achfe machen barf, auf feiner Peripherie entwidel. Da bie 
Schnur jedoch nicht mit einem Punkte ber Kolbenftange ber Mafchine 
verbunden if, fo find die Abfciffen ber Curve den von biefem. Kolben 
burchlaufenen Räumen nicht genau proportional. 

‚Alle dis jet in Branfreich angewendeten Indicatoren find nur Abs 
änderungen be3 Macnaught’ichen, welcher zuerft in Den Annales des 
Mines, Jahrgang 1839, Bb. XVI ©. 519 (polytechn. Journal Bd. XCI 
©. 258) befchrieben worden if. Bei dem Indicator von Martin unb 
Raymondon, welder im Bulletin de la Societ6 d’Encouragement, 
Jahrgang 1843, ©. 533 (polytechn. Journal Bd. LXXXVII ©, 1) be 
fehrieben ift,, ‚wird Die Bewegung bes das Papier tragenden Cylinders 
von einer Schnur bewirkt, die ſich um einen Heinen Eylinder widelt, ber 
einem Nabe von geößerm Durchmefjer ald Achſe bient und um welchen 
man bie Schnur fchlägt, Die man unmittelbar mit ber Kolbenftange ber 
Maſchine verbindet. Bei dieſer Unordnung muß bie Freisförmige Bewer 
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gung bes Papiers, wenn man bie Berlängerungen unb Verkuͤrzungen ber 
Schnüre unberüdfichtigt TAßt, genau ben Räumen proportional feyn, welche 
von dem Mafchinenfolben durchlaufen werden. 

Bei dem Indicator des Hm. Paul Garnier, befchrießen im Bulletin 
de la Societ& d’Encouragement, Jahrgang 1846 ©. 479 (polgtechn. Journal 
Bd. CHI ©. 1) ift der Querfchnitt des ausgebohrten Eylinbers größer ale 
bei dem Inſtrument der HHm. Martin und Reymondon. Ein 
zweiter Gylinder, neben demjenigen befinblich, auf ben fich die Spige des 
Griffels ftügt, trägt einen PBapierftreifen, von welchem man mittedlft einer 
eigenthümtlichen Anordnung die fucceffiven Theile auf ben exften Eylinder 
übertragen fann, fo bag man im Stande if auf bemielben Streifen 
mehrere gefchloffene Curven zu verzeichnen, bie durch einen kleinen Zwi⸗ 
ſchenraum von einander getrennt find, Daher man das Papier nicht bei 
jedem Berfuch auszuwechſeln braucht. 

Der nun zu beiprechende Indicator bed Hrn. Clair zeichnet fidh 
durch neue und finnreihe Einrichtungen aus, welche wichtige Verbeſſe⸗ 
rungen bilden. Man kann mittelft dieſes Inftruments auf einem langen 
Papierftreifen, welcher um einen Cylinder gewidelt iſt, nach Bellebgn ges 
ſchloſſene Eurven verzeichnen, von benen jede einem ganzen Spiel. bes 
Dampfmafchinenfolbens entfpricht, ober eine ununterbrochene Curve, die 
einer großen Anzahl von fucceffiven Kolbenfpielen entſpricht. Auch hier 
ift e8 eine an ihrem einen Ende mit einem Punkt der Kolbenſtange der 
Mafchine verbundene Echmir, welche einer Role und ihrer Achfe eine 
abwechfelnbe drehende Bewegung ertheilt. Hr. Elair hat früher bie 
Bewegung ber Rollenachfe auf die Eylinder, auf benen fi das Papier 
entwidelt und aufwidelt, mittelft einer doppelten Schnur übertragen; num 
gefchieht es aber häufig, daß dieſe Schnüre, welche ſich um eine Achſe von 
fehr kleinem Durchmefier legen und fih an ben Rändern ber metallenen 
Theile cin dem Kleinen Zwiichenraum biefer Achfe und der Kehle .ber 
Rolle am unteren Ende des Eylinders, welcher das “Papier trägt) reiben, 
während des Verſuchs zerreißen. Man muß alddann das. ganze Inſtru⸗ 
ment aus einander nehmen, um bie zerrifiene Schnur wieder anzufnüpfen 
ober burch eine neue zu erfegen — eine langdauernde und für jeden Exrpe 
rimentator, ber nicht fehr gewandt und mit ber Gonftruction des Inſtru⸗ 
ments genau bekannt ift, überbieß ſchwierige Arbeit. Hr. Elair hat 
dann biefem Nachtheil dadurch abgeholfen, daß er die Schnüre durch ein 
Syſtem von Schrauben erfebt, beren. Gänge in bie Zähne von Rädern 
treten, welche auf ben Achſen des einen Eylinderd angebracht find. Um 
eine unumnterbrochene Curve zu erhalten, bie einer Reihe auf einander 
folgender Spiele des Dampfmafchinenkolbens entfpricht, muß bie wiebers 
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kehrend Treisförmige Bewegung, welche einer Rolle und ihrer Achfe ertheilt 
wurde, ben brei @ylindern über welche ber Papierftreifen geht, eine uns 
unterbrochene Freisförmige Bewegung ertheilen, mit möglichfter Bermeis 
bung jedes Zeitverluſts. Hr. Clair erlangt dieſes Refultat durch fols 
gende Anorbnungen: die Achſe ber Rolle, welche die wieberfehrend rotirende 
Bewegung erhält, ift auf einem Heinen Theil ihrer Länge mit zwei 
Schraubengewinden, von gleicher Steigung, aber von entgegengefehter 
Richtung verfehen,, welde ſich folglich gegenfeitig und fo buxchichneiden, 
baß fie Dad Anfehen von Spigen haben, deren Bafen auf der Entwidelung 
ber cylindrifchen Oberfläche bed Kerns PBarallelogramme wären, welche 
bie doppelte Steigung einer jeden Schraube auf ber Balls bes Cylinders 
zum fpigen Winfel haben. Diefe Raubigkeiten ober Epigen greifen in 
Zähne, mit entgegengefegten Neigungen, bie ſich auf ber Peripherie zweier 
Räder befinden, welche ſich um eine gemeinfchaftliche, auf derjenigen ber 
Schrauben fenfrecht ftehende Achfe drehen. Da bie beiden Räder um 
ihre gemeinfchaftliche Achſe Iofe laufen, fo werben fie zugleich durch Die 
beiden Schrauben bewegt, ober vielmehr durch die Spiken, welche mit: 
einer Fläche gegen die Zähne bes einen Rades und mit ber anliegenden 
Fläche gegen die Zähne bes andern treten, fo daß fie bei einer Drehung 
ber Achfe der doppelten Schraube, gleiche Drehungen um ihre Achſe, jeboch 
in umgefehrter Richtung, erlangen. Wil man, daß fich dieſe Achſe ober 
Welle fietd in berfelben Richtung dreht, 3. B. von rechts nach links, fo 
muß fie nothwendig in bie Bewegung besienigen Rabed gezogen werben, 
welches fich von rechts nach linfs dreht, und hingegen nie in die Bewe⸗ 
gung besjenigen, welche ſich in entgegengefegter Richtung dreht. Zu dem 
Ende ift die Welle mit zwei vierftrahligen Sternen verfehen, von Denen 
ber eine in ber Ebene des obern und ber andere in derjenigen bed untern 
Zahnrades liegt, und zwar im Innern biefer Räder welche trommelartig 
find. Die Strahlen eined jeden Sterns find durch Anhänge verlängert,. 
weiche um einen Stift beweglich find, ber fie mit den firen Strahlen vers 
bindet, und die Enden biefer Anſaͤtze treten gegen bie innern cylinbrifchen 
Oberflächen der Räder ober vielmehr Radtrommeln. Der innere Halb 
mefjer dieſer Trommeln ift etwas Fleiner ald die Länge der Strahlen ber 
Sterne, von dem Mittelpunfte an, plus der Länge ber Anhänge weldhe 
fie verlängern, baher die Anhänge einen fehr ftumpfen Winkel mit ben 
Radien machen. Da nun biefe ftumpfen Winfel gleiche Richtung in beiden 
Syſtemen haben, fo wird offenbar die Achſe ſtets von ber Drehung bes» 
jenigen der beiden Räder mitgeführt, welches durch feine Reibung auf 
ben Erden ber Anhänge biefe Winkel zu vergrößern fucht, und dagegen 
niemals Durch dasjenige ber beiden Räder, welches: fie zu verkleinern fucht. 
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Da die Anhänge immer auf bie’ innere Oberfläche der Räder brüden, 
gegen welche fie nöthigenfalls burch leichte Federn gebrängt werden koͤnn⸗ 
ten, fo fann biefe Doppelte Sperrung beim Umkehren ber Drehungsrichtumg 
der beiden Räder nur fehr geringe Zeitverlufte veranlaſſen; bieß ift auch 
bei dem Clair'ſchen Apparat der Fall. Es genügt baher, .einen ber bas 
Papier tragenden Cylinder, denjenigen auf welchem ber bewegliche Griffel 
ſchreibt, mit ber gemeinfchaftlichen Achfe oder Welle ber beiden Räder 
mittelt einer Drudichraube zu verbinden, um eine ununterbrochen totirende 
Bewegung diefes Eylinderd zu erlangen, welcher die beiden anberen mit 
ſich führt. 

Will man eine gefchloffene Gurve erhalten, fo 1d8t man bie erwähnte 
Drudichraube; der auf ber Achſe angebrachte Cylinder, welcher ſtets eine 
ununterbrochen rotirende Bewegung erhält, wird dann frei und nimmt 
nicht mehr an ber Bewegung Theil. Zu gleicher Zeit ftellt man, mits 
teift einer Drudichraube ein Zahnrad feft, welches auf ber Welle eines 
andern Eylinders fibt und das durch eine einfache Schraube bewegt wird, 
bie fih an einem andern Theil der Rollenwelle befindet, um weiche bie mit dem 
Mafchinentolben verbundene Schnur läuft. Die alsbann an ber wieder« 
fehrend rotirenden Bewegung bed Zahnrades theilnehmende Welle übers 
trägt biefe Bewegung auf ben mit. ihre verbundenen Cylinder, weldyer bie 
beiden andern mit fich führt, wenn bie Bewegung in bei geeigneten Rich 
tung erfolgt, fo baß ber ‘Bapierftreifen ſich um ihn wickelt. Bei der rüds 
gängigen Bewegung wird der Dapierftreifen durch eine Spiralfeber ges 
fpannt erhalten, welche man mittel einer Drudfchraube mit der Achfe 
des dritten ‚Eylinders, um den ſich alsdann ber Streifen widelt, verbun« 
ben erhält. Diefe und andere Einzelheiten werben durch die Abbildungen 
verftändlicher werben. 

Sehr häufig trifft es fich, daß das Spiel des ohne Kolbens in 
bem ausgebohtten Eylinder ber Indicatoren, : welches bei gemößnlicher 
Temperatur: jehr frei und fanft if, Schwierig wird, nachdem ber Cylinder 
durch Dampf erhigt wurde. Dieß zührt großentheild von den ungleichen 
Ausdehnungen bes Kolbens und bes Cylinders her, welche nicht genau 
biefelbe Terhperatur haben. Um biefem Umfanb zu begegnen, umgibt 
Hr. Elair den ausgebohrten Eylinder mit einem andern metallenen Cy— 
linder; ber Dampf firömt nun zu gleicher Zeit in das innere des aus 
gehehrten. Eylinderh und in den ringförmigen Raum zwiſchen beiden, wos 
durch man eine faft ganz gleiche Temperatur ber wirffamen Theile bes 
Apparatd erlangt. An dem Anſatz des Apparats, womit legterer auf 
ben Boden bes Cylinders geichraubt if, befindet ſich ein Hahn, ber mit 
einem kleinen Canal durchbohrt ift, deſſen Achſe rechtwinklich auf ders 
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jenigen ber Deffnung Richt, welche die Berbindung zwiſchen dem Ma 
ſchinen⸗ und dem Indicator⸗Cylinder herfielt. IR biefe Verbindung unter« 
brochen, fo verbindet diefer Heine Canal ben Indicator-Eylinder mit ber 
äußern Atmofphäre durch eine entſprechende Deffnung,, welche an ber 
Seite bed Hahngehaͤuſes angebracht if. Mittel biefer Einrichtung reinige 
man bad Inſtrument von dem Wafler, welches von bem verbirhteten 
Dampf Herrührt, und verfichert ‚fih, daß beide Selten bes Kolbens in 
gleicher Weife dem atmofphärifchen Drud ausgefeht find, 

Man hat wiederholte Berfuche gemacht um an dem Drud-Inbientor einen 
Zählapparat (totalisateur) anzubringen, welcher Die auf den Kolben einer 
Mafchine während eines mehrere Stunden langen Betriebes ausgeuͤbte 
Triebfraft angibt. Der verfiorbene Lapointe hatte ein derartiges In⸗ 
firument verfertigt, welches ich felbft bei einer von ben Dampfmalchinen 
der atmofphärlichen Eiſenbahn von St. Germain verfucht habe; ber Zaͤhl⸗ 
apparat wirkte recht gut, wenn Die Mafchine fehr langſam ging, fein 
Spiel kam aber durch die Erfchütterungen in Unordnung, fobald die Ma- 
ſchine normalmäßig betrieben wurde, Gewiß ift es wenigſtens ſehr ſchwer, 
mit ben totalifitenden Zählapparaten, welche nad) ben bisher befolgten 
Principien conftruirt find, fihere Angaben zu erlangen; auch muͤßte man 
fie ftetS durch Spannungscurven bes Dampfes, bie von Zeit zu Zeit von 
der Machine ſelbſt aufgenommen werben, controliten. Kin einfacher 
Zähler, welcher ‚vie Anzahl der Umgänge ber Mafchine während mehrerer 
Stunden regiftrirt und ein Indicator, mittelft deſſen man von Zeit zu Zeit, 
entweber einige geichloflene Curven oder eine ununterbrochene Curve, welche 
brei oder vier auf einander folgenden Kolbenfpielen entfpricht, aufnimmt, 
genügen, um mit aller wuͤnſchenswerthen Genauigkeit bie Umflände bes 
Spiels einer Dampfmalchine und Die auf den Kolben in einer gegebenen 
Zeit übertragene Gefammtarbeit zu erfahren, 

Der Ausſchuß für mechaniſche Künfte erkennt daher an, daß Hr, 
Clair (zu Paris, rue du Cherche - Midi no.93) die befannten Indica⸗ 
toren durch finnreihe und neue Einrichtungen weſentlich verbeffert Hat, 
fo dag man mit feinem Inftrument die variabeln Spannungen bes Dampfes 
ober jeder andern elaftifchen Hlüffigfeit, welche zum Betriebe von Dampf 
ober Ruftmafchinen benußt wird, beflimmen kann. 


Befhreibung Des neuen dynamometrifhen Indicators. 


Fig. 6 vordere Anficht bes Indicators, befien unterer Theil als 
weggefchnitten gedacht if, um ben Kolben und ben — dar⸗ 
zuftellen. | 
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Fig. 7 Horigontaler Durchfchnitt des Apparats nach ber Linie A B, 
dig. 6. 

Fig. 8 anderer horizontaler Durchſchnitt nach der Linie CD, Fig. 6. 

Fig. 9 ſenkrechter Durchſchnitt des Eylinders I, 

Fig. 10 die Schraube ohne Ende mit zwei ſich durchkreuzenden Ges 
winden, und bie NRäber niit fehiefen Zähnen, in — fie eingreift, be 
fonder® dargeſtellt. 

Fig, 11 und 12 Röhre mit Bleiſtift zum Bengeiiänen ber Curve 
auf dem Papier, im Aufriß und- im Durchfchnitt nach ber Achſe. 
Gleiche Buchſtaben bezeichnen in-allen Figuren gleiche Gegenflänbe. 

A Chlinder, welcher ben Indicator umgibt. B Kolbenſtange. C 
hohler Metallkolben. D PBumpenförper. E mit einem Hahn verichenes 
Röhrenftüd, welches auf den Dedel des Dampfmafchinen » Eylinders ger 
fchraubt wird und das ganze Inftrument mittel einer Schraubenverbine 
bung trägt, F Springfeber, welche in einem über dem Eylinder A befitd« 
lichen Cylinder eingefchloffen if. Diefe mit punktirten Linien bezeichnete 
Feder iſt mit ihrem obern Ende an bem Dedel G, unb unten an. einem 
Ming befeftigt,, ber in eine auf der Kolbenflange B befeftigte Röhre 9° 
fhraubt worden. 

- 4 Hahn mit boppeltem Wege, um den Raum unter dem Kolben C 
mit dem Innern des Dampfcylinders in Verbindung ſetzen zu Fönnen, 
damit ber Apparat functionirt, oder um jenen Raum mit ber Atmofphäre 
in Verbindung zu fegen, damit das Wafler abläuft. und ber atmoſphaͤriſche 
Druck unter dem Kolben C hergeftellt wird. 

1, 1°, 1° drei fenfrechte Eplinder, um welche fich der POPIAHBLeUEN I 
widel. 

K Platte, welche die untern Enden ber Cylinder⸗Achſen oder Spindeln 
aufnimmt. 

L Platte zur Aufnahme der obern Enden dieſer Achſen; fie wird 
von ben Säulen Z,Z, Fig. 7 und 8 getragen, welche auf ber untern, 
burch eine Schraube mit dem Körper des Inftrumentd verbundene Platte K 
aufftehen. | | Bu 

M Kurbel an ber Spindel bed Eylinders 1, womit man ihm eine 
sotirende Bewegung ertheilt, um ben Papierfireifen herumzurollen. 

N, N’ Rollen, um deren eine bie Schnur O gewidelt ift, welche 
mittelft eined Hafens P mit ber Kurbelftange der Mafchine in Verbin⸗ 
dung ſteht. Man bebient ſich der einen. oder ber andern biefer. Rollen, 
je nachdem ber Kolbenlauf länger ober kuͤrzer iſt und je nachdem man 
ihn nach einem groͤßem oder Kleinen Moapftahe barftellen. will. 
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Q Welle ber Rollen N,N’, die fi in ben Zapfenlagern a, a dreht 
und deren Verlängerung R zwei Schrauben ohne Ende S und T trägt, 
wovon bie erfie gleiche, aber in entgegengefebter Richtumg fich durchkreuzende 
Gewinde hat. Diefe Schraube S überträgt daher gleichzeitig in entgegen« 
geſetzter Richtung erfolgende rotirende Bewegungen auf bie beiden Räber 
U und V, deren Zähne fehief, und zwar biefenigen bes einen rechts ımb 
diejenigen bes andern links gefchnitten find, damit fie zugleich mit bem 
Zähnen ‚der Schraube mit boppeltem Gewinde in Eingriff fiehen. Dieſe 
Räder befinden ſich an der Spindel bes Cylinders 1°, laufen aber lofe auf 
berfelben. Die zweite Schraube mit einfachem Gewinde T bewegt bad 
Zahnrad W, welches an ber Spindel bes un 1 fist und loſe dar⸗ 
auf läuft. 

X Trommel an der Welle der Rollen N, N’, eine Spiralfeber ent 
haltend, welche die Schnur O fortwährend geipannt erhält und eine rüd- 
gängige Bewegung ber Rolle und ihrer Welle veranlaßt, wenn ber Ra 
ſchinenkolben abwärts geht. 

. X Trommel mit Sperrrab, welche eine Spiralfeder enthält und auf 
ber Welle des Cylinders I angebracht it, mit dem fie nach Belieben 
mittelft der Drudichraube c verbunden werben fann. 

A Stange, welche mittelſt einer Traverſe mit der Lolbenflange ver 
bunden ift, deren Bewegungen fie folgt. Sie iſt mit einer Hülfe B’ ver 
ſehen, welche einen Bleiſtift enthält, und die man mittelft einer Druck⸗ 
ſchraube in. beliebiger Höhe auf ber Stange A’ feftftellt. 

C’ andere Stange, am obern Ende mit einem Schraubengewinde 
verſehen, auch befindet ſich an ihr eine ähnliche Hülfe B wie an jener. 
Man firirt die Stellung dieſer Stange, und folglich der Hülfe B", mit 
telft einer Mutter b und einer Gegenmutter. 

Dd Fig. 7, Role welche ben Papierftreifen gefpannt erhält. Auf 
diefe Rolle drüdt eine Feder, der man eine größere ober geringere Span» 
nung geben Tann. 

c, e Drudfchraube, mittelft deren man ben Cylinder I’ auf feiner 
Pelle und die Trommel Y auf ber Welle des Cylinders I befeftigt. Eine 
ähnliche Drudfchraube gefattet das Schraubenrad W nach Belieben auf 
ber Welle des Cylinders I zu firiren. 

d, Sig. 9 und 10, Sterne weldje mit der Gofinderweie I’ in ben 
Ebenen ber beiden Räder U und V verbunden find. 

o bewegliche Anhänge an den Enden der Sternftrahlen, welche auf 
He innern Oberflächen ber Raͤder U und V brüden. 

Um einen Papierftreifen um Die Eylinder des Indicators zu legen, 
löst man Die Druckſchraube, welche zum Fixiren bes Zahnrades W auf 
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ber Eylinderwelle I" dient. Ein Ende bed Streifens befeftigt man mit 
Mundleim auf dem Umfange des Gylinders 1”, und indem. man. nun Die 
Kurbel M dreht, widelt man den Streifen auf den Cylinder. Man faßt 
alsdann das andere Ende bes Streifend und läßt ihn, indem man ihm 
abwidelt, auf den Umfang bes Eylinderd 1’ und auf die Spannrolle D’ 
übergehen und befefligt ihn mit Mundleim auf den Umfang bes aufneh⸗ 
menden Cylinders I. 

Will man .eine Reihe von ununterbrochenen Curven erhalten, welche 
mehreren, auf einander folgenden Spielen des Mafchinenfolbend ent⸗ 
tprechen, jo lö8t man die Drudichraube, welche zum Firiren des Rabes W 
auf der Achſe des Eylinders 1’ dient, jo wie diejenige, wodurch bie Trom⸗ 
mel mir dem Sperrrade Y auf ber Welle des aufnehmenden Cylinders 1 
befeftigt wird. Man zieht die Drudtichraube c, Big. 9, an, welche ben 
Eylinder I’ auf feiner Welle firirt. Alsdann wird das ganze Syftem 
ber papiertragenben Eylinder durch bie Schraube ohne Ende S mit dop⸗ 
peltem Gewinde, burch bie beiden Schraubenräder U, V, welche mit einer 
Dodo Sperrung verfehen find, und durch den Ghlinber 1’ bewegt. Das 
mit fich in dieſem Falle der Papierftreifen regelmäßig und ohne Falten 
anf den Eylinder I aufwidelt, wird legterer von einer funzen Schnur ohne 
Ende bewegt, welche über zwei Rollen läuft, von denen man bie eine 
mittelft einer Druckſchraube auf der Welle des Cylinders I fixirt, während 
Die andere mit der Welle des Cylinders I" verbunden if. Man fieht 
in Fig. 6 bie Rolle x, welche nad) Belieben auf ber Achfe des Cylin⸗ 
ders J firiet, oder unabhängig von demſelben gemacht werben fann; man 
fieht ferner die Schnur y, welche über die zweite Rolle auf ber Welle bes 
Eylinders 1” geht. 

Will man eine geichloffene Curve erhalten, fo löst man bie Druds 
fchraube c, welche den Cylinder I’ auf feiner Welle firirte und läßt bie 
Rolle x anf der Welle des Eylinders 1 Iofe laufen. Dagegen firirt man 
burch Anziehen der Drudichraube das Rad W auf ber Welle bes Ey 
linders I" und die Trommel mit dem Sperrrade Y auf ber Welle des 
aufnehmenden Eylinders I, und fpannt endlich mit der Hand die Spirals 
feber in der Trommel Y. Unter biefen Umftänden bewegt nun die Schraube 
ohne Ende mit einfachem Gewinde T, mittelft bed Rades W, dag ganze 
Syſtem und zwar mit wiederfehrender Rotirung. 
| Ehe man bie Verſuche beginnt und nachdem ber Apparat mit Papier - 
verſehen und auf dem Dedel des Mafchinen »Eylinderd angebracht worben 
ift, befeftigt man die Bleiftift-Hülfe in geeigneter Höhe auf der Stange A’. 
Arbeitet die Mafchine mit Hochdruddämpfen und ohne Gondenfation, fo 
befeftigt man bie Hülfe in ber Nähe ber untern Enden der das Papier 
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tragenden Cylinder; betreibt man bie Mafchine aber mit Dämpfen von 
fehr nieberem Drud und mit Gondenfation,, fo befeftigt man die Hülfe 
in ber Nähe ber oben Enden jener Cylinder. Die Stange C’ wird 
mittelt der Mutter und ber Gegenmutter in einer ſolchen Stellung firitt, 
daß die Spige ber von biefer Stange getragenen Bleiftifthülfe genau in 
derfelben Höhe fteht wie die Spike ber Hülfe auf ber Stange A’, wenn 
beide Seiten bes Indicatorfolbens gleichmäßig den atmofphärifchen Drud 
erleiten. Man überzeugt fich, daß beide Bleiftifte aledann auf dem Pas 
pierftreifen eine und biefelbe Linie ziehen. 

Unter biefen Umftänden verzeichnet ber Bleiftift an der feftgeftellten 
Stange C’ während bed Berlaufs der Verſuche bie atmofphärifche 
Linie, während zu gleicher Zeit der Bleiftift ber beweglichen Stange A’ 
bie Eurve der fucceffiven Dampflpannungen zeichnet. 


— — 


LV. 


Apparat zum Vorwärmen des Speiſewaſſers für Locomotiven, 
welchen ſich John Kerſhaw, Ingenieur zu Dublin, am 
30. Januar 1854 patentiren ließ. 


Aus bem London Journal of arts, Decbr. 1854, ©. 420. 


Mit Abbildungen auf Kab. IV. 


Der Erfinder benutzt zum Vorwaͤrmen bes Speifewaflerd vor feinem 
Eintritt im ben Keflel der Locomotive eine ſchmied⸗ oder gußeiſerne Kammer 
‘hinter ober vor dem Yeuerfaften oder in einer fonft geeigneten Lage zwi⸗ 
fehen ben Bumpen und dem Tenber. 

Fig. 18 ftellt den hinteren Theil einer Kocomotive mit der Vorwaͤrm⸗ 
fammer im fenfrechten Rängendurchfchnitte, Fig. 19 den Vorwärmer im 
Horizontaldurchfchnitt, und zwar von unten betrachtet, dar. Hinter dem 
Feuerfaften b ift eine ſchmiedeiſerne Kammer a- angeordnet und an bie 
Fußplatte ce oder das Mafchinengeftell befeſtigt. Eine an ihrer unteren 
Seite mit feinen Löchern burchbohrte Röhre laͤuft von dem einen Ende 
diefer Kammer zum andern, und ſteht mittelft ber Seitenröhren e,e mit 
bem Tender in Verbindung. An die Mitte der burchlöcherten Röhre d 
fließt fich das Endftüd f der Dampfröhren g in Verbindung mit Dem 
unteren Theile bes Ausblaferohre. Das andere Ende diefer Dampfröhre 
iſt in der Rauchfammer aufwärts gebogen, fo daß es oberhalb bes Waſſer⸗ 
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niveau im Tender ſich befindet. Die Dampfröhre läuft durch ben Aſchen⸗ 
raum Dicht unter den Rofftäben h hin, wodurch ber Dampf, bevor er in 
die Kammer a tritt, erhißt wird. Dreht man nun ben Speiſehahn, ſo 
faͤllt das Speiſewaffer durch die ſiebartigen Löcher der Röhre d in Geſtalt 
eines Regenschauer durch die beiden aus der Mündung f bervorfommen- 
ben heißen Dampfftiönie; diefe Werben condenſi rt und theilen dem Speiſe⸗ 
waſſer einen gewiſſen Waͤrmegrad mit. Durch die Roͤhren j, i und die 
gewöhnlichen, hier nicht ſichtbaren Speiſepumpen, wird das vorgewaͤrmte 
Speiſewaſſer dem Dampfleſſel zugeführt. An einer geeigneten Stelle ber 
Dampfröhte g iſt ein dem Loeomotivführer zugänglicher Regulirungshahn 
angebracht, mittelft deffien die Dampfzuführung nach dem Waflerbedarf des 
Keſſels regulirt werden Tann. j ift ein gleichfalls unter der Controle bes 
Locomotivführers ſtehender Hahn, durch welchen jeder überflüffige Dampf 
in dem Behälter a befeitigt werben fann. k,k find verſchließbare Deff- 
nungen zum Reinigen bes Behälters. I ift ein Hahn, um auf ben Stu 
tionen ben überflüffigen Dampf aus dem Dampflefjel in den Waſſerkaſten 
des Tenders blaſen zu koöͤnnen. | 


LVL 


Vergleihung der von Hrn. Cave in Paris erfundenen 
eifernen Räder mit den früher, dem Hrn. B. Hick in 
Bolton patentirten. 


Mit einer Abbildung auf Tab, IV. 

Der Maſchinenbauer a. and, au Paris ließ ſich am, fi. "Mai 
1854 als feine Erfindung, in Frankreich eiſerne Raͤder fuͤr Eiſenbahnwagen 
patentiren, welche aus Armengaud's Genie industriel in biefem 
Bande des polptechn. Journals ©. 21 mitgetheilt wurden. Dieſe Raͤder 
haben aber nicht nur die groͤßte Aehnlichkeit mit denen von Benjamin Hic 
und Sohn. (Soho iron works) in Bolton, fonbern find, ſtrenge ges 
nommen, genau diefelben. Den Beweis liefert Fig. 17, die Eopie ber 
Abbildung, welche fich an der Spige eines Proſpectus befindet, ben Hr. 
Hid ſchon im Jahre 1841 jedem Befucher feiner Fabrik mittheilte, 
Hr. Hid fagt in bemfelben über feine Patent⸗ Scheibenräder (disc-wheels) 
Folgendes: 
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„Sie befigen bei demſelben Materialverbrauche eine größere Feſtigkeit, 
als irgend ein bis jett conftruirtes Rab. 


„Der Umftand, bag bei den gewöhnlichen Rädern die Rabreife nach 
und nad) lofe werden, wenn ſie fich durch den Gebrauch dehnen, ift bei 
ben Scheibenrädern vollfommen vermieden, und letztere find felbit dann 
noch ficher, wenn fich der Radkranz faft volftändig abgenükt hat, weil 
ber innere Ring, an welchen bie Scheiben angenietet find, eine große 
. Stärke befikt. 


„Schmiebeiferne Radreife können bei dieſer Rabeonftruction eingefebt, 
alfo Hart, ober mit Stahl überzogen angewandt werben. | 

„Selbſt gußelferne Radringe find bei diefen Rädern vollfommen ficher, 
da ihre ganze innere Fläche durch die Scheiben geftügt iſt, und ſelbſt im 
Halle eines Bruches kann fein Städ ſich von bem Rade trennen, fo — 
noch ein einziges Niet in demſelben iſt. 


„Der Vorwurf, welchen man hart gegoffenen oder Sialengußeäbern 
macht, daß fie an ben Enden der Speichen weicher find und In Folge der 
ungleichen Zufammenziehung beim Erkalten eine unregelmäßige Form bes 
fommen, ift vollfommen vermieden, da bie ganze Oberfläche bed Ringes 
gleichmäßig Hart wird, und berfelbe feine Form durchaus nicht ändern 
fann, weil feinerlei Spannung beim Abkühlen eintritt. 


„Die Conftruction bleibt ganz Diefelbe, ob ber Radring von Guß⸗ 
‚oder von Schmiebeifen iſt. Derſelbe fannn in beiden Fällen, wenn er ab- 
genügt ift, leicht durch einen neuen erſetzt werden, weil nur die Niete 
herausgenommen und die Scheiben aus einander genommen m werben 
. brauchen.” 

Diefe von Hrn. Hid angegebenen Vorzüge feiner Patentſcheiben⸗ 
räder find leicht einzufehen, und wenn man biefelben nun mit Denen bes 
Hrn. Cave vergleicht, fo findet man, daß ſich der ganze Unterfchieb 
darauf befchränft, dag Cave noch einen befonderen Radring über fein 
Rad legt — ein Umftand, welchen Hid, wie aus dem Vorhergehenden zu 
erfehen ift, wohl bedacht hat, ben er aber, der ‚angegebenen aeuun 
wegen, — veimeiden wollte, | 

€, Walther, 
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Maſchine zum Formen oder Streichen der Ziegel aus trockenem 
Thon, von Hen. M. A. Jullienne, — zu 
Paris. 


Aus Armengaud'é Genie industriel, December 1854, ©. 281. 
Mit Abbudungen auf Tab. IV, 


Die trefflichen, mit diefer Mafchine erlangten Refultate, haben ihr 
eine raſche Verbreitung gefichert. Dieſelbe hat eine jehr einfache und ſehr 
feße Gonftrustion, ift wohlfeil in der Anlage, wird von einem einzigen 
Mann in Betrieb gefegt und arbeitet dennoch mit großer Geſchwindigkeit. 
Ein Mann und ein Kind find im Stande tägli, in einer zehnftündigen 
Schicht, 4000 Stüd Ziegel zu ftreichen. | 

Da bie Zufammendrüdung weit flärfer ift, ala bei dem Formen mit 
ber Hand, ober bei fat allen bis jegt angewandten Ziegel» Streichmafchinen, 
fo erhält man weit vollfommenere, gleichartigere und nach dem Brennen 
auch feftere Probucte, 

Ein anderer wefentlicher Bortheil ift ber, daß man mit dieſem Apr 
parat den Thon faft ganz troden formt; feine natürliche Feuchtigkeit iſt 
mehr als hinreichend, um durch ben ftarfen Drud, dem er unterworfen 
wird, den erforberlichen Zufammenhang zu erzielen. Man vermeidet auf 
biefe Weife jede Vorbereitung, d. d. bie Vermengung mit Waffer und 
das Einmengen von Sand. 

Man kann diefe Ziegel zu allen Jahreszeiten fabriciren; ; einige Tage 
find zu ihrem Trocknen hinreichend, daher ſich die großen Trockenhäuſer 
der Ziegeleien durch kleine Schoppen erſetzen laſſen, welche mit Stroh oder 
Schilf gedeckt ſind. 

Die auf dieſe Weiſe mechaniſch verfertigten Ziegel ‚erlangen nah dem 
Brennen bie hydrauliſche Eigenfchaft, im Waſſer oder in ber. ee 
zu chain. 

Die Erfahrung hat bie niedrigen. Geſtehungskaſten ‚und, bie beſſere 
Befchaffenheit dieſer Ziegel binlänglich bewiefen. 

Die Machine if in Fig. 13 bis 16 abgebildet. . 

Big. 13 ſtellt einen Laͤngendurchſchnitt ber, Maſchine bar; F 

Fig. 14 einen der Fig. 13 entſprechenden Grunhriß; | 

Fig. 15 ift ein Querdurchſchnitt durch bie ‚ Hauptachfe und durch bie 
Ziegelformen, nad) ber gebrochenen Linie 1, 2, 3, 4, 5 in ig. 18. 
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Fig. 16 endlich ift ein Horizontal durchſchnitt durch die Haupt⸗Treib⸗ 
welle, nach ber Linie 6—7 in Fig. 15. 

Der Apparat befteht aus einem ftarfen hölzernen Gerüft A, welches 
eine Art Tafel bildet, in die ein gußeiferner Rahmen B, B eingelafien ift, 
mit welchem die verſchiedenen Theile des: Mechanismus verbunden find. 
Der Rahmen befteht aus zwei Längenftüden B, welche durch Bohlen b 
mit dem Gerüft und unter einander. Durch bie Duerfüde B' verbunden 
find, zwifchen denen die Formen liegen. 

Die Formen beftehen aus’ einem "doppelten hölzernen Rahmen C, 
welcher zwei Iänglich- vieredige Deffnungen von der Länge und Breite, bie 
man ben Ziegeln geben will, bildet. Diefe länglich-vieredigen Formen 
find oben und unten offen und im Innern mit Kupferblech beffeidet. 

Senkrechte Säulen D find mit ben Balfen B bes Rahmens aus 
einem Stüd gegoſſen; in ihnen liegen zwei horizontale Wellen E und F 
und zwar mittelft ihrer Zapfen in Ausfchnitten der Säulen D, worin fie 
duch Bügel G feftgehalten werben. 

Am Ende der Welle E ift mittelft einer gußeiſernen Buͤchſe H ein 
großer Hebel J angebracht, mittelſt deſſen man ſte einen Theil von einer 
Umdrehung machen laͤßt. Su | 

Dieſelbe Welle ift mit zwei angefchmiedeten Fleinen Hebelarmen K 
verfehen; an dieſen Hebeln find zwei Ketten k angebracht, deren ımteres 
Ende durch Bolzen mit einem fenfrechten Stid L verbunden iſt; Teßteres 
bildet an feinem obern Theile zwei länglich»vieredige Kolben L’, welche 
mit Holz und Kupferblech überzogen find und genau in bie beiden Ziegel- 
formen paſſen. Beide Kolben find durch einen Ausfchnitt 1 getrennt. 

Sobald man die Welle E dreht, werben durch ben Zug ber Heinen 
Hebel K auf die Ketten k bie Kolben L’ in die Formen erhoben. Bei 
biefex fenfrechten Bewegung wird das Stuͤck L oben burch die Formen 
felbft, und unten durch eine Querplatte M gehoben, durch welche es mit- 
telft einer Deffnung von geeigneter Geſtalt geht, und die zugleich zur untern 
Verbindung ber Säulen D dient. 

‚Ein Snaggen V, welcher mit dem Stüd L verbunden ift, befchränft 
befien Niedergang, inbem er gegen eine mit Mutter und Gegenmutter 
verfehene Schraube v ſtͤßt , welche dazu dient, es in ſeiner Stellung zu 
erhalten. 

Ueber dem Apparat iſt ein Stuͤck N —— welches der Erfinder 
Schwanenhals nennt und das an feinem vorbern Theil mit zwei hoͤl⸗ 
jenen Platten N’ verjehen iſt, womit der obere Theil der ‚Eormen vers 
ſchloſſen wird. Zu dem Ende ift das Stuͤck N an einer Welle O ange- 
bracht, deren Zapfen in Lagern P liegen, welche an Die gußelfernen Stüde 
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B angegofien find. Wenn man ben Schwanenhald N in ber in den Fi⸗ 
guren dargeſtellten Stellung erhalten will, fo bringt man unter feinem 
bintern Ende N? ein Stüd Q an, welches Rh um bie Zapfen q-in ben 
Lagern R dreht und das man durch den ‚Griff r bewegen kann. Wenn 
ſich dagegen das Stüd Q in ber Stellung befindet, bie in Fig. 13 mit 
punftirten Linien bezeichnet ift, fo wirb ber befreite Schwanenhals N 
burch fein Gewicht gezogen und nimmt Die Stellung ein, welche in bers 
felben Figur ebenfalls durch punktirte Linien N® bezeichnet iſt. 

Iſt der Schwanenhald gehoben, und find folglich bie Formen offen 
und ift zu gleicher Zeit der Hebel J in einer fenfrechten Stellung unb 
gegen ben Arm ı (Fig. 15) geftügt, fo befinden ſich die Kolben L‘ unter 
ben Formen und man füllt Iegtere mit Thon an. Iſt dieß geichehen, ſo 
nimmt man den überfchüffigen Thon, welcher über die Formen hinaus⸗ 
reicht, weg, fenkft dann ben Schwanenhald, welcher die erwähnten For- 
men fchließt und erhält ihm in biefer Stellung mittelft des Aufhalters Q. 

Man zieht nun ben Hebel, welchen man in bie Stellung I, Fig. 13, 
Bringt, was, indem man bie Kolben L’ Bis zu der Stellung L? gelangen 
läßt, die Wirfung Hat, ben Thon T in ben Formen um ſoviel zuſammen 
zu drüden. Da biefe Preffung nur durch den Widerftand des geformten 
Ziegels begränzt ift, fo begreift man, daß die Länge bes Hebels I bie 
Ausübung einer bedeutenden Kraft geftattet. 

Es müflen hierauf Die Ziegel aus ben Formen genommen werben, 
Zu dem Ende genügt es, nachdem man ben Schwanenhald N gelöst und 
gehoben hat, den Kolben eine weitere Bewegung bis zu dem obern Theil 
ber Kormen zu geben, wodurch bie geformten Ziegelfteine aus benfelben 
herausgehoben werben. . 

Man Tönnte dieſe Bewegung mittelft desjelben Hebels I hervorbringen; 
es ift aber. vorzuziehen, fie mittelft einer Eleinen Welle F zu bewirken, 
an deren Ende ber mit ber Hand zu ergreifende Hebel S angebracht ift, 
und in ihrer Mitte ein Heiner Hebel S’, an welchem entweber eine Kette 
ober eine Lenfftange t befeftigt wird, die ihrerfeitö mit bem untern Ende 
bes Stüds L verbunden ift, welches die Kolben trägt. 

Man dreht alfo die Welle F mittelft ihres großen Hebeld, den man 
unter eine Feder u legt. Durch diefe Bewegung geht der Kolben L’ bie 
zu dem obern Rande der Formen in die Höhe und man Tann bie Siegel 
wegnehmen. 

Dann drüdt man auf bie Feder u, um ben Hebel S zu befreien, 
welchen das Gewicht ber Kolben in feine erfte Stellumg zuruͤckfuͤhrt, und 
man beginnt nun bie Operation von Neuem. 
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Sobald bie Arbeiter in ber Bedienung ber Maſchine einige Uebung 
erlangt Haben, Tann das Streichen ber Ziegel ſehr ſchnell augefährt 
werden. 

Will man ben Ziegeln ober Ziegelfteinen eine andere Geftalt geben, 
To braucht man nur bie Formen C und das Holz ber Kolben L’ zu 
wechfeln. 


LVIII. 


Notiz über die Fabrication feuerfeſter Steine zu Garnkirk 
in Schottland; von Ad. Gurlt. 


Aus der berg: und hüttenmänniſchen Zeitung, 1855, Nr. 4. 


Die Fabrik feuerfefter Steine und Röhren von Hm. Sprot zu . 
Garnkirk, fieben englifhe Meilen von Glasgow, an der calebonifchen 
Gifenbahn gelegen, hat ſich durch die vorzügliche Güte ihrer Kabricate 
einen fo bedeutenden Ruf erworben, daß jährlich eine nicht unbeträchtliche 
Menge berfelben in das Ausland , und zum großen Theile nach Deutfch 
land erportirt wird. Die Confumtion feuerfefter Materialien in Deutfche 
land ift überhaupt in jüngfter Zeit, namentlich durch Anlage fo coloſſaler 
Hüttenwerfe, wie 3. B. zu Hörde in Weftphalen und in anderen Theilen 
Deutſchlands, auf eine fo enorme Höhe geftiegen, wie fie niemals zuvor 
beobachtet worden. Zieht man bei foldhen Bauteh Erkundigungen nady 
bem Urfprungsorte diefer für den Hüttenmann fo unentbehrlicdhen Mates 
rialten ein, fo erfährt man in ben meiften Zällen, daß fie auf englifchem 
Boden, von engliichen Arbeitern, b. 5. theuer producirt find und alfo 
noch theurer durch den weiten Transport geworden, verwendet werben. 
Man darf fich daher nicht wundern, wenn für 1000 Stüd feuerfefter 
Steine von ber gewöhnlichen Größe, d. i. 10° lang, 5 breit und 2,5% 
hoch, auf beutfchen Hüttenwerfen ein Preis von durchſchnittlich 34 — 36 
Thlr., auf ben Freiberger Hütten fogar von 66 Thlen, bezahlt wird, waͤh⸗ 
end 1 Taufend gewöhnlicher Mauerfteine wohl nirgends mehr ale hoͤchſtens 
14 Thlr. koſtet. 

Bei Erwaͤgung eines ſo hohen Preiſes fuͤr ein nothwendiges Bau⸗ 
material, welches. wir bisher noch zum größten Theile von Stourbridge 
in Staffordihire oder aus Schottland beziehen. müflen, dringt ſich unwill⸗ 
fürlich die Frage auf, ob ed denn nicht möglich und vortheilhaft wäre, 
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in Deutfchland felbft feuerfefte Materialien von befter Qualität zu 
probuciren, und warum biefed noch nicht in hinreichendem Maaße geſchieht. 
Gewöhnlich wird dieſe Frage dahin beantwortet, daß es und an einem 
brauchbaren Thon mangelt, in der That ſcheint aber der Grund fuͤr die 
geringere Qualität des deutſchen Productes in einer unpaſſenden Ber 
handlungsweife bei der Yabrication zu liegen. In dem mit mineralifchen 
Schägen fo reich begabten Deutichland wird wohl bie Natur auch ben. 
feuerfeften Thon nicht vergefien Haben; man möge fi nur Mühe geben 
ihn zu Suchen, und wenn.man ihn gefunden Bat, verfuche man es ihn, 
auf eine ihm angemefjene Weife zu verarbeiten. Daß die Production ber 
berühmsen Thonſteine von Garnkirk auch nicht möglich iſt ohne die ſorg⸗ 
fältigfte Bearbeitung des Materials, wird aus folgender Notiz erfichtlich, 
werben. 

Das Material für bie Yabrication ber feuerfeften Steine zu Garnkirk 
liefert ein grauer, bituminöfer, wenig fandiger Schieferthon, welcher 
bee fchottifchen Steinfohlenformation angehört, und dem Kohlen⸗ 
fanbfleine untergeordnet, mit diefem und mit Flögen von Steinfohlen und 
Kohleneifenftein wechſellagert. Diefe Schieferthonbänfe, welche, um ein. 
gutes Product zu geben, fo viel wie möglich frei vonSand und Schwefel« 
fies, namentlih von legterem jeyn müflen, weil fle beim Brennen ber 
Steine zur Bildung von leicht ſchmelzbaren Eifen- Thonfilicaten Veran⸗ 
Iafjung geben, fommen in einer Mächtigfeit von 3—6‘, regelmäßig dem 
Fallen und Streichen bes Steinfohlengebirged folgend, vor, und werben 
mittelft eines unterirdifchen ſyſtematiſch betriebenen Bergbaues durch förm⸗ 
liche Schraͤm⸗ und Scießarbeit gewonnen; fo findet nicht nur zu Garn⸗ 
firf, fonbern auch bei dem großen Eifenwerfe Gartfherrie und auch noch 
an anderen Punkten ein ausgebehnter Bergbau auf Schieferthon ſtatt. 
Die, gefammten Berhältniffe bes fchottifchen Eohlengebirges fcheinen mit. 
benen der großen weſtphaͤliſchen Steinfohlenmulde eine fo große Aehnlich⸗ 
feit zu haben, wie namentlich auch in bem Vorkommen bed Kohleneifen-. 
ſteins, daß es ſehr wahrſcheinlich in ber letzteren auch ſolche Schiefer⸗ 
thonbaͤnke gibt, wie in Schottland, die ſich zur Fabrication feuerfeſter 
Steine vorzuͤglich eignen, und es ſich gewiß der Muͤhe verlohnen wuͤrde 
nach ihnen zu ſuchen. Gerade das Zuſammenvorkommen der Eiſenerze, 
der Steinkohlen und des feuerfeſten Materials zum Ofenbau, gibt den 
ſchottiſchen Eiſenwerken ein fo großes Uebergewicht über bie auf dem Bons. 
tinente, und es läßt ſich vorausfehen, daß Die letzteren nicht ohne Schaden 
bie Concurrenz ber erſteren werden beſtehen koͤnnen, ſo lange ſie noch 
genoͤthigt find, wie z. B. die neue Hütte zu Hoͤrde, ſich ihr Baumaterial 
aus Schottland zu beſchaffen. 


264 Gurlt, über bie Fabyication feuerfeſter Gteine 


Der bergmännifch gervonnene Schieferthon wied nur zum Tpeil aus 
beträchtlichen Teufen geförbert und über Tage in Halden von 15 — 20° 


Höhe aufgeftürzt, wo er 2—3 Jahre liegen muß, um zu vetwittern oder 


zu faulen, wie ber Kunftausbrud if. Durch den Einfluß der Sonne 
und atmoſphaͤriſchen Feuchtigkeit geht mit bem frifch geförderten, "ziemlich 


feften Schieferthone eine große, Veraͤnderung vor. Er wird Heller an 


Farbe, ſchwillt auf, durch Aufnahme von Waffer, zerfällt zu einem klebri⸗ 
gen Pulver, welches fich mit ber. Hand balfen läßt, und verliert ben 
etwaigen Schiwefelfiesgehalt faft vollſtaͤndig durch Verwittern und Aus 
faugen ber gebildeten Eifenfalze burch den Regen. 

Nachdem ber Thon durch mehrjährige Verwitterung vorbereitet iſt, 
wird er erſt ausgeklaubt ehe er zur Fabrik gefürdert wird. Diejenigen 
Schieferthonftüde, welche entweder fehr fandig oder burch Eifenorybhybrat 
braun gefärbt find, welches aus Schwefelfiefen entftand , und fich in der 
Hand nicht mit Leichtigkeit zerdrüden laſſen, werben ausgehalten, und 
theild ganz weggeftürzt, theils als noch nicht reif wieder auf Die Halde 
zurüdgegeben. Nur ber burch das Faulen vollftändig reif gewordene Thon 
wird in bie Fabrik gefördert, wo er bann nad) Beduͤrfniß zur Bearbeitung 
kommt. 

Zunaͤchſt wird der Thon in gewöhnlichen engliſchen Quetſchmuͤhlen 
mit ſtehenden Steinen, welche ſich um ihre hotizontale Achſe drehend, ſich 
zügleich mit einer ſtehenden Welle im Kreiſe herumbewegen, auf einem 
feſtſtehenden eiſernen Teller gequetſcht unb bann durch ſehr feine Draht⸗ 
ſiebe durchgeworfen. | 

Die groben’ Etide fommen wieder auf die Mühlen zuruͤck und ber 
Durchfall wird mit wenig Waffer in einem Thonfchneider, von vielen 


fehiefgeftelten Meſſern durchſchnitten, möglichft forgfältig bearbeitet. Der 


Thonſchneider hat. die Einrichtung, dag ihm von oben fortwährend durch 
einen Rumpf gefiebter Thon und Mafler zugeführt wird, während, er ben 
bearbeiteten Thon, der nur ſo naß iſt, daß er ſich mit der Hand gerane 
gut ballt, beftändig in untergeftellte Gefäße fallen läßt. 

Der fo vorbereitete Thon gelangt nun in bie Förmerei, und muß 
fogleich verarbeitet werden, wenn er nicht durch theilmweifes Auotrodnen 
ungleichmäßig werden und sehe Elafticität verlieren ſoll. 

Das Formen der Ziegelſteine geſchieht theils mit der Hand, theils 
mit. Maſchinen. Die Hanbförmerei if derſelbe Proceß, wie das gewoͤhn⸗ 


liche Ziegelſtreichen, ſie untetſcheidet fich dadurch, daß der Thon trockner 
geformt wird, und daher in bie hölgernen Sormen ftärfer eingepreßt wer- - 
Den muß, als diefed gewöhnlich gefchteht. Zum Theile werden die Steine: 


aber auch aus einem faft ganz trodenen Ihonpulver in einer Form⸗ 


l 
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mafchine mit Aybraulifcher Preſſe gepreßt. Die Mafchine formt zwanzig 
Steine zu gleicher Zeit, welche ſehr bicht und fcharffantig find, jedoch 
war man mit ihr deßhalb nicht ganz zufrieden, weil fie zu langſam 
arbeitet. 

- Große Geftellfteine für bie Hohofenanlage zu Hörde von mehreren 
Kubikfuß Rauminhalt wurden gleichfalls mit ber Hand in hölzernen 
Schablonen geformt und verlangten fihon beim Formen eine befonders 
forgfältige Behandlung, namentlich ein gleichmaͤßiges Einformen unter ver⸗ 
ſtaͤrktem Drucke, weil ſie ſonſt beim Trocknen und Brennen rRiſſe be⸗ 
kamen. 

Nicht unbedeutend iſt in Garnkirk die Fabrication von feuerfeſten 
Thonröhren von ben verſchiedenſten Kalibern, bis zu mehr ale 1 Fuß 
Durchmeſſer. Sie werben theild zu Waflerleitungen,, theil zu Kamin⸗ 
röhren verwendet. Ihre Anfertigung gefchieht mittelft einer Dampfpreffe, 
welche das Rohr durch eine, mit ringförmigem Ausfchnitte verfehene Form⸗ 
platte, aͤhnlich wie bei ben gewöhnlichen Drainröhrenprefien, hier aber 
fenfrecht hindurchpreßt.. Der Dampffolben befindet fih unmittelbar über 
bem Preßkolben, und ift alfo in diefer Mafchine, welche übrigens ziemlich 
rafch arbeitet, Die Dampfivirfung direct. Die Muffe werden theils mit 
ber Hand an die gepreßten Röhren angeformt, theild nach einem’ patentirten 
Verfahren gleich in der Maſchine angepreßt. 

Die Trodenräume find für ale Thonfabricate ohne Ausnahme 
große geräumige Gebäude, welche durch Kanäle in dem Boden geheizt 
werben. Bei dem ftets feuchten ſchottiſchen Klima iſt Me Anwendung 
- beizbarer Trockenraͤume durchaus nothwendig. Da jedoch bei der Anfers 
tigung der Steine und Röhren fo wenig Waffer, wie möglich, angewendet 
wird, ift Die vollftändige Austrodnung bderfelben ſchon nach wenigen Tagen 
foweit erreicht, daß fie ben Brennöfen übergeben werben koͤnnen. 

Die Brennöfen, welche mit Steinfohlen befeuert werden, haben 
verſchiedene Eonftruction und Größe. Die Defen zum Brennen ber Ziegels 
feine haben eine länglich- vieredfige Form und faflen 20,000 Stüd Ziegel. 
Auf beiden fehmalen Seiten des Ofens befinden fich Die Feuerungen, bes 
fiehenb aus mehreren Fleineren, nebeneinander liegenden Roften von -circa 
2° Breite und A—5' Länge. : Bon ihnen zieht fich die Flamme durch 
Feuergaffen, welche beim Eintragen ber Ziegel offen gelaffen werben, nad} 
ber Mitte des Ofens hin, und zwar fo, baß fie zuerft von unten nad) 
oben bis an das Gewölbe auffteigt, dann aber wieder nach der Mitte zu 
niebergeht und hier durch Deffnungen, welche in ben langen Dfenfeiten 
unmittelbar über der Ofenfohle angebracht find, in zwei neben dem Ofen 
ſtehende, etwa 20° hohe Efien entweicht. Ein Brand dauert 8 bie 10 
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Tage und find während beöfelben zwei Arbeiter zur Bedienung bed Dfens, 
einer für jede Feuerſeite, erforberlich. 

Zum Brennen der. Röhren wirb ein runder Ofen von 18— 20 
Durchmeffer angewendet, ber mit einer aus feuerfeften Steinen gebauten 
durchbrochenen Sohle verfehen ift, auf welche die Röhren fenkrecht aufs 
geftellt werden. In ber Mitte des Ofens ſteht ein 5—6' hoher und 
3 — 4' weiter Cylinder ‚ buch welchen bie Flamme von ber unter ihm 
befindlichen Feuerung in ben Ofen gelangt. Das Feuer breitet ſich dann 
unter dem Dfengewölbe aus, fteigt in den eingefeßten, zu brennenden, 
Roͤhren nieder und gelangt durch den durchbrochenen Boden in eine neben 
dem Ofen gebaute Eſſe. Ein anderer Ofen iſt vieredig, gleichfalls mit 
durchbrochenem Boden, auf dem die Röhren in gleicher Weile aufgefegt 
werden. Die Feuerung liegt bei diefem an. einer Seite und iſt von dem 
Brennraume nur duch eine 5—6’ hohe Feuerbrüde getrennt, über welche. 
bie Flamme fortgehen muß, um in bie Röhren und aus biefen ebenfalls. 
durch die durchbrochene Dfenfohle in eine Eſſe zu gelangen. 

Die Effecte beider Defen find ‚gleich, jedoch fol der runde, ungleich 
theurer in der Anlage, etwas weniger Brennmaterial erfordern, 

Wenn bie Röhren glafirt werden fellen, fo wird, nachdem der Brand 
gaar if, Kochſalz in die Feuerung geworfen, welches verdampft und 
überall in Dampfform mit den Wandungen ber Röhren in Berührung 
kommt, wodurch biefelben eine gleichmäßige Glaſur erhalten, 

Das in diefer Notiz fo befchriebene Fabricationsverfahren für feuers 
fee Steine, wie es ber Berfafler im Herbfte 1853 in Garnkirk vor 
fand, ‚dürfte auch für viele deutſche Verhaͤltniſſe geeignet feyn, namentlich, 
ba, wo fich feuerfefter Thon oder wenigftens ein Material, aus welchem 
biefer bereitet werben kann, in ber Nähe von Steinfohlen vorfindet. Die, 
Auffuchung von hierzu brauchbaren Schieferthonen dürfte um fo leichter 
feyn, da in Deutſchland kaum irgend eine Formation durch Bergbau fo 
vollſtaͤndig aufgefchloffen und leicht zugänglich geworben ift, wie gerade 
bie Steinfoßlenformation. Es wäre baher zu wünfchen, baß bie beutfchen: 
Huͤttenwerke recht bald in den Stand gefegt wünden, ſich mit Hülfe einer 
deutſchen Induftrie, welche allen Anforberungen genügt, wenigftens in. 
Bezug auf feuerfeſtes Baumaterial von England unabhängig zu. machen, 
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LIX. 


Verbefferungen bei Anfertigung der Formen zum. Zinfguß; 
von den Gebrüdern Miroy zu. — Bericht des 
Hrn, Levol. 


Ans dem Bulletin de la Soeiétẽ d’Enoouragement, Decbr. 1854, ©. 726. 


Die Bronzefabrifanten Bebrüber Miroy haben ber Societs d’En- 
couragement Zinfgüfle vorgelegt, bie fle jept in bebeutender Menge fabri⸗ 
ciren und welche Die Bronzegäfle nachahmen. Bekanntlich Hat das Zinf 
einen weit geringern Preis und läßt fich viel leichter zu Gußiwaaren ver« 
arbeiten, daher Zinfgüffe um 50 Procent wohlfeller zu ftehen fommen ale 
Bronzegüffe derfelben Art. 


Die HHrn. Miroy wenden, je nach der Größe ber Stüde, zweierlei 
Methoden bei der Anfertigung der Formen zu Zinfgüflen an. Bei Stüs 
den von bedeutenden Dimenflonen wird die Sandförmerei mit Kernen 
angewenbet und zwar nehmen fie zwedmäßig vorbereiteten feuchten ober 
grünen Sand. Die Formen für kleine Gegenftände, z. B. Statuetten von 
24 bis 30 Zoll Höhe, beftehen aus Metal und zwar. in verfchiebenen 
Stüden, welche genau mit einander zufammenpafien. Gewöhnlich fertigt 
man legtere Formen aus Bronze oder Gußelfen an, und ba fie mit ber 
größten Sorgfalt gegoffen, ciſelirt und zufammengepaßt werben müffen, 
fo erfordern fie viel Arbeit und kommen daher hoch zu fliehen; Die Ge⸗ 
brüder Miroy verfertigen dagegen ihre Metallformen aus Zinf, daher fie 
viel weniger koſten, aber dennoch eine lange Dauer haben und ‚eine unbes 
ſchraͤnkte Menge von Abgüfien geflatten, 


Bei ben meiften Stüden, welche in Zinfformen abgeyoſen werden, 
bedienen ſich die genannten Fabrikanten eines Verfahrens, welches in einer 
Decantirung beſteht und von dem Guß gewiſſer Gegenfände in Pors 
zellan entnommen zu ſeyn ſcheint, der bei hohlen Artikeln haͤufig ange⸗ 
wendet wird. Bei Ausführumg dieſes Verfahrens werden bie verſchiede⸗ 
nen Theile der Form genau verbunden; man haͤngt die Form dann an 
eine ſchaukelartige Vorrichtung, und nachdem fie mit: fluͤſſigem Zink ange⸗ 
fuͤllt worden iſt, kehrt man ſie um, damit alles Metall, welches noch nicht 
erftarrt if, wieber Heraudlauft; das an ben Formwaͤnden anliegende Me 
tal muß natürlich zuerft erfalten und feft werden. Mittelft dieſes Ver⸗ 
fahrens, welches nach ben kurzen Zwifchenräumen, welche erforberlich find‘ 
um bie Theile ber Form zu Töfen und wieder zufammen zu legen, wieder: 


A68 Wolff, über das Aufreſſen det Yinnernen Kühlroͤhren in kupfernen Tonnen. 


holt werben kann, erhält man hohle und ſehr duͤnne Guͤſſe fuͤr einen 
mäßigen Preis. 041 

 - Die Form braucht nicht mit einer Lichtflamme gejchwärzt zu werben ; 
eine neue überzieht man mit Graphit. Der erſte Abguß dient dazu, fie 
zu erwärmen und fällt Daher gewöhnlich jeher mangelhaft aus. Sind bie 
Formen durch öftere Abgüffe zu heiß geworben, fo kühlt man fie im 
Wafter ab; es bildet fich dadurch eine fehr dünne Orydhaut, welche in 
ber Folge jeden Ueberzug unnöthig macht. 


Das Zufammenfegen ſolcher Stüde, welche nicht im Garen ger 
goffen werben koͤnnen, bie Ausbefierung ber Gußfehler ıc. bewerfftelligt 
man mittelfl ‘des gewöhnlichen ; aus einer Xegirung von Blei und Zinn 
beftehenben Loths. 


Das Bronziren geſchieht auf gewöhnliche Weiſe, nachdem die Ober⸗ 
fläche der Guͤſſe auf galvaniſchem Wege mit Kupfer oder Meſſing dünn 
überzogen worden ift, und man ertheilt auf diefe Weiſe dem Zinf ganz 
das verfchiedenartige Anfehen ber Bronze. 


LX. 


Ueber das Anfreffen der zinnernen Kuhlröhren in kupfernen 
Tonnen, und ein Mittel dagegen; von F. A. Wolff 
und Söhne in Heilbronn a. N. 


Gegen das Anfreſſen der zinnernen Kuͤhlroͤhren in kupfernen Tonnen 
haben wir ſchon vor drei Jahren ein Mittel vorgeſchlagen (polytechn. 
Journal Bd. CXXIII ©. 222), welches darin beſteht, die kupfernen 
Tonnen: inwendig mit Zinkweiß ober auch fonft mit einer Oelfarbe an⸗ 
zuftveichen, wodurch der galvanifche Einfluß in Folge des Contacts zwi⸗ 
fchen Kupfer und Zinn gaͤnzlich aufgehoben wird; wir haben alle feit diefer 
Zeit gefertigten Kühltonnen inmwenbig mit einem Anftrich von einer Oel⸗ 
farbe verfehen laſſen, und nach vielfeitig eingezogenen Erkundigungen hat 
fich diefes Mittel vortrefflich bewährt; die Röhren bleiben . gut. und find 
nur: oben mit einer. binnen Schicht von fogenanntem Keſſel⸗ ober Wafler- 
fein bebedt, welcher nicht jchadet, und auch faft gänzlich vermichen wer⸗ 
ben kann, wenn bad Een vecht rein und fortwährend recht Falt 
erhalten wird. 
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Da biefed Mittel gegen das Anfreſſen ber zinnernen Kuͤhlrohre noch 
nicht Hinlänglich befannt zu feyn fcheint, ‚ia erlauben wir uns dasſelbe 
mit dem Bemerfen in Erinnerung zu bringen, daß wenn der Oelanſtrich 
durch irgend. einen Umftand befchädigt oder durch das Reinigen dey Tonne 
abgenügt ſeyn follte, man benfelben wieder erneuern laffen muß, .waß, da 
man bie Tonne gar nicht zu verrüden braucht, ohne große Mühe und 
Koſten geſchehen kann. Auf dieſe Weile kann man fich bie zinnernen 
Kühlröhren in Eupfernen Tonnen gut erhalten, während fie ohne ‚biefe 
Vorficht Schon in furzer Zeit m ganz jerflört werden. . 


Ueber die Bronzen und andere Legirungen; von Hrn. La⸗ 


fond, Werkmeiſter in der —— zu Aubin im A 
Departement. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Decbr. 1854, ©. 302. 


Das Zinn, das Blei, das Antimon (regulus) und dad Wismuth, 
in verfchledenen Verhältniffen mit dem Kupfer Tegirt, geben Gemifche, welche 
- in verfchiedenen Graben, je nach der Zufammenfepung der Legirung, bie 
Eigenfchaft befigen., der Reibung zu widerſtehen. Das Kupfer für ſich 
allein ift im Allgemeinen zu weich und. verliert zu leicht feine Form. 
Durch Zufag eines andern Metalles erlangt es eine größere Härte, behält 
aber bie hinreichende Weichheit für fich reibende Mafchinentheile. Auch 
wird dadurch ein geringerer Preis bed Materials erreicht, was für Etabliffes 
ments, welche viel Zapfenlagermetall ‚brauchen, beachtenswerth if. 

Da jedoch biefe Erfparung nicht fehr bedeutend ift, fo Hat man bas 
Stadium dieſer Legirungen fehr Bun fo daß man fie lange Zeit 
nicht gehörig kannte, 

Die Refultate, welche wir bier mitheilen, ſind die Fruchte von Er⸗ 
fahrungen, welche mit ber größten Sorgfalt verfolgt wurden und durch 
bie Praxis beſtaͤtigt find. 

In allen dieſen Legirungen ſpielt das Kupfer die erfe Rolle ; indem 
es ben größten Gewichtstheil bilbet. 

Die Berhältniffe koͤnnen innerhalb gewiffer Gramen varitten, welche 
aber, einmal uͤberſchritten, nur unbrauchbare Reſultate liefern, | 
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So geben 25 Proc. Zink eine fette, fee und ſchoͤne Legirung. 

50 Proc. Zink geben eine Legirung ohne alle Feſtigkeit, und 60 Pros. 
eine fehr ſproͤde. 

Im Allgemeinen barf man baher 35 bis 38 Proc. Zink nicht über 
ſchreiten. 

Beim Zinn ſind die Graͤnzen noch beſchraͤnkter; es hat die Eigen⸗ 
haft, das Kupfer weit haͤrter und viel ſproͤder zu machen, ſobald man 
gleiche Theile beider Metalle verbindet, daher man bei. einer Legirung für 
Mafchinentheile 20 Proc. Zinn nicht überfchreiten barf, 

Bei diefem letztern Verhaͤltniß befigt bie Legirung eine Härte, welche 
fi) derjenigen bed gehärteten Stahls nähert, fo daß ihre Bearbeitung 
ſchwierig und koſtbar ift, 

Man verwendet fie zu Eifenbahnwagen»Büchfen, da diefelben feiner 
wefentlichen Adjuſtirung bebürfen.. 

Nach diefen Vorbemerkungen wollen wir bie Zufammenfegung ber 
verfchiedenen Bronzen angeben, welde bei einer Locomotive benupt 
werben; um eine Bronze zu einem fonfligen beflimmten Zweck ju erhalten, 
wählt man unter ben aufgeführten Die ihr am nächften kammende aus. 

Am. Schluß werden wir noch einige Legirungen, bie einen andern 
Zwed haben, angeben. 


Regirungen fürBücfen ber Treibräder, welche in — 
buͤchſen angebracht ſind. 


Kupfer.. 80 
Zinn.... 
Zink ... . 2 i 
Zaft weißer und feinkörniger Bruch ſehr laͤßt ſich aber bear⸗ 
beiten. 
Der Zinkzuſatz geſchah, um Riſſe zu — welche ſich ſonſt 
am Boden der Buͤchſe zeigten und deren Feſtigkeit beeintrachigten. 


Futter oder Buͤch ſen fuͤr Treibſtangen mit Halsringen. 


Dieſe Bronze erheiſcht etwas mehr Geſchmeidigkeit, weil ſonſt beim 
Druͤcken der Treibſtange auf den Halsring letzterer zerbrechen koͤnnte, wenn 
das Metall zu ſproͤde wäre. Bekanntlich iſt es auch um fo ſproͤder, je 
härter es if. 

Kupfer........ 82 
Zin... 0. 16% 100. 
3ME 2.8 8: te 2 Ä 


Bruch etwas rofenfarbig, feinkoͤrnig und fehr feſt. 


und andere Legirungen. 971 


Für Stüde welde Stößen ausgefest find und die eine 
ſtarke Reibung zu ertragen haben. 


Supfer » 0 0.0. 83 

Zinn . . 0.0.58 
ea Ace 
Blei w ® ® ee 0,50 


Bronze für Bugelventite und andere Theile welche ges 
löthet werben mülfen, 


Die Kugeln find gewöhnlich Hohl und dieſe Höhlungen werben beim 
Formen und Gießen befanntlid durch Kerne hervorgebracht. Der Former 
muß daher in ber Kugel ein Loch für die Windpfeife uder Luftröhre laſſen, 
durch welches bie fich aus dem ‚Kern .entwidelnde Luft: entweichen Tann. 
Bei Vollendung der Kugel‘ muß. dieſes Loch -feft verſchloſſen werben, weil 
fie ſich fonft mit Waffer füllen und nicht wirken wuͤrde. Man bat ver- 
fucht eine Schraube in das Loch einzubohren, und auf ben erſten Blick 
ſchien dieſes Mittel auch zu genügen; da bie Kugel aber beim Steigen 
und Fallen abwechſelnd auf ihren Sig fällt und ‚gegen ben obern Theil 
des Behäufes ftößt, fo erhält fie Erfchütterungen , welche die Berfchraus 
bung loßziehen, wie es bei allen Mutterfchrauben einer Locomotive ber 
Fat ift, wenn fie nicht mit Splinten verfehen find. Nur ein volllommen 
eingepaßtes und forgfältig verlöthetes Stuͤck erfüllt ben Zwed und zieht 
fich nicht 108. Die Bronze welche wir hier am geeignetften fanden, Bat 
nachſtehende Zufammenfegung: 

Surf » 2 2 0 0 2: 87. 
Zinn BRRBERE | .T 
Antimonreguuu . ... 1 


Geſchmeidig, Bruch roth und mes 


Bronze für Bumpentörper, Bentilfafen — Hahnfutter. 


Im Allgemeinen find dieſe Maſchinentheile Stoͤßen ausgeſetzt, welche 
leicht Bruͤche veranlaſſen; die Legirung muß daher etwas — und ge⸗ 
ſchmeidig ſeyn. 


® ® [ ) 

— 
en 
8 


Zinf 
Ste läßt fich leicht feilen und policen; hat einen, — Seud. 
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Bronze für Ercentricum-Ringe 


Diefe Bronze muß wegen der Reibung die ſie auszuhalten hat, fehr 
hart und anbererfeitd wegen der Belaftung. und der — dieſer Maſchinen⸗ 
theile geſchmeidig ſeyn. 


Kupfer . ev ee» 84 
Zinn . 0 2 0 . oo 14 100 
Zink . 01. 0 + ee j 2 


Zu Treibräderbüchfen wird biefe Legirung ebenfalls benupt. 


Meffing.. 


Sul 222202 WO. 
Zinf — ® ® % ® “ 20 2 | 100 
Diei dr ET hr a OO 


@oldgelber, fehr glänzender Bruch. 
Das Meffing wird zu foldhen Mafchinentheilen verwendet, welche 
feiner Reibung ausgefegt find, aber eine bedeutende Geſchmeidigkeit er» 


beifchen. Bei den Locomotiven gebraucht man es insbeſondere zu ben 
Kugelgelenten. Eine andere Mifchung ift folgende: 


Surf 2 2 0 00. + 1245 
Zink —4 25 100. 
Blei “ “ © ©“ L 2 “ 0,5 2 j 


Bruch ſchoͤn gelb, weniger gefchmeidig als bie vorhergehende. Je mehr 
das Berhältnig bed Zinfs zunimmt, ‚um fo fpröber wird meiltens Das 
Metall. Auch nachitehende Sm fann man — zweckmaͤßig an⸗ 
wenden: 


Kupfer 0 ⸗. 0 — 0 — 
Zink 3 100. 
Blei Pe vr GE 0 ‚50. I 


Die zwiſchen 20 und 33 Proc. Zinf Begeffenen — werden 
als die zweckmaͤßigſten betrachtet. 


Bronze zu Alarmpfeifen. 


Dieſe muß hart pi von einem ſolchen ˖ Gemiſch fein, baß der Ton 
mehr ober weniger Hell iſt, je nachdem bie en Tee: ober 
Güterzüge ziehen follen: - ..- | — 
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| Für Berfonenzug- Locomotiven. J 
Kupfer. Pe Be EEE zer 80 
Zinn u a Be 
Antimon. a, ee ea he, 2 


"Heiler und fehr: a — dieſes Semi A w ie 
er drehen Uunb: feilen:: ae 


Für Güterzug-Locomotiven. — 


Kupfer er ’'+ *0 0 .81. ’ 2 
SINN laser Sera 100. 
. - Antimon .» + er . e 2 


Due — gibt einen weniger Fun Ton. ale bie vorhergehende. 


Kolben 308, —— und Stöpfel. zum Verſchluß der 


een 
On FE Bupfer 5 ie — 
Zinn 0 N E ar = . =). 100. — 


Dieſe Legirung kann wie reines — a. werden z” ber 
Zinnzuſatz hat bloß ben Zwech — zu verzmeiben, bie an einem Kupferguß 
nie fehlen. 

Der Berfafier Pr viele Berfuche angeſteut, um — minder theure 
Legirung als Bronze aufzufinden, weiche nahezu dieſelben Dienſte een 
er empfiehlt in dieſer Hinſicht nachſtehende Miſchung: 

Kupferr285 
"Bin el. 5100. 
Sußeifen - . » 2 22.70 

Graulichweißer Bruch, der fich etwas in Gelb zieht; dieſe Legirung, 

welche fehr gute Refultate gibt, ift fefter ale nachftehende: 


Kupfer ; . . . — 2 78 
‘ 100. 


.1 


Zinn....20 
Zink 9 0 — (®, s 2 t 
Letztere Legirung if gut für Bagenbüchfen und andere Mafihinen, 
theile, welche nicht viel bearbeitet zu werden brauchen und einer großen 
Reibung ausgeſetzt werden. 


Laͤßt man das Zinn weg, ſo verliert die Legirung zwar nicht an 
Feſtigkeit und die Reſultate werden —— nicht — fie erhält 
bann ‚aber einen poröjen - Bruch, | 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXXV. 6. 4. 18 
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Es gibt eine Legirung aus Wißmuth, roßblättrigem Zinn, Antimons 
vegulus, Zink und Blei, welche man snglifes ober Antifrictions- Metall 
nennt; biefelbe ift ziemlih Bart, veranlagt aber nm eine fehr geringe 
Reibung. Beim: Umfchmelzen. derfelben verdampft aber das fehr Teicht- 
flüffige Wißmuth zum Theil, und man. muß daher: von demſelben wieder 
einen Zufag marken, wedurch wegen des hohen Preiſes dieſes Metalles 
bie Legirung theuer wird, obwohl nur wenig Wißmuth dqzu genommen 
zu werben braucht. 8 

Antimon . 227257505" 

DIA ol ar e.2e 20 am 

in: tee. Mn le 

Obgleich biefe Legirung nur * — Haͤrte bat; fo nimmt fie 
doch eine ſo guis : Politur .am,.: Daß; fe: nur. eine geringe Reibung ver- 
anlaßt, Der einzige Nachtheil bei ihrer Benutzung befteht darin, daß fie 
durch das Fleinfte URN — in oe Vachſe kommt, leicht gerißt 
wird. 

Bei Eiſenbahnwagen Wnnte man — Buͤchſen anwenden, welche 
bloß mit einem Futter von biefer Legirung, verfehen find; dadurch würde 
bie Auswechfelung leichter und minder Eoftbar ſeyhn. 

BME 0 een sfre, Er age ie 
DI 0: ae A "100. — 
Antimon... nee = | e 
Dieſe Legixung IB sehr. ‚geeignet . fir; Modelle Heiner Babnnäber, 
an welche bie Zähne mit,siner Maſchine geſchnitien werden. 


« 
’ 


Meffing zu Beh und Draht von allen Kummern ber 
En ZFeinheit. ey 


‚Kupfer Marne 67 eu, aa 
In re BR aa een 

Bl: 20 8:8 0 : 
Antimmkegufus a OT 


Ziun— ober weiches a 


i , ı: F 4 — — ——— 

Zinn — 9 s . . + ® ze 140 

i — u ; er 100. ‚ . han Der te 
Blei" + ® ‘ 0 0 v — 


— — — — — — * = 
. 1 v J — J — ot 


ı Zune Dur ee ’ 21 


30 Ueber ein weißes Metall für die Lager der —— rei ſen, für 
Dampffolben :Lieberungsringe ıc. fehe man polytechn. Journal, Up, an — 343.4 


2 
— 


und auhere Legiuungen. re 275 


2. Leichtflüſſige Legirungen.. 
Bei 120° €, Zinn J a r a 
Wim - Base 100, 
Biel‘ Re 20; ©. 
Beil0WE. Zinn Ti 22er en 20-302 — 
Wißmuth 4 2.00, 100. 
Blei Dr ar ———— 10 
— Artiſtiſche ——— 
Orbinaͤre Medaillen: 
Kupfer 2 2 22. 97 
Zinn — . + . . .. 2 | 10 
Zinf, De a ea 1 

Rothe Farbe, weſtch, geichmeidig; der Luft ausgefegt wird das Roth 
ſchoͤner und dunkler und zieht ſich etwas in Grum. 

Will man die Farbe ber Bronze durch einen chemifchen Proceß er- 
höben, fo wendet man Farbenuͤberzuůge an, bie auf’ folgende Weiſe zu— 
fammengefegt werden: ie Me 

Für antike — | 
Gewoͤhnlicher Effig - .-» - .- MO. 
Salmi sle 2.0...» 9 100. 
Brünn » 0 2.000. 2? 
J Für Florentiner . > 
Alkohol: A u a ie. ® 
Blutfein > 2 0... =, 100. 

Ehe man biefe Farben mit ber Bürfe an jäßr man die Gegen⸗ 

ſtaͤnde erſt einige — in ſehr verbünnter, aan liegen. 


AIRES. 
Kupfer F . + " + — 
Zinn ... 100. 
| nn Bruch gefehmeibig, laßt. fich ii ‚gut verarbeiten, 
Glocenmetall. 


Kupfer u a Te ee n * 
gin..52 «1.10 
on. Mm 2 2:2 8 en Ä 
Gelblichweißer Bruch, läßt ſich nur ſchwierig feilen, 
Diefelbe Legirung paßt auch zu Schellen und zu den Klavierplatten. 
18 * 
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Bronzen zum Bifeliren und Bergolben. 
Ruf 2 2 0 a Frese 79 
Zinn.... 2 
Zink ie 666 
Blei.. AI 

Orangegelber Bruch, läßt fich leicht feilen und ciſeliren. 


100. 


Bronze ber Statuen im Bart zu Verfailles und im Tuile 
rien-Garten, welche zu Anfang bed 18ten Jahrhunderts 
gegoſſen wurden. 

Kupſſe 92 

Zink be er ec rd 

AN as en 52 

Bi 2.22. . 1 

Dieſe Legirung verarbeitet fich (ehr gut und zeichnet fich beſonders 
durch die ſchoͤne antikgruͤne Farbe aus, welche fie an ber Luft befommt. 


MünzsLegirungen. 


Zu Stüden von 5, 10, 20 und 40 France: 
Gold. .... . 90] 
Kupfer — IE 110: 
Zu Stüden von 20 Eent. bis 5 France: | 
Silbbe4990 
Kupfer Zu Zu SEE Zr Ze Ze. ‚10 } 10. 
Zu Stüden von 1, 5 und 10 Gent. - | 
j Rupfer — 95. 
100. 


100. 


inf eu ee ee se 
am ee 1 


Geprägte oder Münz-Medaillen. 
Goldene: 


Gold. ». 2 2... 96 

Bet 277] 10. 
Silberne 

Silber ee ee AT 

Sıwfr . . 5 — sg | 1000. 


Zu den fogenannten bronzenen Medaillen wird, wenn (ie geprägt 
—— reines Kupfer genommen. 
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LXIL 


Ueber das Trodnen des Braunfteins zum Behuf feiner Prü- 
fung; zwei offene Briefe an die HHen. Verkäufer und 
Käufer von Braunftein, von Brof. Dr. R, Frefenius, 

| l. : 

Es iſt früher allgemein üblich gewefen, ben Braunftein im luft 
trodenen Zufande zu prüfen. — Da ber Begriff Iufttroden ein uns 
beftimmter iſt, wurden bei Prüfung verfchledener Proben eined und des⸗ 
felben Braunfteind auf ihren Gehalt an Hyperoxyd bald höhere bald nie- 
drigere Refultate erhalten, je nachdem der Braunftein trodener oder feuchter 
war. — Diefen Uebelftand fuchte man fpäter zu befeitigen,, indem man 
übereinfam, ben Braunftein im getrodneten Zuftand zu unterfuchen, 
und in der letzteren Zeit bezogen fich in der That alle Angaben bed Hy 
perorydgehalted auf getrodneten Braunftein, 

Seder aber, der Gefchäfte in Braunftein gemacht Bat, wird erfahren 
haben, daß auch dadurch der Uebelftand nicht befeitigt wurde, benn auch 
bei Prüfung eines und desſelben Braunfteinpulverd im getrodneten Zw _ 
ſtande wurden von verfchiedenen Berfonen oft ziemlich abweichende Res 
fultate erhalten. 

Diefer Umftand ftört die Gefchäfte in Braunftein außerordentlich, 
erweckt Mißtrauen fowohl in Hinficht auf Methode ald auf Ausführung 
der Prüfung, und führt zu ben mannicdhfaltigften Differenzen. 

Ich habe es daher für wichtig gehalten, den Grund dieſes Uebel⸗ 
ſtandes zu erforfchen, und ed war nicht ſchwierig benfelben zu finden. 

Bekanntlich erhält man bei Prüfung zweier Proben eines und bes» 
felben getrodneten Braunfteinpulvers, wenn man folche gleich nach dem 
Trocknen, unmittelbar nach einander abwägt und der von Will und mir 
angegebenen Prüfung. unterwirft, nur fehr geringe Abweichungen in den 
Refultaten, und wenn man darauf achtet, baß ber Braunftein Außerft fein 
gepulvert ift, daß das oralfaure Natron frei ift von Eohlenfaurem , bag 
genau gewogen und überhaupt die einfache Operation richtig ausgeführt 
wird, läßt Das angegebene Verfahren kaum etwas zu wünjchen übrig. 

Es war alfo des Grund anderswo zu fuchen; er Liegt in der That 
nur in der unbeftimmten Art bed Trodnend. Beachtet man bie 
Ausbrüde, welche gegenwärtig gebraucht: werben, um die Art bes Trod- 
nens beutlicher zu bezeichnen, als da find: wohl getrodnet feuchtigkeits⸗ 
frei, ganz troden, vollfommen troden , ſehr troden, ertra troden ıc., fo 
tritt dieſe Unbeftimmtheit ſchon hervor, klarer aber wird fie noch, wenn 
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man die Methoden ind Auge faßt, mach; welchen in der Regel die Braun, 
fteine getrodnet werben, um  benfelben * oben bezeichneten Grade der 
Trocknung zu geben: Während der: eine ſich begnuͤgt, das Braunſtein⸗ 
pulver eine Zeit lang der Temperatur des Wafſerbades auszuſetzen erhitzt 
es der andere laͤngere oder kuͤrzere Zeit uͤber der freien Lampe oder auf 
fonftige Art bei denverſchiedenſten Tempergturen bis zu mehreren 100Graden. 

Um den Beweis zu liefern, wie verſchiedene Reſultate hierdurch er⸗ 
halten werden muͤſſen, habe ich einen Braunſtein bei ſteigender Tempe⸗ 
ratur getrocknet und den Waſſergehalt genau beſtimmt, den derſelbe bei 
jedem Stadium bes Trodcknens verlor. Die folgende Tabelle belehrt über 
die erhaltenen Reſultate. Um biefelben vberfichtlich zu machen,: Habe ich 
fte auf 100 Theile Infttrodnen-Braunftein berechnet. — Der ſo ‘geprüfte 
Braunftein ift ein. naflauifcher von der Art und wie fie gegen⸗ 
waͤrtig zumeiſt im Handel vorkommen. 





1 


"Der getrocknete 





400 Theile Iufttrodener Braunſtein —* dnsten Wahfer Braunſtein ent⸗ 
lieferten beim Toocknen: Braunfein und ‚halt Hypexox yd in 
‚100,00 ® 0,00 —— 65, ‚036 
na; 1 „Stunde ' 98,05 1.85 | 
j " j h 3 4 /2 " 97, 95 ‚05 j 
bei 100° Eelſ. — 2a » +. 97, 84 2,16 |- N 
M» 3. .| 97280. „220. |. | 
re 97,80 ° 2,20 97,01 
Ge Stunde la — ae 
bei 1100 €. £ u m. 9084 0 8,86. J 
ur ee Ber 1:17 3,36 63,81 
nach 1:Stunbe. | 69860 ‚41 An 
bei 140° €. Yo | el — 
Io m 95,706 142468.44 
33 Stunde |. 95,58. aA | 5, 
‘bei 1609 C. — 95,49 4.51 a 
s * u: 95, a3 467. . RR 
Hy, Stunde | + |; 50 u 2 2 
; 4 A .J. — > 8,10. 
bei 180° C. i 94,79 521 |. F 
133 | 09478 | 522 69,18 
nad, Y, Stun 44 |, a 
bei 2000 €: ER 94,23 Ur 
I. N 877 N. 65 
nach %, Stunde 9408 "| 5,92 
bei 220° €. Ay on 381 6i88 
1%, P 99,84 ü 6,16 69,83 2 
bei 2409 6. vlieb das Gewicht = 
bei’ 250° C. conſtaut. a Yin it 1 
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Der fo bei 220 290 getrocknete Braunſtein war Abrigend noch 
keineswegs ganz wafferfrei, benn als berfelbe in’ einer Kugelcöhre 1/, 
Stunde lang direct über ber Tleinen Weingeiſtlampe bis zu einer noch 
nicht an bie dunkle Rothgluth reichenden Temperatur erhigt wurde, gab 
berfelbe noch 1,08 Procent Wafjer ah, welches in einer Chlorcalciumröhre 
aufgefangen und beftimmt wurde. Doch entfprach ber Gewichtsverluft 
des Braunfteind, welcher: 2,49 Procent betrug, nicht bem entwichenen 
Waſſer, es hatte derſelbe vielmehr bei BIER Erhiten en fchon * 
Procent Shuerfloff verloren. 


| Aus der obigen Verſuchsreihe Taffen fich folgende Schlüffe ziehen : 


1) Die Temperatur, bei welcher der Braunftein getrocknet wird und 

ı  sbenfo bie Dauer des Trodnens find von entfchiebenftem Einfluffe 

auf ben Waffergehalt besfelben., und, es führt fomit jedes Trocknen 

‚ ‚bed Beaunfteind nur dann zu einem fehlen Ziele, wenn ed bei einer 

; beftimmten Temperatur geichieht und fo lange fortgefegt wird, bie 
bei biefer Temperatur feine Gewichtsabnahme mehr erfolgt. 


2) Als bie Zuftände der Trockenheit, welche ſich am ficherften erreichen 
laffen, find Die: zu bezeichnen, welche durch Trodnen bei 100° €, 
ober durch Trodnen bei 220 -2500C. erhalten werben. 


3) Der Unterfchjeb im Hyperorybgehalt, welchen ein bei 100° getrock⸗ 
neter Braunftein gegenüber einem bei 220 — 250° getrodneten zeigt, 

beträgt etwa 3 Procent. ‚O0 iſt dieß weſentlich abhängig von ber 
Art des Braunfteind). u 


Um das Trocknen hei einer beftimmten Temperatur leicht und ſicher 
ausfuͤhrbar Fi machen, habe ich einen befonderen Trockenapparat conftruirt, 
deſſen Einrichtung ich, ſoferne ſie ihrem Zwecke entſpricht (der Apparat 
wird erſt in ‚einigen Tagen fertig) demnächft veröffentlichen werde, Ich 
werde dann auch mittheilen, wie lange ein Braunſtein in demſelben ge⸗ 
trocknet werben muß, um alles Waſſer abzugeben, welches er bei einer 
beftimmten Temperatur verliert; benn daß in ber Praxis bie Proben 
nicht ohne großen Zeitverluft - in ber Art getrocknet werben Tonnen, daß 
man mit ber. Waage beftimmt, ob fie feinen Gewichtsverluſt mehr erleiden 
(wie e8 der Chemifer zu thun pflegt), liegt auf der Hand. 


Geſtuͤtzt auf: bie mitgeteilten Reſultate erkläre ich fchließlich, daß ich 
günftig allen Braunfteinalygen, welche aus. meinem Laboratoxium hervor⸗ 
gehen, bie Temperatur in Celſtus'ſchen Graden beifügen werbe, bei velchen 
bad Trocknen ausgeführt wurde Wollten die HHm. Berläufer und 
Käufer der: Braunfteine bei ihren Kaufabſchluͤſſen dieſelbe Regel befolgen, 
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fo werben, .ich bin davon überzeugt, die —— oeiaunten 
welche bisher obwalteten. 
Wiesbaden, den 18. November 1854. | 


lvo 


Dur JE 
x — 


Im vorfiehenden offenen Briefe. babe ich ben Beweis geliefert, daß 
die ‚bisher übliche. Art den Braunftein: zu trosinen, d. 5. das Trocknen 
besfelben ohne genaue Beftimmung der Temperatur, verlaflen werben 
müffe,, wenn an verfchiedenen Orten ‚und von verfchiedenen Analytifern 
ausgeführte Analyfen eines und besfelben ne — — 
Reſultate liefern ſollen. 

Ich habe inzwiſchen meine Verſuche uͤber Diefen Gegenſtand fortgeſetzt 
und mich bemuͤht, die Temperatur zu ermitteln, welche einzuhalten iſt, 
wenn ber Zweck bed Trocknens, bie vollſtaͤndige Entfernung der hygroſko⸗ 
pifchen Feuchtigkeit ohne chemiſche Zerfegung se im Braunſtein enthaltenen 
Hydrate, vollkommen erreicht werben ſoll. 

Ich ſtellte zu dem Behufe zwei völlig — Verſuchsreihen an 
und ſaͤume nicht von ben — BER hierdurch a zu 
geben, 


Erfe 


1. In vier flache chlindriſche, glatt außgebrehte. Pfännchen von 
Meiling wurden je 8 Gramme eines und desſelben Braunjteinpulvers 
gebracht. Dasfelbe war im Adatmörfer möglichft fein gerieben. Der 
PBraunflein war ein naſſauiſcher und enthielt, bei 120 getrochnet ‚593 
Procent Manganhyperoryd. — Ale Pfaͤnnchen, weiche ich ber Kürze 
halber mit 4, II, III, IV bezeichne, wurden nun in kupferne Trocken⸗ 
ſchraͤnkchen gebracht, welche ſich in einem und demſelben Dampfapparate 
- befanden. Das Waſſer desfelben blieb vom Beginn des Verfuchs bis zu 

deſſen Ende ſtets in gleichmaͤßigem Kochen. 
Nach drei Stunden wurde I, nach ſechs Stunden I, nach neun 
Stunden IN, nach zwölf Stunden IV’ den‘ Trockenſchraͤnkchen entnommen 
und unter bie Erficcatorglode gebracht , ſo daß ſie feine deuchtigteit aus 
a Luft anziehen fonnten. 
Nach dem Erfalten hatte ber Braunftein in I a m u 0, 15, 
"u 0,15,; in IV 0,15 Gramm ‚abgenommen. 
Es ergibt ſich daraus ber. Schluß: Ba 
: Braunftein muß im dünner. Schicht si — ner 
‚feines Bulver feh6 Stunden lang im Waſſerbad 
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or erhigt werden, wenn er alle Feuchtigkeit verlieren 
foll, Die er bei: biefer Temperatur verlieren Tann. 

2. Ich ließ jet I und II loſe bedeckt zwölf Stunden lang im 
Zimmer ftehen und wog fie dann wieber. II wog jetzt wieber genau fo 
viel ald am Anfang, bei I jepiie nur 0,01 Gramm. 

Daraus folgt: 
Das bei 100 €, entwichene Waffer ift kein Hydrat— 
waffer, fondern Lediglich hygroſkopiſche Feuchtigkeit, 
denn die davon befreiten Braunſteine ziehen folcht 
unverändert wieder an. 

3. „Alle. vier Pfaͤnnchen wurden jetzt zwei Stunden lang einer genau 
beftimmten Temperatur von 120° C. ausgefegt, dann unter bie Erflccator- 
glode gebracht. Nach dem Erkalten. betrug Die Abnahme eines jeden, im 
Hinblid auf das urfprüngliche Gewicht, übereinftimmend 0,180. 

4. Es wurden jegt I und II lofe bebedt im Zimmer ftehen gelafjen 
und zuerft nach 36, jodann nach 60 Stunden gewogen. Nach 36 Stun- 
ben wog I 0,01, II 0,02 Gramm weniger ald am Anfang; nach 60 
Stunden aber wogen beide genau eben fo viel, ald am Anfang. 

Aus 4 folgt: 

Das bei 1200 E. entwidene Waſſer ift ebenfo und 
aus hemfelben Grunde wie das bei 100% entwidene 
„kein demifch gebundenes Waffen, fondern nur hyg ro⸗ 
ſtopiſche Feuchtigkeit. 

Und ſomit folgt. aqus 3Z3. 

Bei 1000 C. läßt ſich, auch bei zwölf Stunden fort 
gefegtem Trodnen, nicht alle hygroſkopiſche Feuchtig— 
keit aus den Braunſteinen entfernen. 

Im vorliegenden Falle verlor der Braunſtein bei 1000 1,87 Procent, 
bei 120° 2,25 Procent Waffer, alfo Differenz‘ 0,38 Procent. 

5. Die Pfännchen II und IV wurden zwei Stunden lang einer 
Temperatur : von 150° &; ausgeſetzt. Nach dem Erfalten unter dem 
Erſiecator betrug die Gefammtigewichtöabnahme eines jeden 0,215. — 
Die beiden Biännchen blieben nunmehr lofe bededt im Zimmer. ftehen. 
Nach 36 Stunden fehlte bei IT am urſprünglichen Gewichte noch 0,05; 
bei IV 0,06, nach weiteren 36 Stunden war das Gewicht vor IH cons 
ftant geblieben, während bad von IV noch um nn ——— hatte, 
fo daß an dieſem jetzt nur noch 0,05 fehle. Ä 

Hieraus ergibt fh: 

Bei 1500 €, — aus Braunfteinen mit der by 
groffopifgen Feuchtigkeit auch Thon ein wenig ches 
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miſch gebundenes Waffer, denn: Die: fo gettonneten 
sglehen, an dev Luft Kehbend, nicht wieder Die ganze 
Menge des re — an. 


Se Beriudsieige 


Diefelbe erftredte fich auf eine genaue Erforſchung des Verhaltens, 
welches die verſchiedenen wafſerhaltigen Gemengtheile ber gewöhnlichen 
Braunfteine zeigen Zu wenn fie bei verſchiedenen Temperaturen erhigt 
werden. “ | 

Unterfucht wurden: 

"Manganorybhydrat — eitnorndhhorahe (Brauneifenftein 

, und Pyrofiderit) und Thon. 

Ich werde bie ausführlichen Refultate biefer Unterfuchung an einem 
anderen Orte nieberlegen und begnüge ‚mich baher hier bamit, bie Haupte 
refultate mitzutheilen. 7 

1. Manganit, Brauneifenftein und Pyroſiderit, vollſtaͤndig bei 
1000 C. getrocknet, enthalten noch ein wenig Feuchtigkeit, welche ſie erſt 
bei 1200C. abgeben; zwiſchen 1200 und 150° erfolgt keine oder faft Feine 
Gewichtsabnahme, zwifchen 150 und 200° fängt, das Hybratwaſfer an zu 
enttveichen., — 

2 "Thon "Auftteodener von, Ebernhahn) verlor bei 100 G. 1,66, 
bei 1200 4,92, bei 150% 1,99, bei 2000 2 14, bei 2502, 18, beiin Glühen 
8,48 Procent Wafler. 
Aus. diefer Verſuchsreihe folgt ſomit, übereinftimmenb mit ben Res 
fultalen ber erſten Reihe: 
Die chemiſch' gebundenes Waffer enthalten den Braun— 
ſteinbeſtandtheile geben 
a. bei 1000 C. ihre Feuchtigkeit nicht vollfändig 
1— ab; es gefgiept bieß vielmehr erft bei 1209, und 
b. fie verlieren bei 1200 8, fein sus gebum 
denes Waffen . - 

Nachdem: jo bie völlig verfeiehenextigen Berfuche ein: ganz überein 
ftimmenbes NRefuldat gegeben- haben, ie ich nicht wu folgenden 
— auszuſprechen: a 

'.&Sollein Braunfein ren geteodnet ‘werben; 
db. 5. foll ihm alle Feuchtigkeit entzogen werben, die 
ihm entzogen werben kann, ohne. ihn irgens wie zu 
zerfegen, ſe muß das Trodnen bei.1200:€.! gefchehen; 
beim trocknet man denſelben bei 1000 E., fo enthält 


u 2 
1 Fe | 


zum Behuf feiner. Prafung. : . 283 


er noch etwas Feuchtigkeit, trochnet man ihndagegen 
bei höherer Temperatur; fo verliert er a vn 
gebundenes Waffer. 


Zum Trocknen ber Braunfeine über 100° habe Pe einen — 
eigens conſtrnirt, der ſich in jeder Beziehung als zweckmaͤßig bewaͤhrt hat; 
er geſtattet ein gleichzeitiges Troknen von. je fünf Bruunfteinptaben, — 
macht das Einhalten ber. Temperatur zu einer leichten Aufgabe, iſt uns 
zerbrechlich, geſtatiet ein verhältnißmaͤßig raſches Trocknen und un 
einen relativ geringen Aufwand an Heizmaterial, 


Derſelbe befteht dus einer abgedrehten Scheibe von Guhelſen, von 
21 Centimeter Durchmeſſer und 37 Millimeter Dicke. Dieſelbe hat ſomit 
eine bedeutende Maſſe — ihr Gewicht betraͤgt 16 Pfund. Hierin liegt 
ber Grund, bdaß ſie ſich ſehr gleichmäßig erwaͤrmt, und daß man den 
gewuͤnſchten Temperaturgrad leicht einhalten kann. — In ber Scheibe 
befinden ſich, in gleichen Abftänden um das Gentrum vertheilt, ſechs glatt 
ausgedrehte cylindriſche Vertiefungen, in welche ſechs gebrehte cylindriſche 
Meffingpfännchen, von 55 Millimeter Durchmeſſer und 18: Millimeter 
Höhe im Lichten, ein wenig loſe eingepaßt find, fo daß fie auch nach dem 
Erwärmen leicht herausgenommen werben fonnen. Jedes Pfaͤnnchen hat 
einen: Heinen Stiel, welcher der Peripherie der Scheibe zugewenbet und 
ebenfalls in biefe eingelaſſen if; auf den Stielen find die Nummern 1-6 
eingefehlagen, eben folche befinden fich auch Hinter. den cylindriſchen Ber 
tiefungen, fo daß jedes Pfännchen immer in feine beſtimmte Vertiefung 
fommt. Die, Mittelpunfte der Pfännchen find von dem Gentrum ber 
Scheibe 6,5 Gentimeter entfernt, bie Ränder bderfelben liegen mit ber 
Oberfläche ber Scheibe in einer Ebene. — Bon ben: Pfänndhen ſind 
fünf für die Braunfteinproben, Das fechete zur Aufnahme des Thermo⸗ 
meterö beftimmt. Zu dem Ende paßt in das Jegtere ein Meffingring, ber 
3 Gentimeter über Die Oberfläche Herausragt. Das durch denfelben erhöhte 
Pfännchen fült man mit Meffing = oder Kupferfeile und fenft in Diefe 
die Kugel des Thermometerd fo ein, daß fie ben Boden berührt. Zum 
Befeftigen des Thermometer dient ein Feiner Halter, der neben dem 
Pfannchen eingeſchraubt wird, # 


Zum Erhigen bedient man ſich entweder einer Gas⸗ oder Beingeift 
—— man auf den N ber auf einem Dreifuß — 


a0 Ztredenſcheiben, welche genau nach obiger Angabe gie find, Liefert hr. 
Mechanikus Stumpf in Wies aden von ſehr exacter Arbeit. 
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Scheibe wirken Iäßt, ober man wendet eine Fleine Kohleripfanne an, bie 
am beflen mit bereits ghüßenden Kohlen geipeist wird. 

Es bebarf nur einer kurzen Uebung, um auf eine oder bie andere 
Art die Scheibe auf 1200 C. zu erhigen und fie flundenlang auf biefer 
Temperatur zu erhalten. — Die die feingepulverten Braunfteinproben 
enthaltenden Pfännchen werben erſt eingeſetzt, wenn die richtige Tempe⸗ 
ratur erreicht und Yürforge getroffen ift, um biefelbe zu erhalten. Die 
Bulver werben. dann und wann mittelft eines Glasſtaͤbchens umgerührt. 
— Ein anderthalbflündiges Erhitzen gemigt vollfommen, um 6—7 Grm. 
Draunfteinpulver zu trodnen. — Die getrodneten Proben bringt man 
am beften noch: heiß in am einen Ende zugeſchmolzene Glasroͤhren, ver⸗ 
ſtopft dieſe mit glatten, mit Stanniol unterlegten Korkſtopfen, läßt fie 
erkalten und waͤgt alsdann die Proben ab, indem man ben Braunſtein 
aus dem Röhrchen direct in das tarirte Schälchen bringt. 

Bom Standpunkte der Wiſſenſchaft hat fomit die vorliegende 
Frage ihre volle Erledigung gefunden; es ift gezeigt worben, Daß, warum 
und wie die Braunfteine bei 1200 &, zu erhigen find, wenn ber Zweck 
des Trocknens ganz erreicht werben fol. — Faſſen wir jept Die Frage 
vom Standpunkt der Praxis ins Auge. | 


Für den Handel mit Braunſtein iſt es offenbar weniger wichtig, 
letzteren fo zu trodnen, wie es ben firengen Anforderungen ber Wiflen- 
ſchaft entfpricht, als vielmehr fo, daß durch das Trodnen auf eine mög» 
Hichft Teichte Art ein fefter, allen gleich gut erreichbarer Grad der Troden- 
‚heit auf fichere Art erzielt wird; ob daher das Trodnen bei 100%, ober 
bet 120 ausgeführt, ob alle Feuchtigkeit oder mur ber größte Theil aus- 
getrieben wird, ift in biefer Hinficht gleichgültig, werm nur Bleichmäßig- 
feit und Hebereinftimmung herricht. 

Da nun bie Temperatur von 1000C., als die des kochenden Waffers, 
fi leicht, ficher und ohne Thermometer herftellen und beliebig Tange 
erhalten läßt, jo kann Feine andere Trodentemperatur bequemer feyn als 
diefe, und es möchte daher, ungeachtet unferer erlangten Erfenntniß, daß 
120° €. die richtigfte Trockentemperatur ift, doch wohl am zweckmaͤßigſten 
feyn, die Temperatur von 100° C. allgemein anzunehmen, 
zumal auch in England alle Bramnfteinproben mit bei 1009 C. getrods 
neten Pulvern. angeftellt werben, und eine allgemeine Uebereinftimmung 
in dieſem Punft nicht Hoch genug angefchlagen werben Fann. — Da 
oben feftgeftellr ift, daß die bei 100° getrodneten Braunfteine bei voll- 
ſtaͤndigem Trodrten ‚bei 120% noch 0,3 —0,5 Prorent Feuchtigkeit abs 
geben, fo läßt fich ja nöthigenfalls der eine Zuftand auf den andern mit 
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größter Leichtigkeit rebueiren. — Wohl zu beachten aber ift, wie fi} aus 
meinen obigen Berfuchen ergibt, Daß der Braunftein nur dann 
ats bei 100% getrodnet betrachtet werben fann, wenn fein 
höchſt feines Bulver In dünner Schicht ſechs Stunden lang 
ber angegebenen Temperatur ausgefeht worden ift. 

Zum Trodnen bei 100% empfehlen ſich kleinere oder größere Tupferne 
Dampfkeffel am meliten, in welche 4, 6, 12 ober mehr Heine Trocken⸗ 
fhränfchen an der Seite frei eingeſetzt find, fo daß fie überall von fiebens 
bem Waſſer ober Waſſerdampf umgeben werden. — Die Bramfteins 
pulver werden am beften in Heinen Meffingpfännchen in u. Trodenfchränfe 
eingefchoben. 

Da ber Braunftein ded Hanbeld immer mehr oder weniger feucht 
ift, und für Diefe Feuchtigfeit, wenn fie ein gewiſſes Maaß überfchreitet, 
häufig eine Vergütung geleiftet wird, fo mache ich darauf aufmerflam, daß 
man ald Regel muß gelten laſſen, daß bie Feuchtigkeit bei derſelben Tem⸗ 
peratur zu beftimmen iſt, bei welcher der Braunftein zum Behuf ber 
Analyfe getrodnet werben fol, Läßt man 3.2. die Temperatur von 1009 
als Normaltemperatur gelten, fo muß fomit ‚auch. der Braunfiein zum Bes 
hufe der Feuchtigkeitsbeſtimmung bei 100% getrodnet werben. . Man wird 
zu bem Ende zwedmäßig einige Trodenfchränfchen an ben oben befproches 
nen Dampfapparaten größer machen laflen als die übrigen, fo daB man 
fleine flache vieredige Pfannen in diefelben einfchieben fann, welche etwa 
50 ober 100 Gramme gepulverten Braunfteins in fo bünner Schicht 
faffen, daß man überzeugt feyn kann, berfelbe werbe nach ſechs Stunden 
ade Feuchtigkeit abgegeben haben , welche er bei 100° überhaupt abgeben 
fann. Es wird Hierdurch der Zweck weit leichter und ficherer erreicht 
werden, als wenn man den Berfuch mit einem ganzen Pfunde anftelt, 
wie bieß biöher meiſt geichah. — Da ſich ber Feuchtigfeitögehalt ber 
Braunfteine leicht ändert, fo wirb es ſtets am zweckmaͤßigſten ſeyn, bie 
Beftimmung ber Feuchtigkeit fogleih an dem Orte vorzunehmen, an, welchem 
ber Braunftein abgewogen wirb. 


Nach meiner Meberzeugung würde enblic) der Braunfteinhanbel ww 
durch an Eicherheit gewinnen, wenn man alle Abfchlüffe auf bei 1000 C. 
getrodneten Braunftein bezöge, und die Procente an Hyperoryb durch ben 
Zähler eines Bruches ausbrädte, deſſen wechſelnder Renner bie jeweilige, 
bei 1000 austreibbare Feuchtigkeit bezeichnete; fo wäre Braunfleln:'von 
0/0 ſolcher, dev in 100 Theilen bei 1009 C. getrocknetem Braunften 60 
Procent Hyperoxyd enthielte — Braunſtein von %/g, foldher, der im bei 
100° geinodneten Zuftande 60 Proeent Hyperoxyd, aber in bem Zuflande, 
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wie er.eben. ift, foriel Waſſer enthält, daß auf 400 Pſund bei 100° ges 
trosfnetem. Braunftein 7 Pfund bei 400°. austreibbare Feuchtigkeit kommen. 
Man erfieht leicht; daß bei dieſer Bezeichnung der Zähler ben Gehalt 
bes Braunſteins, ber. Renner aber. die Zahl. der Pfunde angibt, welche 
ftatt 100 .Pfumd .bei 1009 getrorfneten Braunfteind geliefert werden muß. 
Es ift dieß dieſelbe Bezeichnungsweiſe, welche ich früher, in Gemeinfchaft 
mit Hrn. Profeſſor Dr. Will, bereits für Potaſche und Soda vorge 
ſchlagen habe, Nichts kann einfacher feyn , als Die. Art, wie man aus 
bem Feuchtigfeitögehalte den fraglichen Nenner findet. Verlieren 3. 2. 
100 Gramme Braunftein 6 Gramme Waſſer, wenn fie bei 100° getrodnet 
werben , enthalten fomit 100 Theile feuchten Braunfteing 94. Theile bei 
100 ar fo ergibt fih der Nenner aus bem Anfage : 
94 : 100 = 100 : 
x = 106, u 

Man — daß bei dieſer Art des Abſchluſſes alle — Wege 
fallen, denn je feuchter der Braunftein iſt, um, ſo mehr uf für biefelbe 
Summe geliefert werden, Br 

MWiesbaden, ben.27. Januar. 1855. 
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Ueber eine neue alkalimetriſche Methode; von Dr. Aftley Price, 
. Aus der Chemical ac Nov. (856, Nr. 280. 


: Seit einiger Zeit: Hatte ich Beranlaffung bi gewöhnlichen alkalimetri⸗ 
ſchen Verfahrungsarten auf ihren relativen Werth zu prüfen, wobei ich 
mich über die Abweichungen in ben von mir erhaltenen Refultaten eini- 
germaßen verwunderte, und bie Manipulation, wenn ziemlich genaue Bes 
ftimmungen. erforderlich find, etwas Ichwierig fand. Das größte Hinder⸗ 
nis bei Ausführung ber gebräuchlichen. alfalimetriichen. Berfahrungsarten 
entſteht bekanntlich durch das Freiwerden von Kohlenfäurg, deren Gegen 
wart, felb in außerordentlich geringer Menge, hinreicht, um ben Saͤt⸗ 
tigungspunft zu maskiren, fo daß ein vorhandener Ueberfchuß von. Säure 
oder von Alkali durch. das Lackmus nicht mehr angezeigt wird, 

Rachdem ich mich überzeugt hatte, daß es faſt unmöglich iſt, bie frei 
geworbene Kohlenfäuse aus.ber Löfung (bei gewöhnlicher Temperatur) 
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raſch und, volflänbig auszutreiben, ſchien es mir höchſt wanſchenswerih, 
ein alkalimetriſches Verfahren zu ermitteln, ‚wobei Die. Kohlenſaͤnce aus⸗ 
getrieben .wird, bevor man bad Sättigungsvermögen: des zu prüfenben 
Alkali beſtimmt. Ferner ſchien mix. bei:ben jeht ‚gebrhuchlichen alfalis 
metriichen Verfahrungdarten ein jehr heachtenswerthzer Uebelſtand darin zu 
beftehen, baß der Procentgehalt an Alkali direct, und nicht inbirect ‚ber 
ſtimmt wird; d. h., daß das Alkali beimmt wirb, und nicht bie in dem⸗ 
ſeiben enthaltenen Unreinigkeiten. Ich will mich durch ein Beiſpiel ver⸗ 
ſtaͤndlicher machen. Reines kohlenſaures Natron enthaͤlt nahezu. ‚58, 5 
Procent Alkali, aber das im Handel, vorfommenbe - Salz enthält nur bei⸗ 
läufig 50 Procent; nun ‚beftimmt man. bei ben gebräuchlichen alkalimetri⸗ 
ſchen Methoden die 50 Procent Altali, und nieht bie 8,5 Proe. Unrei⸗ 
nigfeiten, welche leytere faſt immer den bei weitem kleinern Antheil der 
im Handel vorkommenden Alkalien bilden. —— 


In der Brand wird man, nach meiner Meinung, eine Methode. — 
tilhaft. finden, welche den nutzbaren Antheil von Allali dadurch ergibt; 
daß fie den Betrag ber vorhandenen Unreinigkeiten anzeigt. ı ! 


-Wieich vorher bemerkte, befteht die erite Schwierigkeit, welche uͤber⸗ 
wunden werden: muß, im-gänzlichen Austreiben, der :Kohlenfänre, welche, 
wern.: fie: auch. nur. in ‚geringer. Menge vorhanden iſt, eine genaue Bes 
ſtimmung unmöglich macht, nicht nur weil ihre Gegenwart die Farbe der 
Lackmusloͤſung ändert, ſondern auch wegen der verminderten Empfindlich⸗ 
keit bes ſo gefaͤrbten Lackmus. 


In der Abſicht, die erwähnten Fehlerquellen zu vermeiden und tie 
genaue Beſtimmung des Procentgehalts an Alkali zu erleichtern, hefolge 
ich eine alkalimetriſche Methode, welche im Weſentlichen in Folgendem 
beſteht Das zu. prüfenbe Alkali wird mit einem befannten Ueberſchuß 
einer Normalloſung von Kleefäure verſetzt; und nachdem man aus der 
Loͤſung die Kohlenſaͤure durch Kochen ausgetrieben hat, wirb ber zuruͤck⸗ 
bleibende Ueberſchuß von Kleeſaͤure mittelſt einer Normallöfung von Am⸗ 
moniaf beſtimmt. 4 


Man diirfte die Anwendung einer Löſung ‘von. —— ewas 
bedenklich finden; ich habe mich aber überzeugt, daß eine verbünnte Loͤſung 


— —— |... m 


a1 Die Methode des Berf. ift alfo das von Dr. Friedrich Mohr empfohlene 
Titrieverfahren (polytehn. Journal Bd. CXXXII ©. 42), mit dem einzigen Unters 
fhied, daß der Berf. Ammoniak flatt Aeznatron anwendet. 
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besfelben, wenn man fie in einem. Apparat von gesigneter Conſtruction 
aufbewahrt, conflanter bleibt ald man erwarten könnte. : Die Normale 
löfungen von Ammoniak und von Kleefäure laflen fich MUNEIN titrirter 
Löſungen von Schwefelſaͤure leicht darſtellen. 


Wenn man bie Rormallöfungen von einem gewuͤnſchten Gehalt be- 
reitet hat, kann man die Prüfung eines kohlenſauren Alfalid auf folgende 
Weile ausführen: Nachdem man 10 Gran von dem kohlenſauren Alkali, 
3 B. Tohlenfaurem Natron, in einen kleinen Kolben gebracht Hat, ſetzt 
man ſoviel Kleeſaͤure⸗Loͤſung zu, als 10 Gran reinem kohlenſaurem Natron ente 
fpricht; die Löfung wird dann gefocht, bis alle Kohlenfäute ausgetrieben 
ift, worauf man bie Slüffigfeit mit deſtillirtem Waſſer verbiinnt; nach dem 
Zufag einiger‘ Tropfen Ladmuslöfung wird dann ber Ueberſchuß von 
Kleefäure mittelft einer Normallöfung von Ammoniak beftimmt.’ Der ver⸗ 
bleibende Ueberſchuß von Kleefäure zeigt bie vorhandenen Unreinigfeiten 
an, ober was von Der angewandten Subftanz nicht in Allkali befteht; Dies 
jer Betrag, von bem urjprünglich angewandten Gewicht — ergibt 
den Gehalt an nutzbarem Alkali. 


Man hat beſonders zu beachten, daß die Fläffigkeit mit Lackmus nicht 
zu. ſtark gefärbt. wird, denn je fchwächer bie Färbung innerhalb gewiſſer 
— if, deſto leichter erkennt man die Veränderung derſelben, — 

ein Ueberſchuß von Alkali oder Säure hervorbrachte. 


Ich habe es nothwendig gefumben, beftillirtes MWaffer anzuwenden, 
weil man mit gewöhnlichen Wafler wegen feines Kohlenfäuregehalts Teine 
genauen Refultate erhält. 


Der geeignetſte Apparat zum Aufberwahren der Normallöfungen und 
insbefondere der Ammoniaflöfungen befteht in einem Gefäß, ähnlich einer 
Spripflafche, an welcher eine Kautfchuffugel angebracht ift, die man nur 
zufanımenzubrüden braucht, wenn man die Bürette füllen will; mittelſt 
diefes Apparats kann man die Bürette auch leicht wieder auffüllen; wenn 
man ein Stüd von einer Kautfchufröhre, welches an einem Ende ver- 
ſchloſſen ift, über das Glasrohr (welches den Strahl liefert) ftedt, fo hat 
man einen luftdichten Behälter für die Auflöfung. : 
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LXIV 
Ueber Orydations- und Neductionsanalyfen von Dr. Mohr. 
Aus den Annalen der Chemie und — — 1855, ©. 51. 


Die Halfemittel der maaßanalytiſchen Beſtimmung ſolcher Körper; 
welche eine Oxydation oder Reduction veranlaſſen, find bis jetzt durch bie 
vereinigte Thätigfeit vortrefflicher Beobachter jo umfangreich geworben, daß 
es zweckmaͤßig erſcheint, unferen Reichthum auf einmal ins Auge zu fafien 
und unter bem vorhandenen Guten eine Auswahl zu treffen, ‚möglicher 
weite basfelbe noch zu verbefiern, nach dem befannten Sape: facile est, 
inventis aliquid addere. 

Dupasquier hat zuerft die Sulfohydrometrie eingeführt und eine 
Yohlöfung von befanntem Gehalt ald Maaß des Schwefelmaflerftoffs an⸗ 
genommen, und Die Jodſtaͤrke⸗Reaction als Kennzeichen der vollendeten Zer⸗ 
ſetzung. Dieß war ein koſtbarer Griff, der aber erſt in Bunf en's Hänben 
die vollfommenen Früchte trug. Diefer 2 ftellte die Bedingungen biefer 
Zerfegung feft, und wendete. bie dadurch ermittelte Methobe auf eine ganze 
Reihe von Körpern mit dem größten Erfolge an. Seine Reſultate find fo 
außerorbentlich genau, bag er fie mit Erfolg auf Atomgewichte und Be— 
ftimmung bed ſpecifiſchen Gewichts von —* anwenden konnte. Die 
erwaͤhnte Arbeit von Bunſen macht Epoche in der Geſchichte der Maaß⸗ 
analyſe. 

Es iſt jedoch nicht zu überſehen, daß manches in Bunſen's Haͤn— 
den gelingt, was in andern ohne Reſultat bleibt, weil dieſer Forſcher von 
einer ungewoͤhnlichen Derterität im Arbeiten und ‚einem großen Reichthum 
an Huͤlfsmitteln getragen wird. 

Es konnte alſo ſelbſt nach Bunſen noch ein Anderer mit Erfolg 
auftreten, ber mit Beibehaltung des Princips und der Reaction, jedoch 
mit Wahl anderer Stoffe, defien Methode wefentlich vereinfachte und zus 
gänglicher machte. Diefer ift Dr. Aug. Streng. 4% Derfelbe führte in 
die Orybationsanalyfe das faure chromſaure Kali, das Zinndlorür und 
bie Jodreaction zugleich ein, und hat dadurch, meiner Anficht nach, was 
man fo nennt den Vogel herunter geichoflen. Zwar hatte ſchon Penny 





— 
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das faure hromfaure Kali mit Zinnchloruͤr combinirt, allein da er bie 
Sodreaction nicht anmwandte, fo mußte er feine Analyfe durch Betupfungs- 
proben beenbigen, und man weiß, wie unſicher und zeitraubend dieſes 
Verfahren iſt. 

Streng hat Dupasquier, Bunſen und Penny vereinigt, und 
dadurch der Oxydationsanalyſe eine Bequemlichkeit, Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit gegeben, welche bis jetzt nicht erreicht war. 

Bunfen wandte als reducirenden Körper eine äußerſt verbünnte 
(3 bi8 4 hundertſtel Procent) fchweflige Säure an. Diefe mußte in 
großen, ſehr genauen “Bipetten oder Maaßcylindern abgemeflen werben, 
und wegen ihrer Orydirbarfeit an jedem Arbeitötage ——— um 
auf ihren Gehalt geprüft werben. 

Streng wandte nah Penny das Zinnchloruͤr als Mittel der Re⸗ 
duction an, was Penny nur ald Gegenftand der Unterfuchung ange 
wenbet hatte, und febte es an die Stelle der fchwefligen Säure. Es hat 
vor biefer den Vorzug, eine beliebige Eoncentration zu vertragen und fich 
nicht fo leicht im Titer zu ändern, wie bie ſchweflige Säure; ja man 
fann durch einen paffenden Schluß der Flafche mit Kohlenfäure und einen 

feften Heber mit Quetfchhahn dieſe Orydirbarfeit fehr befchränfen, fo daß 
man eine einmal tichtig geftellte Flaſche bis zu Ende mit demſelben Titer 
ausbrauchen kann. 8 5 
Wir wollen nun bie vMandenen und angewendeten Mittel der Re- 
duction und Oxydation einzeln ind Auge faflen und ihre verfchiedenen 
Werthe nach ihren inneren Eigenfchaften bemeffen. 

| Unveränderlichfeit in ber Auflöfung, Leichtigkeit der Darftellung im 
chemifchsreinen Zuftande, und fichere Abwägung in beftimmten Mengen 
find bie Kriterien, worauf wir unfer Augenmerk richten. 

Bon reducirenden Mitteln führe ich an: 1) ſchweflige Säure, 2) Zinn, 
chloruͤr, 3) Eifen und Eifenvitriol, 4) Kleefäure, 5). Ferrocyanfalium, 
6) Zink, 7) Kupferorydulſalze Wenigſtens der Idee nach), 8) arſenige 
Säure; und von den oxydirenden Mitteln: 1) Chlor, 2) Jod in Jod⸗ 
falium gelöst, 3) übermanganfaures Kali (Chamäleon), 4) doppelt: -hroms 
faures Kali, 

Betrachten wir zuerſt die reducirenden Mittel auf ihre Indifferenz 
gegen atmofphärifchen Sauerftoff, fo finden wir unter 4) die Kleefäure 
und unter 5) das Ferrocyanfalium (die arfenige Säure werbe ich am 
Ende allein befprechen)., Beide behalten trefflich ihren Titer, allein fie 
find nur dem Chamäleon gegenüber zu. gebrauchen, benn Kleeſaͤure wird 
von faurem chromſaurem Kali wicht in der Kälte zexfept.: 
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Die Kleeſaͤure iſt von Dr. Hempel in Winierthur in bie Maaß⸗ 
analyſe eingeführt worden, und iſt ein vortreffliches Urmaaß für bie Chä⸗ 
maͤleonloͤſung, weil man ihre Loͤſung, bie ſich nicht veraͤndert, pipettiren 
kann, während man bad metalliſche Eiſen, den Elavierſaitendraht, ab⸗ 
wägen und heiß aufloͤſen muß und feiner abſoluten Reinheit dennoch nicht 
fiber ift. Es bleibt deßhalb das metalliiche Eifen das beſte Utmaaß bei 
der Gifenfteinanalyfe felbft, indem: man Hier unreines Eifen mit: reinem 
abwägt, d. h. die Wirkung beider vergleicht. Wäre dad ber Kleefäure 
gegenüberftehende Ehamäleon ebenfalls conftant, was ed in ziemlich hohem 
Grade ift, fo würden dieſe beiden Körper nichts zu wünfchen übrig laſſen, 
allein fie würden immer eine fehr beichränfte Anwendung haben, ba bie 
Kleefäure ein fehr ſchwach reducirender Körper iſt und von allen redu⸗ 
cirenden Stoffen noch am langſamſten auf das Chamäleon felbft wirft. _ 

Es bleibt deßhalb bie Kleefäure in Verbindung mit Chamäleon auf 
biejenigen Stoffe befchränft, welche, wie 5. B. Braunſtein, Goldchlorid, 
von ber Kleefäure .zerfeht werden. Könnteman ſaures chromfaures Kali 
flatt Ehamäleon dagegen gebrauchen, was nicht angeht, fo wären ur 
Arbeiten veichlich mit den beſten Hülfsmitteln nerfehen. 

Bon ben vorhandenen Rebuctionsmitteln ift Kleeſaͤure das ſchwaͤchfte, 
das Blutlaugenſalz wird nur mit N ———— und zur Beſtim⸗ 
mung ſeiner ſelbſt verwendet. 

Die ſchweflige Saͤure iſt ein fehr kraͤftiges Rebuctionsmittel, fie Hat 
aber den großen Nachtheil einer hohen Beränderlichfeit, und daß fie in 
ſehr ſtarker Verdünnung, alfo in abſolut großen Maffen, angewendet 
werden muß. Beide Nachtheile find jo bedeutend, daß fie der Verbreitung 
der Anwendung dieſes Körpers große Hinderniffe in den Weg legen. Auch 
iſt die Klüchtigkeit eines Körpers niemals eine Empfehlung bei Arbeiten 
diefer Art. 

Das BZiunchlorur hat denſelben uUmfang der Zerſetzungskraft, iſt nicht 
fluͤchtig und kam in concentrirteren Slüffigkeiten aufbewahrt und ange⸗ 
wendet werben. Beide Körper entfaͤrben die Jodſtaͤrke gleich -gut, beide 
geben durch Oxydation farblofe Stoffe, welche bie Jodreaction nicht flören. 

Die Eifenorydulfalze find ebenfalls der almählichen Oxydation unter 
worfen, können aber von den orydirenden Mitteln nur gegen Chamäleon 
gebraucht werben, benn bie Eifenoxydulfalze entfäxben nicht die Jobſtaͤrke. 
Ste können alſo nicht dem fauren chromfauren-Rali:entgegengefoßt werden, 
von dem ber erfte Tropfen bie Jobreaction erzeugt, well ein &tfenjobib 
nicht. exiſtirt. Eiſenoxydulſalze dem Chamäleon gegenüber wechſeln beibe 
den Titer; man hat alfo gar feinen feften Halt, fondern u auf friſches 
— Eiſen zuruͤckkommen. — 
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Zink dient nur zur Rebuction der Eiſenoxydſalze und verbleibt in 
biefer Rolle, tritt alfo hier außer Betrachtung. 

Kupferoxydulſalze find an der Luft oxydirbar, befommen durch Oxy⸗ 
bation eine grüne ober blaue Farbe und find ſchwer löslich, Sie ftehen 
alfo weit Hinter dem Zinndhlorür zurüd, obgleich fie Die Jobflärfe entjärben. 

So bleibt uns alfo von ben Durchgefehenen Reductionsmitteln in ſaurer 
Löfung das Zinnchloruͤr als das befie übrig. 

Bon den Oxydationsmitteln fallt Chlor als ein Gas von vorn aus, 
ba diefer Körper durch Verdunſtung und Waflerzerfebung verändert wird. 
Das ſchwaͤchſte Chlorwaſſer riecht nach Gas, Tann alfo ohne Verluft nicht 
eingegoflen werden. Die drei übrigen: Jod, Chamäleon und faures chrom. 
ſaures Kali, bringen ebenfalls in ber Kälte die Jodreaction hervor. 

Das Fräftigfte Oxrydationsmittel ift das Chamäleon, dann kommt das 
faure chromfaure Kali und. das Jod in Jodkalium gelöst. 

Das Chamäleon hält nicht conftant den Titer, was dem Zinnchloruͤr 
gegenüber troſtlos wäre, indem man nun ein neues Standardmaaß hin 
zuziehen müßte; ſaures chromfaures Kali und Jod in Sobfalium halten 
den Titer. Das erfiere läßt ſich aber weit leichter rein barftellen und 
ohne Berluft und Schaden für die Wangen abwägen. Dem fauren Zinn- 
chlorür gegenüber bringen fie bie Sodreaction gleich gut hervor. 

Das ruhige Abmwägen, die leicht zu erlangenbe Außerfte Reinheit 
unterfcheiden Das faure chromfaure Kali zu feinem Bortheil. Seine Farbe 
ift unmefentlih, eher hinderlich. Wägt man Job in beliebigen Maſſen 
zwiſchen Uhrgläfern ab, fo erzeugt man jedesmal andere Flüſſigkeiten in 
ber Titerflafche, während man bei der chromfauren Kalitöfung beftimmte 
Mengen, ganze oder zehntel. Atome abwägen kann und durch Anwerdung 
ſolcher Slüffigfeiten ſchon die Hälfte der Berechnungsformel voraus hat. 
Die Entfernung des Waſſers aus dem Jode und bie Beftimmung des zw 
fällig anhaftenden Chlors machen bedeutende, umftänbliche Arbeiten noth⸗ 
wendig, wie fie Bunfen. (Annalen der Chemie u. Pharmac. Bb, LAXXVI 
©. 268) ausgeführt hat. Allein ich halte es doch für viel ſicherer, Jod 
durch getrodnetes Jodkaliumpulver zu fublimiren und fich ein wafler- und 
chlorfreies Jod zu. bereiten, was auch Bunfen (ebendaſ. ©. 27%) in ber 
Hand Hatte, als fo umftändliche Eorrectionsarbeiten zu waren, worin 
eine Gewichtsanalyje. mit eingeht. Unſere genaueften Atomgewichte find 
nicht reiner als chemiſch reine Körper, und wir Tonnen in ben meilten 
Fällen weit leichter einen chemiſch xeinen Körper darfellen, als fein Atom⸗ 
gewicht ermitteln. Wenn ‚man alfo einen chemifch reinen Körper in ber 
Hand hat, muß man ihn als ſolchen benutzen, und nicht nad) einem ans 
bern meflen, der felbft nicht reiner und deſſen Atomgeroicht nicht genauer 
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bekannt if. Gluͤcklicherweiſe kann man noch das Jod nach dem chrom⸗ 
ſauren Kali und nach der arſenigen Säure richtig ſtellen. 

Es würde alſo nach allen inneren. und äußeren Eigenſchaften das 
ſaure chromſaure Kali unter den .orydiienden Mitteln den Vorzug vers 
dienen, Kauptfächlich wegen feiner leicht zu .erlangenden Reinheit, Abwaͤg⸗ 
barfeit und Titerbeſtaͤndigkeit. 

Dr. Streng wendet eine willkuͤrlich ſtarke Loͤſung, von 10 Gram. 
bes geſchmolzenen Salzes zu 1/, oder 1 Liter gelöst, an. Man kann fo 
zwar den Gehalt ber Löfung in: jeber beliebigen Menge Fluͤſſigkeit leicht 
berechnen ; allein die Beziehungen zu andern Körpern koͤnnen dann erſt 
durch eine Rechnung gefunden werben, Es ift deßhalb auch hier am 
beften, bie Lejung in einem beftimmten Berhältniffe zum Atomgewichte zu 
machen. Da das faure chromfaure Kali in allen Faͤllen 3 Atome Sauerfloff 
abgibt, um auf Chromoxyd reducirt zu werben (Cr,O, = (n,0, + O,), 
fo ift es zwedmäßig, dieſes Salz zu 1/ feines Atomgewichts oder einem 
becimalen Berhältniß eines Dritteld abzumägen. 1, Atom wäre 49,57 
Gram., was aufs Liter zu ftarf wäre, weil dieſe Concentration feine ge 
nügende Schärfe der Ablefung zulaͤßt. Man muß alfo das naächſte beci- 
male Verhaͤltniß, nämlich 1/,, Atom —= 4,957 Gram,, abwägen und biefe 
Menge zu 1 Liter löfen. 

1 Kubifcentimeter dieſer Zlüffigfeit ift dann Aquivalent einem zehn, 
taufendtel Atom eines jeben Körpers, welcher zur Reduction oder Oxy⸗ 
bation 1 Atom Sauerftoff abgibt oder aufnimmt. 

Die meiften mit Zinnchlorür behandelten und rebucirbaren, oder durch 
chromſaures Kali orydirbaren Stoffe haben diefe Eigenſchaft. So nimmt 
4 Atom fchweflige Säure, Zinndlorür, Schwefelwafferftoff und aͤhnliche 
4 Atom Sauerftoff auf; Manganhyperomd, Jod, Chlor geben entweber 
1 Atom Sauerftoff ab, ober. binden 1 Atom Baflerftof, was wieder 
4 Atom Sauerftoff äquivalent if. 

Man hat nun zwei Methoden, die Analyſe und bie Berechnung zu 

machen. . 
1) Man wäge den zu unterfuchenden Körper zu Y,. At. (in Gram⸗ 
men ausgebrüdt) ab, alsdann würde dieſe Menge, wenn fie rein wäre, 
genau 100 Kubifcent, Chromlöfung erfordern; jeder Kubikcent. Chrom⸗ 
löfung ftelt alddann 1 Proc. des reinen Körpers vor und jede Berech⸗ 
nung iſt durchaus vermieden; 

2) oder man mwägt ben Körper in beliebigen Mengen ab und multipli- 
eirt Die auf ihm verbrauchten Kubifcent. Chromlöfung mit: 4 oooo feines 
Atomgewichts, wo man dann bad N bes Körpers in nun 
ausgedrüdt erhält, 
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Demnach hätte man abzumägen: +. : a 
von SD... 2 2... 4270 Bram: : 
„ Bobfalium . . » . 1,660 „ .° 
nn Beaunfein » » » » 045 „ 
„ dm 202 02... 055 5 
„ Zinndlorüu . - » . 1,130 „ 
„ ſchwefliger Säme . . 0,320 „ 
„Chromſaäure (1, Atom) 0,3378 „ 
„doppelt⸗chromſ. Kali . 0,4957 , 
u. f. w., in welchem Kalle die verbrauchten Kubifcent. Chromldſang die 
Procente bed Stoffes angeben. Nimmt man 10mal oder 100mal jo viel, 
fo wären die verbrauchten Kubifcent. Chromlöfung durch 10 oder 100 zu 


dividiven, d. h. dad Komma um ein ober zwei Stellen zur Linfen zu 
rüden. 


Da es aber häufig — iſt, beftimmte Mengen abzumägen, auch 
ſich bei Analyſen Producte ergeben, deren Gehalt man direct wiſſen will, 
fo findet die zweite Methode ſtatt, daß man beliebige Mengen abwägt, 
ober erhaltene Probucte ganz nimmt und fie berechnet. Für bie obigen 
Stoffe ftelt 1 Kubifcent. verbrauchter Chromlöfung vor: 

- 0,01270 Gram. ob, 
0,01660  „  Sodfalium, 
0,00835 „ Braunftein, | 
0,0055 „Zinn, 
0,01130  „ , Zinnchlorie, 
.0,00320 „ſchweflige Säure, 
0,0337 8 „  Chromfäure, 
0,04957 2 doppelt» chromfaures Kali. 

Wenn man diefe Zahlen im Voraus mit ben. neum erſten Ziffern 
multiplicitt, fo erhält man eine Tabelle, aus welcher jede Multiplication 
als eine einfache Addition bewerfitelligt wird, und es fallen Die langen 
und umftändlichen Formeln, welche fowohl Bunfen ald Streng an 
gewendet haben, ganz weg. Der größte, Theil dieſer Formel ſteckt nach 
meiner Methode der Normalfluͤſſigkeit bereits in ber Flaſche und ber Reft 
iſt eine bloße Multiplication oder Addition. 

Das Einfchalten der verjchiedenen Größen an bie richtige Stelle der 
Formel ift. eine fehr mühfame Arbeit, und hei dem kleinſten Irrthum 
rechnet man nur Verwirrung heraus. So bat z. B. Streng bei der 
Berechnung der Ehromfäure eine Formel mitgetbeilt, wo man ſechs ver 
ſchiedene Größen einfchalten muß. Wer diefe Formel anwendet, ohne ihre 
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Entſtehung . ermittelt zu haben, hat nicht bie Befriedigung bed Wiſſens, 
fonbern Höchftens die Beruhigung bed Glaubens. Die Entftehung ber 
Formel ift aber an beiden Stellen als eine zu leichte, fich von felbft ver- 
ftehende Sache mit Stillfchweigen übergangen. Und in ber That ift auch 
bieß gelehrte Gewand nur das Kind einer Regel de. Tri⸗Rechnung ober 
eines Proportionalanſatzes. 

Um z. B. Chromſäure mit chromſaurem Kali zu meſſen, werden beide 
Körper auf ein gemeinſchaftliches Maaß, nämlich eine gleiche Menge Zinn⸗ 
chlorür, angelegt. . Die Gehalte an Chrpmfäure in beiden Bälen ver 
halten fih genau umgefehrt wie die angewendeten Mengen beider Subs 
ftanzen, um bdenfelben Effect herworzubringen. Diefen erfennt man in 
ber Jodſtaͤrke⸗Reaction in beiden Fällen mit gleicher Schärfe. Wenn man 
nun beifpielöweife auf biefelbe Menge Zinnchlorür 10 Kubifcent. reines 
chromfaures Kali in Löfung, dagegen 12 Kubifcent. unreines verwendet 
hat, fo ift der Gehalt = 83,333 Proc. Handelt e8 ſich um chrom- 
faures Kali, fo ift diefe Zahl 83,333 Proc. feine Analyfe; Handelt es 
fi) um Chromſäure oder Chrom, fo findet fih in der Tafel der Gehalt 
an beiben Stoffen, welcher ber verbrauchten ‚Zahl Kubikcentimeter ber 
Chromloͤſung entfpriht. 

Diefen Charakter haben fehr viele manfanalytifche Operationen, daß 
man ben Gehalt an einem Körper nicht mit der Wange wägt, fondern 
mit ſichtbaren Raumtheilen einer Löfung des reinen ‚Körpers mißt. 

Zu ben einzelnen Operationen will ich noch Weniges zufegen. 

Die. Zinnbeflimmung ift die Grundlage; fie läßt nichts zu wuͤnſchen 
übrig, da die in ihr. vorfommenden Zahlen auf bemfelben Wege mit reinen 
Stoffen ermittelt worben find. Es wird unreines Zinn mit reinem ge 
meſſen. 
Wegen der Braunſteinanalyſe wäre ich gerne Hrn, Streng Danf 
jchuldig geworben, allein die Sache Kat mir nicht gelingen wollen. Der 
Berf. gibt an, daß man ben fein gepulverten Braunftein mit überfchüffigem 
Zinnchlorür zerfegen ſolle und ben Ueberſchuß des Zinnd mit Chromlöfung 
befimmen. Es tritt aber als ein Hinderniß ber nie fehlende Gehalt bes 
Braunfteind an Eifenoryd enigegen. Bei der Löfung mit Zinndhlorür 
bildet fih Manganchlorür und zuerft Eifenchlorid, dann bei ber Erwaͤr⸗ 
mung Eijenchlorür. 

- Bringt man Jodkaliumkleiſter mit neutralem Eiſenchlorid zuſammen, 
ſo entſteht ſogleich die blaue Jodſtaͤrke-Reaction, und dieſe wird durch keinen 
Ueberſchuß von Eiſenoxydulſalz hinweggenommen. 

Wenn man die gleiche Menge Zinnchlorür einmal rein, das anderes 

mal mit Zuſatz von kryſtalliſirtem Eifenchlorid mit Chromlöfung behandelt, 
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fo gebraucht man im Iegteren Falle namhaft weniger Chromtöfung zur 
Adftumpfung des Ueberſchuſſes. Wenn man Eifendjlorid mit Jodkalium 
und Stärke blau macht, fo kann man burch wenige Tropfen Jinnchlorur 
bie Farbe augenblidlich wieder verfchwinden machen, aber es dauert nur 
wenige Secunden, fo erfcheint fie wieder von neuem. Im erften Augen 
blicke wirft naͤmlich das Zinnchlorür zerfegend auf die Jobflärfe und ent 
färbt fie; bald aber wird das Cifenchloriv vom Zinnchlorär zerfegt und 
legtere® verjchwindet, womit dam die blaue Farbe, wie bei reinem Eifen- 
chlorid, wieder eintritt. Da. das Eifenchlorür nicht im Stande if bie 
Jodſtärke zu entfärben, fo ift die Bildung von biefem Salze immer mit 
Zerftörung von Zinnchlorür verbunden, welche einem anderen Effecte zu- 
geichrieben wird. Es Tann befhalb das Zinnchlorür nicht zur Zerfehung 
von Braunftein angewendet werden, weil die freie Salzfäure aus ie 
Eiſenoxyd des Braunfteind immer Eifenchlorid bildet. 

In dem Falle von Streng, wo ein felbft bereitetes eifenfreied Mans 
ganoxyd angewendet wurde, findet allerdings dieß Hinderniß nicht ftatt, 
allein diefer Fall ift ohne Vergleich weniger wichtig, als die Analyfe ber 
natürlichen Braunfteine, welche ohne Ausnahme Eifenoryd enthalten. Die 
ſowohl unter fih als mit ber Kleefäureanalyfe wenig flimmenden Refuls 
tate erregten in mir ben Verdacht, daß eine in unbeflimmtem Maaße 
ftörende Urfache vorhanden ſeyn müffe, und: biefe fand fich in der jedes 
mal im verfchtebener Menge zugegoflenen Salzfäure, welche mehr ober 
weniger Eifenoryd auflößte, fo wie in der ungleichen Erwärmung. Das 
anfänglich ganz braunrothe Gemenge bes Zinnchloruͤrs mit dem bereits zer 
festen Braunftein wird dur) Erwärmen ganz weiß und farblos. Ich 
habe recht bedauert, von dieſer vortrefflichen Methode in Diefem Fälle feinen 
Gebrauch machen zu koͤnnen. Eine Deftillation bes Chlors in das Zinn⸗ 
chloruür macht die Sache techniſch unbrauchbar. 

Die Analyfe der 'chromfauren Salze ift bei Streng eine Vergleichung 
mit der reinen Subſtanz felbft, und ohne Zweifel ſehr richtig. 

Bunfen beftillirt die chromfauren Salze mit ſtarker Salzfäure und 
leitet das entwidelte Chlor in Iodfalium. Das ausgefchiedene Jod mißt 
er mit der flarf verbünnten fchwefligen Säure. Diefer Weg fcheint etwas 
umzuführen. Das Chlor in der fehmefligen Säure aufgefangen muß ben- 
felben Effect bervorbringen, als wenn erſt Jodkalium zerfegt wird. 
Die Deftillation in die fehmweflige Säure hinein ift jeboch zu ver 
meiden; es fteht aber dann ber viel einfachere und ficherere Weg offen, 
die in freier Salzſäure gelöste ımb bereits verdünnte chromſaure Berbin- 
bung in bie mit Salzfäure angefäuerte fchweflige Säure bineinzufchütten 
und ben Ueberſchuß der fehwefligen Säure abzumeſſen. Die Wirkung ber 
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ſchwefligen Säure ift fa augenblicklich, und das Verſchwinden ber gelben 
Farbe des Ehromfalzes zeigt fie aufs Beſtimmteſte an. Hier ift die Farbe 
bes Ghromfalzes fehr nuͤtzlich. Hat man vergeffen Salzfäure zuzufegen, 
fo bemerkt man an ber gelben Farbe, daß etwas nicht in ber Ordnung 
HM. Nah Streng wird viel einfacher die chromfanre Verbindung durch 
faures Zinnchlorür reducirt, befien Stärfe gegen reines doppelt⸗chrom⸗ 
faures Rali man kennt, und der Ueberfchuß bes — mit Chrom⸗ 
Löfung beſtimmt. 

Die chlorſauren Salze zerſetzt Bunfen buch Kochen mit Salzſaͤure 
und Einleiten ber entwidelten 6 Atome Chlor in Jodkalium. Nach 
Streng wird viel einfacher dad Zinnchlorür mit dem chlorfauren Salze 
und Salzfäure erhitzt und der Ueberichuß des Zinnchloruͤrs beftimmt. 

Da das doppelt-chromfaure Kali 3 Atome, das chlorfaure Kali 6 
Atome Sauerftoff abgibt, fo ericheint das erfte Salz mit 1, das Iepte 
mit 1/, feines Atomgewichts in ber Tabelle. Es iſt demnach 1 Kubikcent. 
ber normalen Chromlöfung gleich dem fechsten Theil eines sehntaufenbtel 
Atoms chlorfauren Kalis, alfo = 0,002045 Gram. chlorſauren Kalis. 

0,2 Gram. chlorſaures Kali wurden mit 120 Kubikcent. Zinnchloruͤr⸗ 
loͤſung, welche gleich 120 Kubikcent. Ehromlöfung geſtellt war, und mit 
Salzſaͤure gekocht. Die erkaltete Flüffigfeit forderte noch 22,8 Kubifcent. 
Ehromlöfung zur Hervorbringung der Jodreaction. 

Es waren alfo 120 — 22,8 = 97,2 Kubifcent. Chromlöfung Aquivalent 
ber Wirfung von 0,2 Gram. chlorſauren Kalis. 

97,2 EN gibt aber 0,1987 ram. chlorſaures Kali, Ratt 
0,2 ®ram, 

Man fieht alfo, daß man ohne Deftillation und durch ein viel ein⸗ 
facheres Verfahren diefe Analyfe bewerkftelligen Tann. 

Die Beftimmung des Jods geſchieht in gleicher Art, indem man das 
gervogene Jod mit gemeflener Zinnchloruͤrloͤſung entfärbt und ben Nefl 
bes legteren mit Chromlöfung beftimmt. Jedoch kann man auch has Jod 
mit fich felbft mefien, wern man reines Jod, welches man burch Sublis 
mation durch Jodkalium hindurch erhält, Dazu verwendet. 

Lost man 1/,; Atom — 12,7 Gram. in Jodkalium zu 1 ter, fo 
ift jeder Kubikcent. — Yo Atomgewicht eined Körpers, ber fih mit 
Jod zu gleichen Atomen zerſetzt, als Zinnchlorür, ER 
ſchweflige Säure; folglid — 0,0017 Bram. SH, 0,0032 Sram. SO, x. 
Man hat alfo auch bier flatt aller Formeln die Aqutvalenten Kubikcent. 
Jodloͤſung mit diefen Zahlen zu multipliciren. Bei Jod und Jobmetallen 
würbe ich das Jod bem chromfauren Kali vorziehen , weil hier ‘feine uns 
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fichern Beziehungen bee Atomgewichte vorkommen. und das Princip, jeden 
Körper mit fich felbit zu meſſen, in Anwendung bleibt. 

Jodmetalle müßte man in der Art zerfegen, daß das Jod nur als Jod 
ausgefchieden würde, was mit neutralem Eifenchlorid geſchieht. Das des 
Rillirte Jod müßte man in Zinndjlorür auffangen und unter Stärfezufag 
mit der Joblöfung austitriren. 

Schweflige Säure fann nad Bunfen nur in ſehr bebeutender Ber- 
dünnung mit Iodlöfung abgemefjen werden; nad; Streng Dixect mit 
chromſaurer Salilöfung in jeber beliebigen Verbünnung, ba eine NRüd- 
wärtözerfegung,; wie zwiſchen Iodwafferflofffäure und. Schwefelfäure, nicht 
vorfommt. Es müßte fih nämlich aus Chromoxyd und Schwefelfäure 
wieder ſchweflige Säure umd Ehromfäure bilden fünuen, was bei biefem 
Salze unmoͤglich iſt. Man vergefie nicht einen reichlichen Zufag reiner 
Salzſaͤure. 

Die Beſtimmung des Kupfers nach ——— iſt wirklich wunderbar 

ſchön. Man verſetzt dad Kupferſalz mit Weinſtein, Kali, um: die Trom⸗ 
mer’iche Probe zu bilden, fegt Traubenzuder oder Honig zu und erwaͤrmt 
bis zur Ausfcheidung des Kupferorydbuld. Dann loͤſt man ohne Filtras 
tion in Salzfäue auf und titrirt mit chromfaurem Kali zu Ende, Kupfer⸗ 
chloruͤr entfärbt die Jodſtaͤrke wie Zinnchlorür, und der. Eintritt der Er⸗ 
jcheinung ift wie bei allen anderen Proben. Schwarz hatte fchon eine 
folche Probe mit Chamäleon angegeben, welche ebenfalls fehr gut gelingt. 
Allein hier mußte filtrirt werben, weil dag Chamäleon auf den überfchüffis 
gen Zuder wirkte, 
Inmgleichen fchließt bieje Kupferprobe eine Traubenzuckerprobe ein. 
Man verſetzt die zuckerhaltige Subſtanz mit uͤberſchüſſiger alkaliſcher Kupfer⸗ 
Kung, erwärmt und verfaͤhrt weiter wie oben. Gibt man uͤberſchuͤſſigen 
Zuder zur gewogenen kupferhaltigen Subftanz, fo ift e8 eine Kupferprobe; 
gibt man uͤberſchuͤſſtge alkaliſche Kupferlöfung zur gewogenen zuckerhaltigen 
Subftanz, fo ift es eine Zuderprobe, 

Zu allen biefen Arbeiten hat man nur zwei Slüffigfeiten notbiwenbig, 
nämlich bie doppelt⸗chromſaure Kalilöfung mit Y,, Atom == 4,957 Gram. 
trodenem Salze zu 1 Liter gelöst, und eine beliebige Zinnchlorärköfung. 
Den Werth derjelben beftiimmt man vor einem DVerfuche und berechnet 
dann bie Kubifcent. Zinnlöfung auf ‚Chromlöfung, biefe dann auf bie 
Subſtanz. Macht man fi die Zinnlöfung gleich ſtark mit der Chrom 
löfung , jo ift auch. biefe Berechnung vermieden. Um fie fo zu halten, 
jehließe ich fie mit.fohlenfaurem Gas, was aus Strontianit entwidel 
wird, im Berhältniß als bie Löfung verbraucht wird, Ebenſo gut 
kann man eine Waflerfoffentwidelung. aus einer Art Zündlampe damit 
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in Verbindung bringen, und: die Flüffigfeit durch einen im am Inftbicht 
angebrachten Heber mit Duetfchhahn abfließen Iaffen: 


Eine ganz befondere Betrachtung muß ich ber arfenigen Säure wid« 
men, well fie jept in einer eigenthümlichen Art gebraucht wird. Ich ger 
fieße, daß ich ungern mit biefem: giftigen Körper arbeite, und mich beße 
Halb Tange davon: fern gehalten habe. Allein bei näherer Bekanntſchaft 
damit habe ich daran folche vortreffliche Eigentchaften Bm daß ſte 
mich die anderen uͤblen Seiten uͤberſehen ließen. 


Die erſte Anwendung der arſenigen Saͤure zur Volum⸗ Analyfe ſtammt 
wiederum von Gay-Luſſac A her, welcher darauf ein chlorometrifches 
Berfahren gründete. Er löste bie arfenige Eure in Salyfäure auf, vers 
ſetzte dieſelbe mit Indigloͤſung, und gab nun Chlorkalkloͤſung hinzu, bis 
das Verſchwinden der blauen Farbe des Indigos ein leichtes Vorwalten 
des Chlors anzeigte. Dieſes Verſchwinden ber Farbe trat aber nicht ploͤtz⸗ 
lich, ſondern allmählich ein, indem das örtlich zerftörte Pigment des Ins 
digos Durch einen Weberfhuß von arfeniger Säure in einem anderen 
Theile der Flüffigfeit nicht wieder hergeftellt werden fonnte. Wenn ber 
legte Antheil arfeniger Säure verſchwand, war and) ſchon der größte Theil 
ber Indigfarbe verſchwunden. Es entſtand dadurch eine Unficherheit in 
der Beurtheilung bed Endes ber Operation, daß ‚viele Fabrikanten ſich 
nach einem anderen Verfahren ſehnten. 


Ein ſolches iſt denn auch von Dr. Penot 5 in Mulhauſen mite 
getheilt worden. Mit Beibehaltung der arfenigen Säure. hat er dag 
Verfahren jo. verbeflert, daß ed num gleichbleibende und fcharfe Refultate 
gibt. Er löst nämlich die arfenige Säure ftatt in Salzfäure in Fohlen 
faurem Natron auf und findet das Ende der Operation durch Betupfung 
eined von ihm angegebenen Jodkleiſterpapiers, welches einen blauen Fleden 
auf dem bis dahin weiß gebliebenen Papiere hervorbringt. Nebenbei 
gefagt , ift bad von Penot angegebene Sobnatrium + Kleifterpapier 
ganz unzwedmäßig gewählt, weil es auch mit reinen Säuren einen blauen 
Sledten gibt, ba es immer jodigfaured Natron enthält. Es muß alfo 
reines Jodkalium und Kleifter zufammen angewendet werden. Penot 
bat hierbei zwei glüdliche Griffe gethan, nämlich die Außerft empfindliche 
Sodreaction hinzugerufen zu haben, und ſtatt ber fauren Arfenifchlorürs 
löfung eine neutrale oder bafifche Löfung bes arfenigfauren Natrons ans 


% Polytechn. Sournal, 1836, Bo. LX ©. 128. 
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gewendet zu haben. - Die Bebeitung dieſer lehteren Verbeſſerung hat 
Penot nicht vollſtaͤndig erkannt. 

Die Anwendung der: arſenigen Säure in neutraler oder baſiſcher Ver⸗ 
bindung hat eine andere Bebeutung, als bie bloße Veränderung des Lö⸗ 
ſungsmittels. Im arfenigfauren Natron bat: die arfenige Säure eine. weit 
größere Verwandtſchaft zu. Sauerftoff, Chlor, Jod, als im freien Zuftande 
ober im Arfenifehlorür. , _ 

Wenn man Kleiſter mit Jod blau färbt und diefe Flüffigkeit in arfes 

nigfaures Natron gießt, fo wird die Farbe augenblidlidh vernichtet; loöst 
man aber die arfenige Säure in Salzfäure, oder macht man bie Löfung 
des arfenigfauren Natrons fauer, fo geſchieht dieß nicht. 

Die an Alkalien gebundene arſenige Saͤure iſt demnach im Stande, 
ber Jodſtaͤrke das Jod zu entziehen und ſelbſt in Arfenikfäure uͤberzugehen, 
während das Jod fi in Jodwaſſerſtoff verwandelt; Die freie arfenige 
Säure fann dieß nicht, Es ift deßhalb auch möglich, in alfalifcher Löfung 
die Iodreaction anzuwenden, während bei faurer Löfung ber erfte Tropfen 
von Chlorkalk, Chlorwaſſer, chromſaurem Kali bie blaue Farbe erzeugt, 
was anzeigt, daß eine Orydation der arſenigen Säure nicht ſtattfindet. 
Die. blaue Farbe der Soditärfe wird von kohlenſaurem Natron nicht aufe 
gehoben; es ift deßhalb zuläffig, der arfenigen Säure eine größere Menge 
fohlenfaured Natron zuzufegen. Die Rothwendigfeit dieſes Zufages ergibt 
fich aus dem folgenden Berfuche. 

Wenn man fich eine normale Jodlöfung von Y/,, Atom = 12,7 ram.) 
im Liter bereitet und eine normale arfenigfaure Natronlöfung von Y,, Atom 
(— 4,95 Gram.) arfeniger Säure mit 14,5 Bram. kryſtalliſtrtem koh⸗ 
Ienfaurem Natron (weil bie arfenige Säure 2 Atome Sauerftoff aufnimmt, 
wird bie Hälfte eines zehntel Atoms genommen), fo müßten beide Löfun- 
gen eigentlich äquivalent feyn, d. h. fich in gleichen Volumen genau fättigen. 
Als ih nun 10 Kubifcent. arfenigfaure Natronlöfung mit Jodfalium und 
Stärke verfegte, trat bei Zufag von 7 Kubifcent. Iodlöfung ſchon die blaue 
Farbe ein. Es war nämlich das Jod in Jodwaſſerſtoff übergegangen und hatte 
einen Theil der arfenigen Säure vom Natron verdrängt. Die freie arfenige 
Eäure entfärbt aber die Jobftärfe nicht, und es trat die Reaction befhalb 
früher. ein, entfprechenb ber vorhandenen Menge Natrons. . Wurde nun 
Tohlenfaures Natron zugefegt, fo verſchwand bie blaue Farbe fogleich wies 
der und trat erfi bei 10 Kubikcent. Soblöfung wieder ein, konnte aber 
auch nun durch einen ferneren Zuſatz von kohlenſaurem Natron nicht 
mehr weggenommen werben. 8 ift beßhalb bie flarf alfalifche Löſung 
bed arfenigiauren Natrons ein vortrefflihes Maaß für freies Chlor, freies 
Jod, Chlorkalk und dergleichen, und hierin beſteht das Eigenthümliche ber 
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arfenigen Säure, daß fie, neben ihrer: hochanzuſchlagenden Unempfindlichr 
feit gegen atmofphärifchen Sauerftoff, bis jegt der einzige Körper ift, wels 
cher in einer alfalifchen Löfung dieſe Orydationsfähigfeit befigt und gleich⸗ 
bleibend behält. Alle die andern chlorometriſchen Mittel, wie Eiſenoxydul, 
Zinnchlorür, fchweflige Säure, find fauer und entwideln aus dem Chlor 
falfe immer Chlorgas, welches der Meffung entgeht. Otto fagt bei Dies 
fer Gelegenheit (fiche deſſen Lehrb. d. Ch. 3. Aufl, Bd. IH. ©. 426): 
„Nach jedem Eingießen der Chlorfaltflüffigkeit in bie Eifenvitriollöfung 
zeigt fich der Geruch ber Chlors, befonbers wenn bie Eifenvitriollöfung 
ſtark angefäuert wurde." Diefer Umftand vermindert offenbar die Ges 
nauigfeit dev Methode, weil er je nach dem fauren Zuftande der Eifens 
pitrioflöfung verfchieden ſtark eintritt. Er findet natuͤrlich auch bei Anz 
wendung bes fauren Arjenifchlorürs ftatt, und ich muß in biefem Falle 
ber Anfiht Otto's ganz beiftimmen, daß der. Eifenvitriol ber giftigen 
arfenigen Säure vorzuziehen ſey. Wird aber die arfenige Saͤure in alfa 
lifcher Löfung angewendet, fo findet dieſer Verluft von Chlorgas gar nicht 
ftatt, und es ift bie - Möglichkeit. gegeben, mit Bermeidung der Ber 
tupfungsmethode Die Außerft empfindliche Jodreaction in der Flüſſigkeit 
ſelbſt hervorzurufen. Um diefen Preis muß ich der arfenigen Säure wier 
bex den Borzug geben, ber durch ihre Titerbeftändigfeit wejentlich erhöht 
wird. | 
Die arjenige Säure kann nicht gegen ſaures chromſaures Kali ange 
wendet werben; in alfalifcher Löfung wird das faure chromfane Kali 
nicht davon zerſetzt und in faurer Löfung hebt bie arſenige Säure Die 
Farbe der Jodſtaͤrke nicht auf. 

Daß das arſenigſaure Natron bie Jodſtaͤrke entfaͤrbt, muß offenbar 
ber durch bie vorhandene Baſis erhöhten Affinität der arfenigen Säure 
zum Sauerftoff, um Arſenikſaͤure zu bilden, zugeichrieben werden, gerade 
wie auf) das Zink das Waſſer nicht zerfegt, wenn nicht eine Säure vow 
handen if. 

Bei biefen Berfuchen, mit ‚arjenigfaurem Natron direct Chlornatron, 
Chlorkalk und Chlorwaſſer zu titriren, glaubte ich das Penot'ſche Vers 
fahren dadurch zu verbeſſern, daß ich dem in beſtimmter Menge abgemeſ— 
fenen arfenigfauren Natron Jodkalium und Kleifter zufegte und nun die 
chlorhaltige Flüffigfeit aus der Bürette hinzugab. Ich befam jedoch dicht 
hintereinander fo widerfprechende Reſultate, daß fie mich in Verzweiflung 
ſetzten, weil ich den Grund davon nicht ſogleich fand. 

Die Reaction war ja in beiden Fällen dieſelbe, nur in meinen Ver⸗ 
ſuchen ungleich bequemer angewendet. Auf 10 Kubifcent. arfenigfauren 
Natrons gebrauchte ich dicht hintereinander, von bemfelben Chlorwaſſer 
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17,8, dann 21 imb 29,5 Kubifcent., biß Die blaue Farbe eintrat; ebenfe 
gebrauchte ich von einem frifch bereiteten Ehfornatron 9,3, dann 9,5 und 
10,5 Kubifcent. 

Der Grund biejer Ungleichheit liegt in der localen Wirkung des 
Chlors und Chlorkalks auf die Stärte.e Je nachdem man mehr ober 
weniger Stärke zugibt, oder beim Zugießen des Chlors einmal mehr ver 
bünnt hat, oder ftärfer fchüttelt, fallen Die Zahlen ungleih au. 
Schuͤttelt man wenig, fo wird örtlich Stärte vom Chlor zerfebt, 
nachdem bie an jener Stelle befindliche arfenige Säure bereits orydirt if. 

Es folgt alfo einfach aus dieſen Thatfachen, daß man eine chlor 
haltige Flüfftgfeit nicht zu einer ftärfehaltigen bringen barf, nm bie Job» 
reaction in der Ylüffigfeit Hervorzubringen. Es ging mir auch daburch 
ein Licht auf, warum Penot die mühfame Methode der Betupfung ans 
himmt, während doch Die Reaction in der Flüifigfeit fo nahe Ing. Bei 
Penot bleibt der Kleifter auf dem Papier und kommt nicht mit dem 
Chlorzuſatze in Berührung, bis die Alüffigfeit gemifcht und alfo auch das 
Chlor gebunden if. Es gibt alfo Die Benot’fche Methode richtige Re 
fultate, obgleich fie wegen der Betupfung noch lange nicht bequem iſt. 

Bringt man das Ehlorwaffer in Jodkalium, fo wird eine- Aquivalente 
Menge Jod ausgeſchieden. Dieſe Fann man ganz ruhig zu einer flärfes 
haltigen Flüffigfeit fegen, weil freies Jod die Stärfe nicht zerfegt. Dan 
müßte alfo die Operation mit einer titrirten Joblöfung zu beendigen fuchen, 
wie bieß auch Bunfen täut. 

Mit Benutzung aller diefer Thatfachen läßt fich die Ehlorometrie auf 
folgendes fehr genaue und jehr einfache Verfahren zurüdführen. Sie un- 
terſcheidet fich von den Methoden von Bunfen und Streng wefentlich 
dadurch, daß ſie mit alfalifchen Flüffigfeiten arbeitet, während jene Mes 
thoden ganz richtig faure Flüffigfeiten anwenden, ba bie vielen von ihnen 
hineingezogenen Metalloxyde in alkalifchen Fluͤſſigkeiten nicht löslich find. 

Chlor und Iod, die zu fauren Slüffigfeiten feine Affinitäten be 
figen, werden aus eben dieſem Grunde beffer in alfalifchen behandelt. 

a babei in Anwendung fommenden Flüffigfeiten find: 

4) 9%, normal arfenigfaures Natron (4,95 Gram. arfeniger Säure, 
20 bis 25 ram. kryſtalliſirtes Fohlenfaures Natron zum Liter 
verbimnt) ; 

2) 4, NRormal-Fodlöfung in Jodkalium (12,7 Gram. trockenes reines 
Jod in Jodkalium gelößt zum Liter verbünnt), 

und einige Streifen Iodfalium-Stärfepapier. 

Die Grundlage diefer Flüffigfeiten tft am beften bie Löfung von arfe 

nigfaurem Natron: Arfenige Säure befommt man im Handel fehr rein 
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und vollfommen flädhtig, worauf man fie allenfalls mit: Vorſicht prüft. 
Man zerreibt fie zu feinem Pulver, trodnet diefes in einer Porzellanſchale 
unter Umrühren und bringt fie in ein wohlverfähloffenes Glas. Aus: dies 
fem wiegt man fie aus. Cie iR nicht hygroſtopiſch und läßt ſich mit 
aller Ruhe auf ein Milligramm auswiegen. Die abgewogene Menge 
bringt man in eine Kochflaſche, gießt Wafler und das fohlenfaure Natron 
hinzu und 168 durch Kochen auf. Dann ſchwenkt man breis bis viermal 
in bie Literflaſche aus und füllt dieſe bei der Normaltemperatur. 

Die Jodlöſung Fonnte man in der gleichen Art machen, wenn man 
fiih ein reines waſſerfreies Jod verfchafft hat, und ich habe mich über 
zeugt, daß beide Flüffigfeiten fehr gut mit einander flimmen. Einfacher 
it es jeboch, eine beliebige Todlöfung in Jodkalium auf den Titer ber 
arfenigfauren Natronlöfung zu verbünnen. Zu biefem Zwede wiegt man 
ftatt 12,7 Gram. Sod eine etwas größere Menge von 13,5 bis 14 Gram. 
Jod ab, bringt fie in eine Literflaſche, loͤst fie in der nöthigen Menge 
Jodkalium und füllt bis an die Marke an. Man hat nun eine Fluͤſſig⸗ 
feit, die etwas zu ftarf ift und die man genau auf bie Löfung bed arſe⸗ 
nigfauren Nateons ſtellt. Man mefje 10 Kubikcent. arfenigiaures Natron 
ab, gebe. Kleifter dazu und laffe aus einer in %,, Kubilcent. gethellten 
Pipette die Jodlöſung hinzutröpfeln, bis die blaue Farbe erfcheint. Wan 
gebraucht etwas weniger als 10 Kubikcent. 3. 2. 9,7 Kubifcent,, ald«. 
dann muͤffen 9,7 Kubifcent. zu 10 Kubifcent, verbünnt werben, alſo bie 
noch, übrigen 990 Kubifcent. Löfung müflen einen Zufab von 30,6 Kubifs 
cent. Wafler erhalten. Man prüft nun noch einmal in berfelben Art, 
ob genau gleiche Volume fich fättigen, d. h. ob beim Zugießen vom letz⸗ 
ten Tropfen ber Jodlöſung zu einem gleichen. Bolum Arfeniflöfung bie 
blaue Farbe. erfiheint. Es ift wohl der Mühe werth, diefe Richtigftellung 
mit der größten Sorgfalt zu machen, ba beide Slüffigfeiten ihren Titer 
gut behalten und viele Rechnungen dadurch vermieden werden, | 

Außerdem. bedarf man etwas Jodkalium⸗Kleiſterpapier. Die Operas 
tion gefchieht nun in der folgenden At. 

Den zu mefjenden Körper wiegt ober mißt man ab und Bringt ihm 
in ein Becherglas; dann läßt man arfenigfaured Natron aus der Quetfch- 
hahnbuͤrette hinzulaufen, bis ein Strich mit der Flüffigfeit auf dem Pas 
pier feinen blauen led mehr erzeugt. Diefen Punkt braucht man nicht 
ſcharf zu- treffen, weßhalb auch wenige Betupfungen hinreichen. Sobald 
bieß eingetreten ift, laͤßt man die Arfenige Cure noch bis zu dem naͤch⸗ 
fen ganzen Kubikcent. hinzulaufen, ſetzt dann gefochten Kleifter hinzu, 
und num aus einer Quetfchhahnbürette ober Handpipette die Jodlöfung, 
bi8 die blaue Zarbe erſcheint. Man zieht bie Kubikcent. Sodlöfung von 
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denen ber arfenigen Säure ab, und berechnet die nun übrig bleibenden 
Kubikcent. auf ben in Frage ftehenden Körper, indem man fie mit Iog 
Atom biefes Körpers multiplicirt. 


Ginige Beifpiele mögen dieſes erläutern. 


Ehlorwaffer.. 


4) 25 Kubikcent. Chlorwaffer wurden in die Pipette gefaugt und in 
eine Löfung von kohlenſaurem Natron bineinlaufen gelafien, indem man 
die Spige eintauchte. Man roch nicht bie Fleinfte Spur von Chlorgas. 

Nun wurden 17 Kubifcent. arfenigfaures Natron zugegeben, wobei 
das Stärfepapier nicht. mehr gefärbt wurbe, 

Jodlöfung wurden 1,2 Kubifcent. verbraucht. 

Es bleiben alfo 15,9 Kubifcent. arfenigfaured Natron übrig. 

2) Dieſelbe Menge desſelben Chlorwaſſers erhielt 16 Kubifcent. 
arienigfaured Natron und erforderte 0,1 Kubifcent. Jodlöſung; ie ebens 
falls 15,9 Kubifcent. arjenigfaures Natron. 

1. Kubifcent. arfenigfaures Natron — 0,00354 Gram. Chlor, alfo 
45,9 Kubifcent. = 0,056286 Gram. Chlor; diefe find in 25 Kubifcent. 
enthalten, alfo in 100 viermal fo viel = 0,225 Proc. Chlor. 

3) 10 Kubifcent. eines gefättigten &hlorwaffers, Durch welches meh⸗ 
tere Stunden lang Chlorgas gegangen war, erhielten 21 Kubifcent. arſe⸗ 
nigfaures Natron und 5,4 Kubifcent. Zoblöfung, alfo 15,6 Kubifcent. 
arfenigfaures Ratron. 

4) 10 Kubikcent. desfelben Ehlorwaffers erhielten 17 Kubikcent. arfes 
nigſaures Natron und 1,4 Kubifcent. Sodlöfung; alfo ebenfalls 15,6 Ku: 
bifcent. arfenigfaures Natron. Diefe berechnen fich zu 0,05524 ram. 
Ehlor, und da biefe in 10 Kubifcent. enthalten find, fo find im 100 
0,5524 Procent Chlor. 

Wiederholungen gaben immer genau basfelbe Refultat. 

5) 1 Gramm Chlorfalf wurde in einem Mörfer mit wenig Waſſer 
zerrieben und abgeichlämmt, bis alle Theile ſchwebten. Es wurben hin« 
zugegeben 72 Kubifcent. arfenigfaures Natron ‚und verbraudht 0,2 Kubik⸗ 
cent. Zoblöfung ; folglich blieben 71,8 Kubifcent. arfenigfaures Natron. 

6) 1 Gramm besfelben Ehlorfalts ebenjo behandelt befam 72 Kubits 
cent. arlenigfaures Natron und darauf 0,4 Kubikcent. Iodlöfung; alfe 
71,6 Kubifcent. arfenigfaures Natron. 

Ar. 5 gibt 25,407 Proec. Ä 
Nr. 6 „ .25,346 „ freies wirkfames Chlor. 
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Dieſe Chlortaltbeftinmung ‚hat vor ben bisher wbitchen große Vor⸗ 
züge. Der Chlorkalk fhäumt ſtark und beſchmutzt die Büretten, ſo daß 
man fie immer mit Salzſaͤure reinigen muß. Bei den üblichen Berfahr 
rungsweifen mit Gifenvitriol (fiehe Otto's Lehrbuch und Bolley's 
technifche Unterfuchungen, Sowie Penot' 8 Verfahren) kommt die Chlor⸗ 
kalklöſung in bie Bürette, und man lann häufig faum fagen, wo bie 
Oberfläche. der Fluͤſſigkeit ſteht. Chlorwaſſer muß in die Buͤrette einge⸗ 
goſſen werden, was an ſich wegen Gasverluſtes ganz unzulaͤſſig if; Jod 
muß erſt gelöst werben. Bei dem hier empfohlenen Verfahren fommt die 
zu unterfuchende Subftanz niemals in bie Bürette, fondern nur die Meßs 
lüffigfeit, welche Mar und vein iſt. Sie fann bei wiederholten Analyfen 
immer darin bleiben, waͤhrend nach dem älteren ae die Re nach 
— Analyſe gereinigt werden muß. 

Die Labarraqueöſche Fluͤſſtgkeit⸗ lann ofre Zufag von SOblAnaE 
rem Ratron beſtimmt werben. 

Um fäufliähes Jod auf feinen: Gehalt zu prüfen, — es in 
einem Platintiegel oder zwiſchen Uhrglaͤſern ab” und bringt es in einen 
Mörfer, in weldem fchon eine — kleine Re arſenigſaures 
Ratron ich. befindet. Ä 

Man zerreibt ed barin ſfein und laͤßt ferner das orfenigfue Ratron 
aus der Bürelte in ben Mörfer fließen, bis die jedesmal in der Ruhe 
fich bildende gelbe Farbe ber Flüſſigkeit ganz verſchwunden ift und auch 
auf dem Boden Feine Jodkoͤrnchen ſich befinden. Man gibt dann Stärfes 
Heifter zu und titrirt mit Soblöfung bis zur blauen Farbe, 

1) 0,96 Gram. fäufliches Jod erhielten 75 Kubifcent. arfenigfaured 
Katron, und, Dagegen 0,2 Kubiktent. Jodloͤſung. Es find alfo 74,8 Ku⸗ 
bifcent. artenigfaures ‚Natron zerſetzt worben. 74,8 X 0,0127 geben 
0,94996 Gram. Jod, — in 0,96. enthalten — oder 98,95 Proc⸗ 
reines Joo. — 

2) 1,27 Sram, (= Yon Atom) Jod erhielten 100 anbilcent. arſe⸗ 
nigſaures Natron. Wäre das Jod rein geweſen, fo hätte es dieſe Menge 
des arjenigiauren Nations genau oxydirt; fo aber wurden no 0,8 Ku⸗ 
bifcent. Jodloͤſung verbraucht. Zieht man. Diefe von ben. 100. Lubikcent. 
arfeniger Säure ab, jo bleiben 99,2 Proc. Jod. ei 

Alle diejenigen Operationen, welche Bunfer en N einer Deſtillation 
in Verbindung gebracht hat, fönnen auch nad) dieſer Methode auögeführt 
werden, indem wan bas beftillirte Chlor oder Jod in einer uͤberſchuͤſſi⸗ 
gen Menge arſenigſauren asene audtängt und den ——— mil ae 
lbfung beſtimmt. | 
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Um die Brauchbarkeit biefer Methode zur Beflimmung von Jod in 
Berbindungen zu prüfen, wurde reines und im Platintiegel ſtark erhigtes 
Jodkalium in eine Kochflaſche gebracht umd dazu eine überfchüfftge Menge 
kryſtalliſtrtes Eiſenchlorid und Waſſer zugeſetzt. Das Eiſenchlorid darf 
kein Chloruͤr und kein freies Chlor enthalten. Das erſte findet man durch 
uͤbermanganſaures Kali, wovon der erſte Tropfen eine verduͤnnte Löſung 
— Salzes roth färben muß, Freies Chlor kann im kryſtalliſtrten Salze 

enthalten ſeyn und auch keine Salpeterfäure, da ed aus Eijenorpb und 
Salıflure bereitet war. 


Die gemifchten Stäffgfiien‘ werben ſogleich dunkel von Farbe. durch 
ausgeſchiedenes Jod, was ſich wie eine metalliſche Haut oben aufſetzt. 


Die Kochflaſche ſteht durch eine doppelt gebogene Glasroͤhre mit einer 
weiten Flaſche in Verbindung, welche eine vorher abgemeſſene Menge des 
titrirten arfenigfauren Natrond enthält. Durch Kochen wirb das Jod 
übergetrieben. Die Glasröhre darf nicht zu enge ſeyn, meil fie ſich fonft 
leicht verftopft.. Das. in Dämpfen übergehende Jod faͤllt in. die, Loſung 
bed arfenigfauren Natrons und, verfchwindet darin. fürs Auge ‚Men 
Jod im Ueberfhuß ift, fo erſcheint bie Flüffigkeit gelb und man hat, als⸗ 
dann mehr arſenigſaures Natron zuzulaſſen. Zuletzt muͤſfen hei vollem 
Kochen, feine Iobdämpfe mehr übergehm. Die Spitze der Glasroͤhre läßt 
man gar nicht eintauchen; ‚mar umgeht dadurch Das Reinigen berfelben 
und bie Gefahr bes Zurüdfteigens. Zu ber farblofen. Loͤſung des arſenig⸗ 
fauren Natrons gibt man ne und. Ari ‚ben: Reit wit. Job» 
loͤſung /aus. 

1,76 Sram. xeines Reblallum wurden — und ad und 
nad) 110 ‚Kubitsent. arjenigfauves Natron durch eine ‚offene Trichterrößke 
eingefchiittet. Es wurden 4,8 Kubileent. Sodlöfung dagegen verbraucht, 
folglich find 105,2 Kubikcent. arfenigfaures Natron gefättigt gewelen. 
105,2 x 0,91662 (= "Ayo: Atom Jodlalium) macht 1,748 Omm. Jod⸗ 
kalium, ſtatt der angewenbeien 1, 76 ram. 

Wir Haben demnach im Ueberblicke drei: verſchiedene Eombinatimen, 
um bie Oxhontiono⸗ und. Reductionsanalyſen vorzunehmen: 


4) Bunfen: verduͤnnte ſchweflige Säure gegen Jodloͤſung, — 
2) Streng: Zinnchloruͤr gegen ſaures Aromfaures Kali, 
73) von mie: arſenigſaures Natron gegen Joblöfung, ..,. 
Alle drei. Syſteme. find. gleich genau, meit fie mit derſelben Reaction 
endigen. Das von mir für eine beftimmte Anzahl von Fällen. empfohlene 
Syſtem hat den Borzug, zwei.titerbeftänbige Stüffigfeiten zu haben, bie 
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ſich waͤhrend der Arbeit und durch Erhitzen bis zum Kochen und durch 
ungleich lange Dauer ber Arbeit nicht veröndein, weßhalb man rutig 
jede — zu a bringen kann. 


—— — — — — — * 


LXV. 


Befchreibung eines photographiſchen Vergroͤßerungsapparates 
und der Darſtellungsweiſe transparent - pofitiver Glas⸗ 
lichtbilder; von Dr. J. Schnauß in Jena. 


Mit — auf Xab. IV. 


Das Priucip eines Apparates zur beliebigen Vergroͤßerung von nega⸗ 
tiven Photegraphien imd anderen. ebenen Obſecten, wie Gemaͤlbden ꝛc. iſt 
fo emfach und zugleich für die praktiſche Photograpkle jo nuͤtzlich, daß ber 
ſelbe verdient, in den Händen aller Photographen zu fen, nicht aber als 
ein Geheinmiß CEinzelner beiradjtet zu werben. Urſpruͤnglich wurde er 
Skopal l'ſcher Apparat genannt, fobasm machten die HHrn. Heilmann 
und Stemart u. m. a, Anſpruͤche auf diefe fogenannte Erfindung. Ich 
ſelbſt debiene mich feit mehreren Jahren einer nach meiner eigenen Angabe 
conftruirten. einfachen Vorrichtung zur bedeutenden Vergrößerung negativer 
Glaslichtbilder, mit. Beibehaltung ihrer gemzen Schärfe und Schönheit. 
Die Vortheile eines folchen Apparates find einleuchtend Es FAlt. zus 
naͤchſt der Fehler Sehr großer Doppelobjeotive und deren Gamera weg, 
weicher in dem Mangel einer gleichmäßigen Schärfe and richtigen Pro⸗ 
portion des aufgenommenen Bildes beruft. und ſelbſt ven dem beften Op⸗ 
fen -eifigeftanden und nicht ganz vermieden wird. Ferner läßt ſich, bes 
ſonders bei Aufnahme von. Gegenftänden außerhalb des Arbeitslocales, 
z. B. von Landfchaften, ber unbequeme Transport eines fo ‚großen Kaflens 
nebſt entiprechenden Utenſilien dadurch umgehen; mar braucht nur mit 
einer Heinen Camera zu operiten und dann fpäter zu Haus das nega⸗ 
tive Bild beliebig zu vergrößern. Allerdings ift hierbei eine gewiſſe Graͤnze 
für jedes Obfeetiv einzuhalten, über welche hinaus Dusfelbe nicht mehr 
‚genug Lichiftärfe befigt, um noch gute Vergrößerungen zu liefern: 8 
folgt hier eine Beſchreibung der Gonftruchon meines Vergiöferungdappa- 
rates nebſt deſſen möglichft genauer Abbildung. 

Urſpruͤnglich iſt derſelbe von beftimmter Länge aus Holz gebaut wor⸗ 
den, ba er bei diefen. Dimenfipnen gerade meinem age ‚enter, doch 
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iſt es jedenfalls zweckmaͤßiger bie rechts und links von dem Objectiv liegen⸗ 
den Theile desſelben mit elaſtiſchen Auszuͤgen zu verſehen, um die Groͤße 
der Bilder ganz in ſeiner Gewalt zu haben. 

Aus dem beigegebenen Maaßſtab (in Decimetern) erhellt bie Größe 
meines Apparates, Fig. 20, berechnet für ein Boigtländer’fches Doppel: 
objectiv von 25° Linfendurchmefler und 7 4 Brennweite. Der pa: 
rallelepipedifche Kaften a,a bat näher ber vorderen Seite b,b eine 
Zwifchenwand e, e, worin das Objectiv f angefchraubt wird. Diefe Wand 
fonn nach Oeffnung bes verticalen Schiebers 8.8 Seitlich herausgezogen, 
und auf diefe Weife, nämlich , indem man mit ber Hand durch Die ges 
öffnete Thur fährt und ein Tuch darüber deckt, auch das Objectiv gehand⸗ 
habt, d. h. eingeftellt werden. Wie man an’ der Zeichnung fieht, find 
für die Zwifchenwand noch einige andere Nuthen gefchnitten, um fie näher 
oder ferner der Hinterwand bringen zu fünnen, je nach der gewünfchten 
Größe des Bildes. Hiezu iſt auch ein enifprechendes Verſchieben ber 
Vorderwand b, b mit dem barin befeftigten Glasbild c nothwendig. Diele 
Ginrichtung und die Nuthen fallen natürlich weg, wenn man beiderſeits 
elaftifche Auszüge anbringt, Die Hintermand des Apparates wird für 
gewoͤhnlich Durch die mattgefchliffene Gtastafel d gebildet, an. beren Stelle 
während: des Copirens die Caſette mit dem zur Aufnahme bes vergrößerten 
Bildes. beftimmten Papier oder Glas gefchoben wird. Der. ganze Apparat 
it inwendig ſchwarz angeſtrichen. Die zwedmäßige Befeltigungsweife des 
negativen Glasbildes fieht. man in Fig. 21, ber Borderwandb b, b bes 
Kaſtens. Das Glasbild c wird Durch die zwei, an je zwei Stahlfebern 
defeftigten Leiſtchen 1, I gegen ben Falz angedrüdt; beim Gebrauch erhebt 
man bie Leiſichen an ben Meftingknöpfchen x, x und dreht fie etwas: feit 
lich, wie bie punktirien Rinien zeigen. So Tann — die ON 
bequem heraus und Binein gethan werben. ‘ 

Schwieriger ald die Conftruction dieſes eben — Appatates 
if die Praͤparation des Papiers, worauf ſich das vergroͤßerte negative 
Bild poſitiv abbilden fol. Das zu poſitiven Copien gewöhnlich ver⸗ 
wendete Chlorfilberpapier iſt für dieſe Methode zu unempfindlich; uͤberdieß 
möchte es bei. dieſer Conſtruction nicht leicht ſeyn, die Entſitehung und 
Vollendung des. Bildes zu beobachten, ohne welche Vorſicht man ſelten 
gute Bilder auf Chlorſilberpapier erhält. Dem Zweck entſprechender find 
bie mit Jodfilber und uͤberſchuͤſſtgem Silberſalz getränkten Papiere, wie fe 
für.die negativen — der Camera erzeugt, ——— find, # 


x Ran fehe meine Abhanblung hierüber i im — Bharmaci, Aprilheft 
1883 (im —— im polytechn. Journal Bod. CXXX © 
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Die hierauf erzeugten Bilder müffen erſt durch Gallusſaͤure ſichtbar ger 
macht, wie man fagt, hervorgerufen werden. Diefe Papiere find ſehr 
empfindlich ; man braucht bei inbirectem Tageslicht (Mittagsfeite der 
Wohnung) ungefähr 10 — 15 Minuten zu einem ganz vollendeten Bild 
in bem Vergrößerungdapparat. Es find hierzu eigentlich alle für negative 
Papierbilder empfohlenen Bereitungsarten gut, nur muß das Papier. jeden 
falls mit einer fatinivenden Subftanz, wie Albumin, Milchſerum, Amylum⸗ 
löſung (Tapioca- oder Arrowrootmehl) und dergl. vor dem Auftragen 
der photographiſchen Salze überzogen werden, ſonſt dringt das Bild bei 
dem Trocknen zu fehr in bie Papiermaffe. Ich empfehle folgende Praͤ⸗ 
paration zu dieſem Verſuch. Gleiche Theile Eiweiß und deſtillirtes Waſſer 
werben nach Hinzufügen von 0 Gewichtstheil Jodkalium und '/, Brom? 
ammonium zu Schnee gefchlagen und durch Abfegenlaffen gereinigt. Diefe 
Fluͤſſigkeit trägt man durch Beftreichen mit darin eingetauchten Baumwoll⸗ 
baͤuſchchen auf das Papier, fo gleichmäßig wie möglich, und ohne bie 
Nückfeite deöfelben zu berühren ; dann läßt man das Papier im warmen 
Zimmer trodnen. Staub muß dabei forgfältig vermieden werden. Kurz 
vor ber Anwendung wird es mit der präparirten Seite auf eine wäflerige ' 
%öfung von 1 Gew. Theil falpeterfaurem Silberoryd auf 20 Theile Waffer 
und 1 Theil Eiseſſig gelegt unter den bekannten Vorſichtsinaßregeln, und 
ſo etwa .—1 Minute gelaſſen, darauf noch naß auf das ſogenannte 
Blan quart'ſche Glas ber Caſette gelegt und erponirt. Obgleich die Effigfäure 
im Sitberbad zum Coaguliren ded Albumins hinreicht, fo fann man bieß auch 
porher bewirken, entweder Durch Ueberſtreichen bed Papiers mit abfolutem 
Alkohol oder durch Ueberfahren desſelben mit einem heißen Plätteifen, 
Hervorgerufen wirb mit coneentrixter, bei kaltem Wetter etwas erwärmter 
Galtusfäurelöfung, indem man das Papier mit ber Bildfeite Darauf 
ſchwimmen läßt. Silberfalzlöfung hinzuzufügen ift eher Tchädlih als 
nüglih. Bei der Firirung, wozu faft concentrirte unterfchwefligfaure 
Natronlöfung genommen wird, fügt man gegen das Ende des Fixirpro⸗ 
cefjes einige Tropfen Effigfäure Hinzu. Die Lichter werden erſt hierdurch 
far. Bei alledem befriedigen folche hervorgerufene Bilder den Befchauer 
felten, befonderd bei Vergleichung mit einem Chlorfilberpapierbild, Sie 
haben lange nicht bie Kraft, ich möchte jagen, dad Feuer ber letzteren; 
ihre Lichter ſind faſt immer etwas unklar, ihre Schatten durch Eindringen 
in die Papiermaſſe nicht markig genug. Es lag mir daher ſchon laͤngft 
daran, ein Mittel ausfindig zu machen, dieſe vergrößerten Bilder in ihrer 
ganzen Schönheit auf Ehlorfilberpapier zu erhalten, ſollte es auch etwas 
mehr Mühe Toten. "Nach mehrjährigen Berfuchen babe ich ein dieſem 
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Zwed günftiges Verfahren aufgefunden und gebe hiermit . „.pefien Des 
ſchreibung. 

Ich mache mir zunaͤchſt von dem zu vergroͤßernden Glaslichtbild eine 
ſcharfe, poſitive, transparente Copie auf Glas auf folgende Weiſe: Das 
‚wo möglich gefirnißte Glasnegativ wird auf der Bildſeite ringe am Rand 
herum mit möglichit ſchmalen Streifen von Gartonpapier beklebt. Dieß 
‚jo vorgerichtete Bild lege ich in einen gewöhnlichen Copirrahmen mit der 
Bildfeite nach oben und darauf eine gleich große, ganz auf die gewöhn- 
liche Weife mit Jodcollodium und Sitberfalzlöfung präparirte Glasplatte, 
fo daß. die Eollodiumfeite unmittelbar und fo nahe als es die Papier 
fireifen erlauben, der Bilbfeite des unteren Glasnegativs gegenüberfteht. 
Man muß von ber Collodiumplatte alle überfchüffige Sitberlöfung haben 
‚abtropfen laffen, fo daß fie nur noch ſchwach, aber gleichmäßig genäßt bleibt, 
Diefe beiden Glasplatten muß man nun in ihrer gegenfeitigen Stellung 
feftzuhalten fuchen,, aber mit Vermeidung, jedes. Druckes, beſonders gegen 
bie Mitte des oberen Glaſes. Es ‚gelingt dieß nach Auflegen eines gleich 
großen Brettchend oft am beften mit ber Hand und den Fingern. Der 
Copirrahmen muß einen dicht ſchließenden Schieber auf der vorderen Seite 
befigen, und wird in der Nähe eines Fenfterd dem gewöhnlichen Tages-, 
nicht dem birecten Sonnenlicht, während höchfteng 1 —2 Secunden aus— 
‚gefegt, durch raſches Deffnen und Schließen bes vorderen Schiebere. 
„Hierbei muß der Rahmen ganz unberweglich ftehen, wenn man eine fcharfe 
Copie haben will. — Es wird bann wie gewöhnlich durch Pyrogallus⸗ 
Säure, bie ‚ziemlich viel Ejfigläure enthält, hervorgerufen und narh gutem 
Abwaſchen firirt. Man thut beſſer, kein ſehr empfindliches Collodium, 
ſondern lieber ein durch Alter etwas weniger raſch wirkendes zu nehmen. 
Thut man unter das Silberbad I—2 Tropfen Effigfäure, fo wird bie 
Empfindlichkeit dee Eollodiums fehr vermindert. Zur Milderung des 
‚farfen unmittelbar einwirkenden Tageslichtes Tann man zwar eine gelbe 
Glastafel vorhalten währen ber, Erpofition (wie Gaudin empfiehlt), 
mir ſcheinen aber die bei weißem Licht erhaltenen Bilder weit mehr Har— 
monie in Licht und Schatten zu befigen. 

Ein ſolches transparent:pofitives Glasbild ift von bewunderungswuͤr- 
diger Feinheit und Schärfe, vorausgeſetzt, Daß das Negativ eben folche 
Eigenfchaften befaß; es hat meift eine braunroihe bis violette Farbe. Je 
fürzer Die Erpofition, je weniger empfindlich das Collodium, befto ſchwaͤrzer 
wird das Bild, Ein auf empfindlichem Collodium länger als 2 Secun- 
ben erponirted und copirtes Bild ſieht faſt goldgelb aus und hat keine 
weißen Lichter mehr, es iſt mit einem Wort verbranni. Die gelbe Farbe 
muß man au vermeiden ſuchen, weil die gelben Birhtfirahlen chemiſch faft 
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indifferent find und ein ſolches Bild alſo dem nachfolgend beſchriebenen 
Zweck nicht entſpricht. 

Das Glaspoſitiv wird nämlich. auf oben beſchriebene Weiſe in der 
Vorderwand des Vergroͤßerungsapparates befeſtigt, das Oblectiv möglichft 
ſcharf eingeſtellt ge4 iR hierfür. ebenſo aut, ‚eine Unterſuchung nöthig zur 
Erlangung ber größten Bilbfchärfe, wie bei ber gewöhnlichen Camera, 
denn das blohe fcharfe Einftellen auf dem matten Glas genügt nicht), und 
nach Schließung es feitlichen Schiebers dem ganzen Apparat eine gegen 
bas geöffnete. Fenſter etwas fehräge Stellung gegeben, fo Daß das vordere 
negative Glasbild, welches vergrößert copirt werben fol, moͤglichſt ftarf 
beleuchtet. wird. In bie Caſette legt man nun eine entſprechend große 
Glastafel, die ebenfalls auf gewoͤhnliche Weiſe mit Follodium x. praͤ⸗ 
parirt worden iſt, fügt fie an die Stelle bes matten Glaſes und oͤffnet 
ben Schieber der Caſette. Die Expoſition bauer je nach ber Beleuchtung 
I—. 10. Minuten ‚. bei Sonnenlicht meniger lange. : Hervorgerufen wird 
wie. gewöhnlich. mit Pyrogallus ſaͤure oder Eiſenvitriol. Man erhält fo 
ſehr fchöne. große Glasnegativs mit aller Beinheit des Originals, von 
benen ſich nad) den befaunten Methoden ebenfo gut pofitive Copien erzeus 
gen. laflen .. wobej man noch ben Vortheil hat, einen künſilich photogra⸗ 
phiſch gefaͤrbten Hintergrund erzeugen zu koͤnnen, was bei hervorgerufenen 
Bildern natürlich unmöglich iſt. 

- Diefen transparenten Glaspoſitivs ſtoht gewiß in der Zufunft eine 
ausgedehnte Anwendung bepor. Ich kann nicht umhin, wenigftens in 
einem Bezug derſelben zu erwaͤhnen. 

Auf leichte Weiſe laͤßt ſich die Caſette einer jeden Camera fo einvichten, 
daß mit Hinweglaffung bes hinteren Brettes und aufgezogenem Schieber 
bie Glastafel mit dem kransparenten Bild darin befeſtigt if. So hat 
man eine ausgezeichnete Laterna magica, die nur eines hinter dem Bild 
in pafſender Nähe angebrachten ftarfen Lichtes bedarf, um qn einer weißen 
Wand die höchſt frappante Erſcheinung eines lebensgroßen, taͤuſchend aͤhn⸗ 
lichen Portraͤts zu liefern. 

Der erſte Verſuch dieſer Art wurde kuͤrzlich hier vor einem aahlreich 
verſammelten Publicum im Verlauf eines öffentlichen Vortrages mit dem 
beften 2. angeftelt. Für Derartige Erperimente müffen jedoch bie 
beriugten Bilder, negativ wie poſitiv, ganz fehlerfrei und von großer 
— ſeyn. 
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LXVI. 


Ueber die Bereitung der Alosſaͤnre und ihre Verwendung in 
der Wollenfärberei; von A. Lindner. 


So wenig anwendbar bie aus Alosharz und Salpeterfäure bereitete 
Alosſaͤure (Aloẽtinſaͤure) in der Seidenfaͤrberei nach den bisher erzielten 
Mefultaten auch immerhin feyn mag, von fo mwefentlichem Belange ift fie 
für die Wollenfärberei. - Denn während fie in der erſtern höchſtens zur 
Erzeugung eined Achten und fatten Kirfchbraun verwendet werben bürfte, 
Iaffen ſich durch fie eine große Menge in einander übergehender Nüancen 
auf Wolle hervorbringen, von benen namentlich Die grauen Mobefarben, 
ihrer Aechtheit wegen, von außerordentlichem Nugen find. 

Nachdem ich mich mehrere Jahre mit dem Stubium der ‚Aloöfäure 
behufs ihrer technifchen Verwendung befchäftigt hatte, iſt es mir gelungen, 
fie in einigen Faͤrbereien zum Achten Graufärben der Wolle ein 
zuführen. Sch beabfichtige daher durch Veröffentlichung meiner Erfahrun- 
gen diefem fchönen fubjectiven Farbſtoffe eine allgemeinere Anwendung zu 


verſchaffen. 
1. Darſtellung'des Farbſtoffs. 


Was zunaͤchſt die Darſtellung des Farbſtoffs betrifft, fo hat man 
zur Bereitung berfelben in größerem Maaßſtabe, nicht, wie Liebig für 
bie Bereitung im Sleinen angibt, 8— 9 Theile kaͤuflicher Salpeterfäure 
auf 1.Theil Mocharz nöthig. . Ich habe mich überzeugt, daß in jenem 
Falle ſchon 6 Theile Fäuflicher Salpeterfäure ‚genligen , wenn man nad) 
folgender Methode verjährt. 

Man füllt 60 Pfund fäuflicher Salpeterfäure in einen ‚gläfernen 
Rolben von circa 70 — 80 Quart Inhalt, und fegt etwa 1 Pfund Aloös 
harz befter Qualität Hinzu, Den Kolben mit feinem Inhalte erwaͤrme 
man im Waſſerbad unter einem gut ziehenden Schornſtein bis zur Ent⸗ 
wickelung rother Dämpfe. Nunmehr entferne man das Feuer und trage 
bie noch übrigen 9 Pfund Aloöharz partienweife in den Kolben ein. (Ich 
benußte hierzu eine größere Pincette, da, wenn man dieſe Operation mit 
der Hand ausführt, Die Epidermis der Haut in Berührung mit dem ſich 
entwidelnden Strome von Unterfalpeterfäure aufgelöst wird.) Nachdem 
bie ganze Quantität Alo&harz eingetragen worben ift, und: feine rothen 
Dämpfe fich mehr entwideln, gieße man ben Inhalt des Kolbens in eine 
flache Echale, dampfe bi zur breiartigen Eonfiftenz im Sanbbabe ab, 
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und vollende endlich das Abdampfen bis zur Trodne im Waſſerbade. Das 
Abdampfen bis zur Trockne Bat den doppelten Zweck, bie freie Säure zu 
verfagen, unb bie legten in. ber verbünnten Säure gelösten Farbſtofftheil⸗ 
chen abzufcheiben. en u | 

. Schließlich werfe man bie goldgelbe Maſſe auf ein Filtrum, füße fie 
einigemal mit kaltem Wafler aus und trodne fie bei mäßiger Temperatur. 
j Bolführt man das ganze Abdampfen nur im Sandbade, fo läuft 
man Gefahr, dad Präparat zu’ verfohlen. #7 

Die Ausbeute an Farbftoff betrug im’ Mittel 66%, Procent des an. 
gervendeten Aloöharzes. Die Selbftfoften eines Pfundes betrugen etwa 
1 Thaler. . en: 
Die glaͤſernen Kolben liegen fch vielleicht auch durch eiferne Keffel, 
aus weißem ober halbirtem Roheiſen gegoffen, erfegen, da biefe Eifenforten 
ben Einwirkungen der Säuren mehr wiberftehen als graues Rohelfen. 

2. Färben ber Wolle mit Aloöfänre, 

Schütte man in einen, mit Fluß⸗ oder Brunnenwaſſer gefüllten 
Keffel 21, Pfund des fo bereiteten Aloöpurpurs, läßt auflochen, ſchreckt 
ab und geht.mit 30 Pfund: gut gewafchener ungebeizter Wolle in bie 
Barbeflotte, fo wird man nach einftündigem Sude eine volle. braune Faͤr⸗ 
bung der Wolle wahrnehmen. Berboppelt man bie Quantität Aloöſaͤure, 
fo erhält man ein fammetartiges Schwarz, welches indeß feines hohen 
Preifes wegen, nur in feltenen Fällen angewendet werben bürfte. 

Löst man 1%, Pfund Alosfäure in MWaffer auf, dem man 2 Pfund 
calcinixte Soda hinzugefügt hat, fo erhält man ein Liquidum von ſchoͤner 
Purpurfarbe, dad nach einigen Tagen feine höchſte Intenfität erlangt Hat 
und welches genügt, um 30 Pfund Wolle eine fchöne blaͤulich⸗graue 
Farbe durch halbftündiges Sieben zu ertheilen. Die Wolle muß fehr gut 
gewafchen, aber nicht angebeizt werben. Hendet man auf obige Quan⸗ 
sität Wolle die doppelte Menge gelösten Aloepurpurs an, jo erhält man 
ein Blau, das dem mit Perſio beſchlagenen Kuͤpenblau ſehr Ahmikh iſt. 
Neutralifirt man das Filtrat, weiches durch das Ausfüßen ber rohen, 


#7 Mur einmal gelang es mir, die Temperatur bes Sandbades fo zu reguliren, 
daß ich die trodne Maſſe unverfehrt von demfelben. entfernen konnte; währenn des 
Grfaltens aber bildeten fi ſchwarze Strahlen, die von der Mitte des Bodenſatzes 
ausgehend, in flets größerer Menge fi, bildeten und bald dem Präparate eine ſchwarz⸗ 
grüne Färbung durchgehends ertheilten. Anfänglich hielt ich dasſelbe für verfohlt ; 
weitere Unterfuchungen belehrten mich indeß darüber, daß die Färberapacität nicht 
verringert worden war. Dem Liht und Wafler exponirt, ging dieſe grünihwearze 
Modification allmaͤhlich in die gelbe über. 


® 
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durch Abhampfen ‚gewonnenen Aloßſaͤure erhalten wurde, mit Schlamm; 
freide, und: filtriyk Die neutraliſirte Fluͤſſigkeit von. dem ungerfeßten Nieder⸗ 
ſchlgge ab, ſo erhaͤlt man durch ſie noch verſchjedene ‚gellere oder bunflere 
Nüancen von Dlivengrün, je nachdem man bie Särbeflotte von geringerer 
oder größerer, Goncentration anwendet. 

‚ Einen ſehr bebeutenden Nutzen gewaͤhrt die Aloeſaure endlich noch 
hetreff der Firirung anderer an ſich unaͤchter Farbſtoffe. Verfegt man 
z. 8. 10 Pfund Orfeille mit %, Pfund Alpepurpur, den man zuvor in 
Aruugironlange gelöst hat, jo wird dadurch bie Oefellgjace gegen Luft 
und Licht ungmpfinblich. gemacht. 

Der in ben Handel fommende Orſeille⸗Ertract ertheilt ber Molke viel 
glängenbere. Farben, als die gewößnliche Drfeille; gker ach fe find un- 
- IH habe gefunden daß, wenn.man 40 Rund. dieſeß Grtyacte ‚mit 

1 Blund frodenem Alospurpur vermiſcht, und die Miſſhung ‚einige Tage 
fich felbſt überläßt, die Damit hergeftelten Farben ächt find, ohne an ihrem 
Beuer verloren. zu hahen. Das unter Dem Nompu „liquid archil” im 
Handel vorkommende Acht färbende Orfeillepräparat ift höchf wahrſcheinlich 
eine Auflöſung von' Aloöſäure in Orſeille-⸗Extraet. 

Die Alosſaͤure iſt fomit einer der ächteſten Barbftoffe, den bie Wollen« 
faͤrberei aufzuweifen hat, und vo wu in welter sum und 
ingefüßre zu werben. 

Solite die Alosſaͤure für"bie Folge in —— Duantitäten verwendet 

° werden; fo würden gewiß Tleinere Schwefelfänrefaßrifen, welche bie fich 
entwidelnde Unterfalpeterfäure — in die Bleilammern — Rune) 
deren Anfertigung übetnegmen, # 
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nr Shmungibe bel. Walpwerlen; — — Heimanı in. 
Bl 


Bei den Walzwerken für Eiſen und andere Metalle muß man ſchwere Schwung 
räder anwenden, welche mit großer Geſchwindigkeit laufen, um die momentane große 
Kraft ENDEN RAN welche nothwendig if, die Walzen zu bewegen. Es fommt 
nun häufig vor, daß dergleichen Raͤver durch verſchiedens Veranlaffungen zerbrechen, 
und dann fliegen big. Stude derſelben oft viele Hundert Fuß weit fort, zertruͤmmern 


as R ber —* Zeit Saben Profeſor aec und ber Fabrikant &. Schlum⸗ 
berger in Mülhauten fehe begchtenswerihe Verſuche über bie Anwendung der Aloe 
zum Faͤnben und Drucken von Rattan. und Wolle angeRellt, melde im polptehn, 
** Bd. QXXXIV S: 289 mitgetheilt wurden, | A. dr Red. 
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Gebaͤude und beſchädigen Menſchen. Erß kürzlich zertrümmerte in Oberſchleſien ein 
‚etwa 30 Centner ſchweres Stück eines ſolchen Rades zwei Bindebalken des Dütten⸗ 
gebaͤudes, ging dann durch eine 18 Zoll dicke Mauer in ein Zimmer und ſchlug 
gegen die entgegengejeßte Wand no mit folder Kraft, daß es die Wand, welche 
dort gerade einen Strebepfeiler hatte, der 3 Fuß tik war, durchſtieß. Gin anteres 
Stück flog zum Dache hinans und fiel an 200 Fuß davon in den Hof. Im Jahre 
1853 zeritörte ein ſolches Rad das Gebäude des ZamadzfirWerfes und befcpätigte 
wei Arbeiter fehr ſtark. Wie kann diefe Gefahr befeitigt werben ? 
Wenn das Rad zerbricht, fo fliegen die Stüde in tangentieller Richtung fort, 
und wenn fie auf. ihrem Wege einen Gegenfland im rechten Winkel oder nahe: fo 
‚treffen, fo äußern fie die ganze Stärfe des Stoßes auf benfelben und zertrümmern 
ihn. Treffen fie den Grgenftand aber unter einem fpigigen Winkel, ſo wird bie 
irkung des Stoßes eine immer Fleinere, je Feiner der Winfel wird, indem fie 
dann mit der Fläche parallel fortgehen. Es reducirt fih daher die Aufgabe dahin: 
eine Fläche zu conftruiren, welche mit der Richtung, in welder die Stüde fliegen 
fönnen, einen möglihit Fleinen Winkel bildet, damit bie Stüde burd ihren Stoß 
möglihft wenig. auf tie Fläche wirken und die Kraft des fliegenden Stüdes nad 
und nad durch Reibung abforbirt wird, und das Stück dann ruhig liegen bleibt. 
Eine folde Fläche erhält man aber, wenn man um das Rad herum eine Ein- 
faffung macht, die ganz nahe am Kranze if. Wenn nun ein Stud vom Nabe 
abgeht, fo trifft es ſofort dieſe Umfafiung, —— aber nicht in ſenkrechter Richtung 
dagegen, ſondern unter einem ganz ſpitzigen Winkel, daher die Wirkung eine ſehr 
geringe iſt, und ſchiebt nun vermoͤge feines Brharrungsvermoͤgens nur auf der⸗ 
ſelben fort, und die Reibung bringt es nach und nach zum Stillſtande, ohne daß 
die Umfaffung zertrümmert werben kann. Mm das Schwungrad herum iſt eine 
inne von Dampffeflelbleh, etwa °/, Zoll die, die auf ihrer inneren Fläche ganz 
glatt gearbeitet ſeyn muß, damit fein Bunft da if, wo ein Stüd, das in ber Rinne 
fortfhieben wollte, in rehtwinfliger Richtung anftoßen kann. Die Rinne muß auch 
fo enge feyn, damit nicht ein Stück neben das andere Eommen und fi einktilen 
oder feft einflammern kann; 3 Zoll Spielraum find hinlänglid. Die ganze Um: 
fafung müßte in einer Mauer liegen und mit Bolzen zgehörig befeftigt feyn. 
Auf diefe Art wäre die Möglichkeit einer Beichädigung beinahe nicht mehr benkbar, 
fondeen das Schwungrad und feine Theile müſſen in der Cinfafſung bleiben, welche 
auch zugleidy jedes Hineinfallen von Gegenſtaͤnden verhindert, welche einen Brud des 
Schwungrades herbeiführen fönnen, und Cigenthum und Lchen der Menschen ift gefichert. 
Es fann bei Anlage von Hüttenwerfen auch gar feine Schwierigkeit haben, eine ſolche 
Umfaflung anzubringen, da die Schwungräber ja ohnehin gewöhnlich an ber Wand 
liegen, wo man leicht eine ſolche Berkärfung anbringen fann, damit die inne 
mitgehalten wird. Es ift eine ſolche Einfaffung ebenfo nothwendig, als eine Bar- 
riere an der Straße, und von eben folhem Nugen. (Berhandl. d. Ber. 3. Befoͤrd. 
d. Gewerbfl. in Preußen, 1854, ©. 116.) Ä 





Bentilirung der Eiſenbahnwagen. 


Die Amerikaner Atwood und Waterbury haben ein Syſtem erfunden, um 
die Eiſenbahnwagen zu ventiliren und das Eindringen von Staub in dieſelben zu 
verhindern, und +8 ſcheint dieſer Plan der zweckmäßigſte yon allen biöher. vorgefäß: 
genen zu feyn, nm biefen wichtigen Zweck bei Sompisrwetter zu erzielen; es if 
dabei aber minder leicht, das Heizen des Innern der Wagen zu bewerfftelligen, als 
bei dem Syſtem yon Ruttan und Boote, weldes im volytchn. Sournal Br. 
CKXXIV ©. 433 befprochen wurde und Bei 24 neuen Berfonenwagen auf einst 
der bedeutendſten Bifenbahnen eingeführt worden ifl. 

Die Ginrigtung von Atwood und Waterbury, welde wir hier betrachten 
wollen, if feit einiger Zeit auf der Bahn zwifhen New-Pork und Philadelphia, 
fo wie auf mehreren oͤſtlichen Bahnlinien in ausgebehntem Gebrauch. Sie beftcht 
im Weſentlichen in einer biegiamen Verbindung zwifchen allen Wagen eines Zuges, 
fo daß, wenn man alle (am vorkern und hintern Ende der Wagen angebrachten) 
Thüren oͤffnet, sin Rarkr Suftug von vorm mach hinten ſtattſindet. 
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Die offene Mündung der auf dieſe Meiſe gebildeten Roͤhre darf nicht 
zu hoch angebracht ſeyn, weil ſonſt Rauch und Cinders hineingetrieben werden, aber 
auch nicht zu niedrig, weil ſonſt der von dem Tender und der Locomotive aufge⸗ 
wirbelte Staub hineingelangt. Die beſten Stellen zum Auffangen der Luft befinden 
fi zu beiden Seiten des Tenders am vordern Ende, ganz in der Nähe des Hintern 
Endes der Locomotive, wo die Luft je jede Beimifhung aufgenommen wird. 
Zu beiden Seiten bes Tenders werden Gehäufe von dünnem Gifenbleh angebracht, 
weldhe am vordern Ende offen find und deren Mündung zum Ginftrömen der Kuft 
dient; fo lange nicht einige Seitenthüren und Yenfter geöffnet worden, erfolgt, 
felbft bei einem ziemlich langen Zuge, eine ziemlich vollfommene Lüftung. Man 
kann diefem Syſtem nur den Borwurf machen, daß beim Zuftande der Ruhe auf 
den Stationen das Berweilen in den gefchlofienen Wagen unbehaglih wird, fo daß 
einige Fenſter geöffnet werben müflen. Diefer Nachtheil findet jedoch bei jeder Ven⸗ 
tilation flatt, welche durd das Fahren bewirkt wird und eine ſolche ift auch ftets 
die wirffamfte. Ber diefem Ventilirungsſyſtem werben zwifchen den Wagen elaftifche 
Schläuche von Kautfhufzeug angebracht, melde im Innern hölzerne Reife haben 
und durch meffingene Bügel und Federn mit den Magen verbunden find. (Prac- 
tical Mechanic’s Journal, December 1854, ©, 195.) 


— — — —— — — — 


5 Fontenau's Sicherheitsvorrichtung für Pereuſſtonsgewehre. 


Diefe eben fo einfache als finnreihe Vorrichtung bat den Zweck, ben zahlreichen 
Unglücksfällen, welche jedes Jahr, befonders während der Jagdſaiſon fi ereignen, 
vorzubeugen. Der Erfinder macht nämlich den chlindrifhen Theil des Hahns ober 
den Hammer, welcher auf die mit dem Züudhütchen bekleidete Warze Tchlägt, nad 
Willkür beweglich , indem er in den Cylinder eine Schraubenmutter mit fehr feinen 
Bängen ſchneidet, in: welche eine Schraube paßt, die außen mit einem geränderten 
Kopfe verfehen und fehr leicht drehbar if. Gine: halbe Umbrehung reicht Hin, das 
Gswehr außer Schußfähigkeit zu feßen und Das Losgehen besfelben unmöglich zu 
machen, wenn durch irgend einen. Zufall der. Hahn auf die Warze niederſchnappen 
follte. Man ertennt hieraus, mit: welcher Leichtigkeit ber Träger fih gegen bie 
‚Möglichkeit eines Unfalles fihern kann, und wie jhnell das Gewehr wieber ſchuß⸗ 
fertig iſt. Nimmt man die Schraube gang heraus, jo wird die Schießwaffe ganz und 
gar unfhäplich, felbk wenn fie Kindern und unvorfihtigen Perfonen in bie Hände 

alten follie. — 
Fontenan’s. Mehanismus wurbe bereits im polytechn. Journal, 1851, Bb. 
CXIX ©. 182 mit beigegebener Abbildung befchrieben. 

Auf das Zeugniß zahlreicher verläßlicher. Berfonen, daß die Erfahrung bie Nütz⸗ 
Yichfeit und Zweckmäßigkeit diefes Mechanismus bemwiefen hat, erfannte die franzöftfche 
Alademie der Wifenfhaften Hrn. Fontenau in Nantes eine Belpknung von 
1500 Francs zu. (Comptes rendus, Januar 1855, Nr. 2 


nn mn — 


Anwendung bed Kartoffelftaͤrkmehls ſtatt des Kohlenſtaubs zum Bepubern 
. der Formen vor dem Guſſe. | 


‘ 


Der Waffenfhmien Hr. P. Rouy erfebte das feine Kohlenpulver beim Bor 
— Rx Sandformen für den Meffing-, Bronze- und Eifenguß dur Kartoffel 
aͤrkmehl. 
k Si mehr oder weniger bedeutenden Mebelftände des Kohlenpulvers, wenn man 
damit die Form durch einen leinenen Beutel bepubert, rühren yon dem Staub her, 
melcher fih dann in der Luft des Locals verbreitet. , 
Diefer Kohlenftaub fhwärzt nicht nur die Hände, das Gefiht und das Meißzeug 
der Arbeiter, fondern hat auch, wenn er in bie Bruft gelangt, alle Nachtheile eines 
unveränderlicden Pulvers, welches, das Gewebe der Lungen durchdringend, Huften, 
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Engbrüſtigkeit und felb den Tod veranlaßt, was neue und authentiſche That- 
fachen bewiefen haben. 

Das Kartoffelſtärkmehl ift frei von dieſen Uebelſtänden, weil es aus dem Bentel 
auf die Form fällt, ohne fih in der Luft zu verbreiten. Es bringt daher nit in 
die Bruft, und beſchmutzt überdieß die Hände des Arbeiters nicht. 

Die Arbeiter in den Gießereien ziehen einjftimmig das Stärfmehl der Kohle vor. 

Die Bießerei = Befiper erkennen einfiimmig an, daB alle Bronzegüfle, mit Aus- 
nahme der fogenannten Kunftbronge, in den mit Stärfmehl bepuderten Yormen 
volltommen gelingen. Die meiften berfelben geben zu, daß dieß auch bei ver Kunft- 
bronze der Kal iſt; einige glamben jedoch, daß die Kunftbronge bei Anwendung von 
Stärfmehl Feine fo fhöne und gleichförmige Oberfläche barbieret, als wenn fie in 
mit Kohle bepuderten Formen gegofien worden if. 

Hr. Chriſtofle zu Paris hat erflärt, daß feine Kunftbronze, welche die größte 
Sorgfalt erheifht, in mit Stärkmehl bepuderten Formen gegoflen, eben fo fhön aus⸗ 
fallt ale bei Anwendung von Formen, welche mit Kohle bepubert wurben. 

Die franzöfifche Afadenrie der Wifjenichaften hat nun Hrn. Mouy wegen ber 
Wichtigkeit feines Verfahrens bezüglich der Geſundheit der Arbeiter, einen Breis von 
2500 Francs zuerfannt. (Comptes rendus, Januar 1855, Nr. 2.) —* 


Mabru's Verfahren zum Conſerviren der Milch. 


Im polytechn. Journal Bd. CXXXIII €. 449 wurde Mabru's Verfahren 
mitgetheilt, um bie Milch zu conferviren, ohne daß man iht irgend einen fremd⸗ 
artigen Körper zufegt und ohne daß man ihren wäflerigen Theil verdampft. 

Hr. Mabru gieng von ber Anfiht SaysLuffac’s aus, daß nämlich die 
Mil, gegen die Berührung mit Luft geſchützt, fehr Tange Zeit unverändert bleiben 
fann. Er erhitt daher Mil, welche in einem gefchlofienen Gefäß von Weißblech 
enthalten ift, woran fi eine bleierne oder zinnerne Roͤhre befindet, fo lange im 
MWaflerbad, bis alle Luft ausgetrieben iſtz dann drückt er die Röhre plutt und ver: 
löthet ihre Deffnung. . j : 

Eine Commiſſion der franzöftichen Akademie ver Wiffenfhaften Hat fi Tiber- 
zeugt, daß fo behandelte Mil, weile vom Monat März 1854 bis zum 18. De- 
cember aufbewahrt worden war, noch alle Eigenihaften ber frifhen Mil befaß, 
nur mußte der Rahm, welcher ſich über ber Flüſſigkeit gefammelt hatte, vorher 
gleihförmig darin vertheilt werden. 

Die Akademie befchloß daher, Hrn. Mabru einen Ermunterungs- Preis von 
1500 Francs zuzuerfennen. (Comptes rendus, Januar 1855, Nr. 2.) 


— — 





Zur Photographie. 


1) Crawford's Verfahren das Papier mit Collodium zu übers 
ziehen. 


Hr. Stanley Crawford theilte ver photographifchen Geſellſchaft in London 
folgendes Verfahren mit: 

„Sch verfhaffe mir eine Glasplatte von der Größe meines länglich vieredigen 
&ollodiun; Behälters (er ift 81, Zoll lang und 61/, Zoll breit); ferner mehrere 
sn negativen Papiers der Gebrüder Ganfon. von 9'/, Hol Länge auf. 6 Zoll 

seite. us j 
„Ich laſſe die Papierbogen drei. bis vier Minuten lang auf deſtillirtem Waſſer 
ſchwimmen; dann breite ih auf der Glasplatte einen diejer Bogen aus, welder 
oben und unten um einen, halben Zoll darüber hinausreicht, an ben Seiten. aber 
einen Viertelszoll vom Rand entfernt bleibt; ich Hebe nun die vorſtehenden Raͤnder 
auf die hintere Fläche des Glaſes mit dickem Gummi, und lafle hierauf das Papvier 
| 


- 
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ganz oder nahezu trocknen. Aledann gieße ih auf das Papier dies jodhaltiges 
Collovium, verbreite e8 gut und verfahre übrigens ganz fo, wie mit einer ®las- 
platte welche mit Eollodium überzogen wurde; nun ziehe ich das Papier fehnell aus 
tem empfindlichmachenden Silberbad, indem ich es darin bloß 80 bis 90 Secun⸗ 


den lafle. 


„Das empfindlihmachende Bad bereite ih mit: kryſtallifirtem falpeterfaurem 

Silber, 2 Unzen; deſtillirtem Wafler, 24 Unzen; Alkohol, 1 Unze. Das Bad, 
womit ich das Bild zum Vorſchein bringe, enthält: Gifenvitriol, 100 Gran; Wein- 
fteinfäure, 100 Gran; heftillirtes Wafler, 10 Unzen; Salpeterfänte, 80 Tropfen. 
Diefes Bad wirft fehr Fräftig auf das Papier und ift dem Bad mit Pyrogalluss 
fäure vorzuziehen, weil es mit leßterm fehr ſchwer ift den Zeitpunkt zu treffen wo 
man bie Operation unterbrechen muß. _ 
“Die nach dieſem Verſahren erhaltenen negativen Bilder find ſehr intenfin, 
dabei fehr ſcharf, und fehr raſch varzuflellen; überbieß behält das Papier mehrere 
Stunden lang feine Tenchtigfeit bei. Nachdem man mit anterfäwefligfaurem Natron 
firiet Hat, ‚zieht man das Papier vom Glaſe ab, waſcht es mehrmals mit Waſſer, 
hängt es zum Trocknen auf und wichst es. - 


2) Lloyd's Bereitung eines Collodiums weldes ſich nicht zerfegt. 


Hr. Giester Lloyd tBeilte der photographiſchen Gefellfihaft folgende Vorſchrift 
ur Bereitung eines Collodiums mit, welches ſich nicht zerfeht und beliebig lange auf- 
ewahrt werden kann. Man nimmt: einen Hether, 6 Drachmen; fehr ftarfen 
Alkohol, 4 Dramen; Scießbaummolle, 5 Gran; fublimirtes Jod, 5 Gran. Man 
ibt das Ganze in eine Flaſche und ftellt in das Gemiſch einen Streifen von voll 
ommen reineni Zinf, der fo lang ift, daß er bis an die Oberfläche ver Flüffigfeit 
reicht; die Flaſche wird forgfältig verpfropft und an einen ziemlich warmen Pla 
geftellt, wo man fie von Zeit zu Zeit fchüttelt. Die dunkle Farbe des Gemiſches 
verfchwindet gllmählih, und nach eittigen Tagen ift das Collodium ganz farblos, 
oder bloß noch ſchwach gelblich; man braucht es dann zur Verwendung bloß zu 
derantiren ; das Zinfbleh muß aber ftets in Berührung mit der Flüfftgfeit bleiben. 
Hr. Lloyd behauptet, ‘daß das fo. erhaltene Collodium empfindlicher ale das 
auf gewöhnliche Weiſe mit Jodfalium und Zodfilber bereitete ift, daß es Er vollkom⸗ 
men conſervixi und nach ſechs Monaten noch fo gut iſt wie am erſten Tage. 


3) Lloyd’s Derfahren Auflöfangen von Gallusfäure zu con— 
ſerviren. 


N 
Nah Hrn. Lloyd conferviren fih Löfungen von Gallusfäure fehr lange Zeit 
volllommen, wenn man einen Tropfen Gewürznelfenöl zuſetzt. Dieſer Oeltropfen 
fheint, indem er das falpeterfaure Silber reducirt, das Vermögen ber Gallusfäure, 
das Bild zum Vorſchein zu bringen, zu erhöhen; die Schatten ber fo erhaltenen 
Bilder find intenfiver. Ä ’ 


4) Haydon's Berfahren das empfindlid gemachte Papier zu con. 
ſerviren. u 


Wenn: man nah Haydon dem Bad von jalpeterfauten Silber ein kleines 
Stud micht zaffinirten Zuiters zufegt, ſo erhält fi das empfindlich gemachte Papier 
mehrere Tage unverändert; felbit nachdem es gelb geworden if, werben nach er 
GErpofition und nah ber Behandlung mit unterichwerligfaurem Natron die Lichter 
wieder jehr weiß. Der Buder gewährt überbieß den Vortheil, die Oberfläche bes 
Bapiers ſammtartiger und die Vertheilung des falpeterfauren Silbers gleichföruiiger 
zu machen, fo daß man die Details von ähnlicher Feinheit erhält, wie bei Anwen⸗ 
dung von Eiweiß —— 
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5) Maconochie's empfindlich machendes Bar. 


Nah Welwood Maconochie if das beſte und beftändigfte von den empfindlich 
machenden Agentien das Bromcalium, wovon man per Unze Sodfallum 2 bie 3 
Gran zufeßt. 


6) Meber das Firiren der Lichtbilder mit unterfhwefligfaurem 
. Natron. F 


Ein Ungenannter hat der photographiſchen Geſellſchaft in London die ſehr nüß- 
liche Beobachtung mitgetheilt, daß die beiden Eigenfchaften welche das unterfchwef- 
ligfaure Natron befigt, das Bild zu firiren und basfelbe zu färben oder ihm Kraft 
u geben, wirklich verfchieden find ; denn gewiſſe Bäder färben die Bilder flarf ohne 
he volltändig zu firiren; andere firiren ohne zu färben, und man würbe fi fehr 
ae wenn man die Firirung nad der Färbung bemeflen wollte. Es find haupt- 
faͤchlich die alten Bäder welche fürben und bie neuen welche flxiren. — 

Durch folgenden Verſuch kann man fid davon überzeugen. Nachdem das Bild 
aus dem Rahmen genommen tft, tauche man es in eine mäßig ſtarke Auflöfung von 
unterfhwefligfaurem Natron, welche man aber nicht alt werden Täßt, ſondern er- 
neuert, fobald man fieht daß fie faͤrbende Eigenfchaften angenommen hat. Wenn das 
Bild fo fixirt iſt und die Schatten und Lichter tie gehörige Intenfttät haben, waſche 
man ed in Wafler und tauche es in eine fehr ſchwache Auflöfung von unterſchwef⸗ 
ligſaurein Natron, melde per Unze: mit zwei Tropfen Salpeterfäure gefäurrt ift; 
diefe Auflöfüng bereite man etft zur Zeit des Bedarfs. Man wird dann ſehen, daß 
bes Bild ſehr raſch die verſchiedenen Farben bekommt, welche gewöhnlich bei Anlven- 
dung alter Baͤder erſcheinen. Nachdem das Bild die gewuͤnſchte Farbe hat, nehme 
man es aus dem Bade und waſche es raſch, damit die Wirkung nicht fortdauert. Es 
wäre offenbar vortheilhaft, die Lichtbilder auf diefe Weiſe zuerſt zu firiren und her: 
nad zu färben. (Cosmos, Revue encyclopedique, December 1854, &. 603.) 





| Photographiſch⸗chemiſches Inſtitut in Jena. 


In der Photographie hängt die Sicherheit des Gelingens der Arbeiten und bie 
Stufe der Versollfommnung welche der Photograph erreicht, nädhft der bloßen me- 
Hanifchen Fertigkeit faft — von dem Maaß der ſchemiſchen Vorkenntniſſe 
desſelben ab. Hr. Dr. J. nauß, durch feine literariſchen Arbeiten in dem be: 
teeffenden ‚Bebiete den Chemikern und Photographen rühmlich befannt, glaubte daher 
etwas Zeitgemäßes zu unternehmen mit der Errihtung eines photographifcd = chemi- 
fhen Inftituts, in welchem ein grüntlicher theoretifch - praftifcher Unterricht in allen 
Theilen der Photographie ertheilt werden ſoll. ER 

Der Lehrplan des Inſtituts enthält Felgendes: 1) Borlefungen "über anges 
wandte Chemie und Optik; 2) praftiihe Uebungen im chemiſchen Laboratorium, und 
war a) Darftellung der photographiſch-chemiſchen Präparate, b) Unterfuhung Fer: 
—* in Bezug auf ihre Reinheit und Brauchbarkeit; 3) Unterricht in der prakti⸗ 
ſchen Photographie, wobei die gangbarſten und beſten Methoden zur Erzeugung von 
Lichtbildern auf Glas, Papier und Metall vorgeführt und eingeübt werden; 4) Unter- 
riht im Retouchiren, gelehrt von einem geichiekten Maler. 

Für gute und zweckmäßige Apparate, fowie für die fonftigen nöthigen Vorrich⸗ 
tungen zum Photographiren ift hinreichend geforgt. Außerdem bietet fi an der 
Univerfität in Iena jede erwünſchte Gelegenheit zur Erlangung anderweitiger wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Belehrung. Jeder Curſus ift auf ein halbes Jahr feſtgeſetzt und ver erſte 
beginnt mit dem 1. Mai dieſes Jahres. 
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Spargelfamen als Raffeefurrogat. | i 


Liebig bat im —— einen dem Caffein ſehr nahe verwandten Stoff ent* 
deckt, den er Taurin (Gallenafparagin) genannt hat. Die feitvem angeftellten Bere 
fuche lieferten das Ergebniß, daß junge Sprößlinge des Spargels zur Kaffeebereitung: : 
nicht dienen können. Dagegen lieferten die Samen, nachdem fie geröftet und ges 
mahlen, einen fraftigen duftenden Kaffee, ver nicht leicht von feinem Mokka zu 
unterfgelden war. Schon der verftorbene Medicinal- Affeffor Schrader in Berlin 

hat vor mehr ale 30 Jahren auf dem Wege des Verſuchs gefunden, daß der Spargels > 
famen ein dem Kaffee am nächften fommenves Surrogat liefere. üdersdorff's 
Annalen, 1854, ©. 192.) 


. Anwendung des Eollodiums bei Vermehrung ber Pflanzen durch Stedlinge. 


Diefe von Löw erfundene Methode ift in England nun in allen Gärtnereien 
im Gebrauche, da fie ſich als hoͤchſt vortheilhaft erwies. Das Collodium erhält. 
man in jeder Apotheke. In die Flüffigkeit taucht man das untere Ende ber Sted- 
linge ungefähr 1/, Zoll tief ein, was die Schnittwunde mit einer zarten Halt übers 
dert, welche das Thäpliche Eindringen der übermäßigen Feuchtigkeit und Luft in die 
Stedlinge verhindert, woburd die era ungemein gefichert und beförbert 
wird. Auch bei Beredlungen aller Art, fowohl bei -Dbftbänmen, ale Camel 
lien, Rhododendron ıc., iR das Collodium von hohem Nupen und erfeht das. 
foffpieligere Baumwachs. (Kortfäritt, 1854, Nr. 40.) 


—— — — 


um nn mn m mühe u mei 


Mittel gegen die Traubenfäule. 


Länge der deutſchen Thalfohle ter Etſch, wo der Bauer fall nur vom Wein⸗ 
extrage lebt, hat er drei volle Jahre wenig oder nichts geerntet; die Mebftöde Titten 
ehr ſtark, und es ficht nur ein allmahliches Verſchwinden des Mebels in Auſicht. 

n beaßfihtigt nun Verſuche, die awar nicht der Kranfheit der Nebe felbft, wohl 
aber dem Wuchern des unheilvollen Schwammes auf ven Beeren Einhalt thun follen. . Ä 
Das Mittel ift einfah. Man läßt 1'/, bis 2 Pfd. Leim fih in einem Eimer Wafler 
auflöfen, und taucht darein die Trauben nad vollenveter Blüthe, fobald fi ber 
Schwamm zeigt. Der Erfinder, Dr. Bulcan in Eppan, ftellte bereits die ver- 
ſchiedenartigſten Proben an. Gr überzog ganze und halbe Trauben, einzelne und 
halbe Beeren mit der Febrigen Flüffigfeit, und fo weit das Schußmittel reichte, war 
die Beere fo gefund, voll und ſchoͤn wie in den gefegnetfien Jahren, während ber , 

Reſt felbft einer und derfelben Beere der Fäule erlag. Die Rebe freilich verfümmerte 
nad wie vor. Bogen, den 13. Februar 1855. (Allg. Zeitung.) 


— — — — — — 


Buchdruckerei der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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LXVII. 


Sryanfions » Ventil für Dampfmaſchinen, erfunden von 
Hrn. Eharbonnier. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Novbr. 1854, ©. 64. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Hr. E. Burnat legte der Mülhaufer Induſtrie-Geſellſchaft in ihrer 
allgemeinen Eigung am 28. Decbr. 1853 ein Erpanfiondventil für Dampfs 
mafchinen vor, welches von Hrn. Charbonnier erfunden und mit 
gutem Erfolg bei mehreren Mafchinen nad) dem Syſtem des Hrn. J. J. 
Meyer, bie im Departement des Oberrheind fehr verbreitet find, anges 
wendet wurbe, 

Die Meyer’fchen Dampfmafchinen find befanntlich verticale, haben 
nur einen Eylinder und eine Kurbelftange ohne Balancier; die Erpanfion 
wird mittelft eines Ventils durch die Größe der Abweichung des conifchen 
Pendels regulirt. Da dieſe Mafchinen häufig In Fabriken angewendet 
werden, wo bie auszuführende Arbeit bedeutender iſt, als die Kraft wofür 
ber Mafchinenbauer die Mafchine beftimmt hatte, fo find die Dimenflonen 
mehrerer ihrer Organe, namentlich Diejenigen ber Admiffionsöffnung, un 
zureichend. Um biefen Nachtheil zu heben, Bat Hr. Eharbonnier 
das frühere Erpanftonsventil durch ein anderes Stud, von größerm Durch, 
meſſer, erfebt, und um bie Vermehrung des Widerftandes beim Aufgange 
zu vermeiden, hat er das Ventil ähnlich eingerichtet wie die fogenannten 
Ventile ohne Drud, Seboch iſt fein Ventil davon nicht abfolut frei. 
Um unfere Befchreibung Harer zu machen, wollen wir in Kürze bie wer 
fentliche Einrichtung ber Meyer’fchen Dampfmafchinen angeben. Hr. 
Eharbonnier hat dieſe Mafchinen im Bulletin de la Societe in- 
dustrielle de Mulhouse, Nro. 83 (polytechn. Journal Bd, ICIV ©, 
329 und 409) bejchrieben. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXXV. 9.5. 21 
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Bei denfelben wirkt der Regulator nicht, wie bei den meilten an⸗ 
deren Mafchinen, auf ein Klappenventil, welches den Duerfchnitt ber 
Röhre vermindert, durch ‚die der Dampf zum Bylinder gelangt, fondern 
auf ein Ventil, welches er während eines Theild des Kolbenlaufes ges 
hoben erhält, und Die veränderlihe Dayer. der Deffnung wird durch Das 
Spiel des Regulators beftimmt. Wenn fich das Ventil fchließt, fo Hört 
der Dampf auf, aus dem Keflel in den Gylinder zu ftrömen, und ber 
bereits in legtern eingeftrömte wirft nur durch feine Erpanfion während 
des übrigen Kolbenlaufs. Wenn fich der Widerftand vermindert, nimmt 
die Gejchwindigfeit zu, und indem ſich die Befchleunigung der Mafchine 
ben Regulatorkugeln mittheilt, wird Die Dauer der Deffnung bed Bentils 
und folglich die Menge des in den Gylinder eingelafjenen Dampfes bes 
fchränft. Die umgekehrte Wirkung wird durch eine Zunahme der Wider- 
ftände oder durch eine Verminderung bed Druds in dem Keſſel oder Ey- 
linder hervorgebracht. 

Fig. 1 ſtellt diefe Vorrichtung bar. 

a,a Schwungradwelle; b,b’ fenfrechte Spindel, welche mit Hülfe 
der beiden Winfelräder r,r’ ihre Bewegung von biefer Welle erhält. Die 
Geſchwindigkeit diefer Spindel ift ftetS diefelbe wie diejenige der Haupt 
welle a, a, 

c ift eine Hülfe auf der Spindel b,b‘; fie Hat zwei Lappen, an 
welchen mit Scharnieren die Stangen d,d’ der Kugeln p,p‘ angebracht 
find, Diefe Kugeln fönnen ſich frei um Aufhängungspunfte in ber fenfe 
rechten Ebene, welche durch diefe Punkte und durch die Achfe der Stange 
b,b’ geht, drehen, 

An den PBunften e,e' der Stangen d,d’ find mittelft Scharnieren 
zwei Stangen e,f,e’‘,l' angebracht, deren Enden f, f' ebenfalls durch Schar- 
niere mit einer Hülfe i verbunden find, die frei auf der Spindel b, b‘ 
gleiten Tann. 

k,k' Stück, welches an ber Negulatorfpindel befeftigt ift und zwei 
Couliſſen hat; es dient nicht allein dazu das Auseinandergehen der Ku- 
geln zu bejchränfen, fondern auch um die Beichädigungen zu verhindern, 
welche die Verbindungen durch die Gefchwindigfeitöänderungen der Mas 
fchine erleiden könnten. An der Hülfe i befinden fich zwei Dorfprünge, 
woran die beiden Stangen I, von denen nur eine dargeftellt wurde, bes 
feftigt find. Diefe beiden Stangen laufen parallel mit der Spindel b, b‘ 
und verbinden die Hülfe i mit dem Erpanfionsercentricum m. 

‚Diefer Theil, nach Analogie Ercentricum genannt, iſt ein hohler 
Gylinder , befien innerer Durchmeſſer gleich dem äußeren Durchmefjer der 
Melle b,b’ ift. Diefer Hohle Cylinder Hat zwei Falzen, verfchiebt fich 
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auf zwei Federn, welche in bie Spindel b, b‘ eingelaffen find und nimmt 
an der Rotationsbewegung dieſer Welle Teil, 

Das Excentricum ift auf feiner Außenflädhe mit zwei gekruͤmmten 
Leiften oder Zungen verfehen, die gleiche Länge haben. Die Oberfläche 
jeber biefer Zungen geht von einer ber Erzeugungslinien des Cylinders i 
aus und ihre Breite ift am obern Theil größer ald am untern Theil. 

Indem nun dieſe Zungen gegen Die Stange t bes Erpanfiondventils 
treten, Beben fte dasfelbe, halten es längere oder fürzere Zeit offen, je 
nach der Höhe bed Ercentricums, bie ihrerfeitd von der Entfernung ber 
Kugeln abhängt und auf die Breite Einfluß hat, welche bie Zunge wäh. 
rend ihres Ganges der Stange t barbietet. 

Unter dem Ercentricum hat man einen Rıng n angebracht, in welchem 
fir) die Welle b, b’ frei drehen Fann. Diefer Ring hat zwei Ohren, in 
denen zwei Stangen o befeftigt werdeu, die fo geführt find, daß fie nur 
eine fenfrechte Bewegung annehmen fünnen. In der Figur fonnte nur 
eine von dieſen Stangen abgebildet werben. 

Die untern Enden ber Stangen o find durch ein Stüd verbunden, 
deſſen Mitte auf einer unten befefligten Rolle s ruht. Gegen biefe Rolle 
tritt dad Ende v“ eines Hebels v,v,'v‘, welcher ſich um ben Punkt v’ 
dreht. Das andere Ende v dieſes Hebeld ift mit einem Gegengewicht q 
verfehen, Die von dem Gegengewicht ausgeübte Kraft fucht die Hülfe i 
zu heben und kommt ber Gentrifugalfraft zu Hülfe, welche das Ausein⸗ 
andergehen der Kugeln hervorbringt. 


Nach dieſen Erläuterungen kommen wir auf die Ventile zuruͤck, welche 
neuerlich Hr. Charbonnier erfunden hat, beſonders auf dasjenige, 
welches er für die Maſchine einer der Spinnereien der HHrn. Dollfus⸗ 
Mieg und Comp. anwandte,% Diefe Mafchine hat zwei Cylinder, 
unterfcheidet fich aber nicht wefentlih von den nah dem Meyer 'ſchen 
Syſtem conftruirten; ihre Kraft beträgt 190 Dampfpferbe. 


Es fand ein bedeutender Kraftverluft zwifchen der Mafchine und 
den Keſſeln flatt, wovon jeder nur für einen Drud von vier Atmofphären 
geftempelt war. Dabei wuͤnſchte man aber ben Drud in den Eylindern 
zu erhöhen, da auszuführende Erweiterungen der Spinnerei eine größere 
Triebfraft erforberten. Hrn. Charbonnier gelang ed, diefen Anforde 
rung zu entfprechen, indem er den Durchmeſſer der Dampfröhre von 
120 auf 190 Millimeter erweiterte. Der früher 0,0113 Quadratmeter 


#9 Nach dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, Nr. 125. 
21 * 
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betragende Duerfchnitt erreichte daher 0,0283 Quadratmet., und Durch 
dieſe Vergrößerung wurde ein großer Theil bed von dem Dampf in. ber 
49 Meter langen Röhre erlittenen Widerftandes befeitigt. Nach der Ver- 
größerung des Querſchnitts biefer Röhre mußte man auch denjenigen ber 
runden Admiffionsöffnung vergrößern, deren Durchmefjer 115 Millimeter 
betrug. Der Durchichnitt dieſer Oeffnung betrug daher 0,0103 Quabdrat- 
meter und, beim Drud von 4 Atmofphären, der von dem Dampf dem 
Aufgange des Ventils entgegengefegte Widerftand beiläufig 582 Kilogr. 

Es follte nun der Querfchnitt der Oeffnung vergrößert werden, ohne 
biefen Widerſtand wefentlic zu erhöhen, und Hr. Charbonnier hat 
bie Stage dadurch gelöst, daß er Die Deffnung nicht mehr gegenüber ber 
kleinſten Baſis des abgeftumpften Kegeld, welcher Das alte Ventil bildete, 
fondern auf ber Peripherie oder dem Umfange der conifchen Oberfläche 
des neuen anbracdhte. Das auf diefe Weife conftruirte Ventil bietet dem 
Aucftrömen des Dampfes eineDeffnung von 0,0193 Quadratmeter Quer 
ſchnitt dar und der Widerftand gegen das Aufgehen des Ventils, welcher 
durch ben Drud des Dampfes auf bie Projection ber coniſchen Oberflaͤche 
gemeſſen wird, betraͤgt nur etwa 619 Kil. bei gleicher Preſſion von 4 
Atmoſphären. Die Zunahme des Widerſtandes iſt Daher faſt Null, ob- 
gleich die Ausftrömungsöffnung beinahe verdoppelt wurde; und bie elaftis 
Sche Slüffigfeit in der Dampfbüchfe befigt einen Drud, welcher nahezu 
gleich demjenigen im Keſſel ift, weil die Spannung, welche in diefem 4 
Atmofphären beträgt, auf dem Kolben 3,8 bis 3,9 Atmofphären erreicht. 

Die Fig. 2, 3, 4 und 5 ftellen die neue Einrichtung bar. Fig. 2 
ift ein Seitenaufrig der Schieberbüchfe; Pig. 3 ift ein vorderer Aufrif 
berfelben; ber Ventilſitz, der Bügel und die Etopfbüchfe find hier ale 
befeitigt angenommen. Big. 4 if der Durchſchnitt von Big. ?, nach ber 
Linie AB diefer Figur, und zeigt bie Anorbnung bes Sitzes, ſo wie das 
gehobene Ventil. 

Fig. 5 endlich ſtellt den Grundriß des Ventils dar, u ſowie 
ſein Sitz, aus Gußeiſen beſteht. 

Das Einſtroͤmungsrohr des Dampfes endigt bei a; der Dampf bringt 
in den Raum b,b und zieht durch die Oeffnungen c,c,c, um. in bie 
Schieberbüchle zu flrömen, = 
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Ueber eine neue Anwendung des Waſſerdampfes bei Ma« 
fhinenz; von Hrn. Seguin sen. 
Aus dem Cosmos, 1855, t. VI p. 4, durch das polytechn. Gentralblatt, Lief. 5. 


Am Sabre 1845 veröffentlichte Negnault die Refultate feiner Ver« 

fuche über bie latente Wärme des gefättigten Wafferbampfes bei verfchie« 
denen Spannungen, und zeigte, wie fich fchon aus Despretz's Berfuchen 
fchließen ließ, daß „Die Wärmemenge, welche 1 Kilogr. gefättigter Waſſer⸗ 
Dampf bei verfchiedenen Spannungen ausgibt, wenn er tropfbar flüſſig 
wird, um fo größer wird, je größer die Spannung des Dampfes- ift, und 
um fo Heiner, je Feiner dieſe it.” Hieraus gebt ummittelbar hervor, 
bag der Dampf, welcher vermittelft feiner Expanſion den Kolben einer 
Dampfmafchine gehoben hat, eine gewiffe Wärmemenge verliert, und es 
liegt fein Grund vor, daß man biefem Wärmeverlufte nicht bie hervor⸗ 
gebrachte mechanische Wirkung zufchreiben ſollte. Man Tann daher in 
einer Mafchine immer den nämlichen Dampf fo wirfen laſſen, Daß man 
ihm nach jeder Erpanfion oder nach jedem Kolbenhube die Wärme, melde 
er während ber Erpanfion verlor und welde die mechaniſche Wirfung 
hervorbrachte, dadurch erfeßt, daß man ihn in einen Generator leitet und 
daſelbſt Tange genug zurüdhält. Mit Beziehung hierauf läßt der Verf. 
gegenwärtig bie im Nachfolgenden befchriebene Mafchine conftruicen, nach⸗ 
dem ex durch Vorverfuche nachgewiefen hat, daß das Eifen ein hinreichend 
feftes Material für die Generatoren ift, die bedeutenden Temperaturbiffes 
renzen ausgefebt find, und daß es möglich ift, die Temperatur einer 
Dampfmenge in einer hinreichend — Zeit um die entſprechende Anzahl 
Grade zu erhoͤhen. 

Die Maſchine beſteht aus zwei in einer Achſe vor einander liegenden 
Cylindern von 1 Meter Länge und 0,5 Meter Weite, deren Kolbenbewe⸗ 
gung vermittelt einer gemeinfchaftlichen Kolbenftange in einer ber gewöhns 
lichen Weifen auf die Schwungradwelle übertragen wird. Jeder Eylinder 
eommunicirt mit einem cylindrifchen Generator von 2 Meter Länge und 
20 Gentimeter Durchmeſſer. Diefer Generator iſt durch eine horizontale 
Scheidewand, welche jedoch an ber dem Eylinder entgegenliegenden Seite 
einen Durchgang gewährt, in eine obere und eine untere Abtheilung ges 
theilt. Der Dampf, welcher zum Betriebe der Mafchine dient, ift in 
zwei gefonderte Maffen getheilt; beide gehen abwechſelnd in die beiden 
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Generatoren ihrer entfprechenden Eylinder, indem fie durch Die obere Ads 
theilung eins und durch die untere austreten. Wenn der Dampf den 
Raum des eriten Eylinderd und feined Generators vollftändig füllt, fo ift 
%r im Zuftande der Sättigung und feine Spannung iſt biefelbe, wie Die 
der äußeren Luft. In dieſem Augenblide treibt ber Kolben dieſes erften 
Eylinders, durch den Kolben des zweiten zurüdgeftoßen, Diefen Dampf in 
den Generator zurüd, indem er feine Spannung, welche anfänglich Rull 
it, am Ende des Kolbenhubes bis zu 2 Atmofphären fleigert, wozu noch 
die Spannung fommt, die aus den Temperaturerhöhungen durch bie Com⸗ 
prefftion des zurüdgetriebenen Dampfes und durch ben Aufenthalt im 
Generator hervorgeht. Diele erfte Bewegung nennt ber Berf. ben nes 
gativen Hub. Die Rechnung, welche der Verf. zur Ermittelung bes 
mittleren Drudes gegen den Kolben angeftellt Bat, ergibt benfelben zu 
etwa 2,2 Atmoſphaͤren. Seht unterbricht Die Bewegung eines Schieber 
die Communication zwifchen dem Eylinder und dem Generator und ſchließt 
ben Dampf während eines vollftändigen Kolbenhubes, ungefähr 2 Secun⸗ 
ben lang, im Generator ein. Er befindet ſich hierbei mit Ylächen in 
Berührung, deren Temperatur 700-8000. erreicht; die Zeit ber Bes 
rührung reicht nach dem Dafürhalten des Verf, hin, um feine Temperatur 
fo weit zu erhöhen, baß er fein Volum verdoppelt; dieß findet ftatt, wenn 
die Temperatur auf 4000 gebracht oder um 2679 vermehrt wird; feine 
Spannung beträgt dann 8 Atmofphären. Eine zweite Schieberbeiwegung 
geftattet dem Dampfe, in ben Eylinder zu treten. Bon den 8 Atmo- 
fohären nimmt die Spannung in dem Maaße ab, als ber Kolben fort- 
geichoben wird, bi8 er dad Ende feines Weges erreicht. ine oberflädh- 
liche Rechnung zeigt, Daß die Wärmemenge, welche während diefer Aus⸗ 
fibung der Kraft abforbirt wird, Heiner als biefenige ift, welche anges 
wendet wurde, und Daß daher der Dampf am Ende biefed Kolbenweges 
immer noch eine größere Spannung hat, ald bie Äußere Luft, Diefe 
zweite Bewegung nennt ber Verf. den pofitiven Hub. Der mittlere 
Drud, welchen hierbei ber Dampf auf ben Kolben ausübt, beläuft ſich 
auf 3,8 Atmoſphaͤren. 

Die Leiſtung der Maſchine iſt proportional der Differenz zwiſchen den 
Spannungen, welche beim poſttiven und negativen Hube abwechſelnd auf 
bie beiden an biefelbe Stange angefchloffenen Kolben wirken; biefe Diffe- 
renz beträgt 3,8— 2,2== 1,6 Atmofphären oder ungefähr 1,6 Kilogr. auf 
1 Quabdratcentimeter. Die Leiftung, welche man hierbei erhält, ift nahezu 
doppelt fo groß, als bei den Watt’fchen Niederdrudmafchinen. Bei der 
im Bau begriffenen Berfuchsmafchine mit 0,5 Meter weiten Eylindern 
beträgt fie 20 Pferdekraͤfte. 
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Da es ein wefentliches Erforberniß ift, dag ber Dampf am Enbe 
bes ypofitiven Hubes im Zuftande der Sättigung fey und die Epannung 
der Äußeren Luft habe, damit ber Kolben beim negativen Hube möglichft 
wenig Widerftand zu überwinden habe, führt man in biefem Augenblide 
in ben Cylinder einige Tropfen Waſſer ein, durch welche ber Dampf ger 
fättigt und feine Temperatur fo weit herabgezogen wird, baß feine Span⸗ 
nung ber ber äußeren Luft gleich ift. Diefer Dampf erfegt Die Verlufte 
während des Ganges der Mafchine. Jedenfalls muß ein Fleiner Ausweg, 
welchen fich der Kolben beim Ende feines Hubes eröffnet und welcher nach 
der Aufßeren Luft ausmündet, dem überfchüffigen Dampfe den Austritt 
geftatten und ben im Cylinder zurücdbleibenden auf feine urfprüngliche 
Spannung und Temperatur zurüdführen. Das Spiel ber Mafchine bes 
ginnt dann von neuem. 
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Ueber ein neues Signal für Eiſenbahnzüge; von Hrn. Eduard 
J. Payne zu Birmingham. 
Vortrag desſelben im Verein der mechaniſchen Ingenieure zu Birmingham. 
Aus dem London Journal of arts, October 1854, ©. 293. 


Man hat fi ſchon mehrfach bemüht, ein wirkfames Mittel für 
Signale zwifchen ben Conducteuren und bem Locomotivführer bei ben Eifens 
bahnzuͤgen aufzufinden, da wegen bes biöherigen Mangels folcher Signale 
häufig Unglüdsfälle veranlaft worben find. 


Das einfachfte Princip, wonach ein ſolches Signal eingerichtet werben 
fann, befteht ohne Zweifel in einer metallenen Stange, welche von dem 
Sitz des Oberconducteurd auf dem legten Wagen bed Zuges bie zu dem 
Locomotivführer und Daher den ganzen Zug entlang geht und zwiſchen 
den verfchiedenen Wagen mit Gelenken oder Ketten verfehen ift; bie 
e&urven der Bahnlinie und die Stößer oder Buffer zwifchen ben Wagen 
machen aber die Anwendung einer folchen Signalftange unpraftifch. Man 
verfuchte daher eine auf der Locomotive angebrachte Glocke, welche mit 
dem Ei des Oberconductenrd mittelft einer Hinlänglich ftarfen Schnur 
verbunden wurde; bei einer ſolchen Vorrichtung ergab fich jetoch eine 
große Schwierigkeit , indem bie Schnur wegen ber fich ſtets verändernden 
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Entfernungen der Wagen von einander nicht gehörig gefpannt werben 
fann, fondern mehrere Ellen Tang fchlaff herabhängen muß; der Signal- 
geber ift daher nie ficher, daß das Signal wirklich gegeben wurde. 

Eine andere Vorrichtung beftand darin, laͤngs bes ganzen Zuges 
eine biegfame Röhre anzubringen, welche in eine Pfeife auf der Locomotive 
auslaäͤuft. Das Signal wird dadurch gegeben, daß ber Gonbucteur in 
bie Röhre bläst (deren Ende hiezu mit einem Mundftüd verfehen tft) und auf 
diefe Weife den Ton hervorbringt. Auf eine kurze Entfernung entfpricht 
eine ſolche Vorrichtung dem Zweck fehr gut, ba die Luft aber eine ſehr 
zufammendrüdbare Flüffigfeit ift, fo veicht eined Mannes Lunge nicht 
au, fobald die Röhre eine große Länge Hat. — Auch eleftrifche Appa⸗ 
rate hat man zu biefem Zwei anzuwenden verfucht, bisher jedoch mit 
nicht genügendem Erfolg. ö 

Nehmen wir aber auch an, daß alle diefe Vorrichtungen dem Zwed 
entfprächen, fo bleibt bei benfelben doch noch ein wichtiger Punft uner- 
ledigt; durch diefelben kann zwar die Aufmerffanfeit des Locomotivführers 
erregt werben, er weiß aber noch nicht, zu welchem Zwed, ob er anhalten 
fol, weil ein Spurfranz abgegangen oder eine Achfe gebrochen ift, oder 
ob er mit aller Gefchwindigfeit fahren, ober ben. Zug zurüdgehen 
laſſen fol. | 

Das der Verfammlung vorgelegte Signal ift die Erfindung des Hrn. 
Alfred Bird zu Birmingham. Es wirkt nach dem Princip des hydrau⸗ 
lifhen Druds und die angewendete Flüffigfeit ift eine nicht gefrierende 
Mifhung von Alfohol und Waſſer. Die Vorrichtung befteht aus zwei 
Gehäufen, von denen das Fleinere auf ber Locomotive oder dem Tender, 
das größere am Sitz bed Conducteurs angebracht iſt; jedes ift mit einem 
Signalbrett verfehen, welche beide diefelben Angaben enthalten. In dem 
Innern bes größern Inſtrumentes befindet fi eine Trommel an einer 
hohlen Spindel, welche leßtere in dem Hintern Theil Des Gehäufes feſtge⸗ 
fehraubt if. Diefe Trommel hut eine geswundene Röhre aus Öutta-percha 
von %, Zoll innerem Durchmeſſer aufzunehmen; biefelbe iſt verhältniß- 
mäßig fehr dick und Hat Die zur Verbindung der beiden Inftrumente ers 
forderliche Länge. Diefe Inftrumente beftehen aus gleichartigen Theilen, 
— aus einer Pumpe, Verbindungsröhren und einem Hebel. Es ift weſent⸗ 
lich, daß beide Bumpenftiefel, die Verbindungsröhren und bie biegfamen 
Röhren vollfommen mit der Flüffigfeit gefüllt find, fo daß eine ununters 
brochene Communication ftastfindet; zu gleicher Zeit muß ſich die Trom⸗ 
mel um die Spindel drehen. Dieß wird durch Anwendung eined Füll⸗ 
hahns von eigenthlimlicher Gonftruction, ber mit ber hohlen Spindel in 
Verbindung fteht, erreicht, ine kurze Metallroͤhre verbindet ben Hahn 
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und die biegfame Röhre mit einander und verhindert jeden Bruch in ber 
legtern, welcher durch eine zu plögliche Windung berfelben um bie Trommel 
entftehen könnte. 

Eine an ber Kolbenftange jeder Drudpumpe angebrachte Zahnſtange 
wirkt gleichzeitig mit jener. An der Zahnſtange befindet ſich eine Reihe 
von Klinken, welche mit der Anzahl der Signale correſpondiren; dieſe 
Klinken wirken beim Niedergange der Zahnſtange auf einen Hammer, 
welcher auf eine Glocke ſchläͤgt. Ein Zeiger an dem Hebel weist auf 
das mitzutheilende Signal. Es find zwei Flüffigfeitsbehälter vorhanden, 
von denen ber eine mit dem Pumpenftiefel des Conducteur- Signals durch 
eine Speiferöhre verbunden ift, woran ein Hahn angebracht ift, um die Admiffton 
ber Blüffigkeit zu veguliren. An dem Fleinern Snftrument, auf ber Locos 
motive, find die verfchiedenen Theile faft ſaͤmmtlich Duplicate ber befchries 
benen ; die Zahnftange ‚hat aber eine andere Stellung, damit das Signals 
breit an ihrer Fronte feftgefchraubt werden kann, ohne die Wirkung bes 
Hammers auf die große Glode zu Banken, während der Hebel durch bie 
Seite des Behäufes geht. 

Bei dem der Berfammlung vorgelegten Snfrument war auf Die 
Trommel eine 450 Fuß lange Röhre aufgewidelt; dasfelbe wird auf nachs 
ftehende Weife benust: Wenn der Conducteur dem Locomotivführer „Halt“ 
fignalifiren will, fo erhebt er ben Hebel, biß ber Zeiger auf dem Worte 
fteht. Die Flüffigfeit wird in der Röhre fortgetrieben,, fte drückt daher 
ben Kolben im entgegengefepten Inftrument nieder und mit demjelben die 
Zahnftange und das Gignalbrett. Die Glode wird angefchlagen und in 
einem Schlig an ber Vorberfeite ber Büchfe erfcheint das Wort „Anhalten.” 
Der Locomotivführer fperrt alddann den Dampf ab und erhebt feinen 
Hebel, bis dad Wort „Ja“ in dem Schlig erfcheint, auf dieſe Weife ift 
das Signal des Bonducteurd beantwortet. Sieht der Locpmotivführer 
einen Zug auf fich Iosfahren, fo Iperrt er feinen Dampf ab und fignalifirt 
dem Gonducteur „an bie Bremſen;“ letzterer muß, felbit wenn er fhläft, 
den Glockenſchlag hören, er zieht feine Bremje an und gibt dad Eignal 
„Ja“ zurüͤck. 

Die Trennung eines Zuges durch das Zerreißen der Verbindungs⸗ 
fetten zwiſchen zwei Wagen iſt Fein ungewöhnlicher Unfall; ber Apparat 
muß- daher felbftwirfend feyn, ſobald die Trennung erfolgt ift ; der Locos 
motivführer,, welcher von einem folchen Unfall nichts willen kann, , fährt 
mit dem vordern Theil bed Zuges weiter, während ber andere Theil durch 
fein eigened Moment eine Zeit lang folgt. Ein folder Fall wird num 
durch die plögliche Abwidelung bes übrigen Theild der Röhre rechtzeitig 
angezeigt; denn mit ber Trommel flieht eine andere Glode mit Klinfe in 
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Berbindung, welche durch bie fehnelle Umdrehung ber Trommel flark ers 
tönt und den Conducteur von dem Vorfall benachrichtigt; derſelbe kann 
fofort dad Signal zum Halten geben, follte der Locomotivführer mit dem 
einen Theil des Zuges auch mehrere Hundert Buß weit voran feyn. 


Wir Haben num noch die Vorrichtung zu bejchreiben , welche dazu 
bient, eine beliebige Anzahl von Stüden biegſamer Röhren mit einander 
zu verbinden, je nachdem bie verfchiedene Anzahl der Wagen eines Zuges 
ed erfordert. Jedes zu verfuppelnbe Röhrenftüd ift mit einem gewohn- 
lichen Gashahn mit Verbindungsfchraube verſehen; nun bleibt aber zwis 
fhen dem Hahn und bem Ende ber Röhre ein Raum mit Flüſſigkeit 
gefüllt, welche bei ber Wegnahme eines folchen Röhrenftüds auslaufen 
würde. Um dieß zu vermeiden, wird der gedachte Raum mit einer poröfen 
metallenen Stopfung ausgefüllt, welche aus Drabtgaze -befieht , Die bicht 
aufgerollt und in das Nöhrenende eingetrieben wird. Mittelſt Druds 
kann bie Slüffigkeit durch denfelben getrieben werben, aber bei nicht vor 
handenem Drud verhindert die Kapillarattraction das Entweichen berfelben ; 
es wird daher, wenn die Verbindung gelöst ift, Fein Tropfen verloren 
gehen. Um überzeugt zu ſeyn, daß die Verbindung der Röhrenenden 
nicht eher getrennt wird, ald nachdem bie Hähne verfchloffen find, ift an 
legten eine Metallplatte angebracht, bie mit einem Schlig verfehen ift, 
ber nur dann über ben Griff des Hahns geht, wenn er einen rechten 
Winkel mit der Röhre macht, d. h. wenn fie verfchloflen iſt. 


Man kann die fortlaufenden Röhren auf den Deden ober unter ben 
Tritten ber Wagen anbringen, und wahrfcheinlich ift e8 in einigen Fällen 
vorzuziehen, fie längs derjenigen Seite des Zugs zu führen an welcher 
bie Thuͤren verfchloffen werben. 


Auf Befragen bes Vorfigenben bemerkte der Erfinder des Apparats, 
Hr. Bird, daß ein volfländiger Verfuch mit zwei aus je 14 Wagen 
beftehenden Zügen von Birmingham nad; Wolverhampton und zurüd, d. 6. 
auf einer Strede von zufammen 50 englifchen Meilen angeſtellt wurbe, 
und daß das Refultat des Verſuchs fehr befriedigend ausgefallen fey. 
Die verichiedenen Signale wurden augenblicklich und ohne alle Schwierig⸗ 
feit von dem Conducteur dem Locomotivführer bei jeder Gefchwinbigfeit 
und unter allen Umftänden. mitgetheilt und von letzterem beantwortet, 
ohne daß jemals dabei ein Irrthum ftattfand. Um die Einfachheit und 
Bequemlichkeit der Anwendung des Apparatd zu beweifen, wurde bie 
Roͤhre erſt nach dem Abgang des Zuges, alſo während ſeines Laufes, von 
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ber Trommel im Sit bed Conducteurs ahgewidelt, über die Deden 
der Wagen geführt und mit der Signalbüchfe auf dem Tender in Vers 
bindung gefebt. 

Hr. Maher bemerkte, er babe dem Verſuche mit dem Apparate beis 
gewohnt und die Fahrt mitgemacht, wobei er fi} über bie Schnelligfeit 
und Sicherheit, womit die Signale zwifchen Conducteur und Locomotivs 
führer in allen Fällen ertheilt wurden, verwunberte, 

Auf Befragen bes Vorfigenden über bie relative Größe der Pumpe 
und der Röhre, bemerkte Hr. Bird, daß bie Röhre eine innere Weite 
von 3, Zoll und der Pumpenftiefel eine ſolche von 1 Zoll habe (ungefähr 
ben fiebenfachen Slächeninhalt); er wolle jedoch beim nächften Apparat 
eine Bumpe von gleichem Durchmefler wie bie Röhre anwenden. "Der 
Vorfigende hielt ed für zwedmäßiger, daß die Pumpe einen größern Quers 
fehnitt hat als bie Röhre, um bie Bewegung durch bie ganze Länge ber 
legtern wirkſamer fortzupflanzen,, indem alsdann ein genügender Impuls 
oder flärferer Stoß veranlaßt und bie mit der Fluͤſſigkeit vermifchte Luft 
binreichend comprimirt werben koönne. 


LXX. 


Selbftwirfender Reiniger für Mule-Mafchinen, von den 
HHrn. Whitaker und Comp. zu Haslingden in 
Lancaſhire. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Januar 1855, ©. 222. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Eine wirffame Reinigung ber Wagenbretter und ber Walzenbäume 
der „Mule» Mafchine” ift ein wichtiger Gegenftand für die Baumwoll- 
fpinner. Eine fo complicirte Mafchine kann nur dann gehörig wirken, 
wenn ſie immermwährend und regelmäßig fo rein ald möglich erhalten 
wird. Wenn man bie geringfte Anhäufung von YBaummwollen- Abfällen 
und Fafern überfieht, fo entftehen fofort Störungen, welche auf die Be 
wegungen der Mafchine den nachtheiligften Einfluß haben. Perſonliche 
Abwartung kann dieſer Schwierigkeit nur ungenügend abhelfen dir muͤſſen 
daher mechaniſche Bewegungen anwenden, welche die Ma .e während 
Ihres Detriebee fortwährend reinigen. 
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Der Reiniger (scavenger), welcher neuerlich von den HHrn. Whis 
tafer, Diggle und Howard zu Haslingden erfunden wurbe, iſt bie 
jest der befte.berartige Apparat und ebenfo gut bei Stredmafchinen und 
andern Spinnmafchinen anwendbar, mögen fie nun mit der Hand ausge 
zogen werben ober felbftwirfende feyn. Er tft fo eingerichtet, Daß er fort 
während von einem Ende bed Walzenbaumes bis zum andern geht und 
dabei auf feinem Wege alle Fafern aufnimmt, welche den Stredwalzen 
entfallen find und überbieß ben oben Theil des Wagens volftänbig 
reinigt. 

Fig. 9 iR eine Seitenanficht von einem Theil bes Mulegeftehfes 
nebft dem damit verbundenen Wagen, welcher mit dem neuen Reiniger 
verfehen if. Big. 10 ift eine hintere Längenanficht des Geſtelles und 
Wagens, mit der Büchfe und der fich drehenden Bürfte zur Säuberung 
bes Reinigerd. Big. 11 if ein Grundriß des Reinigers, welcher im 
vorliegenden Beifpiel aus Ylanell, in einem Rahmen von Weißblech, hefteht. 

—Der Apparat wirb von dem Getriebe A, am Ende ber Walzenfpinbel 
- getrieben, welches in das Getriebe B greift, an deſſen innere Fläche das 

:tleine Winkelrad C gegoffen ift; letzteres greift in ein gleiches Rad D, 

am oberen Ende einer furzen ftehenden Welle E, an deren unterem Enbe F 
eine Seilrolle angebracht iſt. Das entgegengefebte Ende bes Gerüfles 
enthält eine fich Iofe drehende Seilxolle G, welche ber Rolle F entfpricht, 
und um biefe beiden Rollen läuft ein dünnes enblofes Seil H. Der 
Reiniger 1, welcher mit biefem Seil verbunden ift, Hat ein ſchief an⸗ 
fteigende8 Hintertheil, während ber Vordertheil, an welchem ber Slaneli J 
befeftigt wird, gefrimmt ifl. Die fchiefe Blatte liegt dicht an ber Walzen⸗ 
welle, und ba fie an berfelben vor» und zurüdgeht, fo Hält bie Flanell— 
oberfläche bie Welle rein, Bei K find Leitbrähte, welche ben Reiniger 
tragen und an jedem Ende bes Geſtelles befeftigt find. 

Wenn wir die Bewegung der verfchiebenen Theile von dem erſten 
Treibrade A an verfolgen, jo jehen wir, Daß der Reiniger bei jedem Aus- 
zuge bed Wagens durch bie. Directe Wirkung des Seiles H in Bewegung 
gefegt wird. Zu allen andern Zeiten, wo bie Walzen ftil ftehen, ift 
auch der Reiniger unbeweglih. - Daher reinigt bei jedem Auszuge des 
Wagens der ſchiefe Theil des Reinigers ben Walzenbaum auf eine Aus⸗ 
behnung , welche dem Fortrüden von jenem entfpricht, und zu gleicher 
Zeit erlangt ex eine folche Stellung, baß er beim nächften Auszuge ben 
nächften Theil der Oberfläche des Mules- Wagens reinigen kann. Diefe 
Operation wird periodifch wiederholt, bis ber Reiniger feinen Lauf vollendet 
hat, worauf die Bewegung für bie rüdgehende Wirfung umgefehrt wird. 
Bon bem hintern Theil, und an ber Verbindung der fchiefen und ber 
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gekruͤmmten Theile des Reiniger dehnt fich ein laͤnglich⸗viereckiger Rah⸗ 
men L aus, welcher von den Leitdraͤhten K getragen wird und der wie 
bei O mit einer Nuth verfehen ift. In dieſer Nuth bewegt fich ber Stift 
bes kleinen Verbindungsſtuͤcks P, befien anderes Ende mit dem Seil H 
verbunden iſt. Das Princip der rücgehenden Wirfung ift am beften aus 
Fig. 11 zu erkennen, in welcher der Reiniger fo dargeftellt ift, als habe 
er das ‚Ende feines Laufs beinahe erreicht. Das Ende des Verbindungs- 
ſtuͤkss P wird zu diefer Zeit von dem Seil um die Rolle F geführt; Die 
drei Mittelpunfte des Stüds P werben aber zuerft in eine Linie gebracht, 
wie bie Figur jeigt. In Folge der andauernden Umdrehung ber Rolle 
werben bie beiben Außerften Mittelpunfte des Stuͤcks P einander nach 
und nach genaͤhert, indem bie ‚mittlere Verbindung nachgibt, bis Die um- 
gefehrte Bewegung erlangt ift, wie fie die punktixten Linien in Fig. 41 
andewten. Bei R ift ein Sammelfaften angebracht, befien Befte Lage am 
obern Theil der Vorderſeite des Wagens ift. Dieſer Kaften ift mit einer 
fidy drehenden Bürfte S verfehen, welche buch bie Rolle T am Ende bes 
Seile, und vom Seile U (mittelft ber am Nagel eines Wagenrabes bes 
findlichen Rolle V) getrieben wird. Im Innern .ded Kaftens find auch 
Spigen angebracht, welche die rotirende Bürfte von ben aufgenommenen 
Faſern reinigen, 

Aus Obigem erfieht man, daß der von dem Reiniger herabreichende 
Theil des Flanells ſo haͤngt, daß wenn der Wagen zu dem Walzenbaum 
gelangt, das Wagenbrett bis zu den Spindeln, auf einer Breite von etwa 
12 Zoll, welche ber Flanell hat, gereinigt wird, Wenn alsdann der 
Wagen feinen nächften Auszug macht, fo veranlaßt der folgende Lauf des 
Geiles H. eine veränderte Stellung bed Reinigers, fo daß, wenn leßterer 
wieder zurüdfehrt, ein anderer Theil gereinigt wird, und fo fort Durch bie 
ganze Länge ber Mafchine Bei folhen Mafchinen, wo ber Support 
(headstock) am Ende befindlich if, geht daher ber Reiniger burch bie 
ganze Länge ber Mule; befindet ſich der Support aber in der Mitte, jo 
muß für jede Seite ein befonberer Reiniger angemendet werben. 

An mehreren Mafchinen Haben die HHrn. Whitaker und Comp. 
bie Bürfte S weggelaffen und ftatt derfelben in dem Sammelfaften R'net 
“ein Meines Stüdchen von einer Drahtfrage angebracht, 

Der befchriebene, fehr einfache Apparat wird in Lancafhire bereits 
vielfach benutzt, da er fuͤr jede Mule nur wenige Shillinge koſtet. 


x 
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LXXI, 


Wärmapparate für Bäder, von Hrn. Riour zu Befoul. 
Aus Armengaud’s Genie industriel’ Dechr. 1854, S. 331, 
Mi: Abblildungen auf Tab. V. 


Dampfwärmapparat, auf einemKFücdenofen für Hau 
bäder. — Diefer Apparat ift im fenfrechten Durchfchnitt und im Aufriß 
in Fig. 31 dargeftellt. | 

Er befteht aus einem kupfernen Keffel C von 10 bis 12 Liter Inhalt, 
welcher von dem allgemeinen Küchenofen aus gefeuert wird. Zu dem Ende 
läuft er in einen ſchief abgefchnittenen Bylinder aus, fo daß er die möglich 
größte" Heizoberfläche darbietet. 

Diefer Keffel iſt mit einer Röhre O mit Hahn o verfehen, und jene 
geht in eine über dem Ofen angebrachte Tonne T, welche mit etwa 100 
Kitern falten Waſſers gefüllt ift, das erwärmt werben fol, Die Röhre 
O geht zuerft fat biß auf den Boden bed Faſſes herab, fteigt alddann 
mit Schlangenwindungen O’ aufwärts und feigt endlich wieder bis zum 
Boden herab, wo fich der Dampf alddann in das Wafler verbreitet. 

Die Tonne T ift dicht verſchloſſen. Sie tft mit einem Hahn t ver- 
fehen, um warmes Waſſer fiir die Küche ablaffen zu fönnen, während 
eine Röhre U mit Hahn u das warme Waſſer zur Douche oder zum 
Wannenbabe führt. 

Der Keffel C ift außerdem mit einer Nöhre A mit Trichter und 
Hahn a verfehen, mittelft welcher man ben Keffel mit Wafjer füllen 
fann. Dann hat er auch eine lange jenfrechte Röhre mit Pfeife B, welche 
anzeigt, wenn ber Waflerftand unter ihr unteres Ende herabgefunfen ift, 
d. 5. bis zur Heizoberfläche des Keſſels. 

Endlich hat er eine Röhre D, welche die Dampfdouchen richtet wohin 
man will, 

Bei diefem Apparat find zwei Stunden erforberlih, um das Waſſer 
in ber Tonne zu erwärmen, welches nie über 80° C. (640 R.) erreicht. 

Apparat für locale Dampfbäder. — Dieter, in Fig. 32 und 
33 im Längen» und Querdurchſchnitt dargeftellte Apparat befteht aus 
einem Kaften A von Weißblech, ber mit einem Dedel D verſehen ift; 
auf legterem find zwei Röhren C befeftigt, und an biefelben zwei Kugeln 
B angelöthet, bie als Reſervoire dienen; unter biefen Kugeln ift in jeber 
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Röhre ein Hahn R angebracht, um das Ausftrömen bed Dampfes zu ver 
hindern. 

Die Haube oder Schale F über der Kugel B dient zum Eingießen 
von Waffer in lebtere. 

An dem Dedel D ift der Länge nad) ein Canal 1 angebracht, ter 
fehr viele Löcher von etwa 24, Millimeter Weite Bat, 

Eine von den Längenwänden bed Kaftens ift mit. Löchern von 14 
Millimetern Durchmeſſer verfehen, wie Fig. 32 zeigt, durch welche bie 
Dämpfe entweichen. in Blechftreifen, ber mit Löchern von gleicher 
Weite, d. h. 14 Millimeter verfehen ift, kann in zwei parallelen Falzen K 
verfchoden werden, und je nach der Stellung, die man ihm gibt, werben 
bie Deffnungen entblößt oder verſchloſſen, um den Dampf ausftrömen zu 
laffen oder nicht. 

Man erhigt einige Stüde' Eifen ober Gußeiſen, legt fie dann auf 
ben Boden des Kaftens A und verfchließt den Dedel, Darauf füllt man 
bie beiden Kugeln B,B mit Wafler an und läßt dasſelbe durch Deffnen 
ber Hähne R in ben Ganal I gelangen; and demſelben tröpfelt das Wafjer 
durch die Fleinen Deffnungen auf die heißen Eifenftüde. Durch biefe 
große Zertheilung des Wafjerd bildet fich fofort viel Dampf. Sobald ber 
Canal I mit Waffer gefüllt ift, müffen die Hähne R gefchloffen werben. 


LXXI. 
Ueber die Fabrication der Eiſenbahnſchienen in England und 
Wales; vom Ingenieur Röhrig in Hannover, 


Aus dem Notizblatt des Hannoverfchen Architekten - und Ingenieur = Bereing, 
1854, Br. UI ©. 541. 


Fortfegung und Schluß der Abhandlung im polytechn. Journal Bd. CXXXI ©. 100. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


1. Das Schweißen der Pacete. 


Man unterfcheidet hierbei: 

einfache Schweißung (single heating) und doppelte Schweißung 
(double heating). 

Die Schweißung wird einfach genannt, wenn Das Padet in einer 
Schweißhige zur fertigen Schiene ausgewalzt wird, und dieſe ift allemal 
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mit ben niedrigen Padeten verbunden. Die hohen Padete werden 
in zwei Schweißhitzen ausgewalzt, und darin iſt der zweite Vorzug der⸗ 
ſelben enthalten, indem hierdurch eine ungleich groͤßere Garantie fuͤr voll⸗ 
kommene Schweißung gegeben iſt. 


Die Operation des Schweißens geſchieht in Defen (balling furna- 
ces), deren Conſtruction durch die Abbildungen (Fig. 12 bis 14) eines 
in einem englifchen Eifenwerfe gebräuchlichen Ofens erläutert wird. 


Die Dimenflonen folder Defen varliren vorzugswelfe nach Verſchie⸗ 
benheit des angewandten Brennmaterials. 


Eine fpecielle Befchreibung berfelben findet fich in einem jeden Lehr- 
buche ber Hüttenfunde und darf deßhalb Hier wohl übergangen werben, 
nur möchte zu erwähnen feygn, daß Die neuere beutfche Erfindung ber 
Treppenröfte, welche Erſparung an Bsennmaterial und Benugung von 
geringem Brennmaterial bezwedt, in England und Waled noch feinen 
Eingang gefunden hat. Allerdings leitet die Reichhaltigfeit der brittifchen 
ausgebehnten Kohlenfelder weniger auf biefe öfonomifchen Fragen hin, ins 
beffen ift die Einführung der meiften DVerbefferungen in ber Eifenfabris 
cation in England noch anderer Urfachen wegen ſtets von befonders großen 
Schwierigkeiten begleitet. Sp wurbe auch ber Anwendung ber heißen 
Gebläfeluft ſehr ſtark und lange opponirt, und die Benugung ber Hoh— 
ofengafe, welche in Deutfchland, Sranfreih und den Vereinigten Staaten 
feit vielen Jahren fehr erfolgreich geichieht, bat felbft jest in England 
noch mit großen Borurtheilen zu fämpfen. Schon Anfang vorigen Jahres 
habe ich es verfucht, englifche Hüttenbefiger von dem Nugen der Treppen 
zöfte durch Mittheilung der in Deutſchland dadurch erlangten günftigen 
Reſultate zu überzeugen, doch ohne Erfolg. 

Zum Bau eines ſolchen Ofens werben verwandt: 

circa 4 Tonnen Bußeifen, 


n„ 8%, Gentner Schmiedeifen und 
„ 4944 feuerfefe Steine, 


von benen 2844 zur Errichtung bed Schornfteins und 1200 zur Bildung 
bes Dfens dienen. Außerdem werben etwa 4 Ruthen Raubfteine zur 
Fundation bes Ofens gebraucht, und bie Errichtung ber ganzen Feuer⸗ 
anlage gefchieht in ber Regel zu dem accordirten Preife von L. 5. Ein 
Dfen fann im Durchichnitt drei Monate betrieben werden, doch bedarf 
gewöhnlich während dieſer Zeit das Gewölbe, der Fuchs und ber Kamin 
einer breimaligen Reparatur und resp. Erneuerung. 


Die Oefen für die erfte nnd zweite Schweißung find ganz gleich. 
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GCin Arbeiter Cballer), welcher in’ zwälfftündigen, Schichten axbeitet, 
ift zus Bedienung eines Dfens ausreichenb, indem bie Tagelöhner (coat- 
chers), welche die Schienen» Badete von ben Defen nad den Walzen zu 
fahren haben, bie Ei Hülfe beim Einſetzen und ae der 
Pace leiften. 


A. Erſte SHweißung 


Die Schienen ⸗Packete werden auf einer vor jedem Ofen beſindlichen 
Bank, deren Hoͤhe mit dem Herde des Ofens im gleichen Niveau iſt, 
(gewöhnlich durch Mädchen) zufammengefegt und auf einer 3 Zoll breiten, 
ftarfen eifernen Stange, bie von ber Bank bis in ben Dfen reicht, durch 
zwei Arbeiter bequem in den Ofen geſchoben. 

Man ſetzt num zur Zeit 4 Packete fo in ben Ofen ein, daß alle 
parallel mit ber Feuerbrüde Legen, und bei gutem Gange bed Ofens 
erhält man 8 Schweißhigen in 12 Stunden; man 'erhigt alfo in biefer 
Zeit an Schienen, deren Gewicht 71 Pfd. pro Yard beträgt, circa 6 
tons, wozu etwa 2 tons Steinfohlen erforderlich find, 

Die Padete werden im Ofen zuerft auf bie obere Seite gelegt, fo 
daß ber untere Theil: berfelben der größten. Hitze ausgeſetzt If und, wenn 
dieſer Theil ben. richtigen Grab ber Schweißhige erhalten: hat, fo gewanbt, 
baß der den Kobf’ber Schiene bildende. Theil auf benfelben Hiterab 9 
bracht wird u wozu dann 5 bis 10 Minuten N x 


. Le‘ 


B. Zweite Sqweißuns 


A gSierei fegt man nur 3 Packete zur Zeit in den Ofen * dieſe auf 
dieſelbe Weiſe, d. h. parallel mit der Beuerbrüde,. wie bei der erflen 
Schweißung geichieht; doch da fie im rothwarmen Zuftande eingefeht wer 
ben, fo bedürfen fie bedeutend Fürzere Zeit, um zur Schweißhige zu ger 
langen, und daher ift e8 möglich etwa 17 tons in 12 Stunden bei der 
zweiten Schweißung zu erhigen, welches ebenfalls mit etwa 2 tons Kohlen⸗ 
verbrauch geſchieht. 

In dem Capitel J. polytechn. Journal Bd. CXXXI S. 100). Zu⸗ 
fammenfegung ber Schienenpadete", ift erwähnt worden, in welchem hohen 
Grade eine nachtheilige Zuſammenſetzung der Packete der vollkommenen 
Schweißung entgegenwirkt, und folgt Daraus ſchon, wie große Sorgfalt 
auf ben Schweißproceß zu berivenben. iſt. Dieſer Proceß iſt nun „aber 
eben ſo ſchwierig, als er für die Schienenfabrication. von: Wichtigkeit ift. 

‚Sind bie Parfete zu gering exrhipt, dann iR eine Schweißung ber 
jelben ganz unmöglih und bie Lamellen werben nur zufammengelleht 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXXV. 9.5. 22 
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werben. Koͤmmt biefer Fehler bei ber enften Schweißung vor, Te kann 
er durch eine gute Hitze ber zweiten Schweißung wieder verbeſſert werden; 
iſt jedoch die zweite Schweißhitze eine zu niedrige, 1 u eine ee 
Schiene. das unvermeibliche Reſultat. 


Heberfteigt man auf ber anderen Seite bie ee ‚b wird 
eines Theils der Eiſenabgang um ein Bedeutendes vermehrt und außer⸗ 
dem das Eiſen verbrannt werden, und die erfolgte Schiene wird ein groß⸗ 
blaͤttriges muͤrbes Gefüge und viele Brüche auf ber Oberfläche zeigen. 


Durch richtige Leitung des Feuers allein ſind beide Uebelſtaͤnde zu 
vermeiden und dieſe erfordert ebenſowohl einen geſchickten als auch ſehr 
ſorgfältigen Arbeiter. Die letztere Eigenſchaft der engliſchen Arbeiter wird 
indeß bedeutend benachtheiligt dadurch, daß dieſelben nach dem Gewichte 
der erzeugten Schienen bezahlt werden, wonach es in rem Intereſſe liegt, 
fo viele Rackete als möglich zu erwaͤrmen. Und deßhalb wird von ihnen 
meiſtens weniger auf Qualitat als auf Erzeugung gi Quantitäten 
Dingeftrebt. 


‚Aber auch ber geichicte und FERN Arbeiter iR wicht im Stande 
ſo große Packete vollkommen gleichmäßig zu erwaͤrmen, und die Hitze wird 
bei ihnen nicht an jeder Stelle dieſelbe ſem. Daher: denn die. Structur⸗ 
verſchiedenheit, welche an verſchiedenen Stellen einer m —— asia 
zu beobachten iſt. | ner | 


Der oben erwähnte nachtheilige Einfluß ber — — 
ſetzung der Packete iſt durch die chemiſche Zufammenfegung und Structur 
ber. verſchiedenen Eiſenſotten begrimdet, und bleibt Biek noch ein zweiter 
Nachtheil der Padetirung zu ——— — ein mt nn er: “ge 
nannt werben bihfte . 


Bei der gewöhnlichen Zufannmenfepüng der Padete aus 1, Eifen 
Ni. 2 und %, Eifen. Nr. 1 haben bie Kopfplatten (Eifen Nr. 2) die 
geringe Stärfe von Y, Zoll, welche verurfacht, daß biefe Platten auf 
bem Transporte von ben Defen nach ben Walzen (namentlich von den 
von letzteren entfernteren Oefen) durch den äußeren Einfluß ber falten 
Atmoſphäre bedeutend an Hitze verlieren, wodurch eine vollkommene 
Schweißung derfelben mit dem Kerne der Packete Eiſen Nr. 1) noch 
problematiſcher wird. Dieſen Nachtheil beſeitigt ein größeres Verhaltniß 
(Y; ober 7) Eiſen Nr. 2, da dann jene Kopfplatten von bis 1 Zoll 
ſtark find; und iſt deßhalb, wenn man überhaupt zwei Eifenforten zut 
Packetirung anwenden a letztere Zufammenfegung der erſteren vorzu⸗ 
—— — — — —— — Ki ne. 


gi; 


| Euglaud und Waleßs. 839 


"IM. Auswalzen der Packete. 


Die Walzen, als der Haupttheil des Walzwerkes, erfordern heſon⸗ 
dere Sorgfalt ſowohl in Bezug auf die Wahl des dazu zu verwendenden 
Eiſens als auf den Guß und die Abdrehung. 

Das Walzeneifen muß feft, dicht und feinkoͤrnig ſeyn, und man 
waͤhlt gewoͤhnlich das halbirte (mottled) Eifen Dazu, da dieſes jene Eigen⸗ 
ſchaften am beſten vereinigt. Walzen von poroͤſem und grobkoͤrnigem Eiſen 
- geben ber Schiene ein rauhes Aeußere, und find außerdem zu häufigen 
Reparaturen ihrer Oberfläche und felbft Brüchen im Hohen Grade auds 
geſetzt. Letztere kommen namentlich häufig an den Scheiben (collars) vor, 
da diefe meiftens hoch und ſowohl einem Bon Drude als plöglichen 
Temperaturmechfel ausgefegt find. 

Der Guß gefchieht in Sand und zewöhnlih, als die Qualitaͤt des 
Eiſens verbeſſernd, aus Flammöfen. 

Das Abdrehen ber Walzen iſt vorzuͤglich einflußreich auf das Aeußere 
der Schiene, und die Form ber, Cannelirungen iſt fo zu conſtruiren, daß 
die Querſchnittsabnahme genau im Verhaͤltniſſe zum Widerſtande des aus- 
zuwalzenden Eiſens ſteht. Verſchiedene Eiſenſorten machen je nach ihrer 
Härte und Tertur eine Verſchiedenheit in ben Cannelirungen nothwendig; 
die Zahl der letzteren darf aber weder’ zu Hein noch zu groß feyn, ba bie 
Schiene in’ beiden Fällen an ber Oberfläche zerreißen wird: im erften Falle 
durch ‚ben zu großen Widerftand "gegen das Auswalzen und im weiten 
durch bie zu große Abkuͤhlung ber Schieee. 

Die englifchen Walzendreher (roll-turners) Befigen groͤßtentheils eine 
ganz vorzügliche Geſchicklichkeit in ihrem Geſchaͤfte, und vielfach ſah ich 
von ihnen’ bie Zubereitung von Walzen für ein Yanz neues Schieneris 
Profil, welche jo vollfommen war, daß ber erfte Walzverſuch mit den⸗ 
ſelben ein untadelhaftes Product lieferte. z 

Bel Anwendung von hohen Badeten und doppelter Schweißung 
ſind die Cannelirungen auf drei Walzenpaare vertheilt. 

Fig, 15 zeigt die im einem engliſchen Eiſenwerke gebraͤuchlichen Vor⸗ 
walzen (blooming rolls) für die er ſte Schweißung. | 
Die Maaße ber Walzen und: Spuren find in ber Zeichnung ans 
‘gegeben, woraus fich ber große Durchmeſſer der erſteren ergibt. Letzterer 
ft der tiefen Spuren wegen erforderlich. Ferner iſt es von Wichtigkeit, 
dag bie er ſte Spur verhältnißmäßig groß IR, da bie Porofität ber Packete 
ein leichtes Aufnehmen von ben Walzen erfchwert. Das feilenförmige Eins 
hauen der Spuren und Aufwerfen von Sand auf bie Packete find immer 
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nur von zweifelhaften Erfolg und haben allemal einen nachtheiligen Zeit 
verluft und ein Abfühlen des Eifens zur Folge. 

Die Sefchwindigfeit diefer Walzen beträgt von 23 bis 25 Umdrehungen 
in einer Minute, und muß fo gering feyn zur befiern Entfernung der 
Schladen aus dem Eifen, wie auch zur Begünftigung der Schweißung. 

An beiden Seiten ber Walzen befinden fich gußeiferne Platten (roug- 
hing plates) zur Auflage der Padete beim Ein- und Ausgange berjelben 
aus den Spuren; außerdem ift Hinter den Walzen ein Hebel Chook) 
(ſ. Figur 16) zum Heben ber Padete über die Walzen angebracht. 

Lepterer wird in einigen Werfen von Waled und England durch 
folgende, von Ellis patentirte Einrichtung der Walzen erfegt. Die 
Walzen find von gewöhnlicher Conftruction; an ber Achje der untern Walze 
ift ein Getriebe befeftigt, welches die Bewegung auf bie obere Walze fort 
pflanzt. In dieſes Getriebe greift eine gezahnte Stange ein, an welde 
eine von ber Schwungradwelle der Dampfmafchine bewegte Kurbelftange 
angeichloffen ift,. fo daß das Getriebe und die Walzen fich nicht ftetig nach 
berjelben Seite, fonbern abwechfelnd nach verfchiedenen Seiten drehen und 
letztere die Padete der Länge nach rüdwärts und vorwärts auswalzen. 
Derſelbe Zwed wird durch bie in Big. 17 dargeſtellte Mafchinerie 
erreicht, Das coniſche Rad x iſt an der Schwungradwelle befeftigt und 
die Räder y und z laufen loſe auf ber mit den Walzen verbundenen 
Welle v.. Diele hat zwiſchen jenen Rädern eine Berftärfung von quadra⸗ 
tifcher Form mit einem Muffenftüd w, welches burch einen nach bem 
Walzengerüft reichenden Hebel beweglich if. Die Räder y und z befiten 
an ber innern Seite Verftärfungen, bie mit der Form ber Muffe corre 
fpondiren und durchs Einrücken ber Iegteren in bie Verftärfung des einen 
ober andern Rades wird ben Walzen eine abwechielnde Bewegung mit- 
getheilt. 

Diefe Einrichtung nun hat außer Erfparung an Arbeitslohn eine 
Berbeflerung des Eiſens zur Bolge, indem beide Enden ber Padete gleich 
artig ausfallen werden, 

Bei Anwendung bed Hebels find zur Bedienung biefer ahen zwei 
Männer (roller und catcher) und zwei Knaben (hookers) erforberlich; 
bie Knaben werben bei Anwendung des Ellis'ſchen Walzwerfes erſpart. 

Die ſchweißwarmen Padete werben von ben Defen nad) ben Walzen 
und ebenfo zurüd für die zweite Schweißung auf eifernen zweiraͤdrigen 
Karren (Fig. 18 und 19) gefahren. 

Die zweiten Vorbereitungswalzen (roughing rolls) find mit ben 
Facçonwalzen (finishing rolls) Durch Kuppelungswellen verbunden und ‚haben 
daher gleiche Geſchwindigkeit mit denſelben. 
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Die Dimenfionen beider Walzenpaare wie bie ihrer Spuren find durch 
Fig. 20 und 24 angegeben; außerdem enthalten bie Figureen 22, 23, 
24, 25 und 26 die Bannelirungen der durch Big. 21 gegebenen Facon- 
walzen in 1/4 ber wirklichen (Größe und Figur 27 if das wirkliche 
Schienenptofil in 3], ber wirklichen Größe, durch deſſen Bergleichung mit 
ber letzten Cannelirung bie Contraction der — m zu er⸗ 
ſehen iſt. 

Die —— —— dieſer Walzenpaare iſt in den Werken Englands 
und Wales ſehr verſchieden. Sie beträgt in den meiſten Werfen Stafford- 
ſhire's, Shropfhires, des nördlichen Englands und in einigen wenigen von 
Wales 60 bis 65, in den meiften Werfen von Wales aber 75 — 80 und 
in einem bes Ieteren Landes fogar 95 — 104 Umprehungen pro Mi: 
nute, Diefelbe muß ftetd mit ber Befchaffenheit des Eifens in Verhältnig 
ſtehen, darnach aber auch ſtets bei biefen Walzen größer feyn, als bei 
ben erſten Vorwalzen. 

Die Bedienung dieſer beiden Walzenpaare geſchieht durch vier Walzer 
(zwei rollers und zwei catchers) und vier Knaben (hookers) mit Hülfe 
von drei Hebeln. 


Die Ellis'ſche Einrichtung ift ber großen Gefchwindigkeit wegen 
bei biefen Walzen unausführbar. 


Bei einfacher Schweißung bat man nur ein Paar Praͤparir⸗ 
wahen, 

Ale diefe Apparate mit den — Bewegungs » Mafchinen 
find in England und Wales zu einem hohen Grabe ber Vollkommenheit 
gebracht. Ebenſo ift die Handgefchidlichfeit, Kraft und Ausdauer ber 
brittifchen Walzer ausgezeichnet und bedeutend größer als bei allen cons 
tinentalen Arbeitern. Unbedingt hat das befonbere Klima Englands und 
die damit nothwendig verbundene Lebensweife ber Bewohner hierauf einen 
großen Einfluß, außerdem aber auch bie frühe Gewöhnung ber Engländer 
zur Arbeit, wobei auf ber andern Seite bie geiftige Ausbildung wieber 
zu fehr vernachläffigt wird. 

Durch gute Apparate und geſchickte Manipulation wird nun in Engs 
land und Wales Bebeutenbes geleiftet und vielfach. aus einem ſchlechten 
Material ein wenigſtens gut ausſehendes Product erzeugt. 

Die gewöhnliche Productionsfähigkeit eines Schienenwalzwetkes beträgt 
circa 500 tons pro Woche, doch erzeugt ein m Wales befindliches 
Schienenwalzwerk, bei boppelter Schweißung, bie — große 
Quantitaͤt von 850, bie 900 tons wöchentlich, 
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IV. Abfchneiden ber Scieiten. es 


Die Schienen werben im warmen Zuſtande, fobald fte ben den Walxen 
kommen, durch Kreisfägen abgeſchnitten und zwar ber Contraction wegen, 
welche Zoll für jeden englifchen Fuß beträgt, etwas Länger ald zum 
beftimmien Maaß. Mit dem Hibgrade ber Schienen variirt ‚bie Con⸗ 
traction und ba berfelbe nicht bei allen Schienen gleich ift, fo ergibt ſich 
eine Berjchiedenheit in der Zänge ber. letern. 

Jene Kreisfägen waren früher aus Stahl angefertigt und oͤkonomiſche 
Ruͤckſichten haben veranlaßt, daß jetzt groͤßtentheils eiſerne Sägen ange⸗ 
wandt werden. Dieſe ſtehen jedoch den erſteren in Bezug auf Leiſtung 
bedeutend nach; fie erfordern ſehr häufiges Schärfen und auch im ſcharfen 
Zuftande ſchneiden fie nur flumpf, wodurch bie Stirnen ber Schiene rauhe 
Slächen befommen und häufig fogar das ganze Schienen» Profil vergrößert 
und verändert wird. 

Man ſucht dieſen Uebelſtand dadurch auszugleichen, daß man die 
Schienenenden unmittelbar nach erfolgtem Abfchneiden abfeilt. 


V. Dreffiren der Schienen. 
N Auf ber Richtbank. (Im warmen Zuſtande.) 


ı Jedes ifen yon. verfchiehenen Dimenfionen wird nicht gerabe bleiben, 
wenn ed warm gerichtet wurde, da bie bünnerm Theile raſcher erfalten, 
wodurch eine ungleiche Contraction und Biegung Des Stabes bewirft 
wird, 

Um dieſes zu vermeiden, wendet man convere Richtbaͤnke an, auf 
welchen den warmen Schienen vermittelft Holzfchlägel die Form ber Richt⸗ 
banf mitgetheilt wird, und bie convere Schiene richtet. fi beim allmaͤh⸗ 
lichen Abkuͤhlen gerade. 

Der Woͤlbungsgrad der Richtbank hängt vom Profile der Schiene 
und .der Dualität des Eiſens ab. 

Bei diefem Richten ift große Sorgfalt barauf iu verwenden ‚ daß bie 
Schläge mit dem Holzfchlägel genau auf bie Achſe der Schiene geführt 
werben, ba 'ein ſchiefer Schlag die marme Schiene aus ihrer Achfe biegen 
wird, Außerdem bewirken die Säläge häufig eine geringe Drop: — 
— der ee 


B. Unter der Vraſſe. — — Buflande.) .. 


Die in England und Wales meiſtens angewandten Preſſen find: durch 
Fig. 28 und 29 dargeftellt, Diefe Iafien in ihrem Erfolge nichts zu 
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wanfchen übrig und find den Schrauben» Preflen vorzuziehen, ba ungleich 
rafcher damit gearbeitet werben Tann. Hohe, fchtwere und nicht zu lange 
Schienen Tonnen am vollfommenften gerichtet werden, denn fobald. die 
Schienen leicht und lang find, werben fie durch ihr eigenes Gericht wie⸗ 
ber gebogen. merben. Die Länge von 21Fuß aber darf überall: nicht ohne 
Rachiheil für das Richten überfchritten werden. 

Empfehlenswertb bürfte es feyn, auch Bier bie Schienen etwas 
conser , zu. richten, inbem dadurch einer nachtheiligen Durchbiegung beim 
Gebrauche berfelben entgegengewirkt wird, | 


VI. Lochen und Ausklinken der Schienen. 


Das Lochen der Schienen fuͤr Verbindung derſelben durch Laſchen 
erfordert große Sorgfalt, da eine nicht vollkommen richtige Stellung der 
Löcher zu unendlichen Schwierigkeiten beim Legen ber Schienen führt, bie 
oftmals mit den geringen Hülfdmitteln, weldje auf ber Bahn zu Gebote 
ftehen, gar nicht zu überfommen find. 

Mögen bie Lafchen nun durch drei oder vier Bolzen befeftigt wer⸗ 
den, ſo befinden fih an jedem ‚Schienenende zwei Auslochungen, und 
biefe follten ftetd durch nur eine Bewegung ber Mafchine hergeftellt wer⸗ 
ben, ba dann bei einmal richtiger Stellung. der Dornen eine Ungenauig- 
feit der Auslochungen fat unmöglich if. In vielen englifchen Eifen- 
werfen gefchieht das Lochen auf diefe Weile, doch in anberen wird wegen 
geringer Stärfe der Mafchinen nur eine Auslochung zur Zeit gemacht, 
welches häufige Unrichtigfeiten in der Stellung der Löcher veranlagt. 
Die in Figur 28 und 29 dargeſtellte Preſſe wird vielfach auch zum 
Lochen von Schienen benutzt, indem man bis zu acht a durch 
eine Bewegung dieſer Maſchine bewerkſtelligt. 

Von weniger großem Nachtheile möchte ein geringes Verſehen im 
Ausklinken oder Lochen bes Schienenfußes ſeyn, doch auch dieſes ſollte 
moͤglichſt auf die vorerwaͤhnte Weiſe geſchehen. 


VII. Vollendung der Schienen, 


Unter IV, Abfchneiden der Schiehen, iſt erwähnt worden, baß bie 
Schienen verſchieden lang ausfallen und Die rauhen Stienflächen berjelben 
abgefeilt werben. . 

“Der heiße Zuſtand der Schienen weist aber ſchon hinfänglich darauf 
bin, wie unvolllommen jenes Abfeilen ſeyn muß — in der That iſt jene 
Arbeit eine ber ungreifendften ber ganzen Schienen⸗Fabrication — und es 
ſollten ale Schienen mit Feile, Meißel, Hammer, Winkel, Prfilſilick und 
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Laͤngenmaaß und: auch gleichfalls, wie in Belgien geſchieht, dürch Hobel; 
bänfe nachgearkeitet und vollendet werden. Doch jowohl in England als 
in Wales wird dieſe Vollendung ber Schienen im Allgemeinen fehr ver, 
nachlaͤſſigt, welches: hauptſaͤchlich Durch die früheren geringen. Schienen⸗ 
preiſe verurſacht if und worüber in . einem fpäteren —— — 
werden un. a 


we 
r 


VIE Sala —— Sätenenwalwertes in Wales. 


Fig. 30 zeigt den Grunbplan eines Werkes, weiches fich ſowohl in 
Bezug auf Vorzuglichkeit aller feiner Apparate und Maſchinen, als auch 
auf Arrangement desſelben als eines der beſten in Wales ————— 

In dieſer Zeichnung bezeichnet: 

+ :$) Dampfmaſchine. 
2) Balancier. 
”. 3) Krummzapfen. 

4) Schwungrad. \ | 
- 15) Borwahen für bie erfte ng 
° + 6) Schere zum Zerfehneiden von Schienen: imbd Swienmedim.. 
7) Vorwalzen fuͤr die zweite Schweißung. 
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"ei der Mahl des Schienenptofils find in Betracht zu ziehen :, 
— 0 die Bedingungen, welche der Eiſenbahn Ingenieur an Die, Schene 
ſtellen muß, und 
= bie Moͤglichkeiten, welche Io; Shift fü werben 
lonnen. RR, | 
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. Dusch bienterfuchungen Barlow's, Weishaupt's und anderer 
find. erfiere hinreichend erörtert worben und. ſollen deßhalb nur letztere 
bier näher ind Auge gefaßt werben, 

Es find folgende unterfcheibende Profile vergefchlagen . und. je nad 
ber Anficht der betxeffenden Ingenieure für verfchiebene Eifenbahnen adop⸗ 
tirt, obgleich in der That noch jeber durch größere oder geringere Beräns 
derungen. eine Berbefiesung ber Schienen angeftrebt Hat. 

a. Breitbafige Schienen. 

:b. Stuhlfchienen. 

.& 2 Schienen. 

d. Barlow's Schienen. 

Vorausgeſetzt, daß fämmtliche Schienen für ihren Zweck — 
ſtark conſtruirt find, fo wird die Haltbarkeit der Schienen a und.b voll 
fommen gleich feyn, indem bie Bildung bed Kopfes allein die Dauer 
bev Schiene begründet, und diefer bei beiden Schienenprofllen auf biefelbe 
Weife Darzuftellen if. Der Fuß dagegen ift hei beiden ummejentlich , :da 
breitbafige Schienen zu .ihrer Herftellung fein beſſeres Eifen verlangen, 
fondern dieſe größere Schwierigfeit in vielen Werfen durch die Vollkom⸗ 
menheit der Walzapparate allein fchon beflegt wird; und zweitens ber 
Zweck des Umdrehens ber Stuhlfchienen ganz verloren geht, indem bev 
in ben Stühlen liegende Theil derfelben gewöhnlich zuerft abgenupt iſt. 
6 Die Fabrication der -- Schienen ift im Allgemeinen fchwieriger 
als hie ber beiden erften Arten, und die complicistie Form berjelben kann 
nicht allein durch Bollfommenheit ber Apparate ausgeglichen werden, fons 
bern erfordert ſtets ein beſſeres (weicheres) Eiſen. Uber auch ohne biefe 
Anwendung bedingt die befondere Form dieſer Schienen eine ſolche Preffung 
und Dehnung des Eiſens durch die Walzen, wobuich dasfelbe allein ſchon 
fehniger und weicher und daher ber rafchen Abnugung zugänglicher ges 
macht wird, 

d. Die Barlo w'ſchen Schienen dienen als vortrefflicher Bewels, wie 
auch die fehwierigften Formen durchs Walzen vollkommen hergeftellt werben 
fönnen. Doch Bat biefe complicirtegorm eine Berfchlechterung der Schiene 
zur Folge, indem das über die Fabrication ber -- Schienen Geſagte bei 
dieſen in vergrößertem Maaße Anwendung findet. 

Es ift vorhin ſchon erwähnt worben, wie jeber mit ber Anlage- einer 
Eifenbahn beichäftigte Ingenieure eine Rormal-Schiene zu conftruiren ver 
fücht Bat, und daher fommt es benn, daß eine jebe Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
ein befonderes Schienen, Profil auf ihren Bahnen anwendet. Indem nun 
fo: kaum einmal zwei Ingenieure in biefem Punkte mit ihten Anfichten 
übereinftimmen, liegt die Annahme nicht fern, daß noch Keiner die ges 
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wuͤnſchte NormalsSchiene dargeſtellt hat. Wohl aber find: jetzt hiuxeichende 
Erfahrungen uͤber alle verſchiedenen zur Anwendung gelommenen Proftle 
geſammelt worden, und auf Grund dieſer erlaube ich mir, den verehrlichen 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen in Folgendem einen Vorſchlag zu machen, BR 
busch feine Folgen von der höchſten Wichtigkeit feon bürftes . ' 

Nach den jetzigen Erfahrungen und mit Beifeitelegumg aller Vornuetheile 
kann e& nicht mehr fihmwer fallen, ein Schienenprofil zu wählen, welches 
die meiften erreichbaren Anforderungen erfüllt, r 

Diefed nun möge von einer Anzahl competenter Ingenieure. feſtge⸗ 
ſetzt und, wo möglich, von ſaͤmmtlichen ente weneanen adoptirt 
werden. 

Die daraus entſpringenden Vortheile find wäßrlich- fo groß, um zum 
energiſchen Handeln für Erreichung des Zweckes auffordern zu muͤſſen. 

Die Herſtellung von Schienen nach einem dem Fabrikanten neuen 
Profile ift für diefen alleinal mit Schwierigfeiten verbunden, welche erfi 
Inch längere Uebung überwunden werden können, und je größer die 
Anzahl einer zu walzenden Schienenforte. iſt, um fo ficherer wird bie 
größte Vervollfommnung ber dazu nöthigen Apparate 2c. zu erreichen feyn. 

“ Ein: wie bedeutend vollfommeneres Product würde nun noch erlangt 
werden, wenn jämmtliche Schienenfabrifanten die Erzeugung einer 
Schienenforte verfolgen und vervollfommnen. könnten!  : 

Den zweiten und unberechenbaren Bortheil würde die große. Um- 
wanblung bes Schienenhandsls ergeben. Die Yabrifannten wären im 
Stande ‚gleichmäßig gu arbeiten und. .Borräthe zu halten, und dadurch 
würben die Schienen nicht allein von befferer. Qualität. — ſon⸗ 
bern — zu billigern — anzufaufen m | J 


1 
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In den vorſtehenden Gapiteln ift verfucht worden ,. ſowohl die Vor⸗ 
züge ala Mängel ber engliſchen Schienenfabrication darzuſtellen, und leider 
ergibt dad Refume, daß die letzteren überwiegend find; indeß tft es eine 
Berpflichtung,. die Gründe noch zu erwähnen, welche ‚großentheild bie 
mangelhafte Fabricationsweiſe veranlaßt Haben. _ &8.ift dieß vor allem 
ber zu niedrige Preis, ber fich aus der nachſtehenden, auf forgfältige 
Ermittelungen geftügten Selbftfgften-Berechnung ber Schienen ergibt, welche 
für bie gewöhnlichere Packetirung aus ;%, Eifen Nr. 1 und %, Eifen Nr. 2 
und ia ber Periode 1851 — 1852 re ift, während welder 
bie Schtenen zu L. 5 und jelbft. zu L. 4 an sh, per ton verkauft 
mwurben.. | | ee 


in England und Wales. 


\ Eiſen Nr 1. 


oheifen, 23 cwt 1 qrt. 16 Ibs, (1 Ton = 40 sh.) . . . .» 
Steinfohlen, 14 cwt, (1 Ton = 6 a A 
Arbeitslohn 0. . ... ; Br en 


4 Ton &fn Ne. 1 L. 
Gifen Me. 2. 


a re — 
Steinkohlen, 8 cwt . . . . a 
Arbeitslohn  - - 000mm. an ee 


' 1 Ton — Nr. 2 —L: 


Schienen. 

Eifen Nr. 1, 18 cwt 3 gr. o IIß.. 

Eifen Nr. 2, 6cwt i qt.Olbs . . 2.0. 000... 

Steinkohlen: Erſte Schweißung, Tcwt . . 2 2 0 0.0. 
Zweite Schweißung, 2 cwt 


Arbeitslöhne: 


Zerſchneiden ver Stäbe für die Bade -. . 22. . 
Dadeiiung © > 2 0 ee 
Erſte Shweifung - - - - 2 
Zweite Schweigung : 
Transport der Padete von = » Drfn nad ben Walzen 
Erſte Walzung..... — 
Zweite Walzung....e I Er 
Abſchneiden und Feilen der Siem ENTE —— 
Richten der Shienen . . .. . a ee 
Nachficht derfleen . . 2 > 2 2 2 000. 
Lochung derjelben s 5% N 
Transport berjelben nach dem Verſchifuugeplatze SE — 
Andere Transportkoſten für Sand, Schlacken ꝛꝛ. ... 
Unterhaltung der Oefen und Maſchinen . . Dede ur 2 
Unterhaltung der Gebäude und  Garial- Berufung nd Raabe 
on der Beamte . . . ; er 


22 L. 


5 


Davon der Gewinn an rauhen Schienenenden — 


Bleiben bie Selbſtkoſten für 1 Ton Schienen = L. 


4 
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In dieſer Rechnung nun ſind Ausfall + Schienen, welche auch bei 
ber vollkommenſten Babrication vorkommen werben, noch nicht in Anfchlag 
gebracht, und zieht man ferner in Betracht, daß ber Fabrikantfuͤr bie 
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Gefahr feiner großen Auslage und bie damit nothwendig verbundene Sorge, 
für feine Arbeit und Anftrengungen auch Aquivalente Remuneration ger 
rechter Weiſe erwarten darf, fo Drängt fich die Meberzeugung auf, daß 
Schienen nicht mit ontpell sum Preile von L. 5 —— werden 
koͤnnen. re 

Der große Bedarf. an Schienen und daneben etwas Speculation 
führten fpäter ein rafches Steigen. ber Preife herbei, doch damit gleich 
zeitig trat eine Erhöhung ber Arbeitölöhne — die vielfach durch bie uns 
glüdlichen, auf fammtliche Fabriken Englands jo. nachtheilig wirkenden 
strikes ber Arbeiter. erzwungen wurden — und. eine. Bertheuerung aller 
zur Eifenfabrication erforderlichen Materialien und Hülfsmittel ein, 

Aus diefen Gründen, und: iadem bie Fabrifanten außerdem ihren ge⸗ 
babten Schaden möglichft auszugleichen fuchten,, hob ſich die Fabrication 
nicht in der Weife als die Kaufpreife der Schienen es hätten erwarten 
laffen follen. 

Und aud) jept find aur teübe auanacı ‚für eine reelle Verbeſſerung, 
der englifche Fabrikant fich nicht, und wenn überhaupt, nur durch unver- 
hältnißmäßig große Opfer Darauf einlaffen wird, von feiner gewöhnlichen 
Fabricationsweife abzugehen. Und faft jedes civiliſirte Land ber Erde ift 
durch fein Eifenbebürfnig mehr. oder weniger von England abhängig ! 

Indem nun biefes Bebürfniß. fo groß iR, daß felbft Die jegigen politi» 
fhen Berhältniffe Europa’s nur wenig auf ben Eiſenhandel - einwirken 
fonnten und ber ‘Doppelte Rachtheil, bie’ Vertheuetung der Fabricate mit 
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fhleunigite Benugung aller noch unbenugten — anderer Länder 
us die RER engen zen. 
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bahnräder mit Peine —* von Hrn. Director 
. Tunner zu Leoben. | 


im Auszug aus deſen ange und Biiinndnsiigen Jahrbuch, 1854, ©. 284. 


Dieſer wichtige Gegenfiand iſt in mehreren. Landern noch viel zu 
wenig berückſichtigt worden, und ed muͤſſen daher Hartwalzen und Eſen⸗ 
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bahnraͤder mit harter Lauffläche fehr. theuer aus bem Auslande angekauft 
werben. In Defterreich bezieht man fie meiſtens von der k. wuͤrttem⸗ 
bergifchen Hütte Königsbronn, welche ſowohl Fchöne Hartwalzen als Eifen- 
baßnräder zu München ausgeſtellt Hatte. Die Näber: mit zwerkmaͤßig 
harter Lauffläche erfordern eine noch weit größere ‚Genauigkeit ale Die 
Anfertigung ber, Walzen, allein in Königsbronn if man bes Verfahrens 
fo vollfommen Meifter, daß nur 5 bis 6 Procent Ausſchuß faͤllt; Hart⸗ 
walzen werben dort bereit feit 1840 jaͤhrlich in größerer Anzahl erzeugt. 

"Beim Guß von Hartmalzen und ähnlichen Gegenftänden mit tm be- 
Rimmten Grabe abgefchredter Rinde müffen folgende Punkte beobachtet 
werben: a) bie Wahl der Befchaffenheit des Roheiſens; b) bie Vor⸗ 
bereitung bed Roheiſens zum Guß; c) die Schalen oder Coquillen; d) der 
Guß felbft; e) endlich die ame der Walzen und ae nach dem 
Guſſe. | 

a) Das Roheifen muß durch rafche Abfühlung leicht weiß werben; 
ed muß zugleich bünnflüfflg und möglichft feit feyn. Spiegeleifen taugt 
zu biefem Zweck nicht, denn der Bruch fol nicht ftrahlig und fplegelig, 
fondern förnig ſeyn; am geeignetften feheint dad aus einer Gattirung von 
Braun- und Thoneifenftein erblafene Roheifen zum Walzenguß zu ſeyn. 
Alle Hrn. Tunner bekannte Roheiſenſorten, welche gute Hartwalzen 
geben, ſind in nicht unbedeutendem Grade phosphorhaltig, woraus er 
jedoch nicht ſchließen will, daß ber Phoöphorgehalt zur Darftellung guter 
Hartwalzen nothwendig ift; bekanntlich iſt aber ein Phosphorgehalt von 
4 bis 2 Proc. der Feſtigkeit des Roheiſens nicht nachtheilig und macht 
es duͤnnfluͤſſig, daher ein mäßiger Phoophorgehalt zum Gelingen der Hart⸗ 
walzguͤſſe wohl beitragen kann. 


B) Man kann nur halbirtes Roheiſen vergießen, und, zwar * ber 
Brad bes Halbirtfegns nach ber Größe ber Gußflüde und nad) ber Dicke 
ber weißen Rinde verfchieden ſeyn. Je größer und bider die Walze ift, 
deſto Iangfamer fühlt fie fi ab, deſto unempfindlicher wird das Eiſen 
‚gegen das Abſchrecken und deſto ‚mehr halbirt muß es jeyn; Dbasfelbe if 
der Gall, wenn bie abgefchredte Rinde bi ſeyn fol, Im Nothfall kann 
man ſolches Roheifen unmittelbar aus dem Hohofen erlangen, wenn man 
den Gaargang durch. ftärfere Erzfäge in ben Rohgang übergehen läßt, wo⸗ 
durch das Eifen leicht Halbirt wird, allein biefer Betrieb ift Fein ficherer 
und das Eifen nicht fo gut, als das: durch Amfchmelzen. im Flammofen 
‚erlangte. Beſſer als Hohofeneifen ift im Kupolofen ymgeichmolgenes, allein 
das ficherfte. Mittel, bie, erforderliche Roheiſenſorte zu erlangen, iſt das 
Umſchmelzen im Flammofen. Bei einer jeden dieſer drei Methoden muß 


850 Runner, über ben Buß ber Hartwalzen = 


bie richtige Beichaffenheit bes Roheiſend, ſo wie der Moment, in —n 
biefelbe erlangt iſt, durch Proben controlirt werben. 

Diele Broben beftehen in Schöpfproben, indem einige Pfunde Eiſen 
in eine. Bertiehing im. Sande audgegoflen werben, bie man nach dem 
Erkalten zeifchlägt und nad) dem Bruchanfehen die Beichaffenheit bed Eiſens 
beurtheilt. Fuͤr bidere. Gußftäde, wie maifive Walzen, tft eine foldhe 
Probe hinreichend, allein für feinere Güfße, wie hohle Walzen, Eiſen⸗ 
bahnraͤder ꝛc. iſt bie folgende zweckmaͤßiger: Eine nur wenig befeuchtete 
Stelle des Sandherbes, ober der Sand in einem Bormlaften, wirb zu 
einer glatten Släche geebnet und auf. biefelbe wird kurz vor bem Probeguß 
ein 314 Zoll weiter, eben fo ſtarker und 1 Zoll. Hoher Ring, welcher 
vorher handwarm gemacht wurde, gelegt. Das Roheifen auf dem Flamm⸗ 
ofenherde wird vor dem Probenehmen mit einer Kruͤcke raſch durchgeruͤhrt 
und die Schoͤpfkelle wird, wie dieß ſtets geſchieht, vorher gegluͤht. Das 
vorſichtig ausgeſchoͤpfte Roheiſen wird nun in den Ring gegofſen, fo daß 
man eine etwa 2Pfd. fchwere Scheibe erhält. Sobald biefelbe nach 2 bis 
3 Minuten erſtarrt iſt, wird fie mit ber Zange gefaßt und im Wafler 
volftändig abgekühlt, wodurch nur das Bruchanfehen des durch ben eifernen 
Ring nicht abgefchredten Kerne, nicht aber das der Rinde verändert wer- 
ben kann, indem jener am längften fluͤſſig bleibt. Proben dieſer Art ſind 
daher zuverläffig. 

Zu Königebronn iſt ein Gießhaus mit zwei Slammöfen gänzlich für 
den Guß von Eifendahnrädern eingerichtet. Zum Guß von zwei ſolchen 
Rädern, von benen jedes 650 Pfd. wiegt, werben in einen Flammofen 
faft 20 Enter. Holztohlenroheifen vom eigenen Hohofen eingefegt, die nach 
3 Stunden gefchmohen find. Erſt 11, Stunden fpäter wird bie erfle 
Probe genommen, die nur einen ſchwachen Rand von abgefchredtem, weißem 
Mohetfen zeigt; 14 Stunde fpäter wirb bie zweite Probe genommen, Die 
fi ſchon im höhern Grade abgefchredt hat; darauf wird jede Viertel⸗ 
ftunde eine Probe geholt, und erſt nach ber fechsten zeigt fich gewöhnlich 
die gewünfchte Stärfe ber abgefchredten Rinde von etwa Zoll; num 
erft wird zum Abſtich gefehritten. Das Eifen muß alfo volle 3 Stunden 
der orydirenden Wirkung ber Flamme auögefeht bleiben. In Königsbronn 
werben bie Slammöfen mit getrodnetem Torf und zwar fletd- feharf ge 
feuert, da immerfort eine hohe gleichmäßige Temperatur unterhalten wer⸗ 
den muß. 

Im ber: Hohofenhütte befindet fich ein Slammofen mit Zuführung er 
histen Windes (in ber Iten Auflage von Karſten's Eifenhüttenfunde 
befchrieben und abgebildet), in welchen das umzufchmelzende Roheifen vom 
Hohofen weg, mittel Pfannen flüffig eingetragen wird. Zu einer Opölll- 
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gen Hartwalge. wurden 9 bis 10 Entr. flüfliges. Robeifen in den Ofen 
getragen und biefe werden .etwa 4 Stunden lang raffinirt, ehe zum Abguß 
geichritten wird, Die Proben werben hierbei bloß in halbrunde Sand: 
gruben von 41, Zoll Weite und %, Zoll Tiefe gegofien, nach mehreren 
Minuten in Waſſer langſam abgekühlt und: dann zerichlagen. Dia letzte 
Probe zeigt ſich am Rande ganz weiß,. im unserften Theile bi& . auf: bie 
mittlere, Höhe ganz grau, darüber bis an die Oberfläche. ſchwach, gegen 
ben Rand hin aber ftarf hHalbirt; Auf ber ganzen mitten. durchgehenden 
Bruchflaͤche Grau und Weiß in nahe gleicher Menge vorhanden... :: 
(Zu Gleiwitz in Oberſchleſien gießt man die Hartalzen, über 2000 
Tutr. jaͤhrlich, aus einem Gasflammofen, in welchem graues Holzkohlen⸗ 
oder Kohks⸗-Roheiſen mit Huͤlfe von auf ben Herb maönientet —— 
Geblaͤſeluft, gefeint oder gewez wird.) 


c) Mit den Schalen für den‘ Hartwalzenguß iſt allerlei verſucht wor⸗ 
den, thells um das Springen derſelben zu vermeiden, theils um den 
Walzen eine in ihrer ganzen Körper» ober Bundlänge gleiche Härte Fi 
geben. In Konigsbronn if bie Stärke der Schale faft glei dem Halb: 
meſſer der in berfelben zu gießenden Walze, und zmar durchaus von gleichet 
Dimenfton ;.auf andern Hütten macht man fie wohl noch ftärfer, ſeltener 
ſchwaͤcher. Kranzartige Verſtaͤrkungen an den Rändern find zweckmaͤßig, 
indem das Springen: ber Schalen som Rande auszugehen pflegt und durch 
bie Verftärfung desſelben folglich Die ganze: Schale mit verhäftnigmäßiger 
Gifenerfparung an Haltbarkeit‘ gewinnt. Durch die: Wandftärfe ber 
Schalen auf die Stärfe der abgeſchreckten Rinde einwirken zu. wollen, 

wurbe als unthunlich ‚aufgegeben. Die Schalen. müffen wo u aus 
einem Stil, oder im Notbfall aus. zweien beſtehen. a 


Die in Mafle oder Sand geformten Walzenzapfen dürfen nie im 
einem jähen Abſatze, fondern nach. und nad) in den Walzendurchmefler 
verlaufend, abgegoflen werben. Die in ber aufsechtfiehenden Form am 
untern Walzenzapfen in tangentieller Richtung angebrachten Eingüfle biirfen 
nicht zu ſchwach, inshefondere die Kingußröhren nicht zu enge, und ber 
vexlorne Kopf nicht zu Hein feyn.. Die. ganze Zufammenftellung der Form 
ift wefentlich noch biefelbe, wie fle von. Hrm. Berghauptmann Martins 
41834 in Karſten's Anchie beſchrieben uud. abgebildet worben ift. 

Die Schale muß vor dem Guß’auf etwa 2000 R. erwärmt werben, 
indem man bie frei: in der Dammgrube ftehende mit Holzkohlen umſchuͤttet, 
welche mehrere Stunden hindurch in Gluth erhalten werben. Dadurch 
Wird: nicht allein das Springen der Schalen, ſondern es werben - 
Schweißnaͤhte und Hartriſſe in den Walzen vermieden. e 
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d) Der Abguß erfolgt am ficherften aus Pfammen und zwar meiſt 

gleichzeitig aus zweien, indem jeber der zwei. im unteren Zapfen befind» 
lichen Einguͤſſe fein eigenes: Gußrohr erhält. Dieſe haben oben eine ſumpf⸗ 
artige Erweiterung, welche beim Abguß ftetd mit Eiſen gefuͤllt ‘erhalten 
werden. muß, damit das flüffige Eifen in ben Röhren ſtets eine gefchloffene 
Säule. bildet, Feine Luft mit einftrömt, und der Guß möglichft vafch, bei 
Walzen von mittlerer Größe in ungefähr einer Minute ausgefühtt werben 
kann. Zu. Königsbronn findet Feine Ablühlung des Eiſens vor dem Guß 
ftatt, fondern man ſucht es fo flüffig als möglich in die Form zu bringen, 
und es ift dieß auch um fo nothwendiger, da durch das Raffiniren und 
theilweife Entkalten das Eiſen ohnehin ſchon bidflüffiger if. Ein Rühren 
ober Pumpen mit hölzernen ober eifernen Stangen, zur Vermeidung ‚von 
Blafenräumen im Innern des Walzenförpers, wird in K. nicht. anges 
wendet; dagegen wird in dem Aufguß oder verlornen Kopf von oben 
flüffiges Eifen nachgegoffen, und damit es nicht fo bald erſtarrt, wird 
Kohlenklein darauf geworfen. 
Gut angewaͤrmte Schalen, ein raſches Abgießen mit kraͤuſelnder Ber 
wegung und bie richtige Beichaffenheit des Eiſens, find wefentliche Punkte 
zum Gelingen bes Hartwalzenguffed. Durch letztere wird bie Die und 
die Textur der abgefchredten Rinde, burch bie beiden eiften wird dagegen 
eine gleichmäßige Härte, fo wie die Vermeidung. von Schweißnähten und 
Boren bedingt. Das Iangjame Abküglen in ben —— dauert, je nach 
der Groͤße der Walzen, 4 bis 8 Stunden. 


Der Abguß der Eiſenbahnraͤder erfolgt ebenfalls hethend von unten, 
indem ſich der Eiſenſtrom in fünf einzelne Eingüffe unter der Radnabe 
zertheilt und auf dieſe Welle von ber Mitte aus gleichzeitig in fünf Str 
men fich nach der Peripherie bewegt. - 

e) Zum Abdrehen der Hartwalzen gehört eine ſtarle, ſeſte Diehbant, 
ein guter Drehſtahl und viel Geduld, indem die Arbeit ſehr langſam von 
Statten gehen muß, da bei dem großen Widerſtande hoͤchſtens zwei Um⸗ 
drehungen der Walze in der Minute erfolgen duͤrfen und ſelbſt dabei ſchon 
der Stahl öfter ausgewechſelt werden muß. Zum Abbrehen von einem 
Paar Kaliberwalzen find 4 bis 6 Wochen erforderlich. Zu den. Dreh— 
ftäplen wirb meiften® engliſcher Gußftahl verwendet, jedoch iſt Eifenerzer 
Gußſtahl auch tauglich und zwar. ohne zu Fünftlichen Haͤrtungömitteln 
greifen zu müflen. Sehr harte Walzen laſſen fi am zweckmaͤßigſten abe 
ſchleifen, wobei fich der Stein ober die Scheibe fehr. ſchnell, die Walze 
aber in entgegengefegter Richtung fehr langſam bewegt; Ieptere muß zur 
gleich eine Längenbewegung und in. größern Zeitinteryallen auch bie Heinen 
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Bervegungen nach ber Richtung gegen ben Echleifftein erhalten. In ber 
Regel wird nur die Drehbanf angewendet, benn beim Schleifwerke wirb 
an Zeit nicht gewonnen. 

Da es ſehr weſentlich iſt, von der aͤußern Rinde bed Walgzenkoͤrpers 
nur moͤglichſt wenig abzunehmen, ſo muß das Centriren der Walzenachſe 
mit der größten Sorgfalt bewerkſtelligt werden. Nachdem dieß geſchehen, 
werden zuerſt die Walzenzapfen zwiſchen Spitzen der Drehbank abgebreht, 
dann wird die Walze mit ihren Zapfen in Lager gelegt und hierauf der 
harte Walzenbund abgedreht. Nur an einer auf dieſe Weiſe umlaufenden 
Walze und bei einer ſehr feſt gebauten Drehbank kann ſelbſt ein breiterer 
Drehſtahl mit der nöthigen Kraft angedrückt werben, ohne ein Nachgeben 
und. in Folge deſſen eine Ungenauigkeit beſoxgen zu muͤſſen. Gine un⸗ 
gleich harte Walze läßt ſich recht ſchwer volllommen rund drehen und in 
ſolchem Fall leiſtet daher ein Schleifwerk gute Dienſte. 

Zum Abſchruppen dient ein Drehſtahl mit ſtumpfwinkeliger Spitze, zum 
Rachdrehen oder Schlichten dagegen’ ein prismatiſcher Stahlſtab mit qua⸗ 
dratiſchem Querſchnitte, wovon jede Kante als Schneide zu verwenden iſt 
und die man etwa 3 Zoll lang macht. Beim Abdrehen der Kaliberwalzen 
muͤſſen die letzten Drehſtaͤhle die jebdem Kaliber entſprechende Geſtalt haben. 
Die fertig abgedrehten Walzen werden abgeſchmirgelt und, wenn ſie eine 
recht glatte Oberfläche haben ſollen, auch noch polirt. 

"Die Preife ber verfchiebenen Walzengattungen find in Koͤnigsbronu 
folgende in Zollgewicht und theiniſchen Sufden: 

a. en — x 
Be hrur iooo PP. ueber 1000.90. 
1) Rita re I: ra 


. 2) Abgedreht . 7 ...8 h 14 Me 12 m. 
2) Mit Klier 2 een . 18». 


B. Harte Walzen. | 
4) Raub abgedreht, a .12 =. een 


2) Abgedreht und Heſchmirgelt 16, ° 
von 500 Bis 1000 Pr. -» . .17, es 
u RO „ 500 .„ Bi. ws ..418 „ 2 
80, 7" SEE 
unter 50 Pb. . . * KA „ 


Sohle Walzen Toften per 100 A, 3 a mehr. 
Kür das Eindrehen von. Salben in Secmaten m —* 
374 Fl. 
Dingler's polyt. Journal Sr. CXXXV. 9.5. 23 
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‚Müffen zu den beſtellten Walzen neue Schalen angefertigt und aus⸗ 
gebohrt werben, fo wird per 100 Pfd. 1 #1. mehr berechnet, 

Der Gentner Eiſenbahnraͤder, beren abseſchredte Laufflaͤche nicht ab— 
gedreht N koſtet 424 Fl. 


—— Ten i £ ; 


men LXXIV. — 
Ueber, Siahlyuddein und die Verwendung des Purdelſahls: 
von Hru. Director Tunner zu Leoben. 

Im — aus — — and — —— I Bu, IV, 

| 6 20. 
. Wir haben Bereits tm: PEN Journal EN cxxvin 6. 353 
eine, Abhandlung. des Berfaffers, über Puddelftahlbereitung in Oeſterreich 
mitgetheilt. Die ‚Hier folgenben. Bemerfungen . find das Nefultat finer 
Reiſe, welche herſeibe im Herbſt 1854 nach den ‚Bubbelftaffpütten. in 
Siegen und. Weftphalen machte, wo..er befonbers zu Gaisweide in jenem 
und zu Haspe in. dieſem Kreiſe bie Berk beſichtigte. 

Die Seitenwaͤnde ber Bubbeläfen werden zur beſſeren Eonfrenirung, 
da fie gus hohlem ‚Bußeijen -beftehen, entweder durch, Wafler oder durch 
Luft gefühlt. Der Luftzug. wird dadurch bewirkt, ‚af der etwa 7 Zoll 
hohe und 4 Zoll breite Canal mit dem, unter dem Herde befindlichen und 
zur gemeinfchaftlichen, 135 Fuß hohen, Eſſe führenden Hauptcanal ver- 
bunden.if. Wenn mit Gaſen gepubbelt wird, fo ift es zwedmäßiger, bie 
Luftkühlung durch einen -Bentilator. zu bewirken, . Um He Mölen. gegen 
bas Zerfreſſen durch duͤnnfluͤſſtge, rohe Schlade abzuluͤhlen macht man 
fie zu Haspe nur 2 Zoll dick. 

. Zum Zängen ber Stahlluppen iſt ein Dampfhammer am zwedmäßig- 
ften, indem man mit bemfelben anfangs, wenn bie Luppen noch recht heiß 
find, recht langſame Schläge geben , und. dann mit ſtaͤrkeren fortfahren 
fann. Die gesängten Quppenftüde: ober Maſſeln Fommen, wigber in ben 
Pubdelofen zurüd, erhalten dort bei geöffneter Klaupe eine Hitze von etwa 
1/, Stunde, werden einmal in dem flüfftgen Schlatenbade- gewendet und 
fommen, wenn fle gehörig ganz find, zu den Walzen, während le; wenn fie 
unganz ausgefallen, nochmals: unter den Hammer und bası erſt unter 
jene lommen. Unter ben Walzen werben. bie Maſſeln mit ‚onva.8 quas 
dratifchen Kalibern zu — — wenn man ihnen, nicht 
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fofort eine andere Form geben will. Die erſteren werden ſogleich in bir 


Härtetrog geivorfen. Zu Haspe, wo das Puddeln’ ohne Unterbrechung 
wieder mit einer neuen Charge fortgefegt wird, bringt man bie Maſſeln 
in Partien von’ 8 bis 10 Centnern in einen Bärniofen, welcher wie ein 
Puddelofen eingerichtet iſt, aber eine bis zur Arbeiisplatte erhöhete 
Schlackenſohle hat. Dieſe erweicht ſich, die Luppen erhalten durch Wen⸗ 
den auf derſelben einen Ueberzug und gelangen bann — einander zu 
ben Luppenwalzen. 

Duͤnnere Stahiftäbe und beſonders alle ſolche, bie ſogleich direet vers 
wendet werden, kommen, nachdem ſie durch die Stredwalzen gegangen, 
nochmals in einen gewöhnlichen Schweißofen mit Sandherd und erhalten 
eine zweite Hibe, bie, obgleich höher als bie erſte, dennoch eine gelinde iſt, 
da In einer ſcharfen ber Stahl ſogleich uͤberhitzt und verdorben werden 
würde; gegerbt wird er weder In Haspe noch in Gaisweide. 

Auf der Ber Hitte werden zu einer Stahlcharge 320 preußiſche 
Pfund Nebeneiſen, d. h. mehr oder weniger halbirtes Holzlohlenroheiſen 
und 80 Pfd. Spiegeleiſen eingeſetzt, und es werben wöchentlich in 13 
zwölfftünbigen Schichten, ba nur am Sonntage nicht gearbeitet wird, mit 
279 Etr. Steinfohlen von ber Ruhr, und 272’Etr. Roheiſen in 68 Chars 
gen, 185 Ctr. 20 Pfd. Stahl und 32 Ctr. 85 Pfd. Eifen, in Summa 
217 Etir. 105 Ph. erzeugt. Zu 100 Pfd. Stahl (und Eifen) find baher 
113,4 Pfd. Roheifen und 131 Pfd. Steinohlen 'erforberlih. In ber 
erſten Wochenſchicht werden zuerſt gewoͤhnlich einige Eiſenchargen gemacht, 


um den Ofen anzuheizen; und im Verlauf ber Woche werben’ zur leichtern 


Regulirung bes Schladenherbes ebenfalls‘ noch eingebie Eifenchargen vor⸗ 
genommen, wenn ed erförberfich iſt. 

Vom rohen Pubbelſtahl, wie er in der erſten gelinden Hipe gusge⸗ 
walzt erhalten wird, koſten die‘ 1000 Pfb. 45 bis 50 TCThlr. auf "bet 
Hütte; das orbinäre Ropeifen 19 bie: 20 Thaler, das Spiegeleifen 
24 Tyaier. 

In Haspe, wo beftändig fünf Pubbeibfen auf Stahl eier wird per 
Charge 350 Pfb. Hohtohlen- Noheifen, darunter '/, bis 1, © tegeleifen, 
eingefegt, und e8 werben in 12 Stunden acht Ehargen gema t. Bein 
Puddeln beträgt der Abbrand 7 bis 8, beim Hitzen der Luppen 4 bis 5, 
zufammen alfo, wie in Gaisweide, 11 bis 13 Procent. Auch der Stein 
fohlenverbrauch iſt berfelbe; für feinere Stäbe, die einer nochmaligen Hige 
bedürfen, vermehrt fi der Abbrand um 10 Procent und der Preis fteigt 
auf 55 bis 62 Thlr. — Der zaffintıte Puddelſtahl foftet 65. bis80 
Thlr., ber Edelſtahl, bie. befte Sorte des Schmelzſtahls, 66 Thlr.; ber 
Mittelführ, übereinfimmenb mit dem fleierichen.Mod,. 60 Thlr. umcafs 
923 % a 22 


T 
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finirt. Der rohe Pubddbelſtahl iſt daher um 30 bis 37 Procent billiger 
als der rohe Schmelzſtahl. 

Die Benutzung des Pubbelftahld vermehrt ſich —* jedoch nicht 
zu Schneidewaaten, Klingen x., ebenſo wenig zu harten. Stahlwaaren, 
wie Feilen, verftahlten Zeugarbeiten ıc., und ebenfo wenig zu Federn und 
Sägen, weil er dazu nur raffinirt verbraucht werden kann und man ſich 
überzeugt hat, daß dazu gewiſſe Schmelgftahlforten weit zweckmäßiger find, 
Dagegen: ift. ber Verbrauch zu ne erwähnten Artileln ſehr bedeu⸗ 
tend und ſteigt von Jahr zu Jahr. 9 
Eine ziemlich bedeutende Puddelſtahlmenge wird naͤmlich zu Blechen 
ausgewalzt, die zum Anfertigen der Stahlbeſchlaͤge verſchiedener Galanterie⸗ 
artikel, z. B. der Geldtaͤſchſchen u. ſ. w. verwenbet werden; eine neue 
und ſehr betraͤchtliche Verwendung findet ber Puddelſtahl ferner als Ma 
terial zur Fabrication orbinärer Gußftahlartifel von großem Volum, 3. 2. 
großer Achfen, Kurbeln u. dgl. Eine. der bedeutendften Verwendungen 
ift aber bie zu Spurkrangreifen (Tyres), zu welchem Zwes in Hörbe 6 
bi6 8 und in Haspe ebenfalls mehrere Pubbelöfen im Betriebe find. 
| Das Verfahren bei der Fabrication der Stahltyres ift fol 
gendes: die Luppen werben unter dem Dampfhammer in pri@matifche 
Stüde geformt, von benen bei einer Charge gewöhnlich nur das legte 
Stüd durch Härten und Brechen in Beziehung auf feine Beſchaffenheit 
unterſucht wird. Iſt dieſes genügend hart, jo kann das bei ‚ben früher 
herausgenommenen Luppen um ſo mehr erwartet werden. Von dieſen 
gezaͤngten Stüden werden meiſt drei übereinander zu einem Schweißpackete 
in den Ofen gebracht, unter dem Hammer zuſammengeſchweißt und aber⸗ 
mals zu einem flachen Prisma ausgeſchmiedet. Bon dieſen letztern kom⸗ 
men, je nach dem erforderlichen Gewichte, wieder 2 bis 3 in ein Schweiß⸗ 
padet, aus welchem fofort das Tyreſtuͤck erſt geſchmiedet, dann in gelinder 
Hige zwifchen Kaliberwalzen ausgewalzt, und nachdem bie Enden abges 
fügt, gerollt wird. Bei ber Paretirung und dem Rollen muß beruͤck⸗ 
ſichtigt werden, daß der beſte Stahl in die Laufflaͤche der fertigen Ban⸗ 
dagen zu liegen kommt. Öbgleich ber Bubbelftahl durch daB wiederholte 
Wärmen ſehr viel von ſeiner urfprünglicheu Härte verliert, fo find ſolche 
Fe ‚dennoch immer härter ale. bie aus Pubbeleifen verfeitigten, wo⸗ 





0 Nat amtlichen Angaben betrug die Puddelſtahl⸗Erzeugung 1853 zu Haspe 
20981 Eir., zu Gaisweide 2596 Eir., in ganz. Preußen 57055 Bir. mit einem 
Wexrthe von 4 The. 23 Sgr. der Etr. Davon fommen nur 5022 Etr. auf ein Werk 
in Oberſchleſien, alles Uebrige anf die Provinz Weftphalen. Im Jahre 1852 wurden 
. Etr. weniger probneirt und der Werth. eines Gentners. ſtand ri Ser, 
niedriger. r 
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gegen aber der innere Theil durch bie beträchtliche Härteabnahme gewoͤhn⸗ 
fich fo weich ift, daß er nicht aus Eiſen Hergeftellt zu werben braucht, 
zumal man bei. ber Padetirung leicht auf Die innere Flaͤche recht weichen 
Stahl bringen kann, wie man ihn beim Puddeln oft genug erhält. — 
Auch zu ben. Sthienenföpfen Tann — — Stahl mit Vortheil an⸗ 
getbenbet werden. i Ä 

Bu Haspe werden auch die Laſchen, womit man die Enden ber an⸗ 
einander ſtoßenden Schienen verbindet, aus Puddelſtahl gewalzt, waͤhrend 
man ſonſt nur weiches Puddeleiſen dazu nimmt. Die ſtaͤhlernen bebuͤrfen 
eines geringeren Querſchnittes als die eiſernen und koſten daher weniger, 
da die gleiche Anzahl der erſtern weit leichter iſt als die der letztern. 
Das Lochen kann nur nach einem Ausgluͤhen, jedoch kalt geſchehen. 

Die Art und Weiſe des Stahlpuddelns hat vor den verſchiedenen 
Schmelzſtahlfriſchmethoden den weſentlichen Vortheil, daß bei jenem durch 
geringe Abaͤnderungen des Verfahrens haͤrterer oder weicherer Stahl dar⸗ 

geſtellt werden klann. Ebenſo kann man auch auf einem Mittelwege zwi⸗ 
ſchen dem Stahlpuddeln und dem Eiſenpuddeln körniges Eiſen zu Weiß—⸗ 
blech, Drahi, Gewehrlaͤufen x. erzeugen. 

Es kann daher an der Wichtigkeit des Pubbelftahls nicht mehr ger 
zweifelt werden, ‘allem er wird für alle ſolche Zwecke, zu denen ein vor 
züglich harter Stahl verlangt wird, ben Schmelz» und Gemientflahl nicht 
verdrängen :bönnen.: Nach allen vorliegenden Erfahrungen ift der Pubddel⸗ 
ſtahl nur dazu beſtimmt, die weite Lüde zwiſchen bem fteierfchen und 
färnthenfchen, : fo wie anderm Schmehftahl und bem weichen PBubbeleifen 
auszufüllen ,..melched nur in mehreren, jedoch nicht in allen Faͤllen mit 
dem Cementftahl gefchehen fann. Um in jedem alle bas entfprechende - 
Material zu haben, müffen alle drei Methoden ber Stahlerzeugung auds 
geführt werben, und in MWeftphalen, wo früher auch nur Schmelzſtahl 
producirt wurde, iſt dieß auch wirklich der Fall. Letzterer wird noch 
erzeugt, und wird forterzeugt werden, allein in viel geringerer Menge als 
früher, im Ganzen aber wird iebt bort meit mehr — producirt. bi 





5 Mach amtlichen Angaben "wurden in him weitphälifchen und in dem rheini⸗ 
ſchen Hauptbergdiſtriet, d. h. in Weſtphalen, Siegen und (in geringer Menge) im 
aarbrüd'fchen , im Jahre 1853 folgende Stahlquantitäten proburirt: 80,445 Gtr. 
Schmelzftahl, 52,054 Etr. Puddelſtahl, 55,401 Gtr. Gußſtahl, zufammen 185,900 
Centner. Die find 92,2 Broe.: von der ganzen Sta Iproduchion Preußens. Im 
Jahre 1847, welches vor ber Revolution bie hoͤchſte roduction hatte, wurden in 
Er Preußen 112,672 Ctr. Schmelzftahl, einfhließlich einer geringen Menge &ements 
BL, und 4357 tr. Gußſtahl, zufammen 117, 029 Ctr. 1853 aber im ganzen Staate 
201,689 Gtr. aller drei Sorten erzeugt: O. 
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Der Stahlverbrauch muß dort ebenfalls immer noch zunehmen, inben Ar 
titel aus Stahl gemacht werben, welche fonft nur aus Eifen verfertigt 
werben fonnten, weil der Schmelz⸗ unt ſelbſt ber Cemnentflahl dazu ent⸗ 
weder zu theuer oder zu hart war. 


Da bie Grundlage der geſammien Staftfabrication in Siegen 
Weſtphalen das aus den Spatheiſenſteinen jenes Landes bei Holzkohlen 
erblafene Rohſtahleiſen iſt, dieſes Material aber in Steiermarf und Kaͤrnthen 
von verzüglichfter Gute vorhanden ift, fo empfiehlt dr Tunner wieder⸗ 
holt ——————— in Inneroͤfterreich. 





—— LXXxV. 
ueber die Anfertigung, von Schreibfedern ans Gold in Amerite, 


Nach dem Canadian Journal, durch den Bulletin de la Societe d’Encourage- 
ment, —— 1854, ©. 868. 


Das zur — der Febern — wird zuvordeut zu 
duͤnnen Streifen von etwa Y, Zoll Dicke ausgewalzt. Die Oberfläche 
derfelben iſt ſchwaͤrzlich und gleicht der son Meſſtugblech. Matı geriiimeibet 
tiefe Streifen. mittelft eines Durchſchnitis in Stüde, welche an dem einen 
Gnde ſpitzwinkelig und an dem andern. quabretiich abgeſchnitten find. 
Dieſe aus dem Groben bearbeiteten Febern gelangen zu 'riner Mas 
ſchine, welche an das ſpitzwinkelige Ende bie Spipe ſchneibet, die ben 
Schnabel der‘ Geber bilden muß. | 


Run löthet man. in- einen Einſchnitt an der Spige ein fleined 
Stüdchen Rhodium. 2 Dag Loth befteht faft gänzlich aus Gold, denn 
wenn man ein. andered prydirbareres Metall anwenden wollte, jo wuͤrde 
die Dinte bie gelöthete Stelle angreifen und bie Rhodiumſpitze abloͤſen, 
was bei Federn von mittelmaͤßiger Guͤte, welche von minder ea 
a angefertigt —— hau — | 





2 Das Rhobium, welches hauptſaͤchlich in — bei der Berarbeitung bes 
Platinerzes gewonnen wird, kommt im Handel von Ihr, perſchiedener Güte vor; 
von der beſten Sorte ioſiet der Gramm bis 22 Fr. 80 Cent.; von dem unreineren 
Product koſtet der Gramm nur 7 Br. 60 Cent., 5 Fr. 70 C., 3 Gr. 80 6. und 
fogar nur 2 Fr. 30 C. — Früher benutzte man das Jribiu für bie Spitzen bey 
Golbfedern; das Rhodium, obgleich theurer, ift aber vorzuziehen. 
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Nachdem die Spitzen gelöthet find,, walzt man ben Schnabel ber 
Federn zu der gehörigen Länge und Die aus, zwifchen Heinen Walzen 
Die mit ‚Bertiefungen - verfehen find, welde die Rhodjumkuͤgelchen aufs 
nehmen und fhonen.. Durch biefes Wahen. erhaͤlt auch | das Gold bie ers 
forderliche Glafticität und Federung, welche zum Schreiben unerlaͤßlich iſt 
und bie ohne ein Strecken durch Walzen oder Haͤmmern, nicht zu ers 
reichen ift. Nach dem Wagen muͤſſen die Febern noch gehämmert werben, 
benn wenn. man biefen Proceß unterläßt, ſo fallen. fie weniger gut aus, 

Die Federn gelangen nun zu einem andern Ducchfchlag, mittelft deſſen 
fie die befinitive Form erhalten; ſte werben mit deni Ramen be Sabri- 
kanten geftempelt und dann in Röhrenform gebogen. ° 


Endlich wird die Spalte‘ gemacht; zum Zerſchneiden des Rhodiums 
wenbet man eine Meine und ſehr buͤnne kupferne Scheibe an, welche ſich 
mit einer ſo großen Geſchwindigkeit dreht, daß das weiche Kupfer das 
viel härtere Rhodium zerſchneidet. Die! Spalte’ im Golde wird dürch 
eine andere Maſchine hergeſtellt. Es find‘ alſo zur a einer Gebet 
atoel Operhtloten erforderlich. 


‚Hierauf wich die aus Rhodium beſtehende Spitze an’ einer ; mit 
großer Geſchwindigteit umlaufenben kupſernen Scheibe heſchliffen. Dieſe 
Arbeit ift fehr ſchwierig und erforbert Daher gefgicte Arbeitgg. BE 


., „ Die: Sedern ‚werben nun auf per inneren und äußeren, Oberfläche ab⸗ 
gezogen, was mit der Hand und mittelſt her feinen ſogenannten ‚Water- 
of- Ayr - Steine geſchieht. Diefe Steine: find abgerundet, lang und, ‚bünn 
und .auf einem Tiſchchen in, einem Waſſerlaſten angebracht. Man muß 
bei dieſem Abziehen daxauf bedacht ſeyn, den Federn ſtellenweiſe eine un⸗ 
gleiche Dicke zu geben, damit ſie hinxeichend elaſtiſch werden. 


Dann werden bie Febern anf ſchnell umlaufenden kupfernen Walzen 
polirt und mit: — :auf en — — un 
rieben. 


Zur Werferigung einer ſi Beben ine Air — er⸗ 
fordert, jeboch werben hei geringeren Sorten ehrige derſelben abgekuͤrzt 
vder sans unterlaflen. | 


er 
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Verbeſſerungen in der Yabrication des Portland- Gements, 
von Robert Owen White zu Swanscombe, Braffchaft 
Kent. 5 

Satentirt für England am 22. März 1884. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Januar 1855, ©. 386. 


Das jept. gebräuchliche Verfahren Pertlanb- Gement zu fabriciren, 
befteht darin, ben Kalkſtein und Thon zuſammen in Waſſer zu. mahlen, 
dann das &emenge in Kufen fi) abfegen zu laffen, hierauf das Waſſer 
von bem feften Sag abzuziehen unb legten in geheisten Defen zu 
trodnen. Ich pulverifice Dagegen ben Kalfftein für fich allein in trodes 
nem Zuflande mittelſt Walzen und bringe ihn dann mit bem Thon in 
eine Thonſchneidmaſchine, um beide Materialien mit einander zu ver 
mifchen; zugleich mifche ich benfelben aber auch eine Quantität Brenn- 
material bei, vorzugsweife geſtebtes Kohföflein, wodurch das nachfolgenbe 
Brennen gleichförmiger bewerfftelligt wird, ald wenn man die Stüde bes 
getrodneten Gemenges von Thon und Kalfflein in Lagen welche mit 
Lagen von Brennmaterial abwechfeln, in ben Ofen fchichte. Durch bie 
Bermengung  trodenen Kalkſteins mit bem Then wird auch viel Zeit er⸗ 
ſpart, weil dieſes Bemenge, welches "weniger Waſſer enthält, fchneller 
trodnet. Dasfelbe forme ich ſedoch, um es fpäter leichter brennen zu 
fönnen, zu maffiven ober hohlen Ziegen, welche in gehelzten Trodens 
räumen ober unter Schuppen an: freier Luft‘ getrorfnet werben. Anitatt 
bie geformten Ziegel mit Sand zu überſtreuen, beftreue ich fie mit Kohlo⸗ 
pulver, welches nachher als Breunmaterial wirft, während zugleich bie 
änßeren. Flaͤchen ber. Ziegel dadurch Härter werben und deren gegenfeitige® 
Anhaften verhindert wird. Ich fege dem Gemenge von Thon und LKalkſtein 
bis 33 Proc. Kohföflein zu, wobei ich nurnoch jehr wenig Brennmaterial 
zwifchen dieſe Ziegel behufs bes Brennens im Ofen zu bringen brauche. 

Bisher hat man ben Portland Cement meiftens in einem conifchen 
Dfen gebrannt, aus befien oberem Theil Die Hige und Verbrennungs⸗ 
probucte direct in bie Atmofphäre entweichen; nach bem Brennen einer 
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von Profeſſor Schafhäutl im polytehn. Journal Br. CXXII ©. 186 und 267. 
A. d. Red 
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Charge lieg man den Ofen erkalten, bevor man bie Cewentſtuͤcke 
herauszog. Sch wende Dagegen einen ununterbrochenen Betrieb des Ofens 
an, welchen ich mit parallelen Seiten conſtruire und deſſen obern Theil 
ich in eine große Kammer verwandle; in dieſe Kammer gelangen bie ges 
formten Ziegel in fehr heißem Zuflande aus einem mit ihr in Verbindung 
fiehenden geheizten Tunnel ober gewölbten Canal, durch welchen fie in 
Larren auf einer Gifenbahn mitielft Ketten in ben obern Theil bes Ofens 
fortwährend gefchafft und dann in deſſen Mündung. entleert werden. Der 
Canal, durch welchen die Karren mit ben Cementziegeln paſſiren, ift an 
feinem ber Ofenmünbung entgegengefegten Enbe mit einem Schornſtein 
verſehen, daher die vom Ofen abziehende Hitze den Canal heizt, wozu 
uͤbrigens noch beſondere Defen benutzt werben. IR zum Brennen ber ges 
formten Ziegel mehr Brennmaterial erforberlich, als biefelben ſchon bei- 
gemifcht enthalten, fo wird biefer Ueberſchuß mit’ den Ziegen in bie 
Karren gegeben. 


i LXXVIL 


cheniſe Unterſuchung einiger engliſchen hydranliſchen Ratte: 
von Carl Knauf. 


Ans dem wuͤrttembergiſchen Gewerbeblatt, 1856, Rr. 4. 


Die Eigenichaft mancher Kalffteine, durch das Brennen hybrauliſch 
zu werben, iſt befanntlich bedingt durch bie Befchaffenheit und Menge 
fremder Beimengungen, namentlich des Thons und Sandes, beſonders bes 
erſteren; daß es aber nicht allein auf bie Quantität des Thons an- 
fommt, wie früher häufig angenommen warb, daß feine Zufammenfekung 
fo wie auch‘ die übrigen .Beimengungen, und außerdem bie richtige Tem⸗ 
peratur beim Brennen. ben wejentlichften Einfluß auf bie Cute hybrauli⸗ 
ihen Kalte haben, ift nicht zu bezweifeln. 

Die Wichtigkeit diefed Materials und bie in Beziehung auf ben Dexe 
rauch noch umverhältnigmäßig geringe Production besjelben in Wuͤrttem⸗ 
herg veranlaßte ‘die koͤnigl. Centralſtelle für Gewerbe, bie genaue Unter 
ſuchung einiger englifcden Gemente, welche 1851 in Lonben von * 
Bazley, White und Son ausgeſtellt waren, einzuleiten. 

Die Unterfuchung berfelben ſchien um jo eher Erfolg zu verfprechen, 
als wicht allein verfchiedene in England fabricirte Bybraulifche Kaffe, 
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namenilich auch der Porlland⸗Cement, ſonbern aüch die Baftfteine‘ aus 
weichen fe gebrantit werben, und aus ‘ben hybrauliſchen Kalten verfertigte 
Würfel ur Unterfuchung vorhanden. waren. Es war daher die Moͤglichkeit ger 
geben,. aus ber Zufammenjegung anerfannt guter. Kalkſteine und der Daraus 
gebrannten hydrauliſchen Kalfe ſelbſt, die Veranderungen beim Brennen 
ber Kalkſteine, ſo wie die beim Erhaͤrten ber hydrauliſchen Kalke kennen 

zu lernen, vorausgefetzt, daB, ‚bie Angaben in Betreff ber Kaikſteine und 
her dazu gehoͤrenden Mörtel richtig waren, welches nach dem Ergebniß der 
Unterſuchung nicht immer der Fall zu ſeyn ſcheint. Gegenſtand der Un⸗ 
terſuchung waren 3 Saltfteine, 4 Iobeautie Kalke und 4 aus lezteren 
verfertigte Würfel. i 

Ru. Kalkſtein aus der Giaſſchaft Kent; er iſt geibbraun, reichich 
wit Kalkſpäthlryſtallen beſetzt und pon mäßiger Härte. Derſelbe Liefert 
den fogenannten Sheppy-Eement. Nr, IV iſt der zu biefem Kaltfteig 
gehörige hydrauliſche Kalk, 

Nr. II. Kalkftein aus bei Grafſchaft Eſſex; von Ähnlichen Ausfehen 
wie Ar. J. Er Ile! den Harwich-Gement, von welchem Nro. V eine 
Probe ift. 

Nr, IM. Kalkſtein aus der! Grafſchaft Yorkſhire; er if blaͤulich 
grqu und härter als ;dje ‚beiden an Derſelbe liefert ben Whiteby⸗ 
Gement Nr. VI 

Nr, VII iſt ber Mirfel von — Cement. 

"Ne. VIII iſt der Würfel bon Harwich⸗Cement. 

REIN gen 4 en. . nm Wbitehy-Gement. 

RK iſt Portland⸗Cement, fein Lallftein fehlte, : aber fein Würfel 
r in Rx. XI vorhanden. 


Gang der Analyſel — Die Ralffteine wurden in — 
—* gelöst, die Loſung ſammt dem ungelösten Thon und Sand zur 
Drockne verdampft; bis die in Salzfäure gelosſte Kieſelerde unlöslich wurde; 
Hierauf mit einigen Tropfen concentrirter Salzfaͤure übergoſſen, in Waſſer 
gelöst und filtrirt. Der. Ruͤckſtand auf dem Filter gab den in Salzſäure 
unloslichen Rüdftand mit der ‚gelösten Kieſelerde, welche von erfterem 
durch Ausziehen‘ mit delöstem kohlenſaurem Natron getrennt wurde. Die 
faure Kalkloͤſung ' wurde zunaͤchſt auf dern Wafferbade eingeengt und mil 
Aminoniak dad Eiſenoryd und’ bie Thonerde gefaͤllt, weiche durch Natron: 
kauge getrennt wutden. "Daß. Filtrat von dem' Eiſen⸗ und Ihonetdes 
Niederſchlag, mit oxalſaurem Ammoniak verſetzt, gab den Kalk in Form 
von oxalſclurem Kalk; aus welchem, als ſchwefelſaurer Kalk gewogen, ber 
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fohlenfaure Kalt im Kalkſtein berechnet wurbe:: Im dam Ya von Dem 
klerſauren Kalk wurde bie Bittererde als phosphorfaures Bittererde-Ammonial 
gefällt, und aus det durch Gluͤhen ———— phosphorſauren Magnefia 
bie-fohlenfaure Magnefia berechnet. * 

- Der in Salzfänye unlösliche Ruͤckſſand wurde mit Schweſeiſaure auf⸗ 
geſchloffen, indem derſelbe einen Tag lang mit vierfach verduͤnnter Schwe⸗ 
felſaͤure digerirt und zuletzt die uͤberſchuͤſſige Schwefelſaͤure veriqgt wurde. 
Salzſaͤure entzog hiexauf dem aufgeſchloſſenen Ruͤchſtand das Eiſenoxyd und 
Thönerbe, mit nicht beſtimmbaren Spuren von, Kalk. Der in Salaſaure 
unloͤsliche Theil. iſt Quarz und aufgeſchloſſine Kieſelerde, weiche: von erſte⸗ 
rem durch —— wie einer Auflöfung ‚von AOL PRUrEN: Raten getrennt 
wurde | 

gur Beſtimmung der Pe in ben gelffteinen wurden Proben mit 
Flußſaͤure aufgeſchloſſen, bie flußſauxen Verbindungen mit Schweichfäure 
abgedampft, nach San Glühen und Erkalten mit concentrirter Salzſaͤure 
und drauf mit Waller begoſſen, "aus ber ſalzſauren Löfung, nachdem 
die: Aberfehiffige Salzſaure durch Abdanipfen ‘entfernt worden, durch Baryi⸗ 
waſſer dad Eiſenoryd, die Thonerhe und bie, Magneſia ausgefällts ber 
durch Barytwaſſer nicht gefälkte, Kalt wurde: durch Abbampfen it. über 
ſchüſſigem kohlenſaurem Ammoniak entfernt, durch Schwefelſaͤure ber übers 
Topülfig zugefegte, Baryt ausgefällt. Die Löfung enthielt nur noch” ſchwe⸗ 
faure. Alkalien, welche als ſolche gewogen und in welchen, zus Beſtim⸗ 
mung das Verhaͤltniſſes in welchem Kali und Natron in den caliſteinen 
enthalten waren, bie Schwefelſäure beſtimmt wurde. 

Bel den hydrauliſchen Kalfen und ben erhärteten Cementen var ber 
Bang ber Analyſe berfelbe; nur wurde bei benjelben noch bie Kohlenfäure 
mittelft des Will⸗ Freſenius' ſchen Apparats beſtimmt. Da ſie ſich 
faſt vollſtaͤndig in Salzſaͤure loͤſen, fo erſchien es überflüfftg, zur Beſtim⸗ 
mung 'ber Alkalien ‚fe mit Flußſaͤure aufzuſchließen, da anzunehmen war, 
daß der geringe in "Salzfäure unloͤsliche RFuͤckſtand derfelben, ‚welcher faft 
nur Quarzſand war, feine. Alkalien mehr enthielt. Das Waffen, wurde 
durch Erhitzen im Delbad bei. 120 bis 150 Grad G. erhulten. 

In ben folgenden Analyfen ift mit. Quarz der durch Schwefelſaͤure 
nicht auſſchließbare Theil bes in Salzſaͤure unlödlichen Ruͤckſtands be⸗ 
zeichnet. Kieſelerde iſt theils ſchen in loslichem Zuftande vorhanden, theils 
aus ‚dem in Salzſaͤure unlöslichen Ruͤckſtand durch Aufſchließen mit Schwefel⸗ 
ſaͤure (östlich geworben. F 

A. Analyſe bes Kalkſteins aus ber Grafſchaft Kent Ne. 1 ‚ feineg 
Cements Nr. IV, und des daraus verfertigten Würfels Nr. vn. 
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mgIn Salzfſäure unläslid: | 
Bat ii ie ML i UAr. IV. : Nr. VII. 


DM: 2. 0000. BOB. 6.2 Proc. S4Proc. 
Kiefelerbe EEE | 7 Der 093. . 38 „ 


Eiſenord 1,2 m Ka ls | 
et at Ubi 18 u 


m r en 7,8 Proc. 14,7 Proc. 





In Saljfänre lzslich: 


Kieſelerde Oo,7 u 19,4 " . | 8,4 n 
— (mit nn Spur ° = * A 
Manganoxyd) 5 NM, nn 92 iz 
— 4,3, ee re 3 
Kohlenfaurer Kalt . . 52,4 „ Caltiumoryd 48,2 „ 48. 
Lohlenſaure Bagnefla, ; TO „ Magufa . 27, 4,8 " 
Mer 2 0 et 08. 7, 
Rn > 02 „ . . 02 u 93 u 
, Waſſer .28 FE u; En > 2 
J ee Dane Ara Kohlenſaͤure 34 „ 41,8: mi 


100, 0 Proc. ⸗ 84 100,0 Proc. 100,0 Proc. 


Analyſ⸗ des Lallfieins aus der Grafſchaft Effer Rr. I, . Ce⸗ 
ments Rt.V und feines Wörfels Rr, VIEL. | 


‚Im Galgfänse unlöslig: 


? 


iR MV  MVOL 
Du; 2’, 20 9 12,3 Proe. 8,3 Proc. 8,1 Proc. 
Klflede 000 en 6 


Gifenoryb (mit einer Spur f BETH. * 

Manganııy) . -. 18 . 21,7 . 0,6 

Shonerve ee m ) Bes 

| | 726,8 Proc. No 10,5 Proc. 4,9 Proc. 
Er Salzfäure löslid: 


Kieſelerde0,6 . 174 nn: 176. 
Eiſenoxyd — — 68 . 12,340,8, 
Thonerde ae Deren. A 6,6 „ 
Kohlenſaurer Ri: . 078 „ Calciumoxyd 46,1 „ 866 „ 

Kohlenfanre an ET Magna . 8,7 5,0: 47 m 

Rali * 3 . 8 N .. .0,9 " nr 
Mate ee Din. 0 Odin 02. 5% 

Waſſet ee Ber. in ee 83 „ 

z gehienſaure 836 „ 135 „ 


ie 


"100 „O Proc. R 100,0 Prec. 100,0 Broc. 


Analyſe bes Kallſteins aus. ber Graſſchaft ae Nr. In, feines 
Beiments N. VI und feines Wuͤrfels Nr. IX, 
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In Salzſaure unlselig: | : 

z Nr. II. MV. Nr. IX. 
Quarz.. . 9,2 Proc. . 11,O Proe. 7,8 Proc. 
Kieſelerde ı. .. 81 n -* 0 — 2.8 ⸗ 4 4,2 
Eifenoxyb . . . , 2,1 ” 5 ‘ . . ' a i 
Some ee ja "0m 

23,2 Proc. ©. 18,2 Proc 9,4 Proc. 


In Salzſaͤure löslid: 


„Kiefelerbe : 0,5 „ ; ; Hi „  „ 
"@ifenoxyb (mit eine son i 
Manganoxeyd) . 2,583. 7,14 614, 
— u a? 16° „ . 0:98 u. : 95.. 
Kohlenſaurer Kalt...  . 68,7 - „ Calciumoryd 48». 400. - 
Kohlenſaure Rogue . 2,3 „ Masanefla . 18 „ 16 „ 
Kl . OO Eon 
Raton » » .:...03. ee a (7 02 „ 
Waſſer. 04, FE x War 86 „ 


J Kohlenſaͤure 27 u 14,4 „ 
100,0 Proc. ; « 100,0 Broc. 100,0 Proc. 


 Analyfe des hybrauliſchen BR — Nr. X und feines 
Wuͤrfelg Nr. XIl. 


In Galzfänre unlöelid: 
Dom 0200.28, Proc.9,8 Proc. 


Kiefelerte . — . 05 u 05 „ 
ECEiſenoxyd und Thonerbs .- 08 u. 083 u 


ar. rn 9,4 Proc. 10,6 Proc. 
In Galzfäure löslid: 


Kieſelerde.16,0 8,0 


”„ ” 
Eh er et 
Thonerbe . u . .+ 65:4 38 „ 
Caleciumoxyy — . .: 87,0... 61,6 
Moaaufa . - ; .  Rö m 18 
Kaliiii1,06,8, 
Raten > 2 0 902, 0, 


Bıflır 20.007 0 3R 
Kohlen ſaͤure 0 . 2,6 n 18,0 " 


400, o Proc. 100, 0 Proc· 


"R — wir die gefundenen Befanbieile für ben mafferfreien Zu - 
Band, und abdiren wir zu ben Analyien der Cemente und ber Würfel bie 
fehlende Kohlenfäure, fo finden wir, wenn wir ben Quanz und die Kiefele 
erbe, das Eifenoryb und bie. Thonerde,. ſowohl in dem Jöslichen; als im 
bem unlöslichen Theil zufammen nehmen: 


a0 


Knauf, chemiſche unterſuchung 


| Nr. I. % IV. Vr. VII. 
| Kopfenfaurer Ralf . 2. 590 Br 63,0 Proc. 65,3 Proc. 
Kohlenfaure Magnefia .. 2. 42 „ 3,4 „ 
— er 0,8 " 0,6 P ..0,8 " 
Rakıon . . 2» . 02: 02.098 6 
Quarz, Kiefelerbe, Eſenoryb en et az 
md Thonterde: o ©. « - 358 5 320 „ 308 „ 
Ä 100,0 Proc. :200,0 Ptoe. -100;0 Proc. 
"RM. MY, . Re. VII, 
Koblenfaurer Ralt ..» » » 58,8 Bro. 60,5 Proc. : 60,0 Proc. 
Kohlenſaure Magneſta .. 581 4 5,7 0 Bd: m 
. 1,0 , 0,7, 40 „ 
Natton .. a ı 01 „ 02 „ 
Quarz, Biefelerde, Gifenongo er | 
‚und Thonerde... 34,2., 30 u BB 
en u | 409 „O Proc. 100,0 Proc.’ 100,0 Proc. 
an TR NV, RuIX. 
Kohlenſaurer Kalt. .. 69,0Proc. 64 b Proc. 64 — 
Kohlenſaure — .. 23224 — 3,0 
gali . Kae Ir or.» 0,7 TR 07° a 0,9 : 
Natron ..,er 0. + + 08 u 041 .-.- 041 u 
Quarz, Kiefelerde, Eiſenoxyd — 
32: 311 5 


x 100, 0 — * 100, 0 Proc. 100, 0 Proc. 


— F Nr. x Re. XL 
Kohlenſaurer all . + 70,5 Proc, 75,9 Pryc. 
Kohlenfaure Magnefla .. » 3,6 „ a1. » 
gli or nennen 00m 98: : 
Natron: '. ee. OA: 5 01% 
Duarz, gieſelerde, "Eifer. nn r — 

und Thonerbe "rn 25,1 202 
10° 7 4000 Proc, 1000 Betr. 


Diele berechneten’ Reſuliate bon Nr. IV und Nr. VII, von Nr. V 


und Re. : VER, von Re MT. amd Ne. IX ſtimmen fe weit überein, daß 
ohne Bebenfen angenommen werben Tann: Ne.IVi Nr; Wand. Rr. VE 
find die hydrauliſchen Kalke, weiche beim Erhärten bie Mürfel Nr. VIEL; 
Mr. VE und Re. IX liefern. a u an ee von Ara 


tr, IA 3 14 Ina 
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der entfprechenben Kalkſteine find allerdings: größer, „doch Fiegen. Re, wohl 
nicht außerhalb ber Grängen, zwiſchen welchen die Zufammenfegung Dex 
Lalkſteine eines und desſelben Steinbruche variirtz dieß it um, fo mehr 
anzunehmen, da dieſe Kallſteine häufig und zwar ſehr unregelmaͤßig mit 
Srofallifatiogen von Kalkſpath bucchiprengt find. Die, Analyfen. ber Kalte 
Reine Nr. I, Nr. U und Nr, U fönnen, da fie. gegenüber. von. ben hye 
denulifchen Kalten von verhältnißmäßig Keinen Quantitaͤten genommen 
wurden, nur ‚annähernd. die Zufammenfegung ber. ganzen Raltfteinmaffen 
tepräfentiren, welche bie hydrauliſchen Ralfe Nr. IV, Nr, V ‚und Rr. v1 
und. die Würfel Nr. VI, Nr. VHI und Nr. IX geben. Ä 

; Aug den unter A angefüßrten Analyfen, ber gebrannten Kaltfteine 
Nr. Iy, Nr. V und Nr. VI folgt, daß biefelben. ſehr volftändig ger 
brannt wurden; die geringen Mengen Wafler und SKohlenfäure, welche 
dieſelben enthalten, haben fie wohl ber Luft entzogen, da ſie erſt nachdem 
He ſchon wenigſtens zwei Jahre gebrannt ware, der Analyfe unterworfen 
wurden. : Ferner: enihalten bie in Salzſaͤure unlöslichen Rückſiande bei 
Nr. IV und Nr, V nm 4. Procent aufſchließbare Kieſelerde bei Ar. VI 
beträgt fie 15 Pro); ein Beweis. dafür, d ß ‚nicht. ‚allein bie Kohlen⸗ 
ſäure des fohlenfauren Kalks und ber —2 Magnefla, vollſtaͤndig 
ausgetrieben, ſondern auch J Thone faſt Bar aufgefgloffen wor⸗ 
den find. 

- Der Berluft der Kaltitene beim‘ Brennen beträgt Te 30 Brocent, 
während die hydrauliſchen Kalfe beim Erhärten 12 — 15 Proc. Kohlen. 
ſaͤure und ungefaͤhr 8 Proc. Waſſer aufgenommen haben. Er 
| Nach diefen Analyfen wären an einen Kalfftein, welcher bei richtigem 
Brennen einen guten hydrauliſchen Kat liefern fol, folgende Anforderun⸗ 
gen zu fiellen: 

Der Gehalt an in Salzſaͤure unlöslichen Sram hi 20 30 
Procent des Kalkfteind betragen. ih 

“ Der Tohlenfaure Kalt und bie kohlenſaure Magnefia büͤrfen —— 
60 big hoͤchſtens 70 Procent ‚ausmachen (bie kohlenſaure Magnefia betrug 
beiden unterfuchten Kalffteinen im Maricſium 7 Froc.). Die noch, feh— 
Ienten: 40— 20 Proc. vertheilen ſich auf. das Eifen, hie Tihonerbe. und 
die Alkalien. Bei den unterfichten Kalkiteinen betrug bad Eiſenoryd im 
Marimutn gegen 12 Pror., im Minimum 2-3 Procent; die Alkalien 
machten ungefähr 1 Bioc. aus. e 

"Mad die in Salzſaͤure nitöslichen” Beſtandtheile betrifft, fo waren 
in den unterfuchten Kalffleinen — 4. :derjekben auffchließbare Kieſelerde 
und Quarz. Bei dem Kalkſtein Nr. I Hit die aufſchlieſbaße Kieſelerde, 
bei Ar, II und Ill der Quarz im Ueberſchuß vorhanden; jedoch: hetruͤgt 
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bie aufichließbare Kiefelerbe, ſelbſt wo fie am geringften vertreten ift, %, 
ber in Salzfäure unlöslichen Beftanbtheile. Von bem Gehalt an aufs 
ſchließbarer Kiefelerde hängt ohne Zweifel Die Temperatur ab, welche zum 
Brennen bes Kalffteind nöthig iſt; ein Kalkftein wird um fo leichter zu 
brennen feyn, je mehr er auffchließbare Kieſelerde, d. h. Kieſelerde an 
Eifenoryb und Thonerbe gebunden, in Form von Thon, enthält. Es 
fcheint jedoch die Gefahr bes zu ftarfen Erhigens beim Brennen ber Kall⸗ 
fteine viel geringer zu feyn, ald bisher angenommen wurde, ba die unters 
fuchten englifchen hydrauliſchen Kalke nur noch fehr geringe Mengen Kohlen- 
fäure enthielten, und ba zum vollftändigen Austreiben ber Kohlenſaͤure 
aus den Kalkfteinen eine viel’ höhere und länger andauernde Erhitzung 
nöthig if, ale e8 das Aufſchließen der Kieſelerde in den Thonen erfordert. 


Zum Schluß ſollen hier noch die Analyſen zweier inlandiſcher Kalk 
fleine angefüßet werben, welche auch einen brauchbaren hydrauliſchen Lauf 
geben; biefe Kalkteine find von Horb; Hr. Bergratb v. Alberti a 
ben daraus gebrannten Kalt als fehr hydrauliſch gefunden. 


Ar, I und Nr. II find die Kalkſteine, Rr, III der daraus ge⸗ 
brannte hydrauliſche Ralf, 


In Salzſaͤure unlöslid: 


| Rr.1. ‚RD, 3 Ar. III. 
Dumm » 2: 0.0. 4EPıe. 9,2 Proc. 0.2... 49 Proc. 
Kiefelerde N * 6,6 Pr 4,1 " —W 1,3 ” 
Biene 2022. 21 „ a Ar 
Thonerde 25 „ 18 „ F A 1,3 5 


15,9 Proc. 11,2 Bıoc. . . 87 Proc 
In Salzſaͤure loͤelich: 


Rieflne 14 08 „ 0,40 


” U 4 

Ciſenoxyd an GE 3,1, ee BE, 
Shonete n ; TE 0,8 ; 56 „ 
Kohlenfaurer Kl . . 631 „ u Fe ", Galdumoryd 445 
Kohlenfanre Magnefa . 13 „ 93 „ Magnefe . 94 „' 
Kali r —F . 08: „ 11 „ . . 45 „ 
a (1)? Vu ıV: ee *: BarE 
Bafler . er +13. 17 „ .... 06. 
— | Kohlenfäure 11,0 „ 


100,0 Proc. 100,0 Proe. . 100,0 Proc. 

— wir dieſe Reſultate auf den waſſerfreien Zuſtand und 

abdiren wir (wie unter B.) bei dem hydrauliſchen Kalk die fehlende Kohlen⸗ 
ſaͤurr, ſo iſt: 
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Nr. J. Nr. II. Nr. III. 

Kohlenſaurer Kalkt. + + 63,9 Proc. 72,9 Proc. 62,2 Proc. 

Kohlenſaure Magneſia.. 1235 u 95 u 15 u 

RO, 5 ee ar 2 er 08 11:5. dA u 
Natın . » =: O4 0,3 u 03 ı 
Duarz, Kiefelerde, Siem 

und Thnerde - .» . +'224 „ 16,2 „ 2119 „ 

100,0 Proc. 100,0 Proc. 100,0 Proc, 

Diefe Kalkſteine enthalten gegenüber von bem englifchen zu wenig 
Thon; ferner enthält der Horber hydrauliſche Kalk zu viel Kohlenſaͤure, er 
ift nicht vollftändig gebrannt worden. 

Ein. von Profeffor Bettenfofer in Münden zuerft vorgefchlagenes 
Mittel zur Vergleichung hydrauliſcher Kalfe in Betreff ihrer Güte 4 mag 
in folgendem Verhalten liegen, das. auf ihrer phufifaliichen Beſchaſſenheit 
beruht. 

Von wei hydrauliſchen Kalken im gemahlenen Zuſtande, welche im 
luftfreien Zuſtande gleiches ober nahezu gleiches ſpecifiſches Gewicht 
haben, kann man dem Gewichte nach ſehr verſchiedene Mengen brauchen, 
um denſelben Raum anzufüllen; derjenige hydrauliſche Kalk, von welchem 
das größere Gewichtsquantum nöthig ift, iſt ber beſſere. 

Ein Glas, deſſen Mündung abgeſchliffen war und mit einer Glas 
platte verfchloffen werden Fonnte, wurbe unter beftändigem Aufflopfen auf 
ben Tiſch mit den unterfuchten hydrauliſchen Kalfen angefült, Bei wieber- 
holten Berfuchen wurde gefunden: 

Das Glas faßt von den englifchen Gementen: 

Nr. IV 39,2 Sram. 


KV 85 „ 
Nr. VI 405 „ 
Nr. X 25 „ 


Bon dem Horber hybdrauliſchen Kalk faßt es 37, 9 Gram., Bun 
es 30,8 Sram. Waffer faßt. | 
Demnach wiegt ein württemb. Kubiffuß der Cemente von 
Nr. IV 63,98 Pfd. (mürttemb.) 
Nr. V 71,00 „ 
Nr. VI 66,10 „ 
Nr. X 85,69 „ 
Horber Kalte 61, 6 
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970 Du Moneel, über Minenfprengung 


LXXVII. 


Ueber Minenfprengung durch Elektriecität; von Hru. Th. 
| du Moncel 


Aus den Comptes rendus, Dctbr. 1854, Nr. 14. 


Das hier zu beiprechende Sprengungdfyftem wurbe von mir auf ben 
Wunſch der Unternehmer ber Ausgrabung des Hafens zu Cherbourg in 
Anwendung gebracht. Die Hauptaufgabe war, das ganz gleichzeitige 
Erpiodiren fehr großer Minen zu erzielen, beren jede bi8 A000 Kilogr. 
Pulver enthält; denn der vortheilhafte Effect derartiger Vulcane, welche 
jedoch nur unterirbifch wirken, hängt wefentlich bavon ab, daß die durch 
die Erplofionen veranlaßten theilmeifen Erfchütterungen gleichzeitig erfolgen. 
Der Koſtenpunkt war im vorliegenden alle eine untergeordnete Frage; 
ich mußte daher’ biefeamal von meinem früheren Syftem abgehen und mid 
an das der Hhrn. Ruhmkorff und Verdu % Halten, welches ich etwas 
mobificirte, um feine Anwendung leichter und ficherer zu machen. Ich 
benutzte Hierzu einen rotirenden Commutator, welcher in ber Hauptfache 
aus einem bien Rad von Gutta- percha beftand, dad durch eine Pendel⸗ 
uhrfeber in Bewegung gefegt wurde und auf deſſen Umfang fünf, durch 
einen Zwiſchenraum von beiläufig zwei Gentimeter von einander getrennte 
Metallplatten angebracht waren. Gegen biefen Umfang drüdte ein Reiber 
(frotteur), welcher mittelft eines Verbindungsknopfes und eines Drahtes 
mit jenem Pole des Ruhmkorff’fchen Apparats in Verbindung ftand, 
ber ben überfpringenden Funken liefert. Die Platten felbft communicitten 
mittelft Metaliblechen welche auf ben beiden ebenen Flächen bed Rades 
angebracht waren, mit fünf reibenben Federn, die Durch Berbindungsfnöpfe 
mit den fünf Draͤhten der Ketten in Verbindung gebracht waren. Ein 
Sperrfegel geftattete durch feine Wirfung auf bie gefpannte. Feder in 
einem gegebenen Zeitpunkt bad Rad in Bewegung zu ſetzen. 

Eine ſolche Mine,. wobei der Apparat angewendet werden mußte, 
befteht gewöhnlich aus zwei vieredigen Kammern von 3 bis 4 Kubife 
meter Inhalt, welche ungefähr 12 Meter unter ber Oberfläche bes Felſens 
ausgehöhlt find und mit Pulver gefüllt wurben.: Um biefe Kammern 
herzuftellen, fenfen die HHrn. Duffand und Rabattu zuvoͤrderſt einen 
12 Meter tiefen Schacht ab, dann laſſen fie vom Boden desſelben aus zwei 
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horizontale, 1,50 Meter hohe und 5 Meter lange Stollen treiben, 
an deren Enden jene Erplofionsfammern audgehöhlt werden. Das Pulver 
wird nicht unmittelbar in biefe Kammern gefchüttet, weil es bei der langen 
Arbeit zur Verdämmung der Minen feucht werden und folglich wirkungs⸗ 
108 bleiben fönnte, fordern «8 wird- in großen, kuftbicht verfchloffenen 
Säden von Guttaspercha mit dem Erplofiongzünder hineingebracht. Jeder 
folche Sad enthält 2000 Kilogr. Pulver. Iſt diefe Arbeit gefcheben, und 
find die beiden Enden des Zünders an ben, mit Gutta⸗percha überzogenen 
Leitdraͤhten befeftigt , fo werben die Stollen mit Steinen und Gyps feſt 
ansgemauert und ber Schacht wird mit Erbe ausgefüllt, fo daß bie 
Minen mit der äußern Umgebung nur noch Durch die Leitdrähte in Vers 
Bindung find, welche jelbft im Mauerwerf fteden. Gerade diefer Umftand 
seranlaßte mi auf die Fortpflanzung durch den Erdboben zu ver 
zichten, da Die fo innige Berührung des Drahts mit dem Gyps und ber 
Erbe, in -Folge der geringiten Beichäbigung ber Gutta⸗percha ſchon einige 
Communicationen berftellen fönnte; nun würbe aber eine Communication 
zwifchen dem Draft und dem Boden, wenn. lepterer zur Hälfte die Kette 
bildet, einen bedeutenden Berluft an Eleftricität zur Folge haben, wodurch 
die Erplofion der Mine unterbliebe. Ich zog es daher vor, flatt eines 
Reitbrahtes deren zwei anzumenden, mas übrigens nur fehr geringe Koften 
verurfachte, weil diefer Draht für bie Ketten ber drei oder vier großen 
Minen welche gleichzeitig erplobiren follten, ein gemeinfchaftlicher. feyn 
konnte. 
Das Reſultat der Entzündung biefer Minen durch Eleftricität war 
ein hoͤchſt guͤnſtiges. Die auf dieſe Weiſe abgetrennten Felsſtücke wurden 
zu 300,000 Kubikmeter angeſchlagen. 

Aus den Berechtungen der HHhrn. Duſſand und Rabattu geht, 
wie Hr. Du Moncel in einem nachträglichen Schreiben bemerkt, hervor, 
daß die Wirfung der durch Eleltricitaͤt entzüundeten Minen, man mag 
deren zwei, ober ſechs bis acht gleichzeitig explodiren Iaffen, fich zur Wir 
fung ähnlicher, nach bem gewöhnlichen Verfahren entzündeter Minen vers 
hält wie 6 zu 5, alfo um ein Sechstel größer iſt. Diefes glückliche Re- 
fultat fichert bem neuen Berfahren einen unbeftrittenen Vorzug gegen’ bie 
bisherigen Methoden. Die Berfuche wurden fchon zweimal, mit bemfelben 
Erfolg wiederholt, zuerft am 22, Auguft, dann am 1. September; fie 
wurben in 450 Meter Entfernung, von der Erplofionsftele gemacht und 
die Entzündung aller Minen erfolgte augenbliflih. Das: neue Verfahren 
I nun in Cherbourg befinitiv angenommen. 
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LXXIX, 


Die blaue Camera obsonra; von H. C. H. Günter, Photo- 
graph und Maler in Hannover, 


Wie die ſchwarze Camera der Optifer, Bat auch bie weiße Camera 
von Löcherer in München ihre Vortheile und Nachtheile, 

Die ſchwarze Camera beeinträchtigt fehr bie ſchnelle Wirkung, was 
vorzüglich bei trübem Tageslichte fühlbar ift, indem die ſchwarzen Wände 
ber Camera, weldje in ber Regel aus Sammet befteben, viel einfalkenbes 
Licht verſchlucken. Anbererfeit gewährt aber die ſchwarze Camera ben 
Vortheil, daß fie die. Schattenbetaild bes optifchen Bildes begünftigt; 
biefer Vortheil wird jedoch im Allgemeinen auf Koften ber Erpofitionszeit 
erreicht und kommt baher wenig in Betracht. Ein zweiter Nachtheil befteht 
darin, baf die ſchwarze innere Bekleidung. ber Camera. ein möglichft großes, 
gleichmäßig fcharfes, deutliches Bild befchränft; ba befanntlich. das optifche 
Bild gegen bie Ränder hin immer mehr an Licht und deutlicher Zeichnung 
verliert, fo entzieht eine fchwarze innere Bekleidung bem optijchen Bilbe 
feine legte Kraft. an ben Rändern, was vorzüglich bie Aufnahmen bei 
trübem Lichte beiweifen. 


Die erwähnten Nachtheile der ſchwarzen Camera mögen Hrn. Löcherer 
zu der Anwendung ber weißen veranlaßt haben, indem er die innen Wände 
ber Camera mit weißer — ausmalte oder mit weißem Papier tape⸗ 
zierte. 


Ich fand jedoch bald, daß auch die weiße Bekleidung nicht die beſte 
fen, weil eine ſolche Camera weit mehr als bie ſchwarze, ein möglichkt 
großes, gleichmäßig ſcharfes Bild befchränft und dasſelbe bei intenſiver 
monotoner Beleuchtung in den Schattendetaild zu fehr ftört, obgleich im 
Allgemeinen eine fchnellere Wirkung erzielt wird. Letzterer Vortheil Hebt 
fich jedoch gar zu leicht von felbft auf, indem eine weiße Fläche oft nur 
deßhalb als reines Weiß erfcheint, weil Feine weißere Flaͤche damit ver. 
glichen wird, ferner jedes Weiß mit der Zeit fich zum Gelb hinneigt ; eine 
toeißgelbtiche Belleidung der innern Camera ift aber offenbar fehr nachs 
theilig, weil dann die Neflerionen ber Wände die gelben Lichter und Des 
tails des optifchen Bildes unterflügen und mithin, flatt einer fehnelleren, 
eine weit geringere Wirkung veranlaflen. 


Diefe Nachtheile und Mängel der ſchwarzen und weißen Camera ver, 
anlaßten mich, die innern Wände ber Camera mit einem reinen Blaus 
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lila, welches ein Halbbunkel bildet, zu verfehen, indem ich von folgenden 
Betrachtungen ausging. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß eine reine blaue, ziemlich dunkle 
Flaͤche, eine eben ſo ſchnelle Wirkung zeigt, als das reine Weiß, und 
daß gerabe bie blauen Strahlen die chemiſch wirkſamſten find. 

Indem man bie inneren Wände der Camera mit einem reinen Blau⸗ 
Hla als Halbbunfel verfieht, wird zunächft die Wirkung des Objectivs fehr 
unterftüßt, ba bie platten blauen Wände der Camera fein Licht vers 
ſchlucken, fondern folches zurüdwerfen, daher in dem inneren Raum ber 
Camera eine lebhafte blauviolette Reflerion entfteht. 

Um fich Hiervon zu überzeugen, ftelle man bie blaue Camera im 
Zimmer auf einen Tifch, fo, daß das Objectiv ſich dem enfter gegen» 
über befindet. Dan nehme nun das matte Glas hinweg, lege basjelbe 
auf einen entfprechenden reinen weißen Zeichenbogen, und fchneide nad) 
ber Außenfante des Rahmens ein gleichgroßes Stüd Papier. Diefes Stüd 
weißes Zeichenpapier bringe man an bie Stelle bes matten Glaſes in der Ca- 
mera, öffne bas Objectiv und man wirb finden, indem man von oben 
burch die übrig gebliebene Oeffung die innere Fläche bes Papiers bes 
trachtet, daß eine lehafte blauviolette Reflerion auf ber ganzen Bapierfläche 
ftattfindet. Diefe Reflexion ift aber fo wirffam, als eine rein. weiße, und 
ich darf aus Erfahrung hinzufügen, noch weit wirffamer, auch nicht fo 
lebhaft, daß das optiſche Bild in ben Fräftigen Details dadurch geftört wird, 

Die blaue Camera gewährt noch einen befondern indirecten Bortheil, 
welcher auf dem Geſetz ber Combination der drei Karben beruht. Wir haben 
gefehen, daß im ganzen inneren Raum ber Camera eine lebhafte blaus 
violette NReflerion beſteht. Wenn nun das optifche Bild, welches bes 
fanntlich ſchwebend in der Camera fteht, durch ein gelbliches Tageslicht 
gebildet wird, ober mit anberweitigen gelben Strahlen mehr oder weniger 
gehellt ift, fo vereinigen fih Roth, Gelb und Blau, zerftören ſich alſo 
gegenfeitig und bilden eine Art Grau, welches weit wirkfamer ift, als 
die mehr gelblichen oder grünlichen Detaild des optifchen Bildes. 

Die Herftellung ber blauen Wände in ber Camera gefchieht auf 
folgende Weife: 

Auf eine mattgejchliffene Glastafel oder einen Reibftein von Porphyrs 
marmor ꝛc. fhütte man nach Bedarf 1—2 Loth guten Fünftlichen Ultras 
marin, welcher jetzt im Handel fehr verbreitet ift, füge höchftens 1/,, Theil 
Garmin zu, verfege das Ganze mit reinem Wafler bis zur breiartigen 
Gonfiftenz, und vereinige vermittelft bes Läuferd die Miſchung gehörig; 
hierauf ſammle man das Ganze in ein gewöhnliche Weinglas. Man 
füge dann ber Farbenmifchung beiläufig Y,, ihres Volumens einer mittels 
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maͤßig ſtarken Aufloͤſung von Gummi arabicum hinzu und permiſche das 
Ganze innig. 
Man nehme nun einen Bogen pofitines photographiſches Bapier und 
lege benfelben auf eine gleichgroße Pappe als Unterlage; mittelft eines 
mittelmäßig großen, feinen, weichen Waſchſchwammes trage man bie Farbe 
möglichit gleichmäßig und nicht zu ſtark auf bie Feinſeite bes Papieres 
“auf, was am beften gelingt, wenn Die Farbe nicht zu fehr verbünnt iſt. 
Sobald auf dert Bogen die Farbe übertragen ift, wich derſelbe an ber - 
Ofenwärme getrocknet und fo mit noch vier bis fünf Bogen fortgefahren. 
Mit diefem blaulila gefärbten Papier wird das Innere der Gamera 
tapeziert. | j 
Da die Farbe, wie bemerft, ein Halbdunfel bilden fol, fo darf man 
ihr nicht au viel arabifches Gummi beimifchen, well fle dadurch Feicht 
einen Glanz erhält, was meiner Abficht entgegen feyn wuͤrde. 
Jeder Photograph wird fich bei Anwendung biefer blauen Camera 
überzeugen, baß biefelbe alle Vortheile der weißen und ſchwarzen Camera 
vereinigt und deren Nachtheile beſeitigt. 
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Photographie auf troclenem Collodium. 
Aus dem Cosmos, Februar 1855, S. 146. 


Der Artilleries Hauptmann Caron hat ber Societ6 d’Encourage- 
ment zu Paris folgendes Verfahren zum —— auf trocknem 
Collodium miigetheilt. 

Bei der Anwendung von trocknem Collodium ſind die Manipulationen 
dieſelben wie für feuchtes Collodium; der Unterſchied beſteht bloß darin, 
dag man das Sodfilber, welches beim Austrocknen feine Empfindlichkeit 
für das Licht verliert, durch Chlorſilber erſetzt. Das Chlorfilber iſt im 
trocknen Zuftande fo empfindlich wie im feuchten ; und obgleich feine Ems» 
pfindlichfeit nicht fo groß ift, wie diejenige des feuchten jodhaltigen Collo— 
biums, fo bleibt fie doch noch größer al& diejenige eines Collodiums das 
mittelft Zuder, Honig, Kygroffopifchen Salzen ıc. conferoirt wurde, welches 
überbieß durch den Staub leicht — wird. Caron's Verfahren 
iſt folgendes: 
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Man nimmt von chemifch reinem Collobium A100 Kubikcentimeier, 
fest 10 ober 12 bis 15 Tropfen Ehlorjod zu, und breitet auf bem Glaſe 
aus; man taucht die Platte in ein Bab welches 1 Th. falpeterfaures 
Silber auf 14 Th. Waſſer enthält; man wafcht die Platte mit gewöhn⸗ 
Iihem Waffer, läßt fie abtropfen und trodnen. Wegen ber fehr feuchten 
Witterung hat fie Hr. Caron immer am Ofen raſch getrodnet, er weiß 
aber nicht, ob dieß nothwendig gefchehen muß. Man nimmt nun Das 
Bild in der Camera obscura oder hinter einem negativen Bild. . Hier- 
auf paſſtrt man die Platte wieder einige Secunden durch das Bad von 
falpeterfaurem Silber. Man entwidelt das Bild mit Pyrogallusfäure, 
wie für feuchtes Collodium; das Bad befteht nämlich aus: Pyrogallusr- 
ſäure, 1 Gramm; Waffer, 300 Grammen; Effigfäure, 10 Grammen. 
Mit folgendem Bad kommt das Bild Iangfamer, aber. beffer zum Vor 
fchein: Tyrogallusfäure, 1 Gramm; Waffer, 1000 Gramme; Eifigfäure, 
10 Gramme. Man firirt mit Gyanfalium, wovon man 5 Th, in 1000 
Ih. Wafler auflöst., Man wafcht und trodnet. Wenn lang genug erpos 
nirt worden iſt, muß das Bild durch Borogallusfäure > zum Vor⸗ 
fchein kommen. 


Diefes Verfahren ift offenbar außerordentlich einfach und wenn es 
gute Bilder liefert, duͤrfte es allgemein angenommen werben. Wir haben 
es duch die HHrn. Dubosg md A, Tavernier prüfen laffen; bie 
Refultate biefer Probe verſprechen viel. Das fo aufgetragene Collo⸗ 
dium hat die Vorzüge bes Eiweißes, und das Trodnen am Ofen fcheint 
ſehr vortheilhaft zu ſeyn. 
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LXXXL 


Ueber ein Erfapmittel der Pyrogallusfäure in. der Photo⸗ 
graphie; von Prof. Dr. Rud. Wagner in Rürnberg. 


Bei Unterfuchung der von mir im Jahre 1851 unter ben Zerfegunges 
probucten ber Belbholzgerbfäure entbedten Oryphenfäure machte ich 
(in Erdmann’ Journal für praft. Chemie, Bd. LII S. 460) die Ber 
merkung, daß biefe Säure „binfichtlich ihres Meductionsvermögens bes 
Silberorybes gleich ber Pyrogallusfäure in der Photographie anzuwenden 
feyn würbe, wenn fie in größerer Menge barzuftellen wäre.” Vielfache, 
mit mehreren Photographen Leipzigs angeftellte Berfuche Haben mich das 


376 Wagner, über ein Erfagmittel der Pyrogallusſaure in der Photograpkie. 


mals von ber Anwendbarkeit der Oryphenfäure zur Herftellung von Licht 
bildern zur Genüge überzeugt; da ich indeſſen zu jener Zelt nur bie 
Berbfäure des Gelbholzes und das Gatechu als Rohmaterial für die 
Oxyphenſaͤure Fannte, fo war an eine technifch mögliche Darſtellung dieſer 
Säure nicht zu denken. | 

Seitdem iſt nun die Oryphenfäure von verfähiedenen Chemifern aus 
ben verfchiebenften Pflanzen dargeſtellt worden; Rochleder erhielt fie 
aus ber Gerbfäure des Kaffees, Schwarz in Prag aus ber China⸗ 
rinde, 7 Willigf aus Ledum palustre, 8 Eißfeldt in Marburg aus 
dem Kino, 9 ben Wurzeln von Krameria triandra, Tormentilla erecta 
*Polygonum bistorta x. 

Wenn gleich aus Vorftehenbem zur ®enüge hervorgeht, daß bie Oxy⸗ 
phenfäure ein fehr allgemeines Product ber trocknen Deſtillation gerbſtoff⸗ 
haltiger Pflanzen (d. h. wie es fcheint aller folchen, welche fogenannte 
eiſengruͤnende Gerbfäure enthalten, während bie eifenbläuende Gerbfäure 
Pyrogallusſaͤure liefert) ift, fo folgt daraus noch keineswegs, daß bie 
fragliche Säure techniiche Wichtigfeit erlangt habe, 

Das letztere ift aber der Fall, feitdem Profeſſor Pettenkofer vor 
furzem nachgewieſen, daß ber rohe Holzeflig namhafte Mengen von Orys 
phenfäure enthalte und eine leicht ausfuͤhrbare Trennungsmethode dieſer 
Säure von ben übrigen im Holzeſſig enthaltenes ‚Stoffen lehrte. ® Jetzt 
it man im Stande, durch trodne Deftilation von Tormentiliwurzeln, ben 
Blättern von Arbutus ursi, vieleicht audy des Krauted von Vaccinium ıc 
die Oryphenfäure in größerer Menge zu photographifchen Zwecken barzus 
ftellen. 

Die Oxyphenſaäͤure hat viele Eigenfchaften mit der Pyrogallusfäure 
gemein. Die Pyrogallusiäure hat die Formel C,, H, O,, die Oxyphen⸗ 
fäure Gy H, O, (es ift bei Gelegenheit ber Formel ber Oryphenfäure 


55 Rochleder (1852), Liebig’s Annal. Bo: LXXXII ©. 194. 
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© Durch die Anwendung concentrirter Salzlöfungen. Wird nämlid 
der Deſtillationsrückſtand von Holzeffig, worin fih die auf Eiſenſalze reagirende 
Pyrofäure nebſt harzartigen Stoffen befindet, mit concentrirter Kuchfalz - oder an- 
derer Salzlöfung behandelt, fo Iöst ſich darin die Pyrofäure auf, während die hars 
zigen Beimengungen zurüdbleiben. Beim Schütteln ber Salzlöfung mit Aether 
nimmt diefer die Pyrofänre auf und läßt fie beim Verbunften im kryſtallifirten Zus 
ftande faft rein zurüd. Durch Sublimation bei angemefiener Hitze wird die Sänre 
pöllig rein erhalten. Guch ner'o neues Repertortum, Bd. ILL Heft 4.) 

Wir müflen übrigens bemerken, Daß dieſe Methode nicht jehr ar en 
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nicht genug hervorzuheben, baß bie Phenylfäure C,, H, O,, aud Phenyl⸗ 
oxydhydrat oder Carbolſaͤure genannt, welche ebenſo wie bie Oxyphenſaͤure 
bei der trocknen Deſtillation von Holz u. ſ. w. ſich bildet und in jedem 
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tigkeit reducirt). Die Oxyphenſaͤure kryſtalliſtrt in farbloſen, ſehr glaͤnzen⸗ 
ben, bünnen Blaͤtichen, welche. häufig feberbartähnlich geſtaltet find; fie 
iſt leicht Töslich in. Waſſer, Weingeift und Aether, ift gefchmadlos und 
riecht ſchwach angenehm. Sie fchmilzt bei 116° C. Ihre wäflerige Loͤ⸗ 
fung. wird durch Eifenchlorid fchön grün gefärbt; die grüne Färbung geht 
auf Zufag von etwas Kali, Natron oder Ammoniak in eine fchön rothe 
über; auf Zufag von Effigfäure kommt bie urfpüngliche grüne Färbung 
wieder zum Vorſchein. Durch bieje Reaction unterfcheibet ſich bie Oxy⸗ 
phenfäure von ber Pyrogallusfäure, welche befanntlich durch Eifenchlorib 
bunfelblau gefärbt wird, Dieſe Reaction ift zugleich fo empfindlich, daß 
ich Die Oxyphenſäure als Reagens auf Eifenoryb vorgefchlagen habe; eine 
Löfung der Oxyphenſaͤure erzeugt auf gewöhnlichem Filtrirpapier beiin 
Trocknen eine bläulich violette Färbung. 

Laßt man einen Tropfen ber concentrirten wäfferigen Löfung ber 
Ornphenfäure in Kalkmilch fallen, fo entfteht Feine purpurrothe Faͤr⸗ 
bung, wie dieß bei der Pyrogallusfäure der Fall iſt, ſondern bie Slüffig. 
feit nimmt eine lebhaft grüne Farbe an, die bald in Braun übergeht. 

Profeſſor v. Liebig fchlug befanntlich vor einigen Jahren eine alfa 
fifche Löfung von Pyrogallusfäure zur Abforption des Sauerftoffgafes. 
behufs ber Zerlegung der Luft vor; auch bei dieſen Verſuchen läßt PR 
vortheilhaft bie Pyrogallusfäure durch Oxyphenſaͤure erſetzen. 


— — — — —— — — — 


LXXXII. 


Ueber Verfälſchung des Perubalſams mit Ricinusoͤl; von 
Prof. Dr. Wagner in Nürnberg. 


Es wurde mir von einer Nürnberger Materialfandlung ein der Ver⸗ 
faͤlſchung mit Ricinusöl verdächtiger Perubalfam zur Unterfuchung über 
geben. Ich überzeugte mich, daß bie in verfchiedenen Waarenfunden und 
Lehrbüchern ber Pharmakfognofie angegebenen Proben nicht zuverläffig 
waren, und verfuchte folgende Methode, die zuverläfige Nefultate gibt, 
wenn ber Gehalt an Ricinusöl im Perubalfam noch 10 Procent beträgt, 
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Sie gründet ſich auf Die zuerfi von Redtenbacher bemerkte, dann ven 
mir und Tilley und zulegt von Bertagnint allgemein angewenbete 
Eigenfhaft der Aldehyde,, mit den Bifulfiten der Alkalien kryſtalliſirbare 
Berbindungen zu bilden. Reiner Perubalfam gibt bei ber Deftillation 
ſaure Probucte, aber Fein a Ricinusol dagegen das Aldehyd ber 
Denanthylfäure, 

Man beftillirt etwa 10 Gramme bed verbächtigen Perubalſams, bis 
reichlich die Hälfte übergegangen ift, fchüttelt das. aus zwei öligen Schich⸗ 
ten beftehende Deftillat mit Barywaſſer, bebt die auf demſelben ſchwim⸗ 
mende Delfchicht mittelft einer Pipette ab und fchüttelt ſie Hierauf mit 
einer concentrirten Löfung von Natronbiſulfit. Entyält der Balſam Rici⸗ 
mwöl, fo erſtarrt bie Fluͤſſigkeit fogleich zu einer Kryſtallmaſſe, aus ber 
man, nach wieberholtem Umfryftallificen aus fiedendem Alfohol, bis ber 
croleingeruch volftündig verſchwunden ift, vermittelft Kali oder verbünnter 
Sihwefelfäure das Oenanthylaldehyd als farblofe, in Waffer ımlösliche 
Fluͤſſigkeit abfcheiben kaun. 


Die kryſtalliſirte Natronverbindung Hat die Zuſammenſetzung: 


€, Hig Na S, O, + 4 ag. Es iſt indeß viel wahrſcheinlicher daß fie 
ein Gemenge iſt der Oenanthylaldehydverbindung mit der entſprechenden 
Caprylaldehydverbindung: 


— N 5,0, 44 4q. 


da, * bei der trocknen Deſtillation des Recinusoͤls 
nicht nur Oenanthylaldehyd, ſondern auch Caprylaldehyb ſich bildet. 


LXXXIII. 


Ueber die Deſtillationsproducte der Steinkohlen und deren 
techniſche Anwendungen; von Profeſſor Crace Calvert 
in Mauncheſter. 

Nach einem Vortrag desſelben in ber Society of arts, am 22. Novbr. 1854. 
Au6 dem Mechanics’ Magazine, 1854, Nr. 1634 und 16385. 


Die Chemiker haben in ben Deftilfationsproducten ber Sieinkohle 
zahlreiche Subftanzen entdeckt, wie man aus folgender Tabelle erſteht: 


- amd deren techniſche Anwendungen. 319 





Gaſe. Frlüſſige Stoffe. 


Kohlenwaſſerſtoff im Minimum _ Schwefelkohlenſtoff. 
(Leuchtgas). Ammoniak. 
Kohlenwaſſerſtoff im Marimum Eupion. 
(Sumpfluft). Paraffinhaltiges Oel. 
Propylen. Anilin. 
Waſſerſtoff. | Leukol. 
Kohlenoryd. u Earbolfäure. 


Schwefelwaſſerſtoff. Benzin. 
Waphthol. Naphthen. 


Feſte Stoffe. 


Naphthalin. Pyren. 
Paraffin. Chryſen. 
Paranaphthalin. 


Ich werde mich im Folgenden nur mit ben fluͤſſigen und feſten Des 
ſtillationsproducten ber Steinfohlen befaflen. 

Die fläffigen Produete zerfallen in zwei Glaffen , nämlich ben 
wäfferigen und ben theerigen Theil des Deſtillats. 

Ler wälferige Theil bes Deſtillats ift hauptfächlich wegen feines 
Ammoniafgehalts von Werth. Anfangs Fauften benfelhen bie dies 
miichen Fabriken von den Gasanftalten, um damit fchwefelfaures Ammos 
niak für landwirthſchaftliche Zwecke zu bereiten, ſowie Salmiak, welcher 
theils zum Löthen, theils in den Kattundruckereien bei Darſtellung der 
Dampffarben verwendet wurde. Aus beiden Salzen bereitete man auch 
viel Aeßammoniak für die Apotheken. Das unreine Ammoniak, welches 
man direct durch Deſtillation der Gasflüffigfeit erhält, wurde Häufig im 
ben Färbereien angewandt; ferner, um mit den Flechten Orſeille und 
Perſio für Die Seiden- und Wollenfärbereien darzuftellen. 

Eine der nüglichften Anwendungen ber Ammoniafflüffigfeit (bed foges 
nannten Gaswaſſers) ift bie zur Fabrication von Ammoniak⸗Alaun, 
welche in ben legten Jahren bedeutend: zugenommen hat. Die chemifche 
Fabrik der HHrn. Spence und Diron bei Manchefter verbraucht jähre 
lich zu dieſem Zweck 800,000 Gallons Ammoniafflüffigfeit , welche ihr 
bie großen Gasanftalten jener Stabt liefen. Zur Gewinnung bed Ans 
woniaf-Alnung wird nämlich ein,. meiftens harte Maffen bildendes Neben- 
product der Steinfohlengruben, ber fogenannte Alaunfchiefer, in langen 
aber ſchmalen Haufen langſam geröftet, um ihn porös und zerreiblich zu 
mahen. Die geröftete Mafle kommt in große bieierne Pfannen mit 
Schwefelfäure von 1,65 ſpec. Gew., wie man fie aus den Dleifammern 
abzieht, Gur Bereitung ber Schwefelfäure bient ein anderes Neben 
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probuct ber Steinfohlengruben, nämlich der Schwefelfies,) In ben bleiernen 
Pfannen wird ber geröftete Schiefer mit der Schwefelfäure beiläufig 48 
Stunden lang erhitzt; man zieht dann die Fluͤſſigkeit in eine Bleikammer 
‘ab, in welche man das aus dem Gaswaſſer deftillirte Ammoniaf in gas, 
förmigem Zuftand leitet. Der fo fih bildende Ammoniak» Aaun wird 
dutch mehrmaliges Umkryſtalliſtren in ganz reinem Zuftande erhalten. 


Es wäre ein großer Vortheil für die Landwirthfchaft, wenn bas 
Ammoniak, welches jegt beim Verfohlen ber Steinfohlen in den gewöhnlichen 
Defen verloren geht, gewonnen würde, worauf fchon Dr. Lyon Blayfair 
aufmerffam machte, nach deſſen Schätzung 100 Tonnen Steinfohlen durch⸗ 
fehnittlih 6 Tonnen fehwefelfaures Ammoniak liefern wirden. Das 
Duantum Kohks, welches jährlih in England dargeftellt wird, beträgt 
wenigſtens 1 Milton Tonnen, welche daher 60,000 Tonnen ſchwefelſaures 
Ammoniaf geben würden, Auf diefe Weije erhielte man einerfeits einen 
wohlfeilen und wirkfamen Dünger für die Landwirthſchaft, und anberers 
ſeits fönnten in Folge der Verwerthung bes Ammoniaks die Kohfs zu 
einem niedrigeren Preis verfauft werben, 


Ich gehe nun auf ben theerigen Theil des Deftillats ber Stein, 
fohlen über. Derfelbe wurde bisher gewöhnlich an bie Deftillateure verkauft, 
welche daraus einerfeitö ein leichtes Del (coal naphtba genannt), haupts 
fächlich aus Earbolfäure beftehend, andererſeits ein ſchweres Tcheeröl ger 
wannen, während Pech ald fefte Subftanz in ber Retorte zurüdblieb, 

Diefes Pech wurde "in der Iepten Zeit in Manchefter mit beftem 
Erfolg beim Pflaftern ber Straßen verwendet. Beim Neupflaftern 
der Straßen erhigt man nämlich eine große Quantität biefes Pechs - mit 
Zuſatz von Theer und Afphalt in tragbaren Keffeln in der Straße felbfl 
und gießt es dann in heißem flüffigem Zuftande auf den Kies, welcher 
bie’ Zwiſchenraͤume ber: Pflafterfteire ausfült; die Heinen Kiefel werben 
dadurch feſt mit: einander verbunden und das Pflafter wird fo dauerhaft, 
daß es mehrere Jahre lang an ben befahrenften Stellen feine Ausbeffe- 
rung erheiſcht. Diefe Methode ift überdieß bezüglich ber Salubrität 
fehr vorteilhaft; ein ſolches undurchdringliches Pflafter widerfegt fich 
nämlich dem Durchgang von Unteinigfeiten und ſtill flehendem Waſſer, 
und wenn fich ſolche darunter anfammeln, fo können doch ihre fchäblichen 
Effluvien nicht mehr durchdringen, welche fonft die Gefundheit ber Bes 
wohner großer Städte benachtheiligen und fogar gefährliche Epidemien 
veranlaflen; die Wichtigkeit dieſer Pflafterungsmethode: wird noch eins 
leuichtender, wenn man berüdfichtigt wie bedeutend bie Oberfläche if, welche 
bie Straßen einer großen Stadt barbieten. - 
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Hr. Bethell hat in der letzten Zeit dieſes Pech einer weitern Des 
ftillation in Retorten unterworfen und fo poröſe, jedoch dichte Kohks 
erhalten; die bei dieſer Operation ———— Oele eignen fi zur Mas 
fchinenfchmiere, 

Der Steinfohlentheer wird jegt. auch in Verbindung mit Gutta⸗ 
perda oder Kautſchuk zum Iſoliren der Telegraphendräßte benutzt, ferner 
als Firniß für Metalle, um fie gegen bie Einwirkung ber Atmofphäre 
zu ſchuͤtzen. | 

Unter den flüchtigen Producten welche bei ber Deftillation bes 
Ä Steinkohlentheers übergehen, iſt eines ber erſten ein Gemiſch von ſehr 
flüchtigen Kohlenwaſſerſtoffen, dad man rohes Theeröl (crude naphtha) 
nennt. Nach wiederholtem Deftilfiren wird dasjelbe als gereinigtes Theeröl 
unter dem Namen naphtba verfauft und hauptfächlich. in Markt- oder 
Mepbuden gebrannt ; mit Terpenthinöl gemifcht, liefert es das fogenannte 
Gamphin, welches in Privatwohnungen in Lampen gebrannt wird. 
Letzteres Theeröl wird für befondere Zwede noch gereinigt; man ver 
mifcht es nämlich mit 10 Procent feined Volums concentrirter Schwefel 
fäure, welcher Mifchung nad) dem Erfalten etwa 5 Proc. Braunftein zu= 
- gefegt werben, worauf man ben oben Theil deſtillirt. Das rectificitte 
Theeröl in der Vorlage hat ein fpec. Gew. von 0,855 man benußt es 
zum Auflöfen von Kautfchuf um damit Kleider wafjerbicht zu machen; 
wenn man das Gemifch mit Schwefel verfegt und es dem Wafferdampf 
von 164 bis 208° Reaumur Temperatur ausſetzt, jo erhält man vulcant: 
firten Kautfchuf. | 

Man hat das rectifichtte Theeröl auch dem Holzgeift beigemifcht, um 
fegterm bie Eigenfchaft zu ertheilen die Harze befler aufzulöfen und auf 
dieſe Weiſe wohlfeile Firnifje darftelen zu können. 

Mittelſt einer Reihe weiterer Reinigimgen liefert das reetiftcirte 
Theeröl das ſogenannte Benzin, welches bie Eigenſchaft beſitzt, mit 
großer Leichtigkeit Flecken von Fett, Wache, Theer und Harz aus Zeugen 
und Kleidungsftüden aufzulöfen, ohne das Gewebe ober defien Farbe zu 
benachiheiligen, und ofne daß ein Geruch oder eine Spur zuruͤckbleibt, 
wie ed mit bem Terpenthinöl ber Fall if. Dieſes fchägbare Probuct 
wird in ber Folge zahlreiche Anwendungen in ben Manufacturen-anftatt 
Altshol’ und anderer Zlüffigfeiten, welche zu Eoftfpielig find, finden. 61 
So wird gegenwärtig in Yorkſhire fehr viel Wolle vor dem Spinnen 


Man ſehe Calvert's Abhandlung über namen Antoenbungen bei 
Venzins, im polytechn. Journal Bd. CXXXIV ©, 3 A. d. Re 
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gefärbt, Hauptfächlih zur Teppichfabrication; Diefe gefärbte Wolle muß 
dann behufs des Vorfpinnens eingefettet werden ; bisher Fannte man aber 
fein Mittel, um das angewanbte Del fpäter wieber zu entfernen, ohne 
bie Farbe zu benachtheiligen ; dasſelbe blieb daher in dem Gewebe zurüd 
und benahm nicht nur der Farbe 'großentheild ihre Lebhaftigfeit, fondern 
war auch die Urfache daß die, fo fabrleirten Teppiche früher matt oder 
ſchmutzig wurden. Durch Amvendung von Benzin, welches bie Farben 
nicht angreift, Fan. nun das Del abgezogen und folglich die Karben in 
ihrer urfprünglichen Lebhaftigkeit ‘wieder hHergeftellt werden. — Das 
Benzin Tieße fich auch mit Vortheil in der Photographle anwenden, um 
das Fett von ben Daguerreotypplatten zu entfernen. — Behandelt man 
das Benzin mit ftarfer Salpeterfäure, fo entfteht das fogenannte Nitros 
benzin, welches als Surrogat des ätherifchen Bittermandelöls und zum 
Parfuͤmiren von Seifen ıc. immer mehr in Gebrauch kommt. 

Die nächften zu erwähnenden Deftilationsproducte ber Steinfohle find 
die fogenannten leichten Theeröle, welde u ber Oberfläche bes 
Waſſers bleiben. 

Diefe Teichten Theeröle enthalten ein fehr interefiantes Product, das 
Kreofot oder die Barbolfäure, welches die antifeptifchen Eigenfchaften 
im höchften Grade befitt. Ich habe dieſe Subftang mit beftem Erfolg 
zum Conferviren von Leichnamen für bie Section, fowie ber Häute von 
Thieren behufs des Ausftopfend angewandt. Wegen ihrer eigentblümlichen 
chemiſchen Zufammenfegung hat man fie in der lebten Zeit zur Bereitung 
eines fchäpbaren Barbfloffs, ber Kohlenftidftofffäure, benugt, welche 
auf feidenen und wollenen Zeugen ein fehr fchönes Strohgelb Tiefert. 
Mittelft der erwähnten Subftanz läßt ſich die Kohlenſtickſtoffſaͤure (Pikrin⸗ 
fäure) fehr wohlfeil in reinem Zuftande barftellen, 2 fo daß bie Faͤrber 
bamit ein herrliches Gelb und Grün erzeugen koͤnnen, welches an ber 
Ruft nicht verfchießt, was Hingegen bei den mit Pflanzenfarbftoffen darge⸗ 
flellten gelben und grünen Farben meiftend der Fall iſt. Die fo bereitete 
Kohlenſtickſtoffſaͤure iſt. ganz frei von üligen oder iheerigen Subftanzen, 
welche ber gefirbten Waare einen unangenehmen Geruch ertheilen 
würden. 

Der fehr bittere Gefchmad der Kohlenſtickſtoffſaͤure veranlaßte mich 
fie als Kiebermittel zu verfuchen; Dr. Bell hat auch im Kranfenhaus 
zu Mancheſter mittelft berfelben einige Bälle von Wechfelfieber geheilt. 


2 Ihre Darftellung iR im polytechn. Journal Bd. CXVIII ©. 426 mits 
t. A. d. Red. 
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Ich habe bereits vielen ausgezeichneten Aerzten eine Qumtität diefer Säure 
eingehändigt, und hoffe daß es fich bald herausftellen wird, daß fie wirk⸗ 
lich ein brauchbares Surrogat bes Eoitipieligen fchwefelfauren Ehinins ift. 

Neuerlich machte ich von der Earbolfäure (dem Kreofot) eine 
Anwendung, welche ben Färbern und Kattundrudern Vortheile gewährt. 
Bekanntlich laſſen fich die Ertracte der Gerbematerlalien nicht laͤngere Zeit 
aufbewahren, ohne zu verderben, weil ber in benfelben enthaltene Gerbe⸗ 
ſtoff fich zerfegt und durch einen Gaͤhrungsproceß in Zuder und Gallus 
fäure verwandelt wird; Tegtere Säure beftgt aber, wie ich mid) überzeugte, 
nicht nur feine färbenden Eigenfchaften, ſondern wirft überbieß ſchaͤdlich, 
weil fie bie zum DBefeftigen ber Karben auf dem Zeug angewandten Beizen 
abzuziehen firebt. Wenn man nun die Ertracte von Gerbematerialien 
mit einem Fleinen Quantum von Garbolfäure verfebt, fo laffen fie fich 
in den Färbereien aufbewahren und als Surrogate der zu ihrer Dar- 
ftellung angewandten Subftanz benugen, wodurch einerfeitd Arbeit erfpart 
und andererfeitd eine beſſere Wirfung von den Gerbematerialien erzielt. 
wird. 

Die dritte Subftanz, welche bei ber Deftilfation des Steinfohlentheers 
übergeht, hat man ſchweres Theeröl genannt und fie wurde von 
Hm. Bethell auf oben erwähnte Weife benutzt. Diefes Del enthält 
ein eigenthuͤmliches organifched Product, weldes Dr. Hofmann in 
London entbedte und Kyanol oder Anilin nannte; es befist die Eigen⸗ 
ſchaft, mit Chlorkalk eine fchöne blaue Farbe zu geben. 

Das dad Kyanol und bie Kohlenftidftofffäure ebenforwohl mit Indigo 
als mit Steinfohlentheer erzeugt werben können, fo befteht offenbar zwis 
fhen den Producten dieſes Theerd und denjenigen bes Indigo eine 
große Nehnlichfeit und ein chemifcher Zufammenhang; es ift mir daher 
fehr wahrfcheinlich, daß dieſe Probucte in wenigen Jahren ald Surrogate 
für. Indigo und Krapp angewandt werben dürften. Es gelang Laurent 
zwei Broducte vom Naphthalin zu erhalten, welche eine große Analogie 
mit ben Farbſtoffen des Krapps haben. Gin folches ift bie gechlorte 
Raphihalinfäure, welche diefelbe Zufammenfegung wie ber Yarbftoff bes 
Krapps hat und mit ihm ibentifch wäre, wenn dad Chlor in der Säure 
durch Wafferftoff eriegt würde. Die gechlorte Naphthalinſaͤure gibt. auch 
mit Alkalien eine ſehr fchöne rothe Farbe — Behandelt man den Farb⸗ 
ſtoff des Krapps mit Salpeterfäure,, fo erhält man Alizarinfäure, welche 
identiich mit der Naphthalinſäure, dem Drydationsproduct des Naphtha⸗ 
lins, iſt. — Während der Deftillation bes Steinfohlentheerd geht das 
Naphthalin als eine fefte weiße Subftanz in großer Menge in bie Bor 
lage über, 
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. Hr. James Young in Glasgow Hat bie interefiante Thatfache ent⸗ 
bet , daß durch Deftillation der Steinfohlen bei niedriger Temperatur . 
anbere Producte erhalten werben, ald wenn man die Kohlen bei hoher ': 
Temperatur beftillirt, wie 3. B. bei der Leuchtgas-Fabrication. So erhält 
man im erftern Falle anftatt des Naphthalins feſtes Paraffin und ein 
paraffinhaltiges Del; leptered wird, mit anderen Delen gemifcht, jest in 
bedeutender Menge in Den Baummwollfpinnereien zu Mancheiter als Mas 
fchinenfchmiere benugt. Mit bem feften Paraffin, welches auch bei der 
Deſtillation des Torfs erhalten wird, fabricirt man Kerzen, wozu man 
es mit beiläufig 20 Procent Wache — dieſe Kerzen ſind rege ihrer 
Durchfichtigfeit und ber Reinheit ihrer Flamme fehr beliebt, & 
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Ueber das Nitrobenzin oder fogenannte künftliche Bittermandelöt: 
von E. van den Corput. 


Aus dem Technologiste, durch polytechn. Gentralblatt, 1854, ©. 1391. 


Das Nitrobenzin , welches In Frankreich unter bem Namen Huile 
de Mirbane ober Essence de Mirbane fabrifmäßig bereitet wird, benugt 
man im großen Maaßftabe zum Erfah des Bittermandelöl8 bei ber Seifen⸗, 
Barfümeries und Liförfabrication, bei Gonditormaaren u. f. w., und fol 
auch das für mebdicinifche Zwecke beftimmte Bittermanbelöl damit ver 
fälfchen. Es ift dem Bittermandelöl im Geruch fehr ähnlich, befigt aber 
einen zimmetartigen Beigeruch, Der jedoch. nicht fehr merklich if. Zwiſchen 
ben Hänben gerieben, entwidelt das rohe Nitrobenzin einen empyreumatis 
fchen Geruch, ähnlich dem Geruch des aus dem GSteinfohlentheer gewons 
nenen Benzins, aus welchem das Nitrobenzin bereitet wird. Der bloße 
Geruch ift nicht genügend, um Bittermanbelöl und Nitrobenzin zu unters 
fcheiden, namentlich wenn leßtered rectificirt ift und man es mit einem 
Gemenge beider zu. thun Bat. Andere Unterfcheidungsmittel Itegen in 
Folgendem: Das Bittermandelsl ift im rohen Zuftunde hellgelb, im ges 
seinigten farblos, von 2 ſpec. Gewicht, kocht bei 176° C. und befigt 


5 Man f. über die Fabrication der flüffigen Kohlenwafferftoffe und des Baraffins 
das Patent von P. Bagenmann, ©. 138 in dbiefem Bande . an 
Sournals. Rd. Red 
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re Bam den Corput, Über das Aitrobenzin. 985 


einen ftarfen brennenden und zugleich bitterlichen eigenthümlichen Ge⸗ 
ſchmack. Das Nitrobenzin hat ein ſpec. Gewicht von 1,209, ſiedet erſt 
bei 2130 C., beſitzt einen ſehr deutlich füßfichen Geſchmack und eine gelbe 
Farbe, die ins Orange zieht. Durch Rectificiren kann man es jedoch 
farblos erhälten , und ber Rüdftand von diefer Operation liefert, mit 
Alkohol zufammen gebracht, ein neues ätherifches Product von angenehs 
mem Anangasgeruch, "welches gleichfalls ſchon benutzt wird, ut Eis, Sys 
rupe, Bonbons u. f. w. zu aromatifiren. Dieſes Product, von welchem 
eine fehr geringe Menge ſchon einen ſtärken Geruch verbreitet, koͤnnte auch 
zu Parfiimerien benugt werben. in anderes Mittel zur Unterfcheidung 
des. Dittermanbelöl® und. bes Nitrobenzins und zur Prüfung bes erfteren 
auf einen Oehalt an.legterent beruht darauf, daß das reine Bittermandeloͤl 
ſich in ſeinem 30fachen Gewicht Waſſer bei 15% C. vollftändig auflödt 
und dem: Waſſer feinen Geruch und ſonſtige! Eigenſchaften mittheilt, waͤh⸗ 
rend das: Nütrobenzin in Waſſer unlöslich MM und demfelben nur einen 
ganz ſchwachen Geruch mittheilt. Das Bittermandelöt gibt ferner, in der 
Wärme mit weingeiftiger Kalilöfung behandelt, Kryftalle von benzosſaurem 
Kali und von Benzoin, ohne Die Farbe erheblich zu verändern. Das 
Nitrobenzin färbt. ſich dagegen bei dieſer Behandlung rothbraun, und liefert 
beim Deſtilliren mit weingeiſtiger Kaliloſung zuletzt ein rothbraunes, nachher 
zu Kryftallen erſtarrendes Deſtillat von Stickſtoffbenzin. 

In einer Fabrik in London wird das Njtrobenzin im großen Maaß⸗ 
ſtabe bereitet. Der Apparat, deſſen man ſich daſelbſt bedient, beſteht in 
einem Schlangenrohr von dickem Glas, deſſen oberes Ende ſich zu zwei 
mit Trichtern verſehenen Röhren gabelfoͤrmig theilt. Die eine dieſer 
Röhren nimmt das aus dem Theer gewonnene reine Benzin auf, während 
in die andere ein. Strahl concentrirter rother Salpeterfäure: .einfließt. . Ins 
bem bie beiden Stoffe an ber Bereinigungöftelle - ber Röhren zufammens 
fommen, finde Hier ihre chemifche Einwirkung ſtatt, und das entfiandene 
Nitrobenzin kuͤhlt fich in dem Schlangentofr ab und wird am untern Ende 
besfelben unter Maffer aufgefangen. Wan behandelt es dann noch mit 
verbünnter Siodalöfung,, um bie bemfelben anhängende freie Säure zu 
neutralifiren, wacht e8 dann mit Waſſer unb unterwirft es einer Recti« 
fieation, worauf ed ferti iſt. Das Pfund Nitrobenzin koſtet ungefähr 
5 Franes. | 
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386 Laffaigne, Aber die Snfammtenfehung und Menge der Aſche, 


LXXXV, 


Ueber die Zufammenfegung und Menge der Aſche, welche 
die zur Fabrication des Cichorienkaffees dienende Eichorien- 
wurzel :binterläßt, von Hrn. I. 2. Laffaigne. 


Aus dem Journal de Chimie medicale, Juli 1854, ©. 424. 


Bekanntlich enthält das Cichorienkaffee⸗Pulver eine gewifle Menge 
Erbe, welche bei dem .jegigen fehlerhaften Verfahren, bie. Wurzeln zu 
trocknen, ohne fle vorher zu waſchen, an derſelben hängen. bieibt und mit . 
gepulvert wird, Mehrere Babrikanten blieben babei nicht ſtehen und fegten 
ihrem Fabricat noch. mehr ſolche Erbe zu; andere febten, um. die Farbe 
dieſer Gemenge zu verbeden, noch zothen Dder oder Ziegelpulver 
zu. Die (in Frankreich) angeftellten Unterfuchungen 9 ergaben, baß der 
Gichorienkaffee oft: 40 —50 Proc. mit Orfer vermengter Erde enthält, 


IH analyfirte in Gemeinfchaft mit Hrn. Chevallier, gemäß ers 
haltenene Auftrag, mehrere aus der Umgegend von Paris ımd aus ben 
Departements bed Nordens und der Dife bezogene Fabricate, und ftelle 
in Gofgendem bie Refultate biefer Unterfuchungen zufammen. 


Gigorienwurzel aus dem Nord: ET geficht und | 


getro Adnet 
Organiſche Materie 0.0 ee Bi 
vw. — fwefelfautes Rali.. . I... 1° 
und Chlorleiem . - . 20 8: 
Anorganiſche ob. mineru ) tohlenſaurer Rat... 330 
liſche Subſtanzen (weiß bafiſch⸗ phosphorſaures Salz von 40 
liche Aſche) | Magneſia und KA . 08 1 


Kieſelerde (Sam) tee se Ae % 


6& ae Sournal Br. CXXX ©. 378. 
oe s Abhandlung über die Mittel zur —— der 
Berfälfgungen re ichorientaffees im polytehn. Sournal Bd CXII ©. > ; 
eb. 


welche bie Cichorienwurzel hinterläft. 387 


-Gisortenwurzel aus dem Dife-Departement (Senlis und Gler-. 
mont), gereinigt und geröftet. 


Drganiſche Materie . i “95,00 


Tohlenfaures, fhwefelfaures Kali 

i und lim. °. 1,90 
Anorganifche od. minera⸗ —— 020.087 

liſche —— (Grau⸗ baſiſch⸗ phos phorſanures Salz von 5,00 
che Aſche). Magneſta und Kalke. . 2,23 
Kiefelerde (Sand) . . 0,80 

i bene SI EIER 
100,00 


Gihorienwurzel ans der Umgegend von Paris, gereinigt und 


gewaſchen. 
Organiſche Materiee — 97,30 
fohlenfaures, ſchwefelſaures Kali 
Anorganifäpe od. minera und OHlortalium . .  . 0,70 
( ; kohleuſaurer Kal... . ON. 
Alpe Subftanzen (weißes genfgsphospheriauee Saig von 2.10: 
liche aſche). Magneſia und Kalt003 
ſandhaltiger Tthon. 0778 
100,00 


Wie man fieht, Liefert die in verfchiedenen Graben gereinigte Wurzel 
nur eine geringe Menge Aſche, höchftend 5 Procent %; wenn man daher 
bei ber geröfteten Cichorie einen größern Gehalt, nämlich 6 bis 7 Proc. 
toferirt, wie wir es im mehreren Berichten an bie HHrn. Inſtructions⸗ 
Richter gethan Haben, fo wird man fowohl ben Babrifanten als ben Con⸗ 
fumenten gerecht werben. Auf dieſe Erfahrungen geftügt, kann man bie 
bem Cichorienkaffee durch Nachläffigkeit oder in ftrafbarer Abficht beis 
gemengte Erde anf 1%, ober 1 Proc. verläßlich berechnen, Angenommen, ein 
Pulver (Mehl) von geröfteter (gebranntery Cichorie Hinterlaffe beim Eins 
äfchern 33 Proc. Rüdftend, weicher aus der Aſche, die bie Eichorie ur⸗ 
fprünglich gibt, und ber Erde oder andern zugefehten feuerbeſtaͤndigen 
Körpern beſteht, fo beſtimmt man durch eine einfache Nechnung bie Menge 
ber Aſche, melche bie 67 Theile orgahifcher Materie ohne fattgefundene 
Verfaͤlſchung der Wurzel Hinterlaffen haben würden. Da bie reine, ge 
wafschene und geröftete Cichorie 5 bis 7 Proc. Aſche Hinterläßt, fo 








6 Hr. Feneulle verſchaffte fi von einem Fabrikanten im Nexd = Departer 
ment ein Quantum frifch geröfteter Gichorienwurzeln, um fie mit Sorgfalt sinzys 
aͤſchern; dieſe Wurzel wurde zuerſt gebürftet, um die ihrer Oberflädhe anhängende 
— beſeitigen, hernach gepulvert und im Waſſerbad getrocknet; fe lieferte 4,6 

rocent Afche. (Journal de Chimie médicale, Juni 1854, ©. — ER 
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nehmen wir als Mittelgahl 6 Proc. an. In .diefem Fall 'müßte die or⸗ 
ganifche Materie, welche 67 Proc. vom Gewicht ber Wurzel betrug, eine 
Menge Aſche = x Hinterlaffen, welche wir — folgende Proportion 
finden: 
94:6 = 67: 
— 67 6 
— 7 
. ZZieht man nun 4,27 von 33, dem Kuͤckſtanb beim Einaͤſchern, ab, 
ſo erhaͤlt man 28,73 fuͤr die Erde oder ſonſtige der Cichorie fremdartige 
Subſtanz, welche letztere man einer weitern Prüfung unterziehen kann. 


= 47. 


I Raytrag 


Infruction zur Prüfung bes Cichorienkaffees an Beiaihenaen 
von Thon, rothem Oder, oder anderen erbigen Subfanzen. 


Die häufigen Verfälfchungen des Cichorienfaffees mit den genannten 
Subſtanzen haben ben Faif. franzoͤſiſchen Minifter für Aderbau und Handel 
veranlaßt, bie Praͤfecten aufzufordern, ben Berkauf diefer Waare durch bie 
Mebicinals Jury ihres Departements überwachen zu laſſen. “Denfelben 
wurde folgende Anleitung, zur Prüfung bes Eichorienfaffees mitgetheilt, 
welche fich darauf ‚gründet „.daß eine Probe von unverfälfchter Waare bei 
der Einäfcherung nicht über 5 Procent Afche von graulicher Farbe Hinter, 
lahen darf. 

Man bringt in einen heſſiſchen Tiegel 100 Gramme von dem zu pruͤ⸗ 
fenden Eichorienfaffee. Diefed Quantum fol den Tiegel zu zwei Drittel 
füllen; letzterer wird in einen Ofen geftellt und bis zum obern Theil mit 
glühenden Kohlen. ‚umgeben. Wenn bie Wärme anfangt fih in bie Mafje 
fortzupflangen, und lange bevor ber Ziegel rothglühend geworben iſt, bes 
ginnt die Subſtanz mit ſchwacher Slamme zu verbrennen. Um biefe Vers 
brennung zu befördern , zertheilt man die Maffe mittelft eines eiſernen 
Spatels; bald wird die Flamme ganz verſchwunden ſeyn und einen 
ſchwarzen Ruͤckſtand hinterlaſſen. Dieſer Rüdftand enthält eine große 
Menge Kohle und muß num vollſtaͤndig eingeaͤſchert werden. Zu dieſem 
Zweck fährt man fort ben Tiegel zu erhitzen, rührt aber ben Inhalt bloß 
son Zeit zu Zeit um, Damit ex nicht zu fehr abgefühlt, aber alle darin 
befindliche Kohle verbrannt wird, Sobald ber Ruͤckſtand in ein leichtes 
Pulver verwandelt iR, worin man feine ſchwarzen Theile mehr bemerft, 
und wenn ber bis zum angehenden. Rothgluͤhen erhigte Tiegel beim Um- 
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drehen in verſchiedenen Richtungen In ber Maffe fein verbrennenbes Theil⸗ 
chen mehr gewahr werben laͤßt, nimmt man ihn aus dem Feuer, laͤßt ihn 
erfalten, loöst bie Aſche mit Borficht ab, und fammelt fie auf einem 
tarirten glatten Papier, um fie zu waͤgen. Sollte man über die Genauig—⸗ 
keit der Operation in Zweifel ſeyn, fo kann man bie Aſche wieder in den 
Tiegel geben und fie wieberholt bet angehender Rothglühhitze calciniren‘; 5 
war bie erfle Operation gut auögeführt, fo muß das Gewicht ber Aſche 
ımveränbert: bleiben. ine ſolche Operation dauert wenigſtens imel 
Stunden. Man darf: den Tiegel nicht zu ſtark erhigen, weil fonft die 
Aſche nicht pulverig bleiben, fondern eine teigige Conſiſtenz befommen 
wuͤrde, welche fd ber Verbrennung ber Kohle wiberfept. 


Sn chemifchen Unterfuchungen geübte Perſonen, welche eine empfind- 
liche Waage befigen, Fönnen fich begnügen 20 Gramme von einer — 
einzuäfchern, und ſelbſt weniger. 

Sn ber Praris, und mit Rüdfiht auf bie Schwieriglelten der * 
cation, Tann man jeden Cichorienkaffee, welcher über 6 Procent Aſche 
gibt, als ſchlecht fabricirt oder der Verfaͤlſchung verbächtig a 
—— de Pharmacie, December 1853, S. 439.) 


Ueber | eine Berbefferung an deu Defen zum Wiederbeleben 
der Knochenkohle in Zuckerfabriken. | 


Mit Abbidungen in Tab. v. 


? 
er 


gir 6 ſtellt dieſen Ofen im Langendurchſchnitt dar, von der Bünftube 
aus geiehen. 


Big. 7 ift bie vorbere Anficht desfelben und Sig. 8 der. Eu 
nach der punfticten Linie C, c‘, c, D in Fig. 6 


a Züge ber warmen Luft. b ERRANG c Cylinder mit ih 
zubelebender Knochenkohle (Spodium). d Reinigungslöcer. - e Löcher 
zum Sehen ber Eylinder und Beurtheilung bed Glühens. f Löcher zut 
Beauffihtigung der Heizung. g Tragbalfen. h Tragfäule mit beiden 
Duerftüden h‘,h‘. i Zwiſchenplatten. k Darre. Die Bfelle bezeichnen 
ben Zug ber heißen Luft und des Rauches, 


390 Meder eine Berbefierung an den Defen ‚zum Wiedfrheleben des Anadienkuhfe 


Die MWefenheit Diefer Verbeſſerung befteht in ber Wieherbenugung 
eines Theiles derjenigen Wärme, welche ber Knochenkohle in ben Theilen 
c und | beim Stadium bed größten Gluͤhens zugeführt wurde. 

Dieß gefchieht durch ebenſo einfache ald wirkfame Mittel, nämlich 
durch Schließung bed Aſchenfalls mit IThüren Big. 7 unb durch Zufühe 
zung fämmtlicher für das Brennmaterial benöthigten Luft bucch Die vor 
jedem Gylinder fich befindendem Zuglöcher a (1. Figur 6 und 8). Die 
zum Brennen benöthigte Luft tritt durch ben Banal n und burd) die an 
dieſer Etelle durchbrochene Platte q, umfpielt auf Ihrem Wege fämmtliche 
Cylinder m (welche das geglühte Beinſchwarz behufs ber Abkühlung eni⸗ 
halten) und entzieht ihmen hierbei auf dad Wirkſamſte einen Theil Wärme, 
wodurch fie vorgewaͤrmt durch bie Candle a tritt, um das Berbrennen 
zu bewerfftelligen. 

Durch biefe einfachen Mittel wird: 

Erftensd die größte Defonomie an Brennſtoff bezweckt, welche in 
ber Praxis über 30 Proc. beträgt. 97 

Diefe. Erſparniß laͤßt fich leicht durch Rechnung nachweiſen, wenn 
man bebenft daß 4 Pb. Steinfohle 120 Kubilfuß Luft zur Verbrennung 
erfordert. Ein Ofen braucht per Tag eirca 1700 Pfb. Steinfohlen, 
welche alfo in Summa (1700 . 120 =) 204,000 Kubiffuß Luft zur Vers 
brennung benöthigen. Nimmt nun bei dem Umfpielen ber Eylinder m 
(welche glühende Knochenkohle enthalten) der Kubiffuß Luft nur 20 Wärme- 
Einheiten auf, ober gelangt bie Luft nur mit einer 200 R. höheren Tem⸗ 
peratur unter den Roft, fo werben dem euer (20. 204000 =) 4,080,000 
WärmerEinheiten zugeführt, alfo eine Wärmemenge, welche 680 Pfunh 
Steinkohlen entſpraͤche und naheztr 40 Proc. Erſparniß verurfachte. 

Zweitend wird dadurch bie glühende Knochenkohle in m auch volls 
fommen abgekühlt, weßhalb an ein Weißwerden berfelben bei der Bes 
rührung mit atmofphärifcher Luft im glühenden Zuftande nicht au benfen 
iſt. Diefe Abkühlung geichieht durch die 204,000 Lubiffuß Luft, welche 
hierbei genöthigt find um die Eylinder m zu umfpielen, und zwar in dem» 
ſelben Verhaͤltniß, wie ber Zug bed Schornfleins und das euer felbft, 
ulfo auch die Wiederbelegung Iebhafter oder ſtiller durch ben’ Schieber 
regulirt wird. 

Drittens wird baburch ber untere Raum fies fühl und Iuftig 
schalten, waͤhrend bei faft allen Conſtructionen eine druͤckende Hitze die 
— beſchaͤftigten Arbeiter beläftigt. 





6 Was zwei uns miigeiheilte Zeugniſſe bedeutender Suderfariten beftätigen. 
d. Red. 
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:Der geringere Durchmeſſer dev Röhren zum. leichtern Durchgluͤhen, 
bie Anwendung von Treppenroften bei Stein» und Braunfohlen , fo. wie 
bie Säulen bh ar Unterſtützung und Selibität, find außerdem Vorzüge 
biefer Gonfituction, bie ſich ſehr gut bewährt haben. 

Fir Suͤd⸗Deuiſchland führt Hr, Hoffmann in Heilbronn, welcher 
mit genauen Zeichnungen verſehen if, meine Oefen aus, waͤhrend ich für 
Die k. 2 Ne Staaten Aufträge felbft entgegennehme. 

Louis Walkhoff, 
techniſcher Dirigent ber Badlerfabeil zu Dürntıat 
bei Wien. | 


LXXXVIIL 


Bemerkungen über die Aſſimilirung des Stichſtoffs durch die 
Culturgewächſe, über die Wirkung des Gypſes und über 
die Kartoffelkrankheit; von Hrn. Roy. | 


Aus den Comptes rendus, Decbr. 1854, Nr. 24. 


1) Bon allen Ammoniaffalgen liefert nur das fohlenfaure Ammoniak 
im Großen affimilirbaren Stidftoff. 

Die Leguminofen der fünftlichen Wiefen, bie fogenannten wiefenver 
beffernden Gewächfe, beſihen bie merfwürbige Eigenfchaft, das gasfärmige 
fohlenfaure Ammoniak durch die Blätter zu abforbiren ; dieſer Eigenfchafl 
iſt der landwirthſchaftliche Werth biefer Pflanzen zuzuſchreiben. 

Die Grasarten (Gramineen) im Allgemeinen, Diejenigen ber natür⸗ 
lichen Wieſen und die Getreidearten abſorbiren das kohlenſaure Ammoniak 
nicht durch ihre Blätter, ſie abſorbiren es nur im aufgelösten Zuſtande 
durch ihre Wurzelſchwaͤmmchen (spongiolae). 

2) Der Stickſteff der Luft wird durch bie in der Luft befindlichen 
Organe ber Pflanzen nicht abforbirt, aber der im Waſſer aufgelöst Stich⸗ 
Roff, welcher Durch. bie Wurzeln in bie Pflangen dringt, wird aſſtarilirt; 
dieß beweiſen bie. fih widerſprechenden Verſuche der HHrn —— 
gault und Ville über die Aſſimilation des Stickſtoffs. 

Eine in eine begraͤnzte Atmoſphaͤre gebrachte Pflanze, welche * 
dieſen Umſtaͤnden alle. Stahin ihrer Entwicelung durchmacht, ‚bunflek 
durch ihre Blaͤtter kein Waſſer aus. Daraus ſolgt, daß ſie durch ihre 
Wurzeln nur eine geringe Menge Waſſer abſorbirt und daher keine beſtimm⸗ 
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bare Dienge mo, Es iſt dieß der va dei ———— ⸗ 
Verſuch. 
Mich ohne Pfarhe, daR ein — Ausdunftung· Vermoten beſitzt, 
wie der Weizen, in Ville's Apparat gebracht; ſo abſorbirt fie um fo 
mehr Waſſer, je mehr die Ausduͤnſtung durch bie Erneuerung ber Luft 
beihätigt wird, Die Menge des von dem Wafler in Das: Innere ber 
Pflanze mitgeriſſenen Stickſtoffs wird aſſimilitt uud tritt der Der Anaͤlyſe 
merflih auf., Kann aber diefenige Menge ftidftoffhaltiger Subftanz, welche 
Die Pflanze der Abforption ber Luft: Dusch ihre Wurzeln verdankt, ba fie 
nur von ber Temperalut der Atmofphäre abhängt und ſich durch feinen 
Dünger erhöhen läßt, der Zwed landwirthichaftlicher Betriebſamkeit fenn ? 

3) Der Gyps Außert nur auf diejenigen Pflanzen eine Directe und 
merfliche Wirkung, welche das kohlenſaure Ammoniak im gasförmigen 
Zuftande , alfo durch ihre Blätter, -„abforbiren, wie die Leguminofen ber 
fünftlichen Wieſen, die Luzernen, Kleearten, Eſparcette ⁊c. 

Der Gyps bewirkt, daß die Blätter das Tohfenfaure Ammoniak abs 
forbiren welches der Thau und der a ur die — > m 
und ber Pflanzen zuruͤckfͤhren. 


Im letzten Stadium der Zerſetzung ie PTR bes Dängers 
entbindet fich ber Stidfloff aus dem Boden in Form von Tohlenfaurem 
Ammoniaf. Der Thau- führt letztares auf die Pflanzen zuruͤck, indem 
er jedoch deren Oberfläche befeuchtet; und deyen Athmungsorgane verſtopft. 
Unter: dieſen Umſtaͤnden kann aber das; kohlenſaure Ammoniak nicht ab⸗ 
ſorbirt werden, es entweicht mit den erſten Producten der nn 
des. Thaues bevor die Poren trocken wurden. 

Die Gegenwart: des Gypſes anf: dem Boden und auf ber Pflanze Ä 
hat zur Folge: 1) daß das Ammoniaf des Thaues in Form von ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak firirt wird; indem ſich kohlenfaurer Kalt bildet; 2) 
unter dem: Einfluß einer andauernden Berbunftung veranlaßt dad gebilbete 
fchwefelfaure Ammoniaf, wenn:bie Organe ber. Pflanzen nicht mehr 'naß 
find, ats ein nicht flüchtiges Salz, bei: Gegenwart; des kohlenſauten Kalks 
eine Tangfame:'Entwidelung von kohlenſaurem Ammeniaf. an der Mimbung 
ber Abſorptions⸗ Oygame umd: bie ermeuerte. Bilbung von ſchweſelſaurem 
Kalk. Letzterer wirkt: ai — a — Dieſes iſt dir — 
wirkung bes Gpyſes. 

4fM Bei’ den — Wieſen tragen daher ber Fr und bie vezu 
minoſen auf welche er wirkt, gemeinſchaftlich zur Beteicherung ig des Bodens 
mit ſtickſtoffhaltigem “Dünger bei; mit dieſer Bereicherung. aber hangt in in 
ber Hauptſache bie Kartoffelkrankheit zufammen; - 


Miscelien. 383 


Das Stubium ber mit dem Fruchtwechſel verbundenen Erſcheinungen 
hat mich überzeugt, daß bie Kartoffelkrankheit eine Folge ber 
Abforption bes Fohlenfauren Ammoniaks durch die Wur—⸗ 
zeln der Pflanze if. Es wird flidftoffhaltige Subſtanz, Ferment, in 
ben Luftorganen ausgearbeitet, diefe Materie Häuft fich in den Wurzel: 
fnollen an, und baher rühren alle Symptome und Erfcheinungen ber 
Krankheit. Ich bemerke Hier bloß noch, daß ich durch directe Verſuche 
bie Nichtigkeit meiner Anſicht beftätigt fand; ich ließ nämlich von einigen 
Kartoffelftöden Eohlenfaures Ammoniak abjorbiren, welchen ich baburch Die 
Krankheit in verfchiedenem Grade gleichfam einimpfte. Nachdem ich jept 
die Urfache ber Krankheit volllommen.(?) kenne, bemühe ich mich, bie praf- 
tifchen Mittel aufzufuchen, um ihre Verheerungen zu verringern, 


N 
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Erics fon's Lufterpanfionsmafchine. 


Ein mit Hrn. Ericsfon perſoͤnlich bekannter Correſpondent in New: Dort 
theilt uns dd. 21. Februar d. I. mit, daß das fogenannte calorifhe Schiff mit 
einer Dampfmafchine verfehen wurde (wie die Zeitungen gemeldet haben) und dem⸗ 
naht in See gehen wird; @ricsfon nehme aber feine Verſuche über die Lufterpans 
fionsmafhine in Heinerem Maaßſtabe wieder auf, Die Rebact. 


Die Zufammenfegung ber Grubengafe von Bexbach. 


: Sn den Steinlohlengruben von Berbah in ber bayerifchen Rheinpfalz ſtroͤmt 
das Grubengas in fo bedeutender Menge und ſo conftant aus einzelnen Wandloͤchern 
abgebanter Stollen, daß man es förmlich gefaßt und zur Beleuchtung eines Stollens 
benugt hat Dr. F. Keller in Speyer analyfirte diefes Gas, indem er es mit 
Kupferoryb verbrannte, nachdem es zuvor durch mehrere ÜMöhren, die mit Schwefel 
fäure geträntten Bimsftein und Chlorcalcium enthielten, gegangen war. Die etwa 
beigemengte Kohlenſaͤure wurde durch eine mit Kalilauge getränkten Bimsftein ent⸗ 
haltende UNRöhre entfernt. Das Bas war in Flaſchen uber Waſſer aufgefangen 
here wurde aus biefen mittelft eines Aſpirators durch die Berbrennungsröhre ges 
eitet. 

- Die Analysen ergaben das Berhäliniß des Kohlenſtoffs zum Waflerfioff wie im 
reinen Sumpfgas. (Annalen der Chemie und Pharmarte, Octbr. 1854, ©. 74.) 


Anwendung bes Gasfalfs zur Gewinnung von Berlinerblau. 


Hr. Kraft ließ fh am 25. Juni 1850 in Frankreich folgendes Verfahren 
patentiven, um ben Kalt, womit das Steinfohlengas gereinigt worben if, zur 
Bersitung von Berlinerhlau zu verwenden. 


304 Misreien. 


 - Dieter Gaskall enthält ‚nicht nur Cyancalcjium und Ayaugmgonfum, fondern 
auch ziemlich viel freies Ammoniaf., Um legteres beſonders zu gewinnen, fegt man den 
Gaskalk der Einwirkung eines Stromes von Wafferdampf aus’ und leitet das ſich 
entbindende Ammoninf in eine Säure: Der hinterbleibende feſte Rückſtand des Gas⸗ 
falls wird mit MWafler gehörig ausgelaugt; in diefem Waſſer ift Cyancalciym und 
Cyanammonium aufgelöst; man gießt in dasſelbe ein Eifenfalz, laͤßt den Nieder⸗ 
ſchlag ſich feßen, beeantirt die überflehende Klüffigleit und gießt fe oft friſchee 
Malt auf den Niederfchlag, bis fi die blaue Farbe hinreihend entwidelt Hat; 
er wird hierauf filteirt, getrodnet ıc. 0 oo . 
- 1000 Kilogr. Gasfnlf follen bei ne — 12 bis 15 Kilogr. Berliner⸗ 
— 15 bis 20 Kilogr. Ammoniakſalze geben. (Brevets d'invention, t.XVII 
P. A . ‚ ‘ . 


- 


Myh er's Firniß für polirte Metalle. 


Die Mechaniker William und Iames Nyder zu Bolton⸗le-Moors in Lancas 
fhire, ließen fid) am 24. Februar 1854 folgende Compofition zum Firniſſen ber po⸗ 
lirten Theile von Metallen patentiren, um ſolche gegen Oxydation zu fhüpen. 

Man löst 2 Pfd. Gutta-perha, 4 Pf. Colophonium und 2 Loth Schellad in 
34 Pfd, rectificirtem Steinfohlentheeröl (von 0,85 ſpec. Gew.) auf, Indem man das 
Ganze auf beiläufig 570 R. erwärmt. 

Man kann diefer Compofition, auch verfchiedene Farbſtoffe zuſetzen. Für einen 
fhwarzen Anſtrich erfegt man das Colophonium durch Afphalt und das Steinfohlens 
theeröl dur unreines Benzin, welches aus Scieferlohlen gewonnen wird. (Reper- 
tory of Patent-Inventions,, Bebruar 1855, ©. 121.) 


. 


+ 


Vouillon's ſchützender Ueberzug für die Spiegelbelegung. 


Das Verfahren welches fih Fr. Vouillon zu diefem Zweck am 9 Febr. 1854 
in England patentiren Tieß, befteht darin, an die belegte Hinterfeite und die Ränder 
der Spiegel ein Gewebe zu Fleben, welches mittelft eines Firniſſes und Oelfarbe, 
nöthigenfalls noch durch Kautſchuk, wafjerdicht gemacht wird. Gr befchreibt feine 
Methode folgendermaßen: ne u 

„sh lege bie Er behandelnde Spiegelplatte mit der nicht belegten Seite flach 
anf. einen Tiſch, weicher. fiir. große Spiegel um einen Zapfen beweglich feyn muß, fo 
daß er wach Belieben geneigt. werden kann. Dann gieße ich anf die Belegung ges 
wöhnliden Firniß, mit der Hälfte feines Gewichts Terpenthinoͤl verdünnt, und laſſe 
ihn über vie ganze Platte laufen, während ich dieſelbe von. Seite. zu Seite neige. 
Den überichäffigen Firniß laſſe ih nun ablaufen, und den zurüdbleibenden — 
an freier Luft trocknen. Zwei Tage nach dem Anbringen des erſten Ueberzugs über⸗ 
ziehe ich die Platte mit einer zweiten Schicht, aber von nicht verbünntene Firniß, 
mittelt eines Ramer pinfels. stere Operation wiederhole ich Drei bis vier 
Mal, wobei ich jedoch der Spiegel nit in horizontaler Lage zu befinden braucht, 
fondern auf feine Füße geftellt werben kann.“ 

Hernach lege ich die Glasplatte auf eine ebene Flaͤche und breite über dem 
Firniß ein dies Musliugewebe mit weiten Maſchen aus, welches groß genug if, 
um das ganze Glas und defien Ränder zu beveden. Das Muslingewebe muß vor 
dem Auflegen auf den Firniß gebügelt werden, um Falten zu befeitigen, auch muß 
man es beim Auflegen fo ftreden, daß fich Teine Falten bilden fönnen. Auf den 
Muslin gieße ich Firniß, mit, der. Hälfte feines Gewichts Terpentpinsl verdünnt, 
wodurch das Gewebe ſogleich an der fruͤhern Firnißſchicht haftend gemacht wird.” Dann 
laſſe ih ben Ueberfhuß des Firniſſes ablaufen, und nachdem der Meberzug ganz 
troden ift, trage ih mit einem Pinfel eine concentrirte Kautfchuflöfung auf. Der. 
Kautfchuf dringt in die Poren des Gewebes und verförpert fi mit dem Firniß.“ 
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„Wenn die Rautfhußlage trocken if, wozu zwei Tage ee re iche 
ich fie mit einer Schicht Firniß, dann mit zwei bis brei Lagen gewöhnlicher Del- 
farbe. Nachdem der nun fertige Ueberzug auf dem Glaſe gehörig ausgetrocknet if, 
np er nicht nur der Reibung, jondern auch der Feuchtigkeit und ſchaͤdlichen 

asarten.” 

„Wenn die Spiegel nicht über See verfenbet werben ſollen, kann man die An- 
wendung von Kautfhuf unterlaffen; in biefem alle verfahre ih, wie angegeben, 
anftatt aber den Firniß zum Ankleben bes Gewebes auf den Spiegel mit Terpen- 
thinöl zu verbünnen, benuße id Dazu unverbünnten Firniß von gewöhnlidher Con⸗ 
ſiſtenz. — Anſtatt des Muslins fann man auch flärkere Gewebe, z. B. ſolche von 
en ıc. anwenden.“ (Bepertory of Patent-Inventions, Februar 
1855, ©. 158). 


Eine das Ehinin erfegende organiſche Baſis. 


Hr. Auguft Caſtets, Fabrikant von Fettfubſtanzen zu Puteaur bei Paris, Hat 
im Kümmelfamen ein das Chinin erfeßendes Alkaloid entdeckt, welches er Cumin 
nennt und wofür er fi am 24. Juli v. J. in England patentiren ließ. Die Dar 
ſtellungsweiſe desfelben if nach der Batenibefchreibung im Repertory of Fatent- 
Inventions, Märzheft 1855, ©. 210 folgende: 

1°. Der Same des römifchen Kümmels wird mit kochendem Wafler ertrahirt, 
bie Löfung durch Abdampfen .concentriet und Bleiglätte zugefegt, bis bie Flüſſtgkeit 
nicht —F ſauer reagirt, worauf man das Bleioxyd theilweiſe mit Schwefelſaͤure 
nieder t. 

2%. Die ſiltrirte Flüſſigkeit wird zur Trockne abgedampft, wobei ein brauner 
klebriger NRückſtand zurückbleibt, welcher das unreine Cumin und Extractivſtoffe ent 
— dieſer Rückſtand wird mit Alkohol behandelt, welcher über vie Hälfte desſelben 
aufloöst. 

30, Die alfoholifche Looͤſung wird zur Trockne verdampft, der Rückſtand in deſtil⸗ 
lirtem Waſſer aufgelöst, die wäflerige Köfung mit Säure (Schwefelfäure ober Salz⸗ 
fäure) behandelt und Ammoniak in Ueberſchuß zugefeßt, welches das loͤsliche Salz 
zerſetzt und reines Gumin fällt. 

49%, Diefe seine Bafis wird wieder mit Schwefelfäure behandelt, abgebampft, 
und ihr ſchwefelſaures Salz dann in kryſtalliſirtem Zuſtande erhalten. 

50. m die andere Hälfte des Nüdftands (Mr. 2), welche fih im Alkohol nicht 
auflöste, zu verwenden, behandelt man fie mit Schwefelläure, dampft ab und läßt 
kryſtallifiren. Oder man zerfegt nad der Behandlung des Rückſtands mit Säure 
das entſtandene nn: alz durch überfhüffiges Ammoniak; die gefällte reine 
Bafis wird dann wie in Nr. 4 weiter behandelt. Um das fchwefelfaure Cumin fehr 
rein zu erhalten, muß man es mehrmals umfryftallifiren. 


Ikonometer für Photographen. 


86 ift dieß ein ganz Fleines Inftrument, welches Reiſenden zur Aufnahme von 
Anfiäten ganz vortrefflihe Dienfte leiften wird. 
enn ber Photograph eine Anfiht aufnehmen und den Punkt wiflen will, ton 
er feine Camera wird auffiellen ſollen — wenn es ben Gffeet beurtheilen will, welchen 
das Bild no feiner Höhe und Breite gewähren wird — wenn er wiflen will, wie 
Pd er die Platte, das Papier ober Glas benöthigen wird, um eine beſtimmte Ans 
ht anfzuncehmen, wird der Sfonometer mit feinem matten Glafe die Stelle 
feiner Camera vertreten — er wird an ben verzeichneten Linien auf biefem Glaſe 
über Alles Auskunft erhalten und es erfparen, bald Hier und bald dort die unbe: 
— Camera aufzuſtellen, um ben geeigneten Platz zur Aufnahme gu ers 
mitteln, 
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Man kann fo Unterſuchungsreiſen machen, z. B. Perſonen, welche einen Photo⸗ 
raphen mit der Aufnahme von Anfichten beauftragen: — oder wenn ber Photograph 
& im voraus durch eine Reiſe feine Notate über die aufzunehmenden Anfichten 

machen und dabei Feine andere Bagage mit fih führen mil, als ein Inftrument, 
das er in feiner Tafche trägt. — Es ıft dieß eine Heine Camera obscura, ähnlich 
einem Theaterperfpectiv, erfunden von dem ausgezeichneten Maler und Photographen 
giegler in Paris; an einem Ende des Inftrumentes befindet ſich ein Objectiv, am 
andern Ende das matte Glas, weldhes auf einer Scala im verfüngten Maafftabe die 
Berhältniffe der Höhe und Breite mit Bezug auf bie eigentliche Camera enthält; 
dieſe Scala läßt ſich für jedes Objectiv bezeichnen. Der Operatenr kann fomit, wie 
mit einer Lorgnette in ber Hand, bie verfchiedenften Standpunkte ſtudiren und bie 
Mittel zur Ausführung beftiimmen. 8 (Photographifches Sournal, 1854, Nr. 11.) 


Zubereitung bes photographifchen Papiets mit einer Loͤſung von Wachs 
| in: Serpenthinöl; nah Tillard. 


Ein Liter Terpenthinoͤl bringt man in einer Flaſche mit 25 bis 30 Grammen 
weißen Wachs zufammen, und laßt das Wachs fi darin auflöfen, indem man bie 
Miſchung 24 Stunden lang unter öfterem Umfchütteln fliehen laßt. Um bie Operas 
tion zu erleichtern, kann man die Flaſche fo viel als möglih an die Sonne ftellen. 
Nachdem man die Löfung filtrirt Hat, nimmt man 200 Kubilcentimeter derſelben, 
und fügt 1 ®ramm reines Jod Hinzu, weldes fi bald darin auflöst, Dis Flüſſig⸗ 
keit, zuerft von vöthlicher Yarbe, nimmt bald eine gelbe Farbe an, ähnlich der einer 
vervünnten: Shlorgolplöfung. Man gießt fie in eine Schale und taucht die PBapier- 
blätter (am beften von fähftfchem Bapier), ni man präpariren will, 5 Minuten 
lang darin ein, nimmt das Papier Blatt für Blatt wieder Heraus, laͤßt es abs 
tropfen, und, an einer Ede aufgehängt, troden werden. Wenn man es benußen 
will, taucht man es einige Minuten lang in ein Silberbad (das effig-falpeterfaure 
Silberoryd von le Gray), dann in Wafler, und läßt es nach dieſem Wafchen zwi⸗ 
fihen Fließpapier troden werben. Die folgenden Operationen find biefelben, wie fle 
le Gray angegeben hat. Das fo vorbereitete Papier liefert ſchoͤne Schatten, unter 
Erhaltung der Lichter, und gibt ein Bild von vieler Keinheit, auch nimmt es den 
Lichteindruck ziemlich raf auf. (Aus Cosmos, durch polyt. Eentrabl. 1854, S. 1452.) 


— — 


Ueber den präparirten Catechu; von Dr. J. J. Pohl. 


Unter dem Namen präparirter Catechu für Färber und Drucker wird um 
ziemlich hohen Preis eine Gattung Gatechu verkauft, welche vor dem rk Hr 
Hanbelsartifel große Vorzüge bezüglich der Ausgiebigkeit und der lebhaften, fatt 
braunen Farbentöne darbieten foll, weldhe man damit — Der praͤparirte Ca⸗ 
techu iſt ſelbſt im Bruche dunkler und feuriger braun gefärbt als der gewöhnliche, 
er enthält Feine fremden Pflanzenbeftandtheile, und fon das Ausfehen zeigt, daß 
derfelbe einer Exrhigung wenigftens bis zum Weichwerden ausgefept war. Beim 
Ginäfchern erhielt ih nur 1,5 Proc. Afche, welche Thonerde, Kali und Chromoryd 
als Bafen entHielt. Der Gehalt an Iektgenannter Subftanz, fo wie das Ausfehen 
und der verhältnigmäßig geringe NAfchengehalt des präparirten Gatechu’s, da jener 
des gewöhnlichen zwifchen 7 bis 12 Proc. beiträgt, gaben wir den Fingerzeig zur 
har eines, dem zum Muſter vorliegenden präparirten Eatehu ganz gleichen 

oductes. 





s Hr. Wilh. Horn in Prag führt dieſes Inſtrument in feinem Depot. 
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Der kaͤufliche Catechu wird zu dieſem Behufe im Waſſerbade geſchmolzen und 
in diefem Zuftande etwa eine Stunde erhalten. Sand, Erden u. ſ. w. fegen 
während biefer Zeit größtentheild zu Boden, und der .gereinigte Gatehu, no 
Pflanzenbeſtandtheile enthaltend, Fan darüber abgenommen werden. Ban preßt ihn 
Hierauf zur Entfernuug der Pflanzenreſte im gefhmolzenen Zuftande durch ein nicht 
zu dichtes Seihetuch. Der fo von den meiften Unreinigfeiten befreite Catechn mirb 
nun wieder in den Keflel des mittlerweile gereinigten Waflenpapes gebracht und bei 
nahe der Kochhitze des Waſſers in bemfelben 0,75 Broc. fehr fein gepulvertes, zweifach⸗ 
chromſaures Kali eingerührt. Das Ehromfalz muß 1, Stunde mit dem Gatechu 
unter befländigem gleihförmigem Rühren bei ungefähr 100% Celſ. erhitzt werben, 
dann läßt man die geſchmolzene Maſſe abkühlen und bildet daraus noch im warmen 
Zuſtande beliehig geformte Stücke. . FJ 

Fäͤrbeverſuche mit auf beſchriebene Weiſe behandeltem Catechu lieferten in Hin⸗ 
ſicht der Sattheit und des Feuers der Farbe dasſelbe Reſultat, wie das vom vor⸗ 
gelegten Muſter erhaltene. Da die Aſche des käuflichen praͤparirten Catechu nam⸗ 
hafte Mengen Thonerde enthielt, fo verſuchte ich nebſt dem zweifach⸗chromſauren Kali 
auch etwas gepulverten Kalialaun beizumengen, allein die: mit dem fo praͤparirten 
Gatehu vorgenommenen Faͤrbeverſuche Lieferten alle Karben matter und weniger fatt, 
als man fie bei Anwendung von bloß mit zweifachschromfaurem Kali präpartrien 
Gatehu erhielt. re ber kaiſerl. Akademie der Bien, mathemat.natıre- 
wiſſenſchaftl. Elafie, Bd. XII.) : 


Nachweiſung von Stärfe im Indigo; von Dr. 3. J. Pohl. 


- Die Berfälfhung des Indigos mit Stärke if eine Häufig. vorfommenbe, 
ber Werth diefes Karbftoffes wird nicht. nur dadurch um das Gewicht der beigemifchten 
Stärke verringert, fondern der Indigo erhält in Folge der Hygroflopifchen Eigenſchaft 
des Verfälfchungsmittels die Fähigfeit, beträchtliche Mengen von Waller aufzunehmen. 
Die Wichtigkeit eines fiheren Verfahrens zur Grmittelung der Stärke im Indigo er- 
meſſend, hat bereits Perfoz eine Unterluhungswerfe angegeben 6°, welche darin bes 
ſteht, daß er den Indigo läugere Zeit mit verbünnter Schwefelfäure auskocht, um 
die etwa vorhandene Stärke in Zuder zu verwandeln, bann filtrirt, mit Kreide neu⸗ 
tralifirt,. von neuem filtrirt und abdampft, um ben Ueberfhuß bes gelösten ſchwefel⸗ 
fauren Kalks zu fällen, hierauf mit Bierhefe verfegt und endlich die Ylüffigfeit gaͤhren 
läßt. Die Menge des bei der Gährung gebildeten Alkohols ſoll nun proportional 
der vorhanden gewejenen Stärke feyn. ’ 

Abgefehen von. der Zangwierigfeit biefes Verfahrens erfordert es ſowohl bei der 
qualitativen als quantitativen Ausführung fo viele Borfihten, daß es ein Fabrifant 
kaum ausführen wird, und zudem iſt es nicht einmal empfindlih zu nennen. Sm 
alle es fih um bloße Nachweiſung der Stärke im Indigo handelt, kann man weit 
ſchneller und ficherer zum Ziele gelangen. | 

Der zu prüfende gepulverte Indigo wird mit verbünnter Salpeterfäure bis zur 
Entfärbung erhigt, und zu ber erfalteten Fluͤſſigkeit dann etwas Sobfaliumfsfung 
fügt. Die Heinfte Menge von, vorhanden geweſener Stärke wird jeßt durch bie 
Bildung von Jodſtaͤrke angezeigt. 
CVine etwas el empfinbliche,. aber felbft quantitative Beſtimmung zulafiende 
Grmittelung der Stärke. beſteht darin, den ſehr fein gepulverten. Indigo mit Chloe 
waßer bis zur Entfärbung zu maceriren und — der Flüſſigkeit Jobfaliumldjung 
Byufügen, Größere Wengen von Stärke laſſen ſich dann, da fie faſt unverändert 
Fleiben, auf paſſende Art ſelbſt quantitativ beſtimmen. Beiden meiften Indigoforten 
dient hierzu nachſtehendes Verfahren. Der nad ber Behandlung mit Chlorwafler 
bleibende ſaͤrkehaltige Rückſtand wird mit kaltem Waſſer auf einem gewobenen Filter 





= Persoz: Traite de Yimpression des Tissus. Paris 1846. Tome }, 
p. 497. Be 
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ansgewafchen, getesefnet und fen Gewicht ermittelt, worauf man denfelben eins 
Miert. Das Gewicht des Aſchenrückſtandes gibt, abgezogen vom urfprünglidhen, bloß 
getrodneten Rüdftande bie Menge der vorhanden gewefenen Stärke zur Differenz. 

Diefes Verfahren gibt freilich feine vollfonimen fharfen Refultate, allein es 
bietet bei leichter Ausführbarkeit mindeſtens dieſelbe Genauigfeit wie jenes von Perſoz 
bar. (Sigungeber. der kaiſ. Afademie der Wiffenfchaften in Wien, mathematiſch⸗ 
anturwiffenfchaftl. Elaffe, 3. XII.) 


. Stait e's Behandlung des Krapps, um ihn für das Färben zu 
> - verbefiern. 


ME. Staite lieh ch am 25. Februar 1854 zu dieſem Zweck folgende Bew 
fahrungsarten patentiren: 

1. Alter gemablener Krapp Wan bringt den Krapp in ein Bad, 
welches aus Wafler und Eſſigſaͤure befieht, im Berhältniß von beiläufig 1600 Thin. 
reinem Wafler auf fieben Theile Sifigfäure von einem halben Grad am gewoͤhnlichen 
Acetometer. Das Verhaͤltniß zwifhen Wafler und Eſſig ändert fi aber, je nach⸗ 
dem der Krapp mehr oder weniger auflösliche Pflanzenftoffe enthält, welche ihm ent- 
zogen werben follen. 

Der Krapp muß in dem fäuerlihen Bad bleiben, bis bie Flüffigkeit zuerſt eine 
gummige Gonfiftenz erlangt hat, und hierauf Far und verhältnigmäßig farblos ge⸗ 
worden iſt, Pieß wirb bei gewöhnlicher Temperatur in 30 bis 40 Stunben ber 
Fall feyn. Der Krapp wird dann aus dem Bad genommen und in faltem Wafler 
gut gewaſchen, hernach auf ein Filter zum Abtropfen gebradit. Hierauf wird er 
getrocknet und zu einem feinen Pulver gemahlen. Um das Auswaſchen bes Krappe 
im Falten Wafler zu befchleunigen, Tann man dabei eine ſchwache alfaltiche Löfung, 
vorzugsweife Ammoniaf, anwenden. 

2. Wrifh gemahlener Krapp. Den Krapp, welcher noch nicht gealtert 
iſt, bringe ich zuerft in ein Bad aus beiläufig fieben Theilen Ammoniaf von 0,880 
fpex. Gew , und 1600 Theilen Wafler. Sn vemfelben lafie ich ihn 24 Stunden, obet 
bis die bei gewöhnlicher Temperatur loͤslichen Subflanzen ausgezogen find. * Der 
Krapp wird daun aus dem Bad genommen und weiter behanvelt wie es für alten 
Krapp angegeben wurde. 

„ Den Munfeet (ofindifgen Krapp) behandle ich auf ähnliche Weiſe; naͤmli 
die beſte Qualität direct nah Mr. 1, die geringeren Qualitäten aber zuvor n 
Ar. 2. (Repertory of Patent-Inventions, Februar 1855, ©. 122.) 


Unterfcheidung von acht und unaͤcht ſchwarzgefärbtem Tuche; von 


Um acht ſchwarz gefaͤrbtes Tu von dem unächt gefärbten zu unterſcheiden, 
wird häufig noch das zu prüfende Tuch 3 bis 4 Minuten mit Waſſer gekecht, dem 
ungefähr 2. Brocent Maun und eben fo viel raffinirter Weinftein zugefeht And. 
Achtfarbiges Tuch foll nah diefer Operation die Farbe gar nit geändert haben, 
während unächt gefärbte Waare eine Nüancirung ins Gelbrothe oder Kirſchrothe 
annimmt. Diefe Prüfung iſt eines Theile für Ungeübtere unſicher, da beim laͤu⸗ 
geren Kochen felbit aͤchte ſchwarze Farben ina Dunkelbraunrothe hinüber ziehen, 
anderen Theils iſt ſie zu unbeſtimmt, da dabei auf keine Unterſcheidung des Indigo⸗ 
und Berlinerblau⸗Schwarz von dem Chromſchwarz Rückficht genommen wird, das 
in neueſter Zeit den ädhten ſchwarzen Farben beigezählt, ſich im Sonnenlichte wenig 
— er es auch der Cinwirkung der Alfalien und Säuyen im hahım Grabe 
wiberfteht. 
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Beſſer genügt ben. geftellten Mnforberungen nachſtehende Prüfumgkeweiſe. Gm 
fleines Stüdchen des zu prüfenden Tuches kocht man mit einer kalt gefättigten Ass 
fung von Oralfäure etwa 1 Minute lang, wonach ed mit Wafler ausgewaſchen 
und getrocknet wird. Sat die urfprüngliche Farbe buch diefen Vorgang gar nit 
gelitten, fo war das Tu im firengften Sinne ächtfarbig, d. 5. mittelft Indigo oder 
Berlinerblau ſchwarz gefärbt. Sf die Farbe faſt ganz abgezogen, fu Hatte man 
jebenfalls unächt gefärbtes Tuch; bei Umwandlung ber Yarbe ins Gelbs oder 
Rothbraune kann das Tuch entweder mit — oder unaͤcht gefaͤrbt ſeyn. 
In dieſem Falle bedarf man noch einer Gegenprobe. in zweites Stückchen vom 
urſprunglichen Tuche wird zu dieſem Endzwecke zwei Minuten lang mit Waſſer 
gekocht, das bei 8 Procent Chlorkalk enthält, dann ausgewaſchen und getrocknet. 
Bleibt bei diefem zweiten Verſuche die Farbe bes Tuchmuſters ungeändert, oder wird 
fie nur ins dunkelſte Kaſtanienbraun übergeführt, fo kann man das geprüfte 
Tuch ebenfalls als Adtfärbig im weiteren Sinne des Wortes, d. h mit Chrom⸗ 
ſchwarz gefärbt, betrachten. Jedenfalls Hat dem zweiten Merfuche der erfigenannte 
voranszugehen und die Prüfung mittelſt Chlorkalk unterbleibt ganz, wenn durch die 
Dralfäure allein Feine wefentliche Barbenänberung hervorgebraht wird. (Sitzungs⸗ 
berichte der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien, mathematifch - phufttalifche 
Glafle, Br XID. u 
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Schwarze Holzbeize. ER 

Bor einiger Zeit feßte Hr. Prof. Altmüller zu Wien mih in Kenntniß von 

feiner Beobachtung: daß die zum Schreiben mit Stahlfedern beliebte und auch ſonſt 

Hin und wieder gebräudliche (von Runge erfundene) Chromtinte ein vortreff- 

liches Mittel zum Schwarzbeizen bed Holzes abgebe. Cinige hiernach von mir felbft 

angeftellte Verſuche machten mir die Vorzüglichkeit diefer Beige fo einleuchtenn, daß 
ih nicht umhin Tann, diefelbe in weiteren Kreifen zu empfehlen. 


Die erwähnte Tinte — welche man fich Leicht ſelbſt verfertigen kann — wird 
ohne Grwärmmmg und überhaupt ohne alle Vorbereitung mittelft eines Pinſels oder 
Schwammes auf das Holz geftrihen, und nach dem Trocknen der Anftrich wieder⸗ 
holt. Drei⸗ oder hoͤchſtens viermaliges Beflreihen bringt eine tiefe Schwärze hervor 
welche ven hödften Grad von Schönheit erlarigt, fobald Politur oder ein Fienif: 
davubergefetzt wird. 


Man kann die Tinte Tange Zeit in Vorrath Halten; fie übertrifft in Einfach⸗ 
- der Anwendung fowie in Güte und Schnelligkeit des Refultates die gewähn- 
iche Schwarzbeize, und ift wenigftens eben fo wohlfeil wie dieſe. Ich habe mit glei 
gutem Erfolge die verfchiedenften Holzarten zu meinen Proben benupt, ik 
Ahorn, Kirſchbaum, Linde, Pappel, Tanne ıc. 


Das de N zur Bereitung der Chromtinte, welches ih nad} mehreren ver- 
gleichenden Verſuchen als das befte erfannt Habe, ift folgendes: Man übergießt 
2 Roth kaͤufliche Blauholz⸗Extract (zerftoßen) mit 4 Pfund oder 2 Quartier 
kochenden Waflers, fest, nachdem die Auflöfung erfolgt if, 1 Quentchen gelbes 
Gromfaures Kali Hinzu, und rührt gut um. Damit ift die Flüſſigkeit fertig, 
die man nun als Schreibtinte oder als Holgbeize gebrauchen Tann. Sie hat eine 
praͤchtige, tief violettblaue Farbe, welche man beim Schütteln ver Flaſche an ber 
längs des Glaſes herabfliegenden dünnern Schicht bemerkt; auf Holz geftrichen zeigt 
fie jedoch ein reines Echwarz. 

Die Herftellungstoften berechnen ſich wie folgt. Im Kleinverkauf koſtet gegen 
wärtig, zu Hannover, das Pfund Blauholz-Ertract 8 Ggr., das Pfund des gelben 
chromſauren Kalis 12 Ggr. Man erhält mit 

4 Pfd. Ertract für ; : : ; 5 ? 6 Ggr. — Pf. 
und 4 Loth chromſaurem Kali für . 


® ⸗ ” " 
zufammen T Ogı. 6 HH 
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= er 32 Quartier Tinte, wornach das Quartier hoͤchſtens auf 3 Pfennig zu ſtehen 
omm 


In Ermangelung des ee wird die Bereitung etwas umſtaͤndli⸗ 
her. Man Tann alsdann 4 Pfd. Blauholz eiwa eine Stunde lang mit Waſſer ab- 
na, die durch Abgießen und durch Auspreflen bes —— getrennte Flüſ⸗ 
ſigkeit ſo weit eindunſten, daß fie nur noch 3 Quartier beträgt; endlich 1 Quent⸗ 
hen des chromſauren Kalis darin auflöfen. Mit einer nach dieſem Recepte bereiteten 
Tinte habe beim Schmatzbeizen des Holzes ausgezeichnet guten Erfolg gehabt; 
die Flüifigfeit in aber beim ruhigen Stehen einen bebeutenden ſchwarzen N 
ab, worin ein Beweis liegt, daß fie mehr Wafler wertragen fann. In der Tha 
fhreibt Runge zur Darftelung feiner Chromfinte eine größere Menge Wafler und 
auch mehr chromſaures Kali vor... Nach feiner Angabe foll man aus 125 Teilen 
Blaͤuholz 1000 Theile Abſud bereiten und venfelben mit:1 Theil chromſaurem Kalt 
verfegen. Gin zwiſchen biefem und, dem vorhergehenden Recepte in der Mitte lie 

8 Berhältnig dürfte für die Anwendung zum Holzbeizen Smpfehlung verdienen; 


gende 
nämlid | 8 
aus 4 Pfund Blauholz 
9 Duartier Abſud bereitet, 
und dazu 4 Loth chromſaures Kali gegeben. 


Jedenfalls bleibt aber die Anfertigung mittelft des Faufliden Extractes vorzuziehen, 
da fie fo ſehr ſchnell und mit fo wenig Mühe von fatten geht. Karl Karmarſch. 
(Mittheilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1854, Heft 6.) 
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Neue Methode des Einbalfamirene. 


Das einzubalfamirende Object wird in eine 30 bis 400. 8. warme Adfung von 
4 Unze Tannin in 4 Pfb. deſtillirten Waſſers ungefähr 6. Stunden lang eingetaucht 
und hernach an ber Dede eines gut gelüfteten Zimmers aufgehängt. Nach’ ſeche 
Monaten, felbft nach einem Jahre, gibt die Subftanz ‚fein Zeichen der Fänlniß. —. 
Erſetzt man das Wafler durch Ihwachen Alkohol und nimmt eine Falte Laͤſung, ſo 
wird das Tannin leichter abforbirt und die Wirkung if flärfer. (Aus Gigra. de 
Pharm. di Torino, dur Archiv der Pharmarie Bd. CXXX ©. 341.) 


Buährudersi der 3. G. Cotta' ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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Verſuche über bie Cohäͤfions ⸗und Torflonokraft des für 
Geſchütze beſtimmten Krupp'ſchen Gußſtahls; von Gs. 
Weber, l. b. Artillerie⸗Oberſt. 


Mit Abbildungen auf Kab. vi. 


cColleit die Artillerie- Techniker niemals ihre Bemühungen aufs 
gaben, ein Gefchügmaterial ausfindig zu machen, welche® alien billigen 
Anforderungen vollkommen entſpricht, ſo wat man bis jetzt doc) niht im 
Stande dieſes Ziel zu erreichen. 


Es iſt Thatſache, daß das in neuerer "Zeit fabrieirte Schießpulver, 
welches man mit forgfältiger gereinigten Beftandtheilen, insbeſondere zweck⸗ 
mäßig erzeugter Kohle fo bereitet, daß es die Eigenſchaft hat ſich moͤglichſt 
raſch zu entzuͤnden, folglich der Verbrennungsproceß beſchleunigt wird, in 
ſehr beachtenswerther Weiſe nachtheilig auf bie bronzenen Geſchuͤtze ein⸗ 
wirkt, daher dieſe durch eine geringere Anzahl Schuͤſſe, als in früheren 
Zeiten bei. minberee Guͤte bed Schießpulvers, unbrauchbar werden; auch 
iſt durch Anwendung bes jetigen Pulvers bei folchen‘ Bronzegeſchuͤtzen, 
welche mit einem beträchtlichen Bleigehalt uber anderen bie Widerſtands⸗ 
kraft vermindernden Metallen verunreinigt find, erfahrungsgemäß beren- 
fichere Haltbarkeit in Frage geſtellt. — Ich hatte Gelegenheit, eine große 
Anzahl metallener Geſchuͤtze aus neuerer und aͤlterer Zeit, von den vorm 
fehledenen europäifchen Staaten: ımb tirfifthes Fabricat, auf ihren Metall 
gehalt chemifch zu unterfuchen; dabei fand .ich in manchen Geſchüͤtzen aus 
früherer Zeit einen jo beträchtlichen Gehalt.an jhädlichen Metalfen, daß ich 
mich verwundern mußte wie fie den Einwirkungen bes Pulvers widerfichen, 
fonnten, was alfo nır dem weniger, RN: wirlenden — 
fruͤherer Zeit zuzuſchreiben iſt. ee: ware 
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Bekanntlich hat man ſich ehebem in feiner Geſchübgiehanftalt mit 
einer chemiſchen Unterſuchung der zum Umguß beftimmten ‚alten Bronzes 
gefchüße befaßt, fondern bie Befchaffenheit ihrer Legirung lediglich nach 
bem Bruchanfehen ber abgefchlagenen Delphinen oder ber Traube beurs 
theilt, wodurch natürlich felbft der erfahrenfte Kennerblid Häufig irregeführt 
wurde, da es unmöglich if auf biefem Wege ein verläßliches Refultnt zu 
erlangen. Man fümmerte ſich wenig um das Mifchungsverhältnig und 
die Verunreinigungen der anzumendenden alten Bronze, und hörte felbft 
von Artilleries Dfficieren jagen: „es war ein Geſchuͤtz und wird fohin 
wieder ein ſolches.“ Bei ſolchen Anfichten wurden felbft in ber Neuzeit 
nicht felten bronzene Geſchüͤtze aus fchlechtem Bruchmetall erzeugt, folglich 
wihaltbare Rahre erjielt, was Veranlaffung ‚gab, bie ‚Haltbarkeit ber 
Bronzegeſchütze überhaupt etwas zu verbächtigen, : 


Wie fehr aber manchmal. das Metall älterer Gefchüge mit ‚fchädlichen 
Beimifchyngen verunreinigt. ift, zeigt nachftehende Analyfe des Metalle 
einer im Jahre 1663 zu Würzkurg duch den Gießer Sebald Kopp ge- 
gofienen 6 Pfünder » Batterie» Kanone Nr. 3 mit dem Namen „Rottenberg“ 
.. und 1753 bayer. Pfund wiegend; dieſes — une nämlich: 

. 5,38 Proc. Zinn, — 
0,44 „ Antimon, 
7,34 „ Blei, 
3,69  „ Zink, incl. eines geringen Anteils von Eifen 
amd Nickel, 
Spur von Silber, 


ſohin 16,85 Proc. Legirung und. 
8315 „ Sfr 


: 400 Metall; auch Analyſen des Metalls anderer von — 
u erzeugten Geſchuͤtze ergaben Feine günftigeren Reſultate. Wenn 
nun. aus folchem. p&le-mele von Metallen gegofiene Gelchüge ber Kraft: 
Des älteren. Schießpulverd widerftanden, fo muß. man wohl zugeben, baß: 
basjelbe bedeutend fchwächer als unfer gegenwärtiges Pulver war, denn 
jene Rohre würden mit bem jesigen Schießpulver oder mit ber er 
baumwolle ohne. Zweifel in Stüde zerfpringen. 


Um das Kugellager bei zu ftrenger Schießprobe zu — oder 
vollends zu beſeitigen, verſuchte im Jahre 1832 eine deutſche Geſchuͤtz⸗ 
gießerei beim Gufje einer 12 Pfünder- Feldfanone ıc. dns Metal durch 
einen größern Zinnzufah härter zu machen, wodurch der gewünfchte Zweck 
zwar erreicht wurde, das Rohr aber während feines Gebrauches bei den Schieß⸗ 


bes für Gefchüge beſtimmten Keupp'ſchen Gußſtahls. 408. | 


_ Übungen ganz unerwartet zerſprang. In einem Mir zugekommenen Stüd- 
hen. Metall von biefem Rohre fand ich; bei der chemifchen Analyſe: 
13,43 Proc. Zinn, nebft ‚etwas Antimon, 
1,356 „ Ble; 
0,62 „ Zink, mit geringem Antheil von Eiſen. 


ſohin 15,41 Proc. Legirung, 
md 84, 59 „Kupfer, 


in 100 Metall. 


Bon den Erzeugniffen einer andern deutfehen Gießerei — 
bei den Schleßprobenerfuchen drei im Jahre 1836 gegofſſene 12 Pfuͤnder⸗ 
Beldfanonen, deren Metall bei der Analyſe Ben Rifdung. ergab: 

7,16 Proc. Zinn, 

1,00 „ Antimon, 

3,52 „ Blei, 

0,60 „ Zink, inclus. Nidel und Eifen. 


ſohin 12,28 Proc. Legirung, 

und 87,72 „ Kupfer, 

in 400 Metall, Ä 

Es if} fohin einleuchtend, wie forglam man bei der Unterfuchung — 
Auswahl. der für einen Gefchägguß zum Umſchmelzen dargebotenen Bruch⸗ 
metalle jeyn muß, und bag man ſich häufig veranlaßt fehen wird, eine 
mehr ober weniger bedeutende Quantität neuen reinen Metalles zuzu⸗ 


Bekanntlich wird eine Kupfer⸗Zinn⸗ Legirung um fo härter, aber auch 
um fo fpröder, Tetchtflüfftger und der chemifchen und mechanifchen Eimwirfung 
bes entzuͤndeten Schießpulvers weniger wiberftehend, je größer der Zinngehalt 
derfelben ift; ed würde fchon eine reine Legirung. von 88 Proc. Kupfer 
und 12 Proc. Zinn für. den Gefchügguß viel zu fpröde feyn, und ſie 
fönnte der Exploſionskraft unferes Schteßpulverd um fo weniger geftcherten 
Widerſtand leiſten, je mehr file mit andern bie Zähigfeit der Bronze ver- 
mindernden Metallen verunreinigt wäre Das geeignetfte Miſchungs⸗ 
verhältnig der Gefchügbronge für alle. Kaliber ohne Ausnahme dürfte 
wohl 9 bis höchitens 101, Proc. Zinn auf 91 und 891, Proc. Kupfer 
ſeyn. Ein geringerer Zinngehalt würde befagtes Metal für die Einwir⸗ 
fung ber harten gußeilernen Geſchoſſe verhältnigmäßig zu weich laſſen, und 
durch einen Zinfbeifag würde: feine größere Härte und feine beträchtlichere - 
Geftigfeit erlangt werben, obgleich zugegeben werden muß, baß ein kleiner 
Zinlgehalt, wenn er in einer Legirung von 10 Proc, Zinn 1 Proc. nicht 
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überfteigt, nicht nachthellig iſt. — Es iſt hier nicht mein Zwech, auf bie 
Geſchuͤtzmotall⸗Legirungen näher einzugehen; ich will aber nicht unterlaſſen 
beizufügen, daß ſelbſt ein Bleigehalt von 1. Proc. gerade, nicht beſorglich 
nachtheilig auf Die Haltbarkeit der bronzenen Geſchütze einwirkt, was viele, 
früher Häufig ernftlich: gebraurkte Rohre. mit. foldhem Bleigehalte ſattſam 
beweifen; nur follte bei folcher Bleiverunteinigung ber : Zinngefatt niemals 
10%), Proc. überfteigen und dabei ber Antimongehait höchftens 7/4 Proc. 
betragen. 

Die Geſchütze aus Gußeiſen haben gegen Bronzegefchüge außer ihrer 
Wohlfeilheit noch durch. ihre Härte einen großen Borzug; biefeiben. fichern 
hinfichtlich der Anzahl. fcharfer Sıhüffe, wobei bie Seele unbrfchäblgt bleibt, 
eine bei weitem größere. Ausdauer. ald die bronzenen. Rut: wird bag 
Zündloch bei ihnen fehr frühzeitig und gewöhnlich dreiedig zackig ausge 
brannt; diefem UWebelftande hat man in mehreren Artillgrien dadurch zu 
begegnen gefucht, daß man Die neuen gubeifesnen Rohre on mit einem 
fupfernen Zünbfern verſieht. 

Da aber bie Eohäfton, felbft bes beten Gußeiſens, ‚beträchtlich ges 
ringer als jene ber Gefchügbronge ift, das Gußeifen ferner nur eine fehr 
geringe Zähigfeit befist, überdieß fpecififch Teichter als Bronze if, fo muß 
man nothwendig den gußeifernen Rohren eine größere Stärke heben ; deſſen⸗ 
ungeachtet Tommi es aber. befanntlich nicht feiten vor, daß gußeiſerne Ger 
fehüge, befonderd wenn deren Material nicht von vorzuͤglicher Güte iſt, 
oder wenn bei dem Schmelsproceß und dem: Guſſe nicht. die: erforderliche. 
Achtſamkeit eingehalten wurde, nach mehr ober weniger daraus gemachten. 
Schüffen plöglich, ofne vorher Rißchen oder Bi enden wahrnei 
men zu lafien, in Stüde zerſpringen. 

Den fowohl bei bronzenen ala gußeifenen, Geſchaten beobachteten 
Mängeln ſuchte man durch Anfertigung ſchmiedeiſerner Rohre zu begegnen, 
erreichte jedoch bis jebt den beabfichtigten Zweck keineswegs; denn. einer 
feit8 wollte es ungeachtet vieler Verſuche nicht gelingen, fo, große Maffen 
Schmiebeifen in verläßlicher Weile fehlerfrei. herzuftellen ,: anbeverfettd hat 
fih die merfwürdige Erfahrung herausgeftelt, daß ‚weiches ſehniges 
Schmiebdeifen durch andauernde Erfchütteringen oder Stöße feine "nervige 
Eigenfchaft verliert und eine körnige faltbruchartige Tertuv befomat. 

- Gegenwärtig bürfte ed nber außer allem. Zweifel ‚liegen, daß «8 ben. 
andauernden Bemühungen der Gußſtahlfabrik des Hrn. Friedrih Krupp 
bei Efien an ber. Ruhr, in Rheinpreußen, gelungen ift, durch Gußſtahl 
ein Material zu erzeugen, welches allen billigen Anforderungen: ber Ars 
tillerie an dad Geſchuͤtz, ſowohl bezüglich ber Haͤrte, ald ber Zuͤhigkeit 
und Widerſtandskraft, in volllommenfter Weife, entfpricht; für dieſe Anficht 
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ſprachen ſchon die vor einigen Jahren von der Fönigl. preußiſchen Artillerie⸗ 
Pruͤfungscommiſſion angeftellten Schießs und Sprengverfucdhe mit einer 
gußſtaͤhlernen 3 Pfünder-Ranone aus der Krupp'ſchen Fabrif (man f. 
polytechn. Journal, Jahrgang 1852, BB. CXXIII S. 191), und fie wurde 
feitbem Durch Die Berfuche conſtatirt, welche ber herzogl. braunſchweigiſche 
Artillerle⸗Oberſtlieutenant Hr. G. Orges im J. 1854 mit einer 10 Ka⸗ 
liber langen 12 Pfünder- Granatfanone von Gußſtahl aus derſelben Fabrik 
angeſtellt hat, worüber in einem gedraͤngten Aufſatz im polytechn. Journal 
Br, CXXXIII ©. 369 berichtet wurde. 

Da ich in Beflt, der Details ber leßtgenannten Verſuche gelangt bin, 
ſo theife ich, biefelben im Wefentlichen hier mit. 

Die hauptſaͤchlichſten Ausmaaße dieſer 12 Pfünder— Granat⸗ 
kanone von Gußſtahl ſind in der folgenden Tabelle J ſowohl nach 
ben angegebenen engliſchen, als nach ben: darnach berechneten rheiniſchen 
Zollen verzeichnet, und zur Vergleichung wurden jene der bayerifchen und 
öfterreichifchen 12 Pfünber » Selbfanone beigefügt, wovon erſtere 18, er 
16, Srugettahfber lang if. 

Tabel eh 


i | | Stählerne | Bronze 
eg fe braunſchweigiſche 12 —— 
— er 12 Pfünder:Gra: fanone 
00, Rohrtheile: natfanone 
in Sollen bayer. | öfterr. 


engl. | rhein. in rhein. Sollen. 








La} * ’ — 
‘tr, 











— Länge bee Nohre 45,19 —— 78",48 69,712 
„in Serlenburäjmeflen ‚40 12.518} 15,41 
Fänge des Kammer- oder Vodenftuds ". 12,73 [12, 384. 26,17 | 22,880 

= e Zapfenitüdes 10,36 10,062 13,82 | 11,440 

I Slyarheiis oder Songfele mit, Kopf 22,10 |21,464 | 38,49 | 35,392 
— pfes ohne Halsband . 5,10 | 4,953 | 8,25 | 7,509 
— NE fanıamt Bänden n. Stoßgemölbe 6,48 | 6,284 1 6,53 | 6,535 
Banze Länge der Seele . 43,80 | 42,540. | 74,48 | 65,355 
Durchmeſſer des Fluges oder ber Seele ! - 14 519 | 4,389 | 4,48 | 4,525 
Länge des Blues » = 2:20" 2 ...136,90 135,839 | — _ 

„ ber conifchen Kammer 690 | 671 | — — 
Die Kammer iſt halbkugelf. abgerundet mit Radius | 1.50. 1,457 1. — — 
Stärke des Stoßbodens. F 1,39 | 1,351 | 4,00 | 4,357 

„ ber Berftärfung des Stoßes — 1,81 | 1,758 | 1,15 | 1,089 

2 y der höchften Bodenfriefe a 10,30 | 10,004 | 12,50 | 12,702 
eiE i TR Kopffri efe- . rer, . N . 9,62 9,343 ; 9,80 11,303 

EN in ber Zündlochgegend 110,24 | 9,945 | 41,40 | 11.053 
EN am hinten Ende des Boden frückes "19,62 | 9,343 | 11,40 | 11,053 

ö am vorden „ . . | 962 | 9,343 | 10,92 | 11,053 

» |} Binten am Bapfenſtüde — 9,56 | 9,285 | 10.44 | 10,515 

& Foot „ ee en 9,56 | 9,285 | 9,90 ! 10,515 

5 f Hinten am Langfelde 103832089,0621 8,94 | 9,9741 

x 


am >11 1 7,56 | 7,143 | 7,70 | 7,249 
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Stähldene | Bronzene 
braunſchweigiſche 12 Pfünder⸗Feld⸗ 
12 Pfünder⸗Gra⸗ kanone 
Rohrtheile: natkanone 
in Sollen . | bayer, 


engl. | rhein. lin rhein. Bollen. 


oͤſterr. 














Durchmeſſer des Trauben⸗Kopfes 3“,90| 3,780 | 4*,50| 4“, 387 
— „Halſes 2,44 | 2,370 2,90 |} 2,450- 
Plätthene . 4,00 | 3,885 4,40 | 5,417 
5 "Hintere, des. Kammere od. Bodenftückes 2,55 | 2,477 | 3,46 | 3.266 
= vordere „ | 2.55 | 2,477 3,22 | 3,266 
= hintere, bes Sapfenflüces A er 2.52 | 2,447 | 298 | 2,995 
3 vordere „ 2,52:| 2.447 ] 23,71.| 2,995 
> hintere bes Flugtheils oder Langfeldes 2,40 | 2,331 | 2,23 | 2,723 
Ram Halle . 1,52 | 1,476 | 1,01 | 1,362 
Abftand ber Schildzapfenachſe vom hintern Rand 
der Bovdenfriefe . 19,73 19,162 | 33,64 |30,887 
Abftand der Schilvzapfenadife von ber Ründung 25,46 124,729 | 44,84 138.825 
Durchmeſſer der Schildzapfen . ; 3,75 | 3,642 4,36 | 4,357 
Länge der Schilbzapfen . . : 3,30 | 3205 | 4,36 | 4,086 
Abftand ver Angußfcheiben von — 9,68 | 9.402 [12,60 11,918 
Verſenkung der Schildzapfenachfe unter d. Rohrachſe — — 0,363 | 2,182 
Abftand der Zündlochmitte von ber ———— 2,4 | 2,331 3,40 | 4,500 
Durchmeſſer des Zündlochs. 0,25 | 0,243 0,25 | 0,252 
en bayerifche Pfunde 
Gewicht des Rohres 3 b : > 1693, | 579%, — 1432 | 1876 


In Fig. 1 Tab, VI ift die Eonftruction dieſer fählernen 12 Pfünder- 
Granatkanone in Y,tel nach engliſchen Maaßen erſichtlich. | 

Bei ben im Suli 1854 zu Braunfchweig mit fraglicher 12 Pfünder⸗ 
Granatkanone vorgenommenen Schießverfuchen ergaben fich folgende Res 
fultate, 

Zur Ermittelung der Schußrichtigfeit wurden aus dieſem Rohre mit 
je 1%, Pfd. braunfchweigifch. — 1 Pfd. 1%, Loth bayer. Gewicht) Ladung 
folgende Schüffe und Würfe gemacht: 

23 Shrapnelwürfe auf 800 Schritte 
17 " mn. 1000 nv 
6 " „ 120 , 
2 Granatwürfe _„ 1200 a 
6 Schüffe mit 11/, Pfd. Ladung 9 und einer rothgluͤhenden 
bpfündigen Kugel, welche 1 Minute lang in der Seele verweilte, wobei 


70 1 braunſchweigiſches, hannoverſches oder preußiſches Pfund — 0, 8352 bayes 
riſche ae ober = 20,7264 es Loth — 0,46771 Kilogramm. | 


‘ 


n 
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ſich ſeht befriedigende uk ergaben; weiter geſchahen mit berfelben 
Ladung: 

acht 12 Pfünder» Kartätfchenfchüffe, 

6 Schüffe mit je einer Gpfündigen Vollkugel ohne Spiegel, 
ferner an Gewaltproben 10 Würfe mit 4 Pſfd. ( 3 Pb. 13% Loth 
bayer.) Ladung und nachitehenden Vorlagen: 

2 Wuͤrfe mit einer mit Blei auögefülten 12 Pi. .(— 10 Pit. 7% 
Loth bayer.) ſchweren Granate und einer 12, Pfünder- Fartätfchenbüchle; 

5 Würfe mit zwei mit Blei ausgefüllten, durchſchnittlich je 24 Pr. 
10 Loth (= 20 Pfd. 23%, Loth bayer.) fchweren Granaten; 

3 Würfe mit einer 12 Pro. 10 Loth (= 10 Pf. 11 ‚9 Loth bayer.) 
fchweren ©ranate 

Bei, diefen Verſuchen find mehrere Granaten im Rohre zerſprungen 
und verurſachten einige Schrammen in der Seelenwand, die jedoch nicht 
tiefer als 0,015 befunden wurden. 

Die Laffette erlitt hiebei mehrfachen Schaden; ber Rüdlauf betrug 
9 bis 17 Fuß. 

Um die Wiberftandskraft der Schildzapfen zu prüfen, wurde ber 
Rüdlauf fat ganz gehemmt, wobei aber auch die Schildzapfen hinten am 
Anſchlußeck an bie Angupfcheiben feine Riſſe befamen; Pau ſchlug 
man die alla vom Rohre ab. 

Sprengverfude: 

1ter Schuß: 1%, Bir. (= 1 Pd. 1% Loth bayr.) Ladung mit vier 6pfündigen 

i Kugeln. 

2ter.  Diefelbe Ladung mit 6 folcdhen Kugeln. 

tr „— Gleiche Ladung mit 8 jener Kugeln, 

4er „ 2 Pfr. (= 1 Pfb. 223, Loth bayr.) Ladung mit 8 der bpfündigen 

Kugeln. 
dir „ 33, Pf. (= 3 Pfr. rn Loth bayr.) Ladung mit 8 ſolchen Kugeln. 
br „ 5 Po. (= 4 Pf. 5%, Loth bayr.) Ladung mit 7 folhen Kugeln. 
7er „64, Pi. ( 5Pfd. 7 Loth bayr.) Ladung mit 6 jener Kugeln. 

Str 4Pfd. (3 Pfr: 13%, Loth bayr.) Ladung, wobei die Seele mit 

trodenem Sande ausgefüllt ward, und noch zwei mit Blei aus⸗ 

00. gegoffenen Granaten, die mit Hebe feftgeftopft waren. 

Hr „2 Pfr. (= 1Pfd. 22%, Loth bayr.) Ladung, die Seele. — 
wie bei dem. vorigen Schuß voll angeſtopft. 

Nach den legten 5 Schüffen war das Rohr nad) dem Abfeuern bie 
an die Schildzapfen umd beim Sten fogar bis an das Haldband rüdwärts 
in fefle Erde eingebamgen; ein Beweis der aͤußerſt großen Wirkung bee 
Ruͤckſtoßes. 

Bei der vorgenommenen Bafferprobe wurde ein Druck von 90 Atmo⸗ 
fphären angewendet, welcher circa 168%, bayr. Centner entſpricht. 
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Bei ben Berfuchen die Traube an, ihrem. bünnftn Theile, bem-2",44 
engl. (= 2",37 rhein.) diden Halfe abzufchlagen, brach derfelbe erft nach 
313 Schlägen eines 42 braunſchw. m (=. > -— Bid.) ſchweren Hams 
mers entzwei. 


Die hierauf vorgenommene Unterfuchung bes Rohres ergab, daß dad» 
felbe, abgefehen von ben abgefchlagenen Schildzapfen und der Traube, ‘innen 
und außen beinahe völlig unverfehrt geblieben war; nur am untern Theile 
bes Zuündloches bemerkte man eine geringe Ausbrechung — des ge⸗ 
nommenen Thonabbruckes. 


Es dürfte burch dieſe Verſuche eine auffallende Wiherßandofraft des 
Krupp'ſchen Geſchuͤßgußſtahls ſchon mit großer Sicherheit dargelegt ſeyn. 


Ich muß hier noch bemerken, daß die fraglichen gußſtaͤhlernen Ge- 
ſchütze nicht als folche In Formen gegoffen find; bie Gußftahlblöde werden 
nämlich zu Artikeln von. der gewünfchten Geftalt und Größe gehämmert, 
mittelft eines 240 Zollcentner ſchweren Dampfhammers mit 24 Fuß Fall- 
höhe, was einer Auffchlagfalfraft von circa 8266 bayr. Entr. entfpricht. 


„WVerſuche über bie Cohäſions- und Torfionsfraft des 
Krupp’fhen Gußſtahls ıc. — Aus Beranlaffung der hierdurch br 
fannt geworbenen trefflichen Eigenfchaften und ber. gewiß auffallenden 
MWiderftandöfraft des Krupp'ſchen Gußſtahls für Geſchuͤtze, machte ich 
hierorts mit einer Cohaͤſions- und Lorfiong-Mafchine vergleichende Bers 
fuche mit demfelben und andern Metallen, z. 8. Stahl, Eifen und einigen 
Gefchügbronge » Legirungen ; die Babrif des Hrn. Krupp überfenbate zu 
diefen Berfuchen mit aller BDereitwilligfeit Die gewünſchten Stahlproben, 
und zwar a) dreierkei Sorten weichen Geſchuͤtzgußſtahls, zur Grmittelung 
deren Cohaͤſions⸗ und Torſtonskraft, dann b) drei Sorten Werkzeugſtahl, 
bloß zur Prüfung auf Torfion, und auf ſein Verhalten beim Arbeits 
gebrauche, wovon zwei Sorten nach ‚bem. Schmieden ausgeglüht waren, 
die dritte Sorte: aber die mittlere‘ Schneidwerfjeug- Härte hatte. 


Die drei Gefhügftahlforten, ebenfalls nach dem Schmieben 
und vor.der Bearbeitung auf bie gewünschten Ausmaaße ausgeglüht, waren 
je mit einer, zwei und drei Kronen e ce en — Verwen⸗ 
bung dafür angegeben: 


Zeichen: eine Krone. Mittelharter Gußſtahl für. ungehaͤrtete Wagen⸗ 
achſen (Qualität, welche in gleichem Maaße hohe Stabilität und Zaͤhig⸗ 
keit vereinigt); die Fabrik beabſichtigt mit dieſer ſehr bewaͤhrten Gattung 
von Gußſtahl die naͤchſten Verſuche zu Kanonen vorzunehmen. 
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Zeichen: zwei Kronen. Weicher Gußſtahl zu Achſen für Locomo⸗ 
tiven und Tender, Krummachſen, Kolbenſtangen, Kolbendedeln, Dampf 
ſchifffachſen ıc., überhaupt zu Zwecken, wo nach den bisherigen Erfahrungen 
Eifen oder andere Stahlgattungen hinſichtlich der Stabilität und Zähigfeit 
nicht genügen (zu welchen Zweden ber Gußftahl weiter nicht fünftlich ges 
härtet wird); außerdem zum Graviren ber Platten für Banknoten, Drud« 
anftalten u. dgl. Aus bdiefer Qualität wurden bisher bie ——— ge⸗ 
fertigt. 


Zeichen: drei Broner n. — und zaͤheſte Qualitaͤt, haupllãchüch 
verwendet zu Küraflen, Gewehr⸗ und Buͤchſenlaͤufen, Schartenblenden und 
allen Gegenſtaͤnden welche ben höchk möglichen Widerſtand leiſten muͤffen, 
ohne zu zerreißen ober zu brechen, zu welchen Zwecken ber a. weiter 
nicht fünftlich gehärtet wird, 


Die drei Werkzeugftahl foren Gatten Boten im 
Angabe der Verwendung: 


H6G härtefter ſchmiedbarer Gußſtahl. 
ZN W, drei carreau, Demantfahl befter Qualität; Werheügtat 


fuͤr Schneidzeuge, z. B. Dreh⸗ und Haumeißel, keine Zeilen, 
3% H, drei carresu, Demantfinhl, gehärtet und darnakh abgekaffen, 
fo daß eine mittlere Schneidwerkzeug⸗ Härte verblieb. 


Mit dieſen ſechs Krupp'ſchen Gußſtahlſorten, dann mit englẽ Guß⸗ 
ſtahl, deutſchem fogenänntem Fiſch er⸗Gußſtahl won Salzburg, ſowie Zyroler 
Gementftahl, ferner dreierlei Schmiebeifengattungen, auch mit ußeifen, dann 
mit fünferlei reinen Gefhügbronge » Legirungen (blog aus Kupfer und Zinn 
beftehend), dann mit zwei Durch Blei: verunveimigten Geſchuͤtjbronzen, und 
zuletzt mit Meſſing wurden die Verſuche zur Ermittekung dar Cohaͤſtons⸗ 
und Torſionskraft gemacht, deren Reſultate in ber folgenden Tabelle II 
zufammengeftellt. find; ich: habe Hinfichtlich Diefer “Proben . der: Bronze⸗ 
Legirungen, bes Meſſings und bed Gußeiſens zu bemerken, haß dieſe Me⸗ 
talle im Tiegel geſchmolzen und dann in getrockneten vertical Sand⸗ 
formen gegoſſen ua | en: 


1 
J 


22 
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Da ber für die Eohäflondverfuche angewandten Mafchine, mittelft 
welcher bie bei Geſchuͤtzbronze gewöhnlich 1 xh, Zoll im Quadrat flarfen 
und 9 Zell Tangen yrismatifchen Stäbe abgeriſſen werten, bie große 
Widerſtandskraft für Stahl nicht zuzumuthen war, fo wurben fämmtliche 
zu ben. Berfuchen beftimmte Stahl» und Schmiebeifen#Probeftäbe auf 
einen Durchmefier von 0,977 cylindriſch abgedreht. und erhielten ſonach 
hiedurch eine. Querhurchſchnittsflaͤche von %, rhein. Quadratzoll, aus wel⸗ 
chem aber die in der Tabelle aufgefuͤhrten Reſultate jedesmal auf einen 
rheiniſchen Quadratzoll berechnet worden ſind. Zur Feſthaltung hatte 
jeder dieſer Probeſtaͤbe an feinen beiden Enden einen 2* bis 2,3 langen 
Conus, deffe n groͤßerer äußerer Durchmeſſer 1°,55 und der innere Heine 
41,15 betrug, Die PBrobeftäbe von Bußeifen und jene von Bronze waren 
jedoch urſprunglich prismatiſch 1 Quadratzoll ſtark. Die Stäbe für bie 
Probe zum Abwinden (Torfion) waren hingegen fowohl. bei Stahl und 
Eifen als bei Bronze ac. prismatifch: je 4 rheiniſchen Quabratzoll ſtark. 


Zur; Ermittelung ber Cohaͤſton diente eine eigens für derartige Ber 
fuche conftruirte hydrauliſche Preſſe mit 80,000 Pfund Außerfter Kraft 
feiftung, und zur Ermittelung ber Torfion eine Vorrichtung mit einem 60 
Zoll langen .Hebel, welcher einerfeits ben 1 rhein. Quadratzoll ſtarken 
und 12 langen abzuwindenden Probeftab feſthaͤlt und an deſſen anderem 
Ende ein Dynamometer den hier 120mal geringeren Torflonswiderftanb 
angibt... Die Länge bes ber Probe unterworfenen Theils vom Probeſtab 
beträgt,. der Bergleichung wegen, jedesmal 5 Zoll, 

Die Peripherie bes großen Rabes, in beflen verlängerte Achſe ber 
abzuwindende Stab paſſend eingeſteckt wird, iſt in 360 Grade eingetheilt 
und ſohin koͤnnen die erlangten Windungsgrade jedesmal genau angegeben 
werden; dieſes Rad wird mittelſt einer Kurbel u eines Getriebes durch 
zwei Mann Hegumgebreht. 


Die in Tabelle I1 aufgeführten Refultate ber angeſtellten Verſuche 
dürften keiner weitern Erläuterung bedürfen, und bie relative Widerſtands⸗ 
fraft und Zähigfeit der probirten — Eiſen— und Metall⸗Sorten * 
genug darlegen. 

Um die Geſtalt anſchaulich zu machen, welche ein Probeſtab von 
Geſchuͤtzgußſtahl beim Abreißen annimmt, wurde ein ſolcher von der mit 
drei Kronen bezeichneten Sorte in Fig. 2 in wirklicher Größe gezeichnet; 
aus derſelben ift das Strecken des Gefchüpftahles im Allgemeinen, fo wie 
deſſen Zähigfeit Durch das beachtenswertfe Zufammenziehen in der Gegend 
ber Bruchſtelle erfichtlich ; bie drei Gefchüpftahlforten und bas weiche 
Schmiebeifen erhielten eine ähnliche Form, welches aber bei Feiner der 
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anderen dem Cohaͤſtonsverſuche nei Proben in biefer Weiſe der 
Hall. war, 

Die: fchraffirte Darftellung in zu.? bezieht ſich auf bie — 
liche Groͤße des erwaͤhnten Geſchͤbſahl Stabes, in welche der BR 
und abgerifiene. Stab eingezeichnet iſt. 

Ich habe noch zu bemerfen, daß mit den Stahlforten der Krüpp'⸗ 
fhen Fabrik und dem engfifchen Stahl in Exrmangelung mehrerer Proben 
derfelben‘ Gattung, nur je ein Berfuch gemacht wurde, wogegen mit allen 
übrigen Metälen mehrere Verſuche gemacht ımd das Im arithmetiſchen 
Mittel erlangte Reſultat in der Tabelle I aufgeführt: wurde. 


Das ermittelte fpecififche Gewicht ber Bronzelegirungen bezieht fi 
auf das untere Ende des Torftonsftabes;. am oberen Theil desſelben, zu⸗ 
nächft des Einguſſes, ſtellt ſich dasſelbe oft um 0,22 und im Mittel um 
0,14 geringer heraus, was erfahtungsgemaͤß auch bei Geſchüten ſich in 
ähnticher Weife verhält. 


Bezüglich des gehänmerten Rruppfäen Sefgüggußfiapt ift nun 

nebft der auffallend großen Zähigfeit desfelben die damit verbundene große. 
Widerſtandskraft, wodurch bie befte Geſchuͤtzbronze wohl um das Doppelte 
uͤbertroffen wird — insbeſondere ins Auge zu faffen, und e8. bürfte fomit 
als thatfächlich hinreichend erwieſen anguerfennen feyn, daß es ber Guß⸗ 
ſtahlfabrik des Hrn. Fried. Krupp gelungen iſt, Geſchuͤtze aus einem 
Material zu liefern, welche nicht nur volle Sicherheit hinſichtlich ber Halt⸗ 
barkeit und Ausdauer gewaͤhren, ſondern ohne Zweifel auch allen ſonſtigen 
Anforderungen hinſichtlich ihres Gebrauches vollkommen entſprechen wer⸗ 
den; denn nach der Natur des Materials laſſen dieſelben im Vergleich, 
mit ber Bronze eine viel größere Ausdauer gegen bie mechahifchen Eins 
wirfungen ber daran abgefchoffenen harten gußeifernen Projeetile, ſo wie 
gegen bie Einwirkung bes entzuͤndeten Schießpulvers erwarten, für welche 
Behauptung die oben erwähnten Verſuche der fönigl. preußifchen Ars 
tillerie » Prüfungscommiifion und jene der un braunfchweigifchen Ars 
tillerie ſprechendes Zeugniß geben. 
.. Die Babrif des Hrn. Krupp- glaubt in ber Anfertigung. gußſtaͤh⸗ 
lerner Gefchügropre fo ficher zu ſeyn, daß fie ſich amheifchig machen will, 
eine fechsfach. größere Dauer derſelben zu garantiren als alle anderen. 
u angewenbeten Geſchuͤtze barbieten. 


“ Für. die. früher ‚bei fo großen Maflen von: Gußſtahl nie erreichte, 
Gteichförmigfeit bes Fabricats gaben bie in den Induftrie -Ausftelungen 
zu London und München bewunderten Bruchflächen von beträchtlich großen 
Onpftahlftüden. gu& ber Fabrik des Hrn. Krupp gemügended Zeugnißß 
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Bekanntlich liefert. Die Krupp'ſche Fäbrik den größten: Tell ber 

Eiſenbahnwagenachſen aus Gußftahl, fo wie bie fogenannten Tyres (Rands 
bandagen aus Gußſtahl fir Wagenräber) für bie FF, öſterreichiſchen 
Eiſenbahmen, über deren durch intexeflante Verſuche erprobte Feſtigkeit, 
Haltbarkeit und Ausdauer der k. k. techniſche Rath Hr. Engerth in ber 
Monatsygerfammlung des öfterreihifchen Ingenieur» Vereins vom 2. Mai 
1854 einen Bortrag hielt, welcher in der Zeitichrift bes öfterreichifchen 
Ingenieur⸗Vereins, 1854 Nr. 11 (und im polytechn. Journal Bd. CXXXIII 
S. 396) mitgetheilt if, Am Schluffe dieſes Auffapes ift bemerkt, daß 
bie Krupp'ſche Fabrik, der vorxglichen Güte ihres Erzeugnifies bewußt, 
fich verbindlich, erklärt Hat, für jebe abgelieferte Achſe, welche während 
ber erſten zehn, Jahre ihrer Verwendung brechen ſollte, einen Ponfall von 
15000. Thaler öber 26250 rhein. Gulden an ben Schabentragenden zu 
erlegen. 
Nach inir zugekommener Mittheilung hat die Fabrik des Hrn. Krupp 
gegenwaͤrtig fuͤr England die Anfertigung eines 68 Pfünders von 94 
Centner Gewicht uͤbernommen, ein Beweis, daß dieſe Fabrik ſelbſt die 
ſchwerſten Geſchütze aus Gußſtahl herzuſtellen vermag. 

Etwas unangenehm würde bei gußftählernen Geſchuͤtzrohren, wenn 
folche dei freien Einwirkung der Witterung längere Zeit ausgeſetzt bleiben, 
das unvermeidliche Roſten feyn, wogegen ſich indeffen gewiß Mittel‘ finden 
werben, allenfalls aͤußerlich durch Lackiren und innen durch fettige Ein⸗ 
ſchmierung der Rohre. 

Den Koſtenpunkt betreffend, kann bie Krupp'ſche Fabrik zur Zeit 
die Preiſe der Geſchuͤtze von Gußſtahl noch nicht feſtſetzen; bei den be— 
kannten Preiſen ihrer Stahlſorten iſt aber anzunehmen, daß jene Ge⸗ 
ſchuͤtze immerhin etwas billiger als ſolche von Bronze zu ſtehen kommen 
werden. 

Nach Verſicherung des Fabrikbeſthers haben unbrauchbar gewordene 
Rohre von beſagtem Gußſtahl den Werth des beſten Gußſtahls, und 
fönnten dann durch Spalten, Strecken und Walzen zu Waffen und Kuͤ⸗ 
raffen x. verarbeitet werben. | 

Da der Geſchuͤt⸗Oußſtahl ſchweißbar ift und ſich fehr gut dem Eifen 
anſchweißen läßt, fo kann man ihn zu verſchledenen entſprechenden Sweden 
oft in erwuͤnſchter Weile verwenden. Zu Schneidwerkzeugen auf: Holy 
angewenbet, zeigte fich dieſe Stahlforte vortrefflich ; fie ſetzte ſich jedoch, 
als Bohrmeißel auf Meint angewendet, und erwies fich für Drehmeißel 
mb dergl. auf Meiall zu..weich. 

Die von ber Fabrik des Hm. Krupp überfendeten brei Muſter des 
unſchweißbaren Werkzeugſtahls erwiefen ſich ſaͤmmtlich von ausgezeichneter 


Tunner, über neue Berbefferungen beim Walzen großer Bleche ıc. 417 


Güte, fowohl als große Drehmeißel bei Bronzegeſchuͤtzen, wie auch als 
Behaumeißel bei letztern und auf Gußeiſen, bann als feine Drehftähfe 
und Schneidzähne, und fie find unbebenflich dem englifchen Gußftahl 
wenigftens gleich zu fchägen, während fie namhaft billiger ale biefer ber 
zogen werben fönnen. 

Die Fabrik des Hm. Krupp fiheint es im Allgemeinen ganz in der 
Hand zu haben, Stahl für feben gewuͤnſchten Zwech „Bertiehngenner 
Weife zu erzeugen. 

Augsburg, den 15. März 1855. 


LXXXIX. 
Veber neue Berbeflerungen beim Walzen. großer Bleche. und 
der- Drähte; von Hrn. Director Tunner zu Leoben. - 


Im Auszug aus deſſen berg- und Hüttenm. Jahrbuch, 1854, S. 301. 


Wiewohl das Walzen der Keſſelbleche oder Platten und dasjenige 
der Drähte einerſeits Gegenſaͤtze bildet, jo hat es doch andererſeits wieder 
bie größte Uebereinſtimmung unter den verſchiedenen Walzeiſenſorten. 
Gegenfäge bilden da8 Gewicht der auszumwalzenden Stüde und die Längens 
ausbehnung berfelben, denn Keffelbleche gehören zu dem fehwerften Stuͤcken 
bei geringer Längenausdehnung, während gewalzter Draht zu ben leichtes 
ften, aber am meiften in die Länge ausgedehnten Walzeifenforten gehört. 
Bei der Walzarbeit zeigen beide jedoch darin eine Aehnlichkeit, dag wäh. 
rend deren Dauer lange Zeitintervalle verlaufen, bis jede einzelne Stelle‘ 
von Neuem bie fredende Wirkung der Walzen erfährt. Dies ift aber 
ein Uebelſtand, weil fich das Eifen in den langen Zwifchenzeiten fehr 
abfüplt, daher diefe möglichft verkürzt werden müffen, wenn die Fabrication 
auf dad Vortheilhaftefte betrieben werben fol. Im dieſer Beziehung find 
nun nenerlich wefentliche Verbefferungen gemacht worden, welche bei Blech 
und Draht in fehr verfchiedenen Mitteln beftehen. 

Bei den Keſſelblechen ift die Zeit von einem Walzendurchgange deß⸗ 
halb ſo groß, weil bei den ſchweren Stuͤcken von einigen bis zwanzig 
Centnern, das Zuruͤckgeben des Walzftüdes über die obere Wabe, eine 
fehr ſchwere Arbeit if. Man Hat zu ihrer Erleichterung verfchiedene 
Vorrichtungen projectirt. So Bat man 3. B. in England verfucht, den 
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Walzen eine abwechfelnde vor» uud ruͤckwaͤrtsgehende Bewegung zu ertheilen, 
welches man, babucch erreicht, daß eine mit ber ſtets nach einer Richtung 
laufenden Schwungradwelle verfuppelte Achſe eine Kurbelſcheibe erhält, 
von welcher aus eine Zahnflange in horizontaler Richtung vor» und rüds 
wärts bewegt wird, die in eined von den Kuppelungsgetrieben greift. 
Durch ein Berftellen der Warze auf ber Kurbelicheibe Tann ber wirkſame 
Kurbelhalbmeſſer innerhalb der Kurbelfcheibengröße beliebig verlängert ober 
verkürzt werben, wodurch die Länge der horizontalen Bewegung ber Zahn⸗ 
flange und folglich auch die Größe der Walzenbewegung nad bem Bes 
barf vor s und rüdwärts abgeändert werben Tann. Die auszumwalzende 
Keflelplatte wird daher vor⸗ und rüdwärts gewalzt und ‚braucht nicht 
über bie obere Walze zurüdigegeben zu werben. Jedoch machen biefes Mittel 
zwei Umftände unpraktiſch: 1) Aendert fich die Laͤnge des zu bearbeiten, 
ben Stüds während der Walzarbeit felbft fehr bedeutend, ed muß baher 
das Umfehen der Bewegung für das fertige Blech eingerichtet feyn, fo 
bafı bet ben erſten Durchgaͤngen ber größte Theil der Walgenbewegung 
unbenugt bleibt, denn lange Bleche find dabei überhaupt nicht darftellbar. 
2) Wenn durch irgend einen Umftand in dem Vorgehen des zu walzenden 
Bleches eine Verzögerung eintritt, fo muß Die ganze Zeit einer vor⸗ und 
rüdwärtögehenden Bewegung, alfo volle zwei Durchgänge, unbenugt vor⸗ 
übergehen. — Ein anderes, nur projectirted Mittel, beſteht in drei über 
einander liegenden Walzen, wie man fie bei den Seineifenwalzwerfen hat; 
allein für den vorliegenden Zweck ift diefe Einrichtung nicht paffend, weil 
babet das Aufheben des ſchweren Stuͤcks um ben ganzen Durchmeſſer der 
Oberwalze nicht zu vermeiden iſt. 

Die zwedimäßigfte Hülfe beim Walzen der Keſſelbleche leiſten eigen- 
thümliche Vorrichtungen zum Heben, Die in den belgifchen, weftphälifchen 
und hin und wieder auch in ben fleierfchen Hütten angewendet werben. 
Sie beſtehen in einer gegitterten Brüde, von welcher auf ber von ben 
Walzen abgewandten Seite zwei Stangen vortreten, die fich um zwei 
fefte Punkte mit Hafpen drehen, und auf ber gegenüber liegenden Seite, 
nahe bei den Walzenftändern aus zwei Zugflangen, bie entweder und ge- 
wöhnlich gerade aufftehen, ober abwärts gehen. Die Breite. der Brüde 
ift der Walzenlänge faft gleich, Die Länge etwa 3 Fuß, d. h. in biefem 
Abſtande befindet fich ber legte mit ben Walzen parallel Iaufende Brüden- 
ftab; allein die genannten beiden Stangen reichen viel weiter, oder im 
Galle diefe an ber Außerftien Seite angebracht wären, ftehen ein Paar 
andere mehr vor, fo daß auch viel längere Bleche aufliegen Tönnen. Da 
zwifchen den vorfpringenben Stangen ein Mann bequem ftehen kann, fo 
ift er im Stande, ſich den Walzen bis auf einen Abftand von 3 Buß zu 
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nähern. Sowohl bie Laͤngsſtaͤbe der Brüde, ald auch bie zwei vorſprin⸗ 
genden Stangen find an mehreren Stellen fpaltartig durchbrochen und 
nehmen bafelbft Kleine eiferne Frictionsrollen auf, und namentlich fist eine. 
folche auf jedem der den Walzen zugefehrten Enden ber letzteren Stangen. 
Die in der Walzarbeit begriffene Platte ruht demnach auf den Röllchen, 
bie oft eingefchiniert werben, bamit fie fich leicht bewegen laffen, fo daß 
bie fchwerfte Platte von. einem Arbeiter gezogen oder geſchoben werben 
kann. Webrigens ruht die Brüde auf den Trageftangen. ber fonft vors 
handenen Walzenbank, indem fich die Enden ber Längsftangen mit ihren 
Roͤllchen zwiſchen ben einzelnen Abftreifmeißeln hineinlegen. Geſtattet es 
die Raͤumlichkeit der Huͤtte, ſo erhalten die zwei vorſpringenden Bruͤcken⸗ 
ſtangen eine Laͤnge von 12 bis 18 Fuß, und es iſt zu dem Ende auf der 
Huͤttenſohle ein eigener Träger für bie ſcharnierartige Befeſtigung der 
Stangenenben aufgeſtellt. Je länger biefe Stangen find, um fo weniger 
weicht ihre Lage beim Aufheben ber Brüde um die Dide der Oberwalze 
. von der horizontalen Lage ab, und befto feichter bleibt die Bewegung ber 
Keffelpfatte auf ber Brüde. Bei ihrer tiefften Stellung erhält die Bruͤcke 
eine nach ben Walzen zu etwas geneigte Lage und-zwar fo, daß fie in 
ihrer mitten Höhe eine faft horizontale Stellung erlangt, folglich in 
ihrer höchflen Stellung .nur Die halbe Steigung nad) den Walzen zu, 
wodurch bad Zuruͤckſchieben über die Oberwalzen fehr erleichtert wird, 
Laͤßt dagegen der Hüttenraum bie Aufftelung eigener Träger auf feiner 
Sohle nicht zu, fo werden die Scharniere durch Stangen getragen, welche 


u in den Walzenſtaͤndern befeftigt find, und dann erhalten ‘die beiden Brüdens 


Rangen bes Scharniere nur eine ‘Ränge von hoͤchſtens 6 Fuß, welches 
bann überhaupt bie ganze Länge der Brüde if. Sollen noch längere 
Platten ausgewalzt werben, fo ae einige Arbeiter mit Tragſtangen zu 
Huͤlfe kommen. 


Das Aufheben der Bruͤcke an ben beiden erwähnten Bugftangen geſchieht 
durch Menfchenfraft, mittelft eines Hebelwerks mit Zugfträngen, fo daß 
eine 5 bis 6fache Kraftvermehrung ftattfindet und deßhalb 3 bis A Mann 
bie fchwerften Platten Heben können. Wenn aber ein Walzwerf, wie 
z. B. zu Oberhaufen, zur guten: Hoffnungshütte unweit Mühlheim an 
dev Ruhr gehörig, fortwährend ſchwere Platten zu Dampffeffein und be- 
fonders zum Schiffebau, auswalzt, fo ift ed zwedmäßig zum Heben. der 
Brüde eine feine über bem Walzgerüft angebrachte Dampfmafchine anzuwenben. 

Man laͤßt die aufgehobene und über bie Oberwalze vorgeſchobene 
Platte auf den Walgentifch. der Eininpfeite, fallen, indem durch die Er⸗ 
ſchuͤtterung der Glühfpan gelodert wird, fo daß man ihn von ber obern 
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Flaͤche raſch abkehren kann, während er von ber untern von ſelbſt abfällt. 
Der Walzentifch auf der Einlaßſeite befteht ebenfalls nur aus einzelnen, 
ftarfen Eifenftangen :und hat ein Ballen nah ben Walzen zu, wodurch 
das Borgeben der Platte weſentlich erleichtert wird, auch die Erfchiite- 
ung ber auffallenden Platte für den Borwalzer weniger empfindlich wird, 

Um jeden Zeitverluft: zu vermeiden, der durch das Stellen der Walzen 
nach jebem Durchgange entftehen muß, find beide Stellichrauben mit zwei 
gleichen Zahnraͤdern verfehen,, in welche Schrauben ohne Ende eingreifen, 
bie an einer gemeinfchaftlichen Achſe mit einer. Handkurbel ober mit einem 
Sprofſenrade fiten. Die eine ober das andere werben durch .einen Au 
beiter beivegt, ber auf einer Bühne, bei einem der Ständer fteht. Beide 
Stellſchrauben erhalten auf diefe Weile eine ganz gleiche Stellung, welches 
eine nothwendige Bedingung if, um gleich bide Platten anfertigen zu 
fönner. Zur erften Adjuftirung diefer gleichen Stellung für beide Walzen- 
zapfen, wie auch für den Fall daß aus befondern Gründen eine ungleiche 
Stellung. nothwendig wäre, ift die Welle mit den beiben Schrauben ohne 
Ende, in ihrer Mitte mit einem Tleinen Ausrüczeug verfehen, ſo daß jebe 
Stellfchraube für ſich allein-bewegt werden Tann und baher gewöhnlich 
an bem einen Ende eine Handkurbel, an dem andern ein Hanbfproffenrab 
angebracht iſt. Die Welle muß alfo Drei Lager, an jedem Ende eines 
und das britte bei der Ausrüdung erhalten; dieſelben werden von einer 
Platte getragen, welche in ringförmigen Abfägen ber Stellfchrauben liegt. 

Auf diefe Weife bleibt der Raum auf ber vorbern und Hintern Seite 
ber Walzen für den Vorwalzer und Hintermann ganz frei, ba8 Aufheben 
und Ruͤckgeben der Platte Tann feine Verzögerung erleiden, das Borgeben 
der Platte ift Teicht, und das Walzen hat babei einen fo tactmäßigen. un⸗ 
geftörten Verlauf, daß gegen. bad gewöhnliche Verfahren mehr als bie 
Hälfte der Zeit eripart wird. Die fchwerften ‘Platten von mehr ald 20 
Gentner werden in Einer Hitze vollendet und kommen noch fehr warm 
unter ben Walzen hervor. Sehr weſentlich ift aber bei einem ſolchen 
Betriebe eine ftarfe Triebfraft. | | 


1 


Bei der Fabrication des Walzendrahtes unterfcheidet Hr. 
Tunner bad franzöfifche und das englifche Syftem; bei Iegterm 
befinden fich fämmtliche Walzengerüfte in einer Linie, und es machen bie 
Walzen 230 bis 260 Umgänge in ber Minute. Gegen das Ende bes 
Walzens wird die Drahtruthe gleichzeitig an zwei, felten.an brei Punkten 

gereckt. Beim franzöflfchen Syſtem find bie Walzgerüfte meift in zwei 
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Linien mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten aufgeftelt, bie nur in der 
Bollendlinie eine etwas größere, in der Vorwalzlinie aber eine geringere 
Geſchwindigkeir als die halbe des englifchen Syftems haben, während das 
Ausftreden zulegt gleichzeitig an fünf bis ſechs Stellen erfolgt. 

Neuerlih Hat man bie Drahtwalzerei, 3. B. in Neunkirchen un» 
weit Saarbrüden, und im Siegenfchen, durch Vereinigung beider Syfteme 
zu dem der Schnellwalzerei verbeſſert. Es find dabei fünf Walzen» 
gerüfte in einer Linie aufgeftellt, die einerlei Geichwindigfeit von 230 bis 
250 Umgängen in der Minute haben. In dem erften Gerüfte liegen 
drei Vorwalzen übereinander, zwifchen denen das ®/, bis %/, Zoll ftarke, 
10 bis 20 Pfh. per Stuͤck wiegende Materialeifen 7 bis 8 Dürchgänge 
macht. . Das vorlegte oder letzte Kaliber in dieſen Borwalzen ift das exfte, 
und zwar mit geriffelter Bahn verfehene Ovalkaliber, und befindet ſich bie 
Ruthe bei den letzten Durchgängen bafelbft ſchon gleichzeitig in zwei Ka⸗ 
übern. Im den barauf folgenden @erüften find zwar ſtets nur zwei 
Walzen eingelegt, aber unten oder oben ift die Stelle der dritten Walze, 
mit alfeiniger Ausnahme bes lebten Gerüftes, durch eine Kuppelungsrolle 
erſetzt, damit auch in dieſen Gerüften abwechfelnd vor» und rüdmwärts 
gewwalzt werden fann. Nimmt man aljo an, daß in dem erften Gerüft 
8 Durdigänge, d. 5. vier vor» und vier ruͤckwaͤrts erfolgen, fo gefchieht 
ber Me Durchgang im weiten Walzgerüft und zwar vorwärts, der 10te 
Durchgang im dritten Gerüft ruͤckwaͤrts, der 11te wieder im zweiten Ges 
rüft vorwärts, ber 12te abermals im britten Gerüft rüdwärts, der 13te 
wieber im zweiten Geruͤſt vorwärts, ber 14te im vierten Gerikt und zwar 
rücwärts, ber 15te Durchgang endlih im fünften Walzgerüft: und zwar 
wieder vorwärts, Dabei wird die Ruthe gegen dad Ende ber Arbeit an 

vier bis fünf verfchiedenen Stellen gleichzeitig geſtreckt, indem fie in hori⸗ 
zontaler Richtung mehrmald um fenfreht in der Hüttenfohle befeftigte 
Säulen umgebogen und unter die Walzen zurüdgeführt wird. Ein Ber 
fhlingen ift Hierbei weniger zu fuͤrchten, als wenn biefelbe Ruthe wieder 
nach ben Kalibern zwifchen ber zweiten und dritten Walze zurüdgeführt 
wird, und zur größeren Borficht find noch einige Jungen mit Lelthafen ver 
fehen, um jede Berfchlingung fofort zu verhindern. Da außer dem erften 
Geruͤſt alle anderen nur zwei Walzen haben, fo laſſen fich biefelben 
leichter. und genauer ftellen. Die Walzen im zweiten Geruͤſt haben quas 
dratifche, die im dritten und vierten Gerüft ovale: Kaliber, 

Die fertig gewalzte Ruthe wird auch Hier auf eine Trommel aufge 
wunben, ‚der gebildete Drahtkranz ſchnell abgenommen und in einen Kühle 
eylinder gelegt, in welchem Kranz über Kranz liegt; durch dieſe langſame 
Abkuͤhlung wird die Oxydation vermindert. 
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Das Auswalzen einer, Ruthe dauert höchſtens 5, Minuten, fo daß 
‚bie Drahtkraͤnze noch glübend in die Kühlcylinder gelangen. Der Draht 
bleibt dadurch fo weich und fo rein an ber Oberfliche, daß er fogleich an 
bie Drahtzüge abgegeben werden fana. Die einzelnen Ruthen haben eine 
Länge von: 130 bis 150 Fuß und eine Dide von 2 bis 3 Linien. Sos 
bald ein auszumalzendes Stüd das erſte Berüft paſſirt hat, rüdt gleich 
ein zweites and bem Schweißofen nach, ſo Daß ſich ſtets zwei Ruthen 
„gleichzeitig in Arbeit Hefinben, und ba num außerbem jebe Ruthe gleich- 
zeitig durchgeht, fo erklärt ed fich daß eine ſolche Drahtwalzlinie eine 
Triebkraft von 50 bis 60 Pferden erfordert. Fuͤr zwei ſolche Walzen⸗ 
linien find z. B. in Neunkirchen drei Schweißöfen im Betriebe und jeder 
Dfen liefert bei ungeftörtem Gange flündlich eine Charge von A bie 5 
Gentner. Durch ben. fo fehr beichleunigten Betrieb wird es möglich aus 
415 bis 118: Pfd. rohem Puddeleifen 100 Pfd. Walzdraht mit einem 
Steinfohlenaufwande von 100 Pfd. darzuftellen. —, Mafchinen und Men⸗ 
fchen arbeiten gleich behende und letztere müflen noch dabei fehr vorfichtig 
feyn, damit fie feinen Behltritt thun und von ber PURE ergeiffen 
werden; was bie — Folgen Haben wüuͤrde. 
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* 
Durch Luft geſpannte Sägen. 
Aus dem Practical Mechanics Journal, Januar 1858, ©. 222. 
Me Abbildungen auf ze. vi. 


Eine neue Methode, die Luft als Erſatz für eine vollkommen elaſti⸗ 
ſche Feder anzuwenden, wurde vor einigen Jahren von den HHrn. Rapp 
und Wright erfunden und iſt jetzt in der Stadt und Umgebung von 
Buffala (in den Vereinigten Staaten) im Gebrauch; dieſelben benutzen 
nämlich den Druck der zuſammengepreßten Luft, um eine Säge ohne Bei⸗ 
hülfe eines Rahmens mit Hinlänglicher Stärfe zu fpannen. Statt bie 
Sägenblätter, wie es gewöhnlich der Fall ift, in einen Rahmen oder 
ein Gatter einzufpannen, jo daß fich dieſes aufs und niederbewegen muß, 
haben ſich bekanntlich einige Sägemühlen mit fo dicken Sägenblättern ver» 
feben, daß biefelben Feiner derartigen Spannung bedürfen; eine foldhe 
Säge ift oben und unten mit einem Kreuzhaupt verfehen, bie in Leitun« 
gen gehen; mit bem untern Kreuzhaupt iſt die Lenfftange verbunden, 
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beven unteres Ende über bie Kurbelmarze greift und bie rotirende Bes 
wegung bes Rades auf die wiederfehrend geradlinige ber Säge überträgt, 
Das Syftem von Rapp und Wright arbeitet ähnlich, allein das Sägen» 
blatt iſt dünn und fpart das Holz, während feine Leichtigfeit eine fehr 
große Geſchwindigkeit des Betriebes geſtattet, welches bei ben ſchweren 
Battern nicht ber Fall if. 

Fig. 11 ſtellt eine nach diefem Prineig, eingerichtete Säge dar, Das 
Sägenblatt A ift mit Hülfe zweier polirten Stäbe gelpannt, welche durch 
Stopfbüchfen in bie Eylinder B und C gehen, wo fie mit Kolben vers 
bunden find, die den Drud ber comprimirten Luft aufnehmen, Die eins 
ander zunaͤchſt liegenden Enden biefer Cylinder find durch eine Röhre D 
mit. einander in Verbindung gelebt, fo daß jeder Drud, der unter dem 
Kolben in. B hervorgebracht wird, auch über dem Kolben in G befleht. 
Eine enge Röhre E hat den Zwed, mittelft einer Fleinen Pumpe die ents 
wichene Luft durch frifche zu erſeßen. Die Säge jelbft ift in Fig. 11, 
um fie befier barzuftellen,. gegen Die übrigen Theile um einen rechten 
Winkel gedreht gedacht, Wenn fich Die Säge auf und nieder bewegt, fo 
Andert die Ruft ihre Lage, indem fie durch die Röhre D aus dem einen 
Eylinder in den andern firömt. Da Leichtigkeit der verfchiebenen Theile 
eine wetentliche Bedingung ift, fo hat man eine Kolbenform angewendet, 
welche diefe Eigenfkhaft im hohen Grabe befigt. In ber großen Säge 
muͤhle zu Black Rod bei Buffala machen die nach biefem Princip cons 
ſtruirten Sägen 300 Schnitte in der Minute; die Kolben an beiden Enden 
ber Blätter haben 10 Zoll Durchmeffer, und obgleich fie einem Druck von 
60 Pd. auf ben. Duadratzoll audgefegt find, der oft bis 100 Pfd. fteigt, 
fo wiegt Doch jeder Kolben wenig mehr ald 6 Pfd. 

Big. 12 ſtellt einen Durchſchnitt von einem folchen Kolben dar; bie 
Packung A ift ein leberner Ring, ber burch ben eifernen Ring B fellge- 
halten wird. — Die erwähnte kleine Pumpe, durch welche mittelft ber 
Röhre E bie verlorne Luft wieder eingepumpt wird, verurfachte in ber 
Praris vielfache Schwierigkeiten, bis man die in Fig. 13 dargeſtellte Con 
firustion annahm. Die Pumpe wird durch einen Riemen getrieben, ber 
ganz unabhängig von der Säge ift, und erhält eine langfame verticale 
Bewegung: Es ift baher Dad Gewicht ber Bentile allein hinreichend bier 
felben zu fchliegen, und bie durch die Zufammenpreffung ber Luft ent 
wickelte Wärme, obgleich fie die MetalitHeile auf 100 bis 140% C. erhitzzt, 
äußert doch keinen merklich nachtheiligen Einfluß auf die Leberliederung, 
was namentlich ber Fühlenden Wirfung des untern Theild der Pumpe 
zuzuſchreiben ift, in welchen ber Kolben ſchnell niedergezogen wird. Die 
Pumpe ift einfach wirkend; A if die Stange, B das Ventil in dem 
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Kolben . und C das Ausblasventil mit Kammer, burch welches bie 
verdichiete Luft in die Roͤhre F gelangt. Beide Ventile ſind Kegelventile 
und erhalten ihre Leitung durch Fluͤgel und Führungsruthen. Der Kolben 
beſteht aus zwei Theilen, die mit einander zuſammen geſchraubt und mit⸗ 
telſt eines Lederftulps eben jo wie die erwähnten größeren Kolben ger 
liedert find. 


|  XCL | | 
Einiges über die. Mühlen der Münchener Iuduftrie- Aus- 
ftelung; von Hrn. Profeſſor Dr. Rühlmann. 


Aus ben Mittheilungen des hannoverfchen Gewerbevereins-, 1854, 9. 6. 


Nachdem der moderne technifche Sprachgebrauch bie altherfömmlichen 
Namen Spinnmühle, Hammermühle, Bapiermühle u. |. w. in Spinnerei, 
Hammerwerf, Papierfabrif u. |. w. umgewandelt Bat, verbinden wir mit 
bem Ausbrud „Mühle“ einen ziemlich eingefchränften Begriff, und wen⸗ 
ben ‚denfelben hauptfächlich auf diefenigen Mafchinenwerke an, beren Zwed 
bas, Vermahlen des Getreides ift, um folches zur Nahrung ber Menſchen 
und Thiere vorzubereiten ober zur Anwendung in ben Brauereien, Brens 
neveien und Effigfabrifen geeignet zu machen. 


Welche Mafchinengattung man unter vorftehenber Weberfchrift im 
Auge haben wird, bedarf ſonach Feiner weiteren Auseinanderſetzung, 
und -werbe deßhalb nur bemerkt, daß hauptfächlich und vorerft die Mühlen 
zur Mehlfabrication , fodann aber auch. die für Graupen, Snrbenone 1 un 
Tanbwirthfchaftliche Zwecke beiprochen werben follen, 


‚Wie e8 größtentheild die Natur der Sache mit fich bringen mußte, 
hatte bie Münchener Ausſtellung nur wenig größere Getreidemuͤhlen aufs 
zuweiſen. Das Vorhandene diente aber auch nicht dazu, ben heutigen 
Standpunkt dieſer Mafchinen zu beurtheilen ; " jedoch reichte dasfelbe Hin, 
die beiden immer noch ſcharf ausgeprägten Richtungen ber beutjchen 
Müllerei zu erfennen, wovon die eine befanntermaßen . die fabrifmäßige 
Erzeugung von Mehl im Auge hat, bie anbere dem unmittelbaven Bes 
bürfniffe der Heinern Stäbte und bes platten Landes entfpricht, fogenannte 
Poſten mahlt und ein Tpägendwerthes Element des Kleingewerbetriebes 
bildet. | 
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Bon den Mühlen erſter Art fehlten, mindeſtens fuͤr den. größeren 
Betrieb, ſolche mit Metallwalzen ftatt ber Steine (Walzenmuͤhlen) gäny 
lich, jo wie auch die Steinmühlen mit ganz eifernem Gerüfte, insbeſondere 
nad) Fairbairn's Syftem, nicht vertreten waren. Dagegen hatten unter 
Ar. 4216 Gotilieb Haaſe Söhne in Prag ein nah Bryan, Donfin 
und Comp. in London conftruirtes, Syftem ausgeftellt, welches in mehr 
facher Hinfiht als neu bezeichnet werben mußte. 

Es bilden Hierbei die horizgontalliegenden Mühlfteine nicht. wie ges 
wöhnlich (mit Ausnahme des Läufer» und Büchfen-Auges), Vollcylinder, 
jondern concentrifhe Ringe (Hohleglinder) von etwa 1, Steinhalbmefler 
ald Breite. Ebenſo ſteht Hier ber obere Stein. feft, während fich ber 
untere dreht oder den fogenannten Laͤufer bildet, wodurch - zugleich alle bie 
Vebelftände wegfallen, welche fonft die fogenannte Mühleifenbüchle im 
feftfiegenden Unterfteine (Bodenfteine) mit fich führt, 

Beide Steine find in gußelfernen Schalen befefligt, damit compaßs 
artig aufgehangen, und zwar ber obere Stein an außerhalb befindlichen 
Zapfen, der untere innerhalb an Zapfen, ähnlich wie bei ber befannten 
Fairbairn’fchen Haue, nur mit dem Unterfchiebe, daß dabei ber Außere 
Zapfenting bis zur Snnenfläche des unteren Steinringed erweitert ifl, 
welcher wie bemerkt den Läuferftein bilbet. 

Durch dieſe Art der Aufbängung beider Mühlfteine wird dem ganzen 
Mahlapparate jedenfalls bie größtmögliche wünfchenswerthe Beweglichkeit 
ertheilt. 

In der unteren, ber hohlen Mittelpartie, des nur zu Seltenbeives 
gungen, nicht aber zu Umdrehungen gefchidten Oberfteines, läuft in einem 
nach oben gehörig gefchloflenen Raume (mit Ausnahme der Mitte, wofelbft 
das Getreide eingeführt wird) ein Windflügel (Ventilator) um, der haupt⸗ 
fächlih auf Abkühlung des Mahlgutes wirken fol. Die Bewegung biefes 
Flügels erfolgt von oben her, unabhängig von den Umgängen bes Mühl 
eifens, durch einen Riemen über die Scheibe einer. kurzen ſtehenden Spinbel 
gefchlagen, deren unterer ober Spurzapfen an einer Dedplatte des Läufers 
aufgehangen iſt. Dabei geht dieſe Spindel durch den Trichter des Rumpf- 
zeuges, welches letztere, beiläufig bemerft, ganz nach befannter Fairbaiın' 
fher Idee angeordnet if. 

Die äußeren Zapfen, woran ber Oberftein aufgehangen ift (um welche 
berfelbe jedoch nur compaßartig fchwingen, nicht aber. ganze Umdrehungen 
machen Tann), befinden fich oberhalb an einer Art von Bodlagern -oder 
gußeifernen Ständern , deren Bafls von einer flarfen Ts förmigen guß- 
eiſernen Brüde gebildet wird, die unter der Steinmitte weggeht und zu 
beiden Seiten entfprechend über die Steine heraustritt, Die Mittelpartie 


426 Bählmann, über die Mühlen 


derfelben ift wie eine Rabnabe geftaltet, um das Mühleifen hindurchtreten 
zu laffen und biefem zugleich eine Führung, ähnlich der gewöhnlichen Bo⸗ 
denfteinbüchfe, zu gewähren, ohne jedoch dabei, wie ſchon oben bemerkt, 
die befannten Vebel diefer Büchfen zu erfahren, ba hierher niemals ein 
unzermahlened Korn, hoöchſtens Mehlſtaub gelangen Tann, alfo eine Buͤchſe 
der fond gebräuchlichen Art auch gar nicht erfordert wird. Der Abfchluß 
biefer ganzen Haldpartie ber Mübhlfteinwelle wird durch bie oben erwähnte 
Dedylatte ber Läuferheinmitte bewirkt, welche zugleich das Lager ber 
Winbflügelfpindel trägt. - = . 


Adgefehen von der etwas complichtten Zufammenftellung biefes Mahl: 
apparated bürfte ber Erfolg besfelben ber von den Ausſtellern zuges 
fiherte feyn. U ; 


Neben gedachten Mahlapparaten hatten biefelben Herren eine Mahl⸗ 
und Griesfortirmafchine ausgeſtellt. Diefelbe beftand aus einem hohlen, 
aber fchmalen hölzernen (parallelepipedifchen) vieredigen Kaften, der in 
ber Mitte der Längenrichtung noch in zwei Abtheilungen zerfiel, wovon 
die eine den mit Meffingdraht bezogenen Schroteylinder und unmittelbar 
darunter den mit Seidentuch befpannten Mehleylinder enthielt. In ber an- 
deren Abteilung befand fich der Griescylinder, der mit Meffingbraht von 
vier verfchiebenen Feinheitsgattungen bezogen war, unter welchem Cylin⸗ 
ber fich endlich die bei der Griesfabrication erforderlichen Separationgzellen ıc, 
vorfanden. Das Ganze zeichnete fich insbefondere durch bie Außerft ge- 
drängte und bach dem Zwede entfprechende Zufammenftellung vor dem bisher 
Befannten aus. 7 | 





71 Es follen nämlich die Vortheile derartiger Mahlgänge, vor den jeßt üblichen 
Here ‚nad ganz befonderer Verſicherung des Ausftellers, jn Folgendem 

eftehen : 

1) Soll der Mahlgang weniger Kraft in Anſpruch nehmen, weil er nur bie 
zum Bermahlen nothwendige (ringförnrige), genau berechnete Mahlfläche habe, der 
in der Mitte des Mahlganges angebrachte Ventilator ſogleich Alles, was zmifchen 
den Steinen genug verkleinert ift, herausblaſe und ben anderen: Körnern feinen 
Widerſtand verurfache. 

2) Durch das Hervorblafen bes ſchon hinreichend zerfleinerten Mahlprobucte 
werbe ein größeres Duantum Gries erzielt, weil derſelbe, fobald er gehörig zerfleis 
nert if, von dem Windflügel befeitigt und daher nicht unnöthig gebrüdt werbe. 

3) Die Girculation des Windes bewerffiellige auch, daß Gries und Mehl voll: 
fommen (?) Talt bleiben und mehr weißes Mehl gewonnen werde. | 

(Der Preis eines derartigen Mahlganges, jedoch ohne die dazu gehörigen fran⸗ 
Een vierfüßigen Steine, if ab Prag = 720 Gulden Gony. - Münze — 480 

aler. 

72 Das den ausgeftelten Gegenfländen der HHrn. Gebrüder Haafe beigelegte 
Berzeihniß beichreibt dieſe Sufammenftellung als ein „vollfländiges vereins 
fachtes Syſtem“ aller bei Sunftmühlen erforderlihen Putzmaſchinen, Reini⸗ 
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Eine volftänbige, eingängige,. für Die oben erwähnte Kleinmuͤllerei 
beftimmte Mahlmühle für Getreide Hatte unter Rr. 1650 Späth, Ma 
ſchinenfabrilant in Dutzendteich bei Nürnberg eingelandt, bie fich durch 
Einfachheit, gefällige Formen, gute Conftruction und Zwedmäßigfeit bes 
merklich machte. we 

Auf einem leichten und huͤbſchen gußeifernen, von acht eben folchen 
Säulen getragenen Geftelle von etwa 8 Fuß Höhe, war ber Mahl⸗ 
apparat, aus gewöhnlichen horizontalen Steinen mit hölzernem Rumpf 
zeuge, aufgeſtellt, fo daß Mühle und Geräfte ein ebenfo leicht transpor⸗ 
tables als überall gehörig feftzuftellendes Ganzes bildeten, = 

Der Betrieb war auf. Elementarfraft berechnet, weßhalb die horizon⸗ 
tale Hauptwelle unter der Mitte bes Gerüftes. mit loſer und feſter Riemens 
feheibe verfehen war, während bie Uebertragung ber Bewegung von dieſer 
zur Muͤhlſteinwelle (Müplfpindel) durch ein conifches Räderpaar vermitielt 
wurde. Das Stellgeug ber Steine war Durch zwar befannte Mechanis- 
men, aber auf vecht einfache und conftructive Weile ausgeführt. 

‚Wie bei unferen beutichen Mühlen fonft gebräuchlich, befand 
ſich auch Hier unmittelbar vor dem eifeınen Mühlgerüfte ein hölzerner 
Beutelfaften aufgeftelt, ber als eine neue und vecht praftifch verbefierte 
Ausgabe feiner befannten altoäterifchen Vorgänger bezeichnet werben mußte, 

Bor allem fand fich hier der alte fchlaffe Schlauchbeutel mit Gabel 
zeug, letzteres infofern mobernifiet, als bie fchwingende Bewegung. bes’ 


‚gungs» und Sortirvorrichtungen, durch deren Anwendung jede gewöhnliche Mühle 
in ven Stand gefebt werde, ohne Aenderung in den beſtehenden Gebäulichkeiten, fo 
vorzüglidhes Mehl zu mahlen, als es bisher nur den Kunftmühlen möglic gewefen 
‚wäre. (2) ' 

Das Mahlgut fommt in den Dunſtaufzug, von welchem es in den Hochſchrot⸗ 
cylinder gezogen wird. In letzterem ſcheidet fi das Schrot von Mehl und Gries; ' 
erfleres wirb zur weitern Vermahlung befeitigt, während Mehl und Gries durch den 
Schroteylinder in den Mehlcylinder fallen, wo das Mehl vom Gries fih trennt, 
indem am Ende des Mehlcnlinders der Gries in einen Aufzug gelangt, durch biefen 
in den. Griescylinder geführt wird, und dort in fünf Sorten fih abſcheidet. Die 
erfte Sorte feinfter Gries fällt direct in einen Sad, die 2., 3. und 4. Sorte fommen 
zum Reinigen auf die Pußmafchine, die 5. Sorte, der ‘grobe Gries, fat in einen 
andern Sad und wird zum Nachſchroten genommen. ' Sobald das Schroten voll- 
tommen beendet if, gelangt der Gries zur Bermahlung zu Mehl, welches durch den 
Aufzug in den Mebleylinder kommt, während zugleih der beim Schroten nicht ge⸗ 
nügend gepußte Gries zum zweitenmal durch den Griesaufzug auf die Bugmafchine gebracht 
wird, um vollftändig fertig gepupt zu werden. Beim Ausmahlen ber Kleie wird 
berfelbe Weg verfolgt wie beim Schroten. - 

Die ausgeftellte Puperei ift nur für Einen Mahlgang berechnet, kann aber an 
für zwei Mahlgänge benupt werben, wenn eine zweite Putzmaſchine als Aushülfe 

eim Nachputzen des Grieſes angebracht wird. 

Mit diefer Einrichtung Tönnen auf einem Mahlgange in 24 Stunden 2500 Pfd. 
Miener Gewicht Weizen volllomnem troden vermahlen und daraus bie feinften 
Mehlſorten gewonnen werben, | 
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felben, ohne den poetifchen Dreifchlag ber fonftigen Klappermühlen, durch - 
Niemenbetrieb, Excentric und Zugflange eben fo einfach als ficher und 
dauerhaft bewirkt wurde. in hierbei erforberliches, flehendes Riemen⸗ 
vorgelege., zwifchen ber Mühlfpindel und verticalen Ercentricwelle, war 
zugleich benugt, um Die Bewegung ebenfalls duch Riemen nach beim 
Kleieftebe vor der Beutelfaftenmündung überzutragen. 

Bemerkenswert bürfte hierbei fen, daß überhaupt in ben meiften 
bayeriſchen, befonderd kleineren Mahlmühlen (felbft in der Münchener 
Ludwig» Walzenmühle an ben Steingängen, welche bad Ausmablen auf 
Steinen beforgen) neuerdings wieber jener fchlaffe Sadbeutel angewandt 
wird, indem man in Erfahrung gebracht haben will, daß das ftraffge- 
fpannte Beuteltuch auf den fogenannten Eylindern ſich zu ſehr verfchwige 
und nicht genug Mehl liefere, fobald bie Mühle einigermaßen warm 
mahlt, endlich auch nicht immer Raum genug vorhanden fey, um gehörüg 
lange Eylinder mit ftraffgefpanntem Tuche aufftellen zu können. 7 

Unter ben fonft vorhandenen durch Clementarfraft zu betreibenden 
Mahlmühlen ift noch eine recht compendiöfe Knochenmühle mit franzöfis 
fchen horizontalen Steinen zu erwähnen, welche der Mafchinenfabrifant 
Breitfeld in Prag (unter Nr. 4213) audgeftellt Hatte Das Steinbett 
wurde von einem gußeifernen breifußförmigen ®eftelle getragen. Der 
Betrieb erfolgte durch Riemen, das Stellen der Steine konnte durch außer, 
halb am Geftelle angebrachte® Handrad, mittelft Schrauben und Hebels 
werk, ohne weiteres vorgenommen werden; das Rumpfzeug ftand unmittels 
bar auf der Büttendede der Steine .c. 

Als zum Syſteme der gegenwärtigen Graupenmühlen gehörig, Hatte 
der Mechaniker Luckhardt aus Waltershaufen (Herzogthum Sachen 
Koburg- Gotha) unter Nr. 6181 eine Gerftefpaltmafchine eingefandt, Die 
als weſentliche und wahrfcheinlih nun als vollendete. Verbeflerung einer 
Gattung von Gerftefpaltmafchinen angefehen werben. mußte, der man 
bisher praktifche Brauchbarfeit vergebens beizubringen bemüht geweſen war. °4 

Ohne Beifügung ‚von Zeichnungen wird ed Hier nur möglich, das 
Hauptprincip der Mafchine zu beſprechen. | | 

Eine gußeiferne Walze (Cylinder) von etwa zweimal Durchmefler 
zur Länge, iſt mit Längenriffeln parallel zur Achſe des Cylinders und 


7 Mach der fhönen Ausftellung eines vollſtaͤndigen Sortiments ſchlaffer Beutel, 
des Muͤhlenbeutelmachers Levi in Haidhauſen bei Münden (unter Nr. 461 des Ka⸗ 
talogs) zu urtheilen, mug mit derartigen Beuteln, minbeftens in Bayern, noch ein 
beveutendes Geſchaͤft gemacht werden. 

7° Meferent ſah ſchon im Jahre 1845 in Wien eine berartige Verſuchs⸗ 
Pa welche ber dort etabliste Hannoveraner, Mechaniker Pfannküche, con⸗ 

ruirt hatte, 
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durch ringfoͤrmige Riffeln, rechtwinkelig auf exftere, derartig mit Vertie⸗ 
fungen verſehen, daß von oben in der ganzen Breite einfallende Gerſten⸗ 
koͤrner, ſowohl parallel zur Walzenachſe, als auch fo tief in dieſe zu liegen 
kommen, baß fe bei gedachter Lage ganz in ber Umfläche des Cylinders 
liegen und nirgends vorfpringen, eine Lage, bie überbieß durch eine 
befondere finnreihe Anordnung noch mehr ficher geftellt wird. Am 
oberen Umkreiſe diefer Walze Inufen zwei Hleinere Walzen, parallel zur 
Achſe der größeren, ähnlich wie bie Arbeits, und Wendewalzen bei ben 
Srempeltrommeln ber Streicdhgarnfpinnerei und mancher Baumwollkrem⸗ 
peln, auf welchen fleineren Walzen Schneibfcheiben, ähnlich wie bie Blätter 
ber Kreiöfcheren,, geſchoben und . gehörig befeftigt find. Die fämmilichen 
Scheiben ber einen Walze find gegen die der anderen derartig verfegt, daß im⸗ 
mer bie Meſſer ber einen in bie Zwifchenräume ber andern paflen und überhaupt 
in einem Abftande, welcher Heiner als bie Länge eines Gerftenfornes if, ein 
ſchneidendes Meffer gegen bie große Trommel wirkt. Uederdieß find. be 
fondere Führungen für die Mefler, Bürften, Stellmechanismen ⁊c. vor 
handen, um in jeber Hinficht Sicherheit der Arbeit zu erreihen. Das 
Arbeitöprobuct, was die (freilich fonft hermetiſch allen Augen verichloffene) 
Mafchine auf der Ausftellung erfennen ließ, entipricht hinſichtlich Quan⸗ 
tität und Qualität allen Anforderungen, und veranlaßte mich die Mafchine 
einem Bannoverfchen Mühlenbefiger zu empfehlen, der auch fofort Beftellung 
machte und nach neueren mir zugelommenen Rachrichten mit den en 
der Majchine befonders zufrieden ſeyn fol.® 

Unter den fonft vorhandenen und durch Elementark-aft zu betreiben. 
den Mühlen verbient insbefonbere eine Farbemühle (Indigomühle) Erwaͤh⸗ 
nung, welche von ber anerfannten Werkftatt des bereitd oben. genannten 
Hm. Späth in Dutzendteich audgeftellt war. 

Den Haupt» und Arbeitsförper biefer Mafchine bildeten zwei greße 
hohle, gußeiferne Halbfugeln, die an ihren Kanten mit Träftigen Flantſchen 
verfehen waren, und wodurch bie beiden Hälften ſchnell und feft zu einer 
ganzen Kugel vereinigt werben konnten, in beren hohlem Raume fich 
“mehrere (5 Stud) fchon polirte gußeiferne Kugeln frei herumbewegen 
fonnten. _ 

Diefer Hohllörper war durch vier Baden in einem Ringe gelagert, 
auch darin verfchiebbar gemacht, welcher Ring burch gehöriges Räderwerf 
in Umdrehung gefegt werben’ konnte. Gleichzeitig wurde aber durch eine 





75 Srübfenbefipern und Babrikunternehmern bin ich übrigens gern bereit weitere 
Anslunft zu ertheilen. 
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endloſe Schraube der Hohlkugel noch eine Clangfamere) zwiſchen ben oben⸗ 
gebachten Baden fchiebende Bewegung ertbeilt, deren Richtung auf ber 
erfigenannten : Drehbewegung rechtiwinfelig war, To daß überhaupt bie 
Hohlkugel gleichzeitig. zwei auf einander rechimwinfelige Bervegungen machte, 
um dadurch ben in ihrer Höhlung frei kaufenden maffiven eifernen Kugeln 
bie Fähigkeit zu ertheilen, den zu mahlenden und fein zu reibenden Yarb« 
ſtoff an möglichkt vielen Punkten zu berühren. Der Schluß der großen 
Hohlkugel während der Arbeit zeigte ſich eben fo ficher wie einfach, und 
ſchnell entfernbar wenn man in das Innere der Hohlkugel gelangen 
wollte, 

Sonft war die ganze Mafchine ein fchöne® Zeugniß von ber viel⸗ 
ſeitigen Tuͤchtigkeit des Spaͤth'ſchen Etabliſſements. 

Mehrfach wurde bemerkt, daß dieſe ſinnreiche Maſchine fü den beab- 
fichtigten Zweck viel zu complicirt und wohl auch zu zerbrechlich fen, bem 
jedoch dadurch begegnet werden bürfte, daB bereits folche Mafchinen feit 
fieben Jahren für Indigo und Kafaobohnen (Chocolate) im wuͤnſchens⸗ 
werthen Gange feyn follen. Der Preis einer nn Farbmuͤhle wurde 
zu 420 Gulden rheiniſch angegeben. 

Nicht unerwähnt darf hierbei ein von €. 1. Wolf in Ansbach 
unter Nr. 1646 eingeliefertes Modell bleiben, das zum Abrunden weicher 
und Pulveriſiren harter Lörper beſtimmt ſeyn ſollte und jedenfalls im 
Großen: ausgeführt jene Spaͤth'ſche Farbmuͤhle vortheilhaft zu: erfetzen 
im Stande geweſen waͤre, da ihm der Vorzug der Einfachheit vor der 
Spaäth'ſchen unbedingt zugeſtanden werben mußte. Es war naͤmlich 
die ebenfalls doppelte Bewegung dieſer ganzen Mühle völlig dem ſoge⸗ 
nannten Differentialmechanismus nachgebildet, wie er zur Zeit bei gewiſſen 
Borfpinnmafchinen, Sraftmeflern, Bohrmafchinen ꝛc. höchft zweckmaͤßig in 
Anwendung gebracht wird, Won zwei coniſchen Räbern, deren Achien 
fich unter einem vechten Winkel fchneiden, trägt die Welle des einen nach 
außen bie zur erflen Bewegung erforderlichen Riemenfcheiben, während 
ſich biefe Welle in ihrer Fortfegung nach innen. zu einem vieredigen Rah⸗ 
men geftaltet, ber eimer zweiten Welle zur Lagerung bient, an welcher 
innerhalb bes Rahmens das Gefäß zur Aufnahme ber zu zerreibenden 
Körper, außerhalb aber Das zweite: ber beiden gebachten Bann bes 
feftigt iſt. 

Unter ber großen Menge auf ber Ausftellung vorhandener Mühlen. 
zum Mehlmachen, Schroten und Duetfchen bes Getreides, des Malzes 
ober Hafers, wobei ber Betrieb durch Menfchenhand erfolgen fol, fand 
fih durchaus nichts neues vor und war befhalb zu bedauern, daB von 
ben in unferem Lande bewährten derartigen Mühlen, wie 3.8, ber neueren 
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Conſtruction von Kappe in Eoppenbrügge, feine zur Ausſtellung gefandt 
worben war. Unter ben vorhandenen verbienten Höchftens bie ſogenannten 
theinifchen Walzenfchrotmühlen mit (darüber befindlichem) Reinigungsſiebe 
ertwähnt zu ‚werben, bie Sorban in Darmſtadt, höchſt folib und vor⸗ 
trefflich gearbeitet, ausgeftellt Hatte, und von denen Dr. Hamm aus 
Leipzig behauptete, bereits über 300 Stuͤck beutfchen Landwirthen: geliefert 
zu haben, 

Bei allen berartigen Mühlen, fie mögen nad) Art dee Kappe'ſchen 
(und vieler englifchen Eonftructeure) auf das Princip der Kaffeemühlen 
bafit, oder wie unfere gewöhnlichen Mühlen mit horizontalen Steinen 
ausgeführt, mit Walzen oder metallenen Mahlisheiben (excentriſchen ober 
concentrifchen) verjehen jeyn, bemüht man fich noch immer (natürlich vers 
geblich) dieſe Mafchinen geeignet zu machen, die verhältnißmäßige 
Concurrenz mit ben durch Wafler oder Wind getriebenen großen: Stein 
mühlen beftehen zu koͤnnen. Ich habe über biefe unfelige Beflrebung und 
arge Täufchung bereitd an einem anderen Orte 7% ausführlid gehandelt, 
und bemerfe deßhalb Hier bloß ſchließlich, daB nur befonbere örtliche 
ober fonftige Umftände, wie z. B. gänzlicher Arbeitömangel für einmal 
vorhandene Menfchen, allein das Anfchaffen von Handmuͤhlen, von welcher 
Art ſie auch ſeyn mögen, RHISEUBR a 


XCII. 
Das Anſchlagen der Sturmglocken zu New⸗Nork und Brooklyn. 


‘Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Januar 1855, ©. 220. 
Mit. Abbildungen auf Tab. VI, 


Das Verfahren beim Läuten ober vielmehr Anfchlagen ber Sturm« 
gloden in New⸗NYork ift intereffant und in mancher Beziehung ganz ‚neu. 
Die Stadt ift im Bezirke geteilt, von benen jeder mit einem Thurme 
verfehen ift, auf welchem ein Thürmer oder Wächter wohnt. Sobald ber- 
jelbe eine Feuersbrunſt wahrnimmt, fhlägt er die unter feiner Wohnung 
angebrachte Glocke an und ‚zwar Diejenige Anzahl von Schlägen, melde 
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feinen Bezirk bezeichnet. Die Thuͤrmer in den benachbarten Bezirken 
wiederholen bie Sturmfchläge und fo werben fie auf die ganze Stabt 
ausgebehnt. Der Drt bes Feuers wird Häufig noch näher Daburch anges 
geben, daß ber Wächter rafche Schläge führt um den untern, und lang- 
fame, um ben obern Theil des Bezirks zu bezeichnen... Um dem Thürs 
mer bei der Beſtimmung ber Localität des Feuers, welches ihm plöplich 
fichtbar wird, behülflich zu fenn , find die Bezirke nicht durch Straßen, 
ſondern durch imaginäre Linien begrängt, die zwifchen gewiſſen hohen Punkten, 
wie hoben Gebäuden, Kirchthumfpigen und Fabrikeſſen gezogen worben. 
Der Thürmer befindet fi in einem warmen Raum mit Glaswänden und 
in einer hinreichenden Höhe, um bie Stabt überfehen zu Tonnen. 

Die Glocken hängen feft und nur der Klöppel oder fein Erfah wird 
bewegt. Um bie Nachtheile zu vermeiden, welche entſtehen fönnten wenn 
ale Schläge nur auf eine Stelle bes Glockenkranzes fallen, hängen bie 
Glocken an einem ſenkrechten Bolzen, fo daß fie fich leicht Horizontal herum⸗ 
brehen koͤnnen; erfahrene Glodenläuter bezweifeln aber bie Bortheile dieſes 
Veraͤnderns ber Lage ımb behaupten, baß diejenigen Gloden, welche alle 
Schläge auf einen Punkt erhalten, zwar bald ihre Form verändern, aber 
weniger fchnell zerftört werben, 

Der Thürmer wirkt auf einen Hebel; welcher eine fenfrechte Stange 
bewegt, die bis in bie Nähe bed Glodenfranzes niedergeht. Dort ift fie 
mit dem horizontalen Arm eines Winfelhebels verbunden, beffen Dreh⸗ 
punkt in Lagern unter der Glocke angebracht iſt. Der andere Arm dieſes 
Winkelhebels, welcher gewöhnlich gabelformig ober doppelt iſt, erſtreckt 
fi) in die Glocke und iſt mit dem Klöppel oder Hammer durch einen 
Bolzen verbunden, um ihn: zu bewegen. Die Möglichkeit, die Glocke auch 
an ber entgegengefehten Seite zu berühren, wird burch eine Feder ver 
mieden, welche gegen ben Klöppel brüdt und ihn zurüdtreibt, 

Fig. 9 ſtellt eine auf biefe Weife aufgehängte und eingerichtete Glocke 
bar. Die ſenkrechte Stange A bewegt den Winkelhebel B und dieſer ben 
Klöppel C. Die Drudfeber tft bei D angebracht. Die Verbindung zwi⸗ 
jhen dem Winfelhebel und dem Klöppel muß ein verticales Spiel ge: 
flatten, wozu fih am zwedmäßigften wie in der Abbildung) ein Bolzen 
in einem Schlig in dem Klöppel bewegt. Bei einigen Gloden find bie 
Hebelarme mittelft kurzer Gelenke mit einem Ragel im Klöppel ver 
bunben. | = 

"Eine ganz verfchiedene Vorrichtung ift in Fig. 10 bargeftellt; fie 
wird in ber benachbarten Stabt Brodiyn benugt. Der Hammer A fipt 
an einer Welle B, die ſich um zwei Zapfen dreht und ift von ber Glocke 
gänzlich getrennt, Die Bewegung erfolgt mittelft eines Seild und eines 
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Gegengewicht, Letzteres ſtoͤßt gegen ein Kiffen von Kautſchuk (+, welches 
ben Hammer mit jeber erforderlichen, Geſchwindigkeit zuruffiöß. Das 
um bie, Welſe laufende Seil ift oben mit einem Schwengel , verbunden, 
Die ganz neun iR. Em einfach und der New⸗Mrfer vieleicht 
OHREN 





J xom. 
Perry's an ber Schwanzſchraube zu (adendes Gewehr. 


: 
ir 
' . 


Ans dem Practical Mechanic’s Journal, Sannar 1885, Se 2A. 


. mir einer Abbildung auf za. 

.4 54 

Unter bei neuerlich eingefuͤhrten, an der HERR zu laden⸗ 
den Gewehren, iſt dasjenige des Amerikaners Perry beſonders bemer⸗ 
kenswerth; es hat einen ſchwingenden Ladungshalter, ber auf einen her⸗ 
vorſtehenden Knopf in der Schwanzſchraube einwirkt. Fig. 14 iſt ein 
Laͤngendurchſchnitt des Schwanzſchraubentheils von dieſem Gewehr. Die 
Ladung iſt in dem Behälter A enthalten und Hinter derſelben befindet ſich 
im Kolben eine Magazinröhre B mit fünfzig Zündhütchen. Bei C in dem 
Ladungshalter befindet fi) ein hohler ‚Kegel, in Berbindung mit dem 
Pifton, welcher bie Zündung bewirkt, Am vorbern Theil bed Labungs- 
halters A iſt eine Röhre D angebracht, welche eine verftellbare erplo- 
birende Gasverbindung mit dem Hintern Ende bes Gewehres bildet. Der 
hohle Kegel C Hat eine Deffnung in feiner Mitte, welche mit der Deff- 
nung bed Piſtons E in Verbindung ſteht. Das abgebildete Gewehr iſt 
bereit bie Ladung in dem Halter aufzunehmen, der daher geöffnet worden 
iR; die Patrone wird aldbann durch die Röhre D niedergeſtoßen, bis ber 
Kegel C ihr unteres Ende durchbohrt. Wenn daher ber Piſton einen 
Schlag erhaͤlt, ſo gelangt das Feuer unmittelbar in den Mittelpunkt der 
Ladung und entzuͤndet das a a — ——— nach. en 
“tungen. 

Die Zündhütchen- Röhre B * mit — Springfeder — Die | 
auf tiner Spindel ftedt, und Tann herausgezogen werden, um fie mit 
Zuͤndhuͤtchen zu füllen; während dieſes Proceſſes wird ein Riegel am Ende 
ber Feder in einer Ruth ber Röhre zurüdgebalten, nachdem -bie Feder 
niedergebrüdt worden, fo daß bie Zünbhütchen — — Die Röhre 
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wird bann in ben Kolben zuruͤckgedruͤckt, und ber Riegel am hintern Enbe 
ber Röhre tritt in die Kolbenplatte. Die Feder druͤckt die Zundhuͤtchen 
ſtets vorwärts; aber nur dann, wenn der Piſton E in-bie-in ber Abbil- 
bung dargeſtellte Stellung gebracht werben, kann ein Huͤtchen aus ber 
Magazinröhre darauf gelangen. Indem man nun bie ZündhütchenSpinbel 
nach einer Seite dreht, laͤßt ber bie Feder zurüdhaltende Riegel los, fo 
daß fie auf die ganze Reihe der Hütchen wirken fann. 


Der nad ber Erplofion gebliebene Rüdftand reiht ſich an ber Röhre 
D ab, und fobald der Halter A guigabreht wird, ift bie Verbindung flets 
rein. Der Raum rings um dieſes Röhrenftüd D nimmt bie ſchwarze Schuppe 
auf, welche durcheine Tldihe Deffnung zu beiden Seiten und am Beben 
auögeblafen wird. Das Kaliber des Labungshalters ift etwas ſtaͤrker als 
dasjenige des Laufs, um jeden Spielraum zu vermeiden, 


Eine aus einem folchen Gewehr abgefeuerte Kugel drang durch 
18zoͤllige Bretter auf eine Entfernung von 80 Yards (240 Fuß). Die 
Militärbehörben - ber Vereinigten Staaten ließen nach. vorgenommener er 
u eine u von .- — in Arbeit gehen. + 


“0000000. 


KO. I 
walden Bf für Tpäuinende Guipigtiten. F 


— Mus bein Practical Mechanics Sohrnal, Sehr 1885 , — 238. 


mr einer — auf Ka. Vh. 


Ein zlaſcherberſchuuß, op durch einen aot, auf eine fo. wirk⸗ 
ſaue Weile daß er dem heftigen Druck von Champagner und. anderem 
mouſſinenden, Fluͤfſigleiten wiberſteht — amerikaniichen Urſprungs — 
iſt in Fig. 15 dargeſtellt. Am Ende des Halſes iſt eine Hülle: ange⸗ 
blaſen, welche zur Achſe der Flaſche eine ſchiefe Richtung hat und den 
Kork aufnimmt. Letzterer jritt, daher gar nicht in den Hale, ſondern vers 
ſchließt denſelben in. ſchiefer Richtung. Der. innere Druck wirkt. folglich 
‚une von ‚der. Seite auf ben: Sprf, ſo daß dieſer gar kein Heßreben haben 
lann, herauszufliegen. Der. Vortheil sinep : gerablinigen Ausgangs der 
-Glüffigfekt iſt bei dieſer Abänderung der Flaſche vollftänhig ‚beibehalten, 
denn das obere und aͤußere Ende der diagonalen Oeffnung befindet ſich 
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derjenigen bes Halſes gerade gegemüber und bie Fluͤſſigkeit u daher — 
ein BEER: " Berfchütten — werden. 
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Apparat zum Wafchen und Abfcheiden trockener Deſtillations⸗ 

producte, ätheriſcher Oele, ———— und — 
von Dr. Julius Bowe, 


Aus Boͤttger's polytechniſchem Notizblatt, 1855, Nr. 3. 
Mis einer Abhildung anf Tab. VL, 


Richt ſelten kommt es bei hemifchen und techniich »chemifchen Arbeiten 
vor, daß erhaltene Producte, in: Folge ihrer Gewinnungsart, burch ver 
ſchiedene Verbindungen, wie z. B. Efligjäure, Salz» oder Salpeterjäuge 
verunreimigt find, von welchen Stoffen fie hurch wieberholtes Schütteln 
mis Waſſer befreit werden müflen; theils handelt es fich auch nur um bie 
Entfeenung deg mit überbeftillivten überfchäffigen Waffers, wie biefes z. B. 
bei ber Deſtillation ätherifcher Dele, ber Butterfäure u. ſ. w. haͤufig ber 
Fall iſt. Immer iſt es ſchwierig aber doch zeitraubend, das Waſſer ohne 
einen namhaften Verluſt des Productes oder Eductes, ſey dasſelbe nun 
eine. Aetherart oder eine fonft in Waſſer unlösliche Verbindung , zum 

größten Antheile zu entfernen. Bebient man ſich zum Abziehen einer Pi⸗ 
pette, ſo erreicht man ſeinen Zweck mit Aufwand von Zeit nur unvoll⸗ 
kommen. Die Anwendung eines Scheibetrichterß. verbietet in mehreren 
Sällen die allzugroße Flüchtigkeit ber Subſtanz. Sucht man durch Um⸗ 
ſtuͤrzen der Waſchflaſche und behutiames Lüften. und Schließen ihreß 
Stopfens das Waffer zum Ausfließen zu, noͤthi ſo wird durch die in 
Blaſen einſtroͤmende Luft die auffchwimmende ln leichtere Fluͤſſig⸗ 
keitsſchicht ſtets in Bewegung verſetzt, wodurch einzelne Theilchen, na⸗ 
mentlich gegen Ende der Operation, leicht herausgeriſſen werden, oder bei 
Vermeidung dieſes Verluſtes, ein zu großer Antheil des Waſſers bei der 
Subſtanz zuruͤckbleiben und durch einen Ueberſchuß von geſchmolzenem Chlor⸗ 
calcium entfernt werben muß, welches Verfahren ebenfalls die eben ans 
geführten Nacytheile im Gefolge hat. Ich bediene mich in derartigen Fällen 
feit längerer Zeit eines Apparates, ber hoͤchſt einfach, leicht anzufertigen, 
und aus biefem Grunde bei dergleichen Arbeiten zu empfehlen ift, außer 
bem fich auch ſchon anderwaͤrts praktiich bewährt Hat. Derfelbe beſteht 

28 * 
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aus einer Glasflaſche mit gut eingeriebenem Glasſtopfen (deren Größe 
natürlich nach Beduͤrfniß zu wählen), in welcher das Schütteln mit Waſſer 
ausgeführt wird. Nach Beendigung besfelben vertaufht man den Glas⸗ 
ftopfen mit - einem gut fchließendben fehlerfreien Korfe von bdoppelter 
Durchbohrung. Durch bie eine Deffnung besfelben geht, wie aus 
Fig. 3 zu erfehen ift, eine mäßig ftarfe Glasröfre a bis zu etwa 
1 Linie Abftand von dem Boden der Flaſche, und. ift an dieſem Ende zu 
einer offenen Spige ausgezogen, Außerhalb ber Flaſche ragt fie etwas 
aber ben Kork hervor und IR knieförmig umgebogen. Durch Die zweite 
Deffnung bes Korks geht gleichfalls eine Glasroͤhre b von nicht gu ſchwachem 
Durchmefler, und endigt ‚genau an der innern glatten Fläche des Korks. 
Ihr Außeres Ende ift mit einer Kleinen Kautſchukroͤhre verbunden, in welche 
ein kleines Stüdchen either ausgezogenen offenen Glasröhre geftedt ift. 
Mittelft eined Mohr’fchen Queiſchhahns c laͤßt fich die Verbindung diefer 
beiden Röhren unterbrechen. Bei ber Ausführumg flürzt man bie Flafche, 
welche nur zu zwei Drittheilen gefüllt if, um, läßt bie Fluͤſſigkeit in 
Ruhe fommen, und öffnet nun den Quetfchhahn. In Ermangelung des 
Tegteren Tann man dieß auch mittelft des Daumens ausführen, indem man 
ihn bald gegen das Ende der Röhre b andrüdt, bald ihn entfernt. Auf 
diefe Weife gelingt es, das Wafler bis zum Feinften Antheile ausfließen 
zu laſſen. Da ber von dem Waſſer verfaffene Raum von der Luft, welche 
bei ’a eindringt, erfüllt wird‘, ohne daß biefelbe bie Fluͤſſtgkeitsſaͤule durch⸗ 
frömt, fo geht ber Ausflug ohne alle Erfehütterung‘ oder Bewegung von 
flatten. Das Product ift auf dieſe Welfe fo vollftändig von dem Waffer 
getrennt worben, daß die geringen Spuren abhärixender Feuchtigkeit mit 
ber geringften Menge von gefihmolzenem Chlorealcium entfernt werden 
tönnen.  Obfchon ich beim Gebrauche dieſes Apparates nur die Waſchung 
ſolcher Fluͤſſigkeiten im Auge habe, welche ſpecifiſch leichtet als Waſſer 
find, fo iſt deſſen Anwendung doch auch für ben entgegengefegten Fall, 
nur in umgefehrter Weiſe, nicht ausgeſchloſſen. 
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Gasregulatoren zur Verhütung der Schwankung in der Höhe 
der Gaslichter; patentirt in England für David Hulett, 
einer Mittheilung zufolge, am 4. Januar: 1854, 


— Aus dem London Journal of arts, Decbr. 1854, ©. 423. 
Mit Abbildungen auf ab. VL 


N 3 

Dieſe Erfindung Hat den Zweck, die Gaszuſtroͤmung aus der Haupt- 
röhre nach, dem Brenner zu reguliren, und bie Schwankungen in der Höhe 
ber Flamme zu verhüten, . auch ber Druckunterſchied in ber Haupts 
zöhte feyn mag. 

Fig. 6 ſtellt einen in Wirkſamkeit befindlichen Regulator im ſenk⸗ 
rechten Durchſchnitte dar. a iſt ein gußeiſerner cylindriſcher Behälter; 
p, b die Einſtrömungsoͤffnung, c bie Ausftrömungsöffnung. Die Oeffnung 

b ift durch ein Ventil gefchloffen. d ift eine in den unteren Theil bes 
Behälters a gegoffene Vertiefung zur Aufnahme von Queckſtlber; f eine 
Rinne, welche gleichfalls Queckſilber enthält umb mit dem Canal g com⸗ 
munieitt, der das Quedfilber in die Vertiefung d führt. 

Das Duedfilber wird durch bie Röhre g in den Regulator gegoffen 
und in Die Bertiefüng d, fowie in bie Eanäle f,g geleitet. An den Bes 
haͤlter ift der Ventilfig h gefchraubt. i ift Das Bentil, deſſen Stange k 
bei 1 an ben Sig h gefchraubt if. Mit dem äußeren Ende ber Stange 
k iſt eine Spindel verbunden, welche ben Eylinder trägt. In dem Ven⸗ 
tilſiß h befindet fich eine das Ventil umgebende Rinne n. Wenn biefe 
mit Quedfilber gefüllt ift, fo taucht das Ventil hinein und bildet dadurch 
einen gasdichten Schluß. Sowohl die Drehungsachſe des Ventils i, als 
auch das Ende bes Ventilhebels find unter Quedfllber, eine Anordnung, 
welche bie Stockung ber Scharniere in Folge der Ablagerung öliger ober 
bituminöfer Stoffe verhütet. Die Spindel m ‘enthält an ihrem oberen 
Ende eine Mutter o, auf welcher der Eylinder p ruht. Diefer befteht 
aus Tifen und ift unten. offen. Mit dem oberen Ende der Stange m ift 
ein Hebel r durch ein Scharnier s verbunden. Dieſer Hebel, befien 
Drehungsachſe u ftch In dem :an ben Behälter a gefchraubten Träger v 
befindet, iſt mit: mehreren Löchern verfehen, zur Aufnahme eines kleinen 
Gewichtes v, durch weihes ber Drud des Hebeld r gegen ben Cylinder p 
regulirt wird, Befindet fih das Gewichtchen links von ber Drehungs⸗ 
achfe, fo Tan ber Drud auf den Cylinder ganz beſeitigt Werden; In dem 
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Maaße aber, als das Gewichtchen nach ber rechten Seite Hin längs bes 
Hebels bewegt wird, fleigert ſich der Brud auf den Eylinder. Soll nun 
ber Regulator für den Gebrauch abjuftirt werden, fo füllt man, nachdem 
er in bie Röhrenleitung — worden iſt, bie Bertiefling d, ſowie 
die Rinnen f,g durch bie Röhre g! mit Kinedfilber, fließt dann biefe 
Köhre mittelft eines Schraubenſtopſels, laͤßt das Gas 'einfirbmen und 
bringt das Gewicht w. in eine foldhe Lage, daß e8 ben Eylinder p nahezn 
balancirt, wenn das Gas ihn in die Höhe drüdt. Jede Steigerung des 
Drudes in ber Hauptröhre hebt den Eylinder p, und Indem dieſer fich 
hebt, brüdt er das Bentil i herab und ſchließt dadurch zum Theil bie 
Einftrömungsöffnung bis ber Druck wieder gleichfürmig wird. Bel ab- 
nehmendem Drude finft dagegen ber Cylinder und erweitert daburch bie 
Einftrömungsöffnung. Nachdem ber Regulator gehörig abfuftirt iſt, wird 
über das Ganze ein Schupdedel x gebedt, worauf. der Apparat feiner 
weiteren Aufmerffamfeit bedarf. 


Fig. 7 ſtellt eine Modification der befchriebenen Anordnung im fent« 
rechten Duröhfchnitte bar. a,a ift eine eylindrifche Büchfe, b ber Eingang, 
c ber Ausgang. In ben Boden ber Büchle iſt das Meſſingſtuͤck d .ges 
ſchraubt, welches mit einer Rinne verfehen if. Das. Ventil e ift hohl 
und gleitet über dem Metalftüd d. Drei ober vier Stifte ragen von ber 
inneren Geite bes Bentils hervor, um baßfelbe. in. gleichem Abftanbe von 
dem Metall d ‚im erhalten. An die Ventilſtange if, wie bei der vorher, 
gehenden Anordnung, ber Cylinder g befeſtigt; auch wird der Druck des 
Hebels h auf, den Cylinder in, der naͤmlichen Weiſe adjuſtirt. Mit dem 
Cylinder hebt ſich auch das Ventil und der ſcharfe Rand ber Oeffnung i 
taucht in bie das obere Ende des Ventils umgebende Rinne, welche mit 
Duedfilber gefüllt iſt, fo dag nun an biefer. Stelle, ein gasdichter Schluß 
ſtattfindet. In dem oberen Theile bes Ventils befinden .fich ‚mehrere 
Deffnungen, um einen gleichmäßigen. Druck auf. beiden Seiten bed Ben- 
tils herzuſtellen. Die Richtung des Pur, ben un Reömenben us 
ift durch Pfeile bezeichnet. . 


Fiz. 8 fellt eine andere Anbrbmung des Regulators im Ducchfeinitte 
bar: k MR der Eingang, 1 der Ausgang; m ein mit einer Queckſilber⸗ 
inne verfehenes: Metallſtück, a das Ventil, nm’ die Ventilftange; 0 bir 
Hebel; p ber Träger feiner Achſe. Wenn das Ventil in Felge tiner 
Aenderung des Druckes gehoben wird; fo taucht ber krumme Rand des 
Meialls in das Queckſtlber und ſperrt dadurch das Gas ab. Die 
Wirkungoweift ber übrigen Sheile des Apparates iſt berfenigen des vorher 
beſchriebenrn aͤhnlich. Die Ventile beſtehen aus verzinntemn Ciſenbirch, 
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damit das Quedſtlber dem Ventil abhärirt, wenn: Be niederſinkt = 
ge cinen um ai —— — — 





xovn. 


ueber. die Anferfigung ſterooſtopiſcher bichitder; von 

| Clandet und Duboseque” 
| Rad Claudet findet für bie Aufnahme von — Blldern 
dmittelſt zweier neben einander flehenden Cameras oder mittelft einer Ca- 
mera, die mit zwei Obfectiven verfehen iſt) folgendes Geſetz ſtatt, zwi⸗ 
ſchen der Diſtanz vom Object und dem Winkel, welchen die Achſen der 
beiden Objective mit einander machen, den zu copirenden Gegenſtand als 
Scheitelpunft ober Kreismittelpunft betrachtet. 


Diſtanz. Winkel. 
5 Fuß..... 25o0 32⸗ 
6 u⸗ A DEE Ze Zr Ze 1% 42° 
Ir la 
II! nei ENTER LA 30 1 F 
er a ie x , 
10 m Par Ber Sr 47 419.34, 
2 J 
1 a se 
is .... .. 6037 
20 5: 85 


Nach Duboscqueniſt bei Aufnahme von Fereoffopifchen Bildern zu 
beruͤckſichtigen: 1): die. Größe des Begenftandes und die Größe bes: zu 
exhaltenden Bildes; 2) Die Diſtanz des Objects von der. Camera; 3) die 
Diſtarz ber Photographie vom Auge im Stereofkop; 4) die Vergrößerung 
bes Bildes. durch die. Stereöffoplinien ;.:5)::.bie körperliche Tiefe des Ob⸗ 
ieets. Für. alle dieſe Punkte: laͤßt ſich ſchwer eine ‚allgemeine Regel aufs 
lien. Dubrſacque meint, daß Für nicht allm tiefe: Gegenſtaͤnde, ‚for 
wohl nähere alt auch entfernlere, ein Winkel von: 15%. gemige, welchen 
beide Objeetipe in Ihren Michtungen ‚gegen bad. Object machen. müffen, 
en ne Burn = Span a ET 
ae we — “ SS TE 


7 Aus Martin’s HBandbuch ber Photographie, die Auflage, ©: 4 u. 80. 
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Für eine zu porträtitende Perfon gibt er folgende Vorfchrift: für 3 Meter 
Diftanz ber Perfon von ber Camera müflen bie Objective ber beiden 
Eameras felbf 79 Bentimeter von einander abflehen; für eine Diflanz 
von 6 Meter müflen fie um das Doppelte, alfo um 158 Eentimeter, 
für 12 Meter um das Dreifache u. |. w. von einander abftehen (natürlich 
von ben Mittelpunften gemefien); auch müflen dann bie Objective auf 
ihren Mittellinien, in beiden Apparaten, das Mittel des Gegenftanbes 
fixiren. Fuͤr fehr tiefe Gegenſtaͤnde, wie Säle, Anſichten u. ſ. w., muß 
ber Winkel viel kleiner ſeyn und ſelbſt bis zu 20 und 10 herab vermin⸗ 
dert werden, ſo daß alſo die äußerſten Graͤnzen der Winkel von 10 und 
150 gebildet werden. 

Das Stereoſkop findet in Frankreich und England bei photographi⸗ 
ſchen Bildern bereits haͤufige Anwendung, waͤhrend es in Deutſchland 
noch wenig benutzt zu werden ſcheint. 


XCVI. . 


Berfahren photographifche Bilder, welche für das Stereoftop 
geeignet find, gleishzeitig auf derfelben Blatte und mit 
einer gewöhnlichen Camera obscura anzufertigen; ; von 
Brofeflor %. % Barnavd, i e 


Nach Silliman's — Journal, Vol. XVI p. 348, ur polytechn. Cen⸗ 
ralblatt, 1855, "Liefer. 1. | 


wir Abbiidungen auf Tab. vi. En 

Goiſt feit einiger Zeit. von einem Berfihten bie Rebe; wodurch gleiche 
zeitig zwei ‚phötogsaphiiche, für bas Stereoſtop geeignete Bilder mit ber 
nämlichen Camera gemacht werben sfnmen. Der Berl, hat für‘ diefen 
Zwed eine fehr. einfache ‚Methode erdacht, bie ſehr gute Reſultate gibt und 
ben Bortheif gewährt, ‚daß man in ber Conftruction ber Camera feine 
Abändeningen anzubringen braucht, und, wenn man ’es 'wünfcht, die 
zwei Bilder auf ber :nämlichen Platte erjeugen kann. Lehzteres Refultat 
kann man mit einer Camera mit zwei Objeciiven nicht erhalten (wenigſtens 
wicht ohne eine fehr unbequeme Anbringung von Spiegen), weil von ben 
zwei auf einer Platte durch bie Camera obscura erzeugten Bildern das 
rechts liegende Bild dasjenige if, welches is Ba ng angehört, und 
umgekehrt. 
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Fig. 4 dient zur Verſinnlichung bes von bem Virſ. angewendeten 
Verfahrens. C iſt die Camera obscura, .P ein Gentralpunft des Gegen- 
ftandes, welchen man abbilden will, und AM, AM find: zwei ‚Feine Plan⸗ 
fpiegel, welche mittelſt bes beiden gemeinſchaftlichen Scharniere A bes 
weglich find, Diefe Spiegel werben‘ zuerſt in bie nämliche Ebene gebracht, 
fo daß fie nur ein einziges Bild vom Gegenftande auf. bem mattgefchliffenen 
Glaſe ber Camera F geben. Man gibt hierauf der Camera eine folche 
Stellung, daß, indem P immer nur ein Bild gibt, bie bptiſche Achfe AF 
ganz genau nach der Adhfe bes Scharniers A gsrichtet ift, und daß das 
Bild ganz ſcharf auf die Mitte des matigeſchliffenen Glafes in F fällt. 
Vorausgeſetzt, dag man ſich jept vorgensmmen habe, gzwei Bilder zu ers 
zeugen, welche um ein Süd Sen (von Mittelpunkt zu Mittelpunkt ges 
mefien) von einander entfernt feyen, fo müflen Die beiden Spiegel mit 
vieler Sorgfalt vermittelft des Scharniers: A in: bie Stellungen. von AM’ 
und AM“ gebracht werben, bergeftellt, daß die von ihnen reflectirten Bilder 
von P von F nach f und f’ verfegt werben, wohei jebe. djeſer Entfernun⸗ 
gen, nämlih FE md Ff, =W%nif.. . 

Damit die Gefigtepunfte, von denen aus bieſe Bilder P darſtellen 
werben, entfernt genug ſeyen, um denen ber beiden. Augen, bei bem na⸗ 
türlichen Sehen. au entſprechen, muß bie Camera in einer beftimmten Ents 
fernung von den Spiegeln aufgeftellt werben... Diefe Entfernung fann 
man bei einiger Uebung empirifch finden, fie läßt fih aber auch, wie 
folgende Ableitung, zeigt, berechnen. Seyen AM, AM (Fig. 5) bie, beiden 
Spiegel und A bag Schamier. Wenn nun die Camera paffend aufge; 
ſtellt ift, fo wird AF die Richtung ihrer Achfe und bie bes reflecticten 
Strahles AP jeyn, fo lange fich die beiden Spiegel in einer Ebene bez 
finden. Sey AM’ die Stellung, welche man dem einen Spiegel’ gegeben 
bat, nachdem man ihn um das Scharnier gedreht Hat. Wenn nun C 
ber optiſche Mittelpunkt der Linfen iſt, fo wird ſich das Bild von PinF‘ 
anftatt in F barftellen, vermöge bes reflectirten Strahles PAY, welcher die 
Richtung CF’ einfchlagen wird. Dad mattgefchliffene Glas 66 wird 
auf ber Achſe AF ſenkrecht ſtehen. 

Man errichte Me Senkrechten AB auf AP und AB’ auf AF ci 
bezeichne die Winkel MAM’ durch a, ACA durch ↄ und APA dur u 
Im Dreieck PAB iſt CA 900, <B=90—y, und es iſt leicht zu 
ſehen, daß BAM ber urſpruͤngliche Einfallswinkel von ae Vejzeich⸗ 
nen wir dieſen Winkel mit I, fo hat man | | 
a BAM LMAIK BAR SIE 
und da ABA’ = 900 — y, fo folgt hierand ber britte Winfel Bad 
= MW —-I—o.+y 
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Um jebt AA! durch AB auszubräden, hat man 
' sia BAA! : sin ABA’ = AB:: Am 
ober wenn man AB = a.feht, — 
RER | 
aAcosy | 

cos I+-a«— —M 
as iſt ferner in dem ‚Dreied B'AA', AB'Ä' == 900 + ß und AA'B 
= 0 — 1 — a -+y, woraus folgt: — 

sin ABA’: an AAB AA’ : AB ober 
sin (0° + PS): in (00 Ta hy 
J a2 008 . AP 
| cs da) : '-. 
‚_ cos (I-+&-—y)acos oos 
bemnach AB’ — 008 — — 
Da AB’ parallel zu⸗G Ge, To iſt — 
FF’: AB-LFC: ch, ei © 
das letzte Sfied bezeichnet die Entfernung in welcher man die Cämera 
vom, Punkte A anbringen muß. . 

In diefer Proportion wird FF’ willkürlich zwiſchen 25236 Milli⸗ 
meter beſtimmt, FC iſt die Brennweite der Camera, wenn das Bild von 
P gerau auf‘ das Glas fällt, und AB’ eine Größe, die man durch bie 
vorhergehende Formel genau beſtimmt.“ In dieſer Formel iſt & bie halbe 
Entfernung ber Augen (32 Millimeter im Mittel), 4 kann Direct aus 
bem rechtwinkeligen Dreied CFF’ und y eben fo aus dem rechtwinkeligen 
Dreieck PAB erhalten werben; bie Entfernung AP des Gegenftandes 
dpn A wird Direct gemeffen. | 
+ Die Spiegel möffen ſo beſchaffen ſeyn, wie n man ſie zur Photo⸗ 
graphie anwendet, noͤmlich von ſchoͤnem Glaſe mit vollkommen ebener und 
paralleler Oberflaͤche, wo nicht, muß man Mm. ua feine Zu⸗ 
flucht nehmen. 

. Die ſtereoſkopiſchen Bilder, welche — Berf, auf biefe Weiſe * 
geſtellt hat, übertreffen nach. demſelben alle durch andere Mittel exhal⸗ 
tenen. Der Verf. bringt ſie gewoͤhnlich auf ber Platte fo an, daß die 
Gatfernung zwiſchen ihnen. ein wenig. geringer: jſt, als hie. des Auges 
(etwa 50 — 56 Millimeter von Mittelpunkt zu. Mittelpunkt). Er nimmt 
zu feinem küͤnſtlichen Mittel: (nämlich zu, dazwiſchen geſtelten Prismen, yı 
Rinjen, welche mit ben Augen ercentrifch find u. f. w.) feine: Zuflucht, 
um fie zum Zuſammenſtellen gu bringen; ben, wenn. man fie durch bie 
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Mitte ber Linfen betrachtet, fo findet biefes Zuſammenſtellen auf leichte 
und natürliche Weile ſtatt. Sollten die Bilder ein wenig lang feyn, fo 
muß man fie etwas mehr trennen, und bamn if es nöthig, irgend ein 
optifches Mittel anzuwenden, um bie Verruͤckung hervorzubringen und dem 
Auge zu Hülfe zu fommen. Bei ben gewöhnlichen Fäuflichen Photogras 
phien, die man für das Stereoflop verwendet, iſt dad Relief auf grobe 
Weife übertrieben, umd ber Fehler, welchen die DBerfertiger diefer Bilder 
begeben, beſteht darin, daß fie Gefichtöpumfte annehmen, welche viel zu 
fehr von einander abweichen. 





XCHK. 


Photographie auf mit Eiweiß überzogenem Glafe; —— 
des Hrn. Mayall. 


Aus dem Cosmos, Januar 1855, ©. 90. 


Die Zeitfihrift der photographifchen Gefellſchaft zu London enthält 
über biefen Gegenſtand eine Abhandlung bed dortigen ausgezeichneten Pho⸗ 
tographen Mayall, woraus wir - Folgenden alles Weſentliche mit⸗ 
theilen. 

Hr. Mayall verwendet nur — welche man ſich am leichte⸗ 
ſten verſchaffen kann; fie muͤſſen neu, ſeit hoͤchſtens fünf Tagen gelegt 
ſeyn; man muß fie an einem fühlen Ort aufbewahren; bie Eier vom 
Lande find beffer als diejenigen aus ben Städten; es ift gut, wenn bie 
Hühner‘ welche fie legten, beliebig fohlenfauren und phosphorfauten Kalt 
anpiden Tonnten, das Eiweiß ift dann Harer umd zu unferem Zweck ers 
giebiger. 

Es Handelt fih im Folgenden nur um negative Bilder. 


DD Reinigen bes Glafes — Man nimmt: Alkohol, 30 
Gramme; concentrirtes Aetzammoniak, 10 Oramme; Waffe, 40 Gramme; 
Tripel, 30 Gamme. Man milcht das Ganze durch Schütteln. Man 
rundet drei Maflen reiner Baumwolle vom Volum eines Heinen ‚Hübner: 
eies zu einer Kugel ab und befeſtigt bie Glaeplatte vollkommen eben in 
einem hölgernen Schraubſtock, worauf man mit einem ber erwähnten 
Baumwollbaͤllchen und jener Fluͤſſigkeit zuerft Mark und ‚gleichförmig bie 
Oberflaͤche ber Glasplaite reiht, wie es für ein Daguerre'ſche Platte zu 
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gefchehen "pflegt ; hernach reiht man fanfter, und ſtellt bie Platte gexabe 
auf einen ihrer Ränder, um fie trodnnen zu laſſen; alsdann nimmt man 
eine anbete Platte vor, und praͤparirt auf angegebene Weiſe zwblf Dutzend 
Man Tehrt ben oben Theil der Platten nad unten, um: bie anderen 
Raͤnder trodnen zu lafſen. Wann fie troden find, wiſcht man bie Rämber 
mit einem zweiten Baumwollbaͤllchen ab, ohne ihre Oberfläche zu be⸗ 
rühren ; auch wifcht man ihre Hintere Seite ab, um allen Staub davon 
zu entfernen. ‚Man veibt neuerdings die Oberfläche mit einer frifchen 
Baummwollfugel, anfangs ftark, Hernach ſchwach und gleichmaͤßig. Hierauf 
reinigt man mit einem PBinfel von Dachöhnaren bie Rückſeite unb bie 
Ränder. Endlich ftellt man dieſe ‘Platten in ganz trodne Kaften, die ge- 
reinigte Seite nad) links gerichtet; ein ſolcher Kaften faßt 30 Platten. 

2) Ausbreiten des Eiweißes auf ber Oberflädhe ber 
zwölf Dutzend Platten — Man nimmt: Eiweiß, 450 Gramme; 
gefättigte Auflöfung, von Jablalium, 77, Oramme; gefättigte Auflöfung 
von Bromfalium, 174 Gramme; Aetfalilöfung, 1 "Tropfen; Waſſer, 
1 Oramm. Man muß- bei der Temperatur von 12 bis 139 Reaumur 
operiren; Die angegebenen Berhältnifie ber Subſtanzen müffen ſtreng bei« 
behalten und leßtere Daher mit ber größten Sorgfalt abgewogen werben ; 
bei einem größeren Verhältnig von Salzen würden Diefelben im Eiweiß 
kryſtalliſtren; der Tropfen Aetzkali macht das Eiweiß klarer. Man gibt 
jene Ingrebiengien in eine Slafhe mit weiten Hals und von beiläufig 
zwei Liter Inhalt und fchüttelt die Flaſche, bis fie mit weißem Schaum 
ganz angefült if, was nad zehn Minuten ber Fall ſeyn wird; man läßt 
fie on einem fühlen Ort ſechs Stunden lang ruhig ſtehen. Man gießt 
das klare Eiweiß in ein großes Decantirglas, welches am unteren Theil 
weiter als oben iſt, damit Die etwa zurückgebliebenen unauflöslichen Sub⸗ 
Ranzen. zu Boden fallen, und ſich nicht an die Wände anhängen. Die 
Auflöfung muß in dieſes Gefäß eine Stunde vor ihrer Verwendung ge⸗ 
goſſen werden. 

Man legt auf einen Tiſch, im Bereich der Hand, einen feuchten 
Schwamm welcher mit einem feuchten Muffelin überzogen ift, und neben 
ben vollkommen horizontalen Trockenkaſten einen flachen und ſehr trocknen 
Dachshaarpinſel. Man muß ferner bie Glasplatten alle vollfonmen rein 
neben fich Haben. Auf einem Glasgefaͤß von Liter Inhalt bringt man 
einen Trichter an, deſſen langer Schnabel bis auf ben Boden reicht; auf 
den Trichter legt man eine ebene Glasſcheibe mit aufgebogenen Raͤndern, 
welche in der Mitte ein Loch hat und mit einem feuchten Muſſelin belegt 
it. Man nimmt eine Glasplatte und laͤßt fie auf den Fingerſpitzen ber 
zechten Hand balanciren, indem man fie fo horizontal als möglich hält; 
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man: wifcht ſte mit dem. Pinfel ab und gießt dann auf fie eine Quantität 
ber eiweißhaltigen Flüffigfeit, welche hinreicht um die Oberfläche zu: über 
ziehen. . Dann Fehrt. man bie Matie plöglich um, . indem man fie, mit 
einem ihrer Ränder auf bie in ihrer Mitte mit. einem: Loch verfehine 
Platte ſenkrecht ſtellt, damit das überfchüffige Eiweiß. in dem Trichter 
fält. Man wiſcht fie jorgfältig ‘ab, zuerft acht | Secumden lang auf dem 
Rand des Muflelind welcher die ‚Scheibe bedeckt, dann nah acht Ser 
zimden auf bem Muſſelin bes Schwammliffene. Hierauf gibt man fie 
in ben Trodenfaften. Man beginnt biefelbe A mit en Blatten, 
bis der: Trockenkaſten voll iſt. 

Die: Praris: lehrt bald, welche Duantität Eiweiß, ‚man auf ber Platte 
Kaſſen mußs wen zu. viel: von demſelben zurüdbleibt, tft: die Oberfläche 
Mer Platte runzelig und ungleich; . bleibt :zu. wenig zurück, jo befommt 
man ein ſchwaches Bid, Hr. Mayall wendet nur .aus Frankreich : be- 
zogene Trockenkaſten an; er verfichert fich mittelſt einer. Nivelle daß ihre 
Trageleiften ganz Horizontal find. Die Glasplatten find. nach drei Tagen 
trocken; man ftellt -fle Dann in Kaften, ‚worin man fie an einem trocknen 
Ort beliebig lang aufbewahrt. Man’ follte. jedoch nie .mehr Platten präs 
pariren, ald man in einem Monat verbraucht ;. in einer. ae fann 
man vier Dutzend Platten mit Eiweiß überziehen. 

3) Jodiren und Empfinblidmacheln. der a Dax 
fest die Platten zuerft dem Joddampf aus. iganz fo wie man mit Das 
guerre'ſchen Platten -verfährt), um bag Alkali: bes: Eimeißes zu fättigen. 
Die Zeit der Erpofition iſt nach der. Temperatur verſchieden und beträgt 
im Mittel zwei Minuten; bie. Eiweißfläche muß durch Die : Jobbämpfe 
eine gelbliche Farbe annehmen. Dieſe Operation barf .erft wenige Stun 
ben -vor dem Empfimblichmachen im ‚Silberbad. ausgeführt ——— * 
teres geſchieht auf folgende Weiſe: 

Man nimmt 1500 Gramme Wafler, ' 150 ‚Oramme falpeterfaures 
Silber und 150 Gramme kryſtalliſirbare Eſſigſaͤure, vermifcht und ſchuͤttet 
das Ganze in eine Schale von Gutta⸗percha. Beſſer iſt es, zwei Schalen 
mit Sitberbad- und eine Schafe mit deſtillirtem Waſſer zu benutzen; jebe 
Platte muß 1%, Minute im Silberbad bleiben; man taucht fie dann in 
das befillirte MWaffer; man wafcht ihre mit Eiweiß überzogene Fläche 
mittelft deſtillirten Waſſers, welches man darauf gießt, und ihre: hintere 
Fläche mittelft gewöhnlichen: Waſſers; man laͤßt Re gerade. geftellt an 
einem ganz ftaubfreien Orte trocknen. Man kann bie Platte ohne Ru 
theil ſtark abwafchen, weil- das -Iob+ und: Bromfiber in bad Innere des 
Eiweißes ‘eingedrungen find und demſelben - Durch :Wufler : wicht. entzogen 
werden fönnen; ein gutes Abwaſchen macht die Operation ficheren.: Man 
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muß das Siiberbab zeitweiſe erneuern, indem man nach je hundert durch⸗ 
genommenen Blatten zufegt: I0 &xamme falpeterfaures Silber, 20 Gramme 
kryſtalliſtrbare Eſſtgſaͤrre und ſoviel Waſſer daß das anfängliche Volum 
wieder hergeſtellt wird. 

4) Exponiren. — Man ſeßtt bie Paitten zuerſt eine halbe Mi 
wute lang dem Jobdampf aus; bevor man fie in bie Camara obscura 
bringt, läßt man fie 30 Secunden bis 10 Minuten lang dem Licht aus 
'geiept, je nach ber verfchiedenen Intentifität bes Lichte, nach ber Farbe 
der Gegenſtaͤnbe und ber ODeffnung bes Objettivs. 

5) Entwidelung bes Iatenten Bilbes. — Dan verkhafft 
fich einerfeits eine gefättigte Gallusſaͤure⸗Loͤſung B; andererfeitd ein Ges 
mild C von 400 Grammen Wafler, 30 Grammen ſalpeterſauuem Silber 
und 80 Grammen Effigfäure; in einem Gefäß von einem . halben Liter 
Inhalt bereitet man ein Bab A, beſtehend aus 3 Theilen. ber gefättigten 
Billusfäuresföfing und 1 Theil Waſſer. Dan gießt in eine ausſchließ⸗ 
ich zu biefem Zweck beftimmte flache Schüflel eine Schicht des Bades A 
son einem halben Zoll Höhe; man läßt in die Schüflel 8 Tropfen ber 
Miſchung C fallen, ruͤhrt um. Man gießt deſtillirtes Wafler auf bie 
aus: bet: Camera obscura genommene Platte, taucht fie in das auf an, 
gegebene Weife bereitete Gallusfäure Bad, nimmt fie heraus und rüttelt 
fe dabei ein wenig; nun. legt man bie Platie wieder. in bie Schüffel und 
fährt ſort umzurühren, indem man nad jeber Stunde 8 bis 20 
Tropfen der Löfung C zuſetzt, bis das Bild vollitändig entwidelt if. 
Diefe Operation kann ohne Gefahr wöthigenfalls brei Tage lang forige 
fegt werden ; es if aber beflex wenn bie Enimwidelung bed Bildes in 
einem Zeitraum von zwölf bie fechjehn Stunden beenbigt iſt. Man 
waſcht vollbommen mit Wafler, und Rent bie Platten gerade, um ſie 
trocknen zu laſſen. 

Mach einer andern Methode kam man. ons Bild viel fchneffer mit 
telſt Pyrogallusſaͤure entwideln; dazu dient falgendes Bah : Waller, 300 
Gramme; Byregallusfänre, 1 Gramm; Fruhallißrhgre Rffigfhre, 3 Gramme; 
Amellenfäure, 1 Gramm. Das Bild ik in biefem Babe in einer halben 
Stunde vollſtäͤndig entwidelt; Hr, Mayall. findet aber, daß alſͤann 
bie Halbtöne bei weitem nicht fo. gut aufallen als bei ber. laugſamen 
Meithode. 

6) Kiriren des Bildes. — Man bereitet ein Bab mit: Walter, 
100 Grammen; unterſchwefligſaarem Natron, 10 Grammen. Man taucht 
De Blatte fo lang in biefea Bad, bis. Has gelbe Jodſilber vollſtaͤndig ver 
ſchwunden if; dann —n man * sed läßt. fie Srodnen und — 
AR beendigt. u Ba 
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Die Platten Für poſitive Bilder werben auf dieſelbe Weiſe praͤparirt, 
ausgenommen daß man das Bromkalium durch Kochſalz erſetzt. Die 
Erpofitiondzeit, wenn man, durxch Nebereinanderlegen (Contact) operirt, 
wechlelt von 10 Secunden bis 11, Minute, je nah ber. mehr oder we⸗ 
niger großen Iutenftät des negativen Bildes. 

Die nah Hrn. Mayall's Verfahren praͤparirten Platten koͤnnen 
nach dem Empfindlichmachen vierzehn Tage aufbewahrt werden; nachdem 
man fie dem Licht exponirt hat, Tann man ‚vor ‚dem Entwideln der Bilder 
ag Tage verſtreichen lafſen. 


— — 2 rn 





C, 
Br A 


Berfaren renes foblenfantes Kali Pr bereiten; von — 
Bloch . 


| Sa 
Aus ben — rendus, zerruan 1855, Rr. 7. 

Um einerſeits die ſehr langwierige Reinigung bes — zu vers 
meiden, und andererſeits Die Zerftörung eines Aequivalents Weinſteinſaͤure 
bei der Bereitung des reinen kohlenſauren Kalis, wende ich folgende Me⸗ 
thode an: 

Man kocht den Weinſtein (doppelt⸗weinſteinſaures Kali) mit feinem 
Aequivalent Kreide (fohlenfaurem Kalk); man filtrirt; Die filtrirte Fluͤſſig⸗ 
feit verfegt man mit einigen Tropfen Salpeterfäure, dann zerfegt man 
das barin enthaltene Chlorkalium durch Zuſatz von ein wenig ſalpeter⸗ 
ſaurem Siber. Man haffirt durch ein Filter, welches niit Waffer ges 
wafchen wurbe, das mar’ init reiner Salpeterſaͤure gefchärft hat. Die 
filtrirte Fluͤſſigleit wird in einem. ſchmiedeiſernen Keflel zur Trockne vew 
dampft, worauf man die Temperatur ſteigert bis die ganze Maſſe zum 
Rothgluhen gebracht iſt. Die gegluͤhte Maſſe beſprengt man mit ein 
wenig Waſſer, um das Cyanlalium zu, zerſchhen, welches ſich gebildet 
Hattes, dabei xuͤhrt man gut um, damjt bie, Reaction. (mit Entbindung 
von Salpetergas) allenthalben ſtakt findet, Das Ganze wird, endlich mit 
zeinem Wafler behandelt, duxch ein gewaſſhenes Filter naffist, und aue 
Trockne, vardampft. 

Das ſo bereitete kohlenſaure Kati iß vollkonunen rein, da es feine 
Spur von Ehlorfalium enthält, welches nad ben früheren" Verfahrungs⸗ 
arten außerordentlich ſchwer abzuſondern if, wenn man nicht das Fohlen: _ 
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faure Salz durch eine langbauernde und Toflfpielige Operation in Bicars 
bonat verwandelt. 

Im Vergleich mit ber bisherigen ren gewaͤhrt das neue Ber 
fahren folgende Bortheile: 

1) Auf jedes Aequivdient angewandten Weinfteins RE man 
ein Aequivalent Weinfteinfäure, und erhält doch ebenſo viel kohlen⸗ 
ſaures Kali. 

2) Dieſes abgeſchiedene Aequivalent Weinſteinſaͤure zahlt die Koſten 
der Bereitung des kohlenſauren Kalis. 

3) Wenn man die Ausbeute an kohlenſaurem Kali durch Zuſatz von 
Kaliſalpeter zum Weinſtein erhoͤhen will, ſo zerſtoͤrt man ohne Gewinn 
ein Aequivalent Salpeterſaͤure. 

4) Während ed unmöglich ift, aus dem Weinſtein oder dem erhal⸗ 
tenen kohlenſauren Kali bad Chloxkalium abzuſcheiden, ift dieſes bei dem 
neutralen weinfteinfauren Kali, nachdem man es buch Salpeterfäure 
fchwach fauer gemacht hat, mittelft des falpeterfauren Silbers fehr leicht. 

Bisher Hatte das reine Tohlenfaure Kali im Vergleich mit ber im 

bei vorkommenden Potafche einen zu hoben Preis; nach dem neuen 

erfahren Tann es viel wohlfeiler bargeftellt werden. 


CL. 
Ueber die Auflöslichkeit des Eohlenfauren Natrons; von 
Brofehor Payen. 


Ans den Annales de Chimie et de Physique, Februar 1855, ©. 233. 


' Bei —— Verſuchen zur Veſumung ber Aufloͤolichkeit bes * 
ſtalliſtrten kohlenſauren Natrons bei verſchiedenen Temperaturen, erhielt 
ich Reſultate welche mit den Angaben in den Lehrbuͤchern der Chemie 
nicht uͤbereinſtimmen; ich beobachtete nämlich gewiſſe Anomalien, welche 
fi dadurch erklaͤren, daß bie größte Löslichkeit dieſes Satzes. bei einer 
ganz andern Temperatur Rattfinbet, als man gewöhnlich aunimmit. 


"Folgende Quantitäten löfen fi) von dem Natronfalz bei + 14° €, 
+ 36° €. und 104° C., wobel bie Löfung gefättigt iſt, auf: 
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Gewicht des kohlenſ. Na⸗ 
trons mit 10° Aequiv. 


Temperatur. Waſſer. Waſſer. 
+ 14 60,4 100 
+ 36 * 833 100 
4 104 —— 445 100 


Man ſieht, daß die Loͤslichkeit, anſtatt mit der Temperatur bis zum 
Siedepunkt zuzunehmen, in der That nur bis 36° C. zunimmt, darüber 
binaus aber abnimmt. 

Wenn man daher eine bei + 36° C. (28,8 R.) gefättigte Löfung 
nimmt und fie bi8 100° ober 1049 C. (zum Sieden) erhitzt, fo trübt fich 
bie Flüffigfeit und es fält ein Theil des kohlenſauren Natrons nieder. 
Kühlt man die Hlüffigfeit auf + 36° €. ab, fo löst fich ber Tryftallinifche 
Niederfchlag, welcher aus einfachgewäflertem fohlenfaurem Natron befteht, 
wieder auf. 

Die bei + 36° &, gefättigte Lölung kann oft acht bis zehn Tage 
fiehen bleiben, obne bei der Temperatur von 20%. C. eine Kryftallifation 
zu geben, felbit wenn man fie in einer Röhre fchüttelt. Beginnt aber. 
die Kryftallifation, fo verwandelt ſich die Fluͤſſigkeit fat BERN in 
eine kryſtalliniſche Sule 


CH. 
Ueber die Einwirkung der Luft auf arſenigſaure Alkalien, 


bezüglich ihrer Anwendung zur N von Prof. 
Dr. Srefenius. 


Aus den Annalen ber Chemie und Vyarmacie, März 1855, ©. 384. 


Das arfenigfaure Natron, als bei ber Maaßanalyſe zu verwendendes 
Reductionsmittel, iſt von Penot zuerſt in Vorſchlag gebracht und bei 
ber Chlorkalkpruͤung verwendet worden. Die Anwendung ber alkaliſchen 
Loͤſung der arſenigen Säure, gegenüber der von GaysLuffac gebrauchten 
ſalzſauren, bot fo viele Vortheile dar, daß die Penot'ſche Methode bald : 
allgemeinen Anklang fand. 

Dr. Mohr, in’ feiner Abhandlung über Oxydations⸗ und Rebuctiong- 
analyfen, ® Hat ebenfalls das arfenigfaure Natron warm empfohlen, fo 
zur. Chlorimetrie, wie zu einigen andern Prüfungen, 





= S. 289 in diefem Bande bes polytehn. Journals. 
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Um fo weniger will ih zögern, darauf aufmerffam zu machen, baß 
bie Löfung des arfenigfauren Natrons ihren Titer auf bie Dauer nicht 
unverändert behält, wie man biöher allgemein annahm, ſondern daß fie 
in Iufthaltenden Flaſchen aufbewahrt, oder überhaupt mit Luft dauernd in 
Berührung, Sauerftoff aufnimmt und allmählich in eine Löfimg won arſen⸗ 
faurem Natron übergeht. 

Auf diefe überrafchenbe Thatfache wurde ich aufmerffam, als Ich eine 
und dieſelbe Chlorfalfiöfung mit friich bereitete und mit längere 
Zeit in einer halbgefüllten Flaſche aufbewahrter Benot’fcher Löfung 
prüfte, und fand, daß ich von ber leßteren weit mehr zufegen mußte, als 
von ber erfteren, um bie befannte Enbreaction auf dem Sobdfaliumfleifter, 
papier zu erreichen. ine kurze Unterfuchung lehrte mich ben Grund 
fennen ; denn während bie friſch bereitete Löfung mit falpeterfaurem Silber 
oxyd ben befannten hellgelben Niederfchlag von arlenigfaurem Silberoryb 
erzeugte, lieferte die alte einen flarf ind Rothbraune neigenden, : 

Diefe Berfuche nahm ich Ende December 1854 vor. Ich füllte das 
mals, um bie Sache weiter zu verfolgen, 1) eine Flaſche ganz voll, 2) 
eine große Flaſche zu Y,, voll, 3) eine Fleinere zu 1. Die beiden erften 
Flafchen wurden mit Glasſtopfen feit verſchloſſen, 1 wurde gar nicht, 2 
von Zeit zu Zeit vorübergehend geöffnet. Die Ylafche 3 blieb in einem 
Glasſchranke unbededt ftehen. 

Als ich nun nach drei Wochen bie Zlüffigfeiten unterfuchte, fand 
fich, wie vorauszufehen war, bie in der ganz gefüllten, verfchloffen geblie- 
benen Flaſche völlig unverändert, während die in ben beiden andern Fla⸗ 
fhen enthaltenen faft vollftändig in Löfungen von arfenfaurem Natron 
übergegangen waren, fo daß falpeterfaures un darin ale 
Riederichläge gab. 

Aus dem Gefagten ergibt fich, daß man eine. — Loſung von ar⸗ 
ſenigſaurem Natron ſorgfaͤltig gegen Lufteinwirkung ſchützen muß, wenn 
fie ihren. Titer auf die Dauer behalten fol. — Für Chlorkallkfabriken ıc. 
wird es daher am beflen ſeyn, ben. Bedarf an Penot'ſcher Loͤſung etwa 
für einen Monat anzufertigen und die Loͤſung fogleich in 30 Feine, durch 
eingefchliffene Glasftopfen wohl verfchloffene Flaſchen au bringen, beren Je 
dem Bedarf eines 8 entſpricht. | 


0 
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CHE, 
Berfahren zur quantitativen Trennung des Kupfers und- 
Zinfs; von Hrn. Hantefeuille. 


Aus den CGomptes rendus, Januar 1855, Nr. 3. 


Man löst 1 Gramm der Legirung in Salpeteriäure auf, dampft bie 
Flüffigfeit ab, und nimmt den Rüdftand in ammoniafalifhem Waffer auf; 
Dabei werden das Zinn und bas Blei, dad Antimon und das Eiſen ab- 
gefchieden, wenn die Pegirung biefe Metalle enthält; hierauf verfegt man 
die Flüffigfeit mit: Effigfäure in Ueberſchuß, ftellt eine Platte von reinem 
Blei hinein und erhält das Ganze zwei Stunden. lang beinahe auf dem 
Siedepunkt; die Flüffigkeit ift dann entfärbt und das Kupfer in metalli- 
ſchem Zuftande niedergeichlagen. Man filtrirt es ab, trodnet, röftet und 
wägt ed ald Kupferoryd. (Nach dieſem Waͤgen löst man das Kupfer⸗ 
oxyd in Salpeterfäure auf, verfegt diefe Löfung mit Ammoniak in Ueber⸗ 
fhuß, um zu fehen ob fie noch Spuren von Blei und Antimon enthält, 
welche man vom anfänglichen Gewicht des Kupferoryds abziehen müßte.) 
Die Berechnung ergibt das Gewicht bes Kupferd. Sollte, die Legirung 
Arfenif enthalten, fo müßte man ihr benfelben — vor Andendung der 
Effigfäure und des Bleiblechs — mittelft eines befannten Gewichts von 
Bleiglätte entziehen; ohne biefe Vorficht wuͤrde der Arſenik dns abgeſchie⸗ 
dene Kupfer verunreinigen. 

Die Fluͤſſigkeit, welcher das Kupfer entzogen wurde, enthaͤlt das Zink 
und das zugeſetzte Blei; das Blei ſcheidet man mittelſt Schwefelſaͤure als 
ſchwefelſaures Salz ab, welches ſehr leicht auszuwaſchen iſt, ſelbſt durch 
Decantiren; man dampft das Waſchwaſſer auf ein ſehr kleines Volum 
ab, und ſcheidet dann durch einen Ueberſchuß von Ammoniak die letzten 
Spuren von Blei daraus ab. 

Bisweilen iſt die Flüſſigkeit, nach dieſer letzten Behandlung, ſchwach 
gruͤnlich, was Spuren von Kupfer anzeigt; man macht alsdann die Fluͤſſig— 
feit fehr fauer, und leitet kurze Zeit S Schwefelwaſſerſtoffgas hinein, um 
das Kupfer gaͤnzlich niederzuſchlagen. Das Schwefelkupfer waſcht man 
aus, und da es ſehr wenig beträgt, To kann man es frei von Zink ers 
Halten; man verwandelt" es durch Gluͤhen in Oryd, und fügt es bem oben 
erhaltenen bei. 

Endlich wird bie Flüͤſſigkeit, welche nur noch Zinf und Ammoniak, 
ſalze enithält, mit lohlenſaurem Natron behandelt und zur Trockne abge⸗ 
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bampft; man nimmt ben Rüdfland in Waſſer und ein wenig Tohlenfaurem 
Natron auf: durch Kochen erhält man alles Zink als Tohlenfaures Salz, 
welches dicht und leicht auszuwaſchen fit; man filtrirt, teodnet, glüht und 
wägt ed; das Gewicht bes Drybs ergibt dasjenige des Ziulks. 


CIV, 


Ueber die Vortheile der Natrium - Blutlaugenfalz - Yabrication; 
von Franz Reindel in Nürnberg. 


Wenn ftidftoffhaltige organtiche Körper mit Potafche und Eifen ges 
glüht werden, jo wird durch bie beim Exhigen der erftern fich bildende 
Kohle das Fohlenfaure Kali zu Kalium reducirt, welches die Bildung von 
Cyan und damit diejenige von Cyankalium veranlaßt. Indem man bie 
erhaltene „Schmelze mit Waffer behandelt, wirft dad Cyankalium auf 
das Eifen (und etwa vorhandenes feinzertheiltes Schwefeleifen) ein, unter 
Erzeugung eined Doppelcyanürd von der Formel: 2KCy-+-FeCy+3aq. 
oder 4K Cy, 2 FeCy-+-3agq, bes gewöhnlichen gelben Blutlaugen» 
ſalzes. 

Alle angegebenen Vorgaͤnge bleiben dieſelben, wenn ſtatt des kohlen⸗ 
fauren Kalis das viel billigere kohlenſaure Natron (Soda) ange⸗ 
wendet wird, Rechnet man bie Potaſche per Centner zu 18 fl., die 
caleinirte Soda zu 131% fl. und berüdfihtigt ferner, daß zur Bildung von 
einem Aequivalent Kalium⸗Blutlaugenſalz 70 Gewichtstheile Potafche, zur 
Herftellung von einem Aequiv. Natrium Blutlaugenfalz dagegen, wegen 
des geringeren Mifchungsgewichte des Natriums, nur 54 Gewichtötheile 
Soda nothwendig find, fo ergibt fih daraus, daß man für 54x 131, 
— 739 fl. fohlenfaures Natron ein Doppelcyanür erhält, welches Die 
jelbe Quantität von Berlinerblau liefert, wie Das gewöhnliche 
Blutlaugenfalz, zu dem man für 70 x 18 = 1260 fl. Potafhe an« 
wenden muß. Außer diefer, über 40 Procent betragenden Erfparniß 
würbe die Soda, da fie leichter fchwefelfäurefrei zu erhalten iſt, wie bie 
Potafhe, noch den Borzug haben, daß fie weniger VBerluft an Cyan, 
durch Die befeltigte Entſtehung von Schwefelcyanmetallen, . herbeiführen 
würde, 

Der einzige Nachtheil des Natrium - Blutlaugenfalzed‘, eine große 
Menge Wafler (41 Procent) zu enthalten, wodurch faft die Hälfte ber 
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Transportkoften nur für diefes bezahlt würde, fowie der Einwand, daß 
man wegen ber Berwitterbarfeit des Salzes Feinen ſichern Schluß auf 
beffen Gehalt ziehen fönne, würden dadurch befeitigt, Daß man das Salz 
als wafferfreies, als vorfichtig caleinirtes in den Handel brächte, 


Vortheilfafter wohl noch, ald die Anwendung von Soda allein, 
möchte ein Gemenge von fohlenfaurem Kali und Tohlenfaurem Natron 
dienen. Da befannt if, Daß Kali» mit Natronfalzen gemifcht einen nie 
brigeren Schmelzpunft befigen als jedes der genannten Salze für fi, fo 
wäre dadurch einerfeitd ber Verflüchtigung der Alkalimetalle, anbererfeits 
der Zerfegung des Cyans großentheild vorgebeugt. In einer fpäter zu 
'veröffentlichenden Arbeit werde ich zeigen, daß ſich Doppeltcyanüre von 
Kalium und Natrium indirect herftellen laflen durch die Behandlung 
von Ferrideyanfalium mit Aegnatron und Krümelzuder, fo wie durch Zus 
fammenbringen von Ferrideyannatrium mit Aetzkali und demfelben redu⸗ 
cirenden Agend, ven der Zufammenfegung : 


en 4 Cy, 2 FeCy + 7 aq und 


97] 40y,2Focy + 4ag, 

Es wäre baher von Blutlaugenſalz⸗Fabrikanten zu verfuchen, ob 
durch ein Gemenge von 9 Gewichtstheilen Potaſche und 16 Gewichtes 
theilen calcinirter Soba das legtere Salz, welches leicht kryſtalliſtrbar ift, 
nicht unmittelbar darzuftellen wäre. 


CV. 


Verfahren zur Blutlaugenſalz⸗Fabrication, von Thomas 
| Brammwell. 


Patentirt in England am 9. Juni 1854. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Januar 1855, ©. 74. 


Das gegenwärtige Verfahren eijenblaufaures Kali oder Natron zu 
fabriciren, befteht darin, dag man in einem gußeifernen Keſſel oder Cy⸗ 
linder tbierifche Stoffe mit Potafche ober Soda bei hoher Temperatur 
fchmilzt, die geſchmolzene Maſſe Herauszieht, fie nach bem Erkalten mit 
Waſſer auslaugt und das eifenblaufaure Kalt ober Natron herauskryſtalli⸗ 
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firen läßt; Die als Mutterlauge verbleibende alkaliſche Löfung verdampft 
man zur Trodne, und benußt fie mit einem Zuſatz von friiher Potafche 
oder Soda immer wieber zu bemfelben Zweck; gewoͤhnlich verwendet man 
50 Pb. rüdftändiger Potaſche und 20 Pfb. neuer zu einer Beichidung. 

Anftatt nun Potafche oder Soda zur Ergänzung des (in Blutlaugen- 
falz verwanbelten) Alkalis anzumenden, benutze ich als Erfagmittel das 
viel wohlfellere fehwefelfaure Kalt oder Natron; oder auch Schwefel 
falium und Schwefelnatrium, duch Schmelzen jener Salze mit Kohle 
ober Fohlenftoffhaltigen Subftanzgen bereitet; mit biefen fchmwefelfauren 
Salzen ober Sulfuriden ſetze ich Bas ihrem Schwefelgehalt äquivalente 
Quantum Eifen (al8 Bohr», Drehs oder Feilfpäne) zu, naͤmlich 5 bie 6 
Pfd. Eifen auf 20 Pfd. der Salze. Während der Schmelzoperation, 
welche in gewöhnlicher Weife ausgeführt wird, verbindet fih bann ber 
in ben Alfalifalzen enthaltene Schwefel mit dem Eifen zu unauflöslichem 
Schwefeleifen, welches nach dem Auslaugen der Schmelze mit Waffer 
in dem ſchwarzen Rüdftand bleibt ; Die erhaltene Löfung wird abgebampft, 
um das eifenblaufaure Kali ober Natron, mie gewöhnlich, herauskryſtalli⸗ 
firen au laſſen. 

Will man Kalium-Blutlaugenfalz mit dem fchwefelfauren Kali ber Kelpfoba 
bereiten, welches ſtets Natronfalze enthält, fo iſt es nothwendig aus der nach ber 
Kryſtalliſation des Blutlaugenfalzes bleibenden Mutterlauge von Zeit zu Zeit die 
Natronfalze abzufcheiden ; hierzu kocht man dieſe Mutterlauge, bi das kohlen⸗ 
faure Natron anfangt niederzufallen, was gefchieht wenn bieföfung 1,350 
bis 41,375 fpec. Gewicht erreicht hat; man entfernt das nieberfallende 
Ratrenfalz unter fortwährendem Kochen der Löfung, deren fpecififches Ge⸗ 
wicht dabei nicht zunimmt ; fobald die Loͤſung fpecififch dichter wird, zeigt 
dieß an, daß Fein fohlenfaures Natron mehr abgefchieben werben fann; 
bie zurüdbleibende Löfung von Fohlenfaurem Kali läßt man abfühlen, da⸗ 
mit die falzgfauren ꝛc. Salze herausfryftallifiren, worauf fle zur Trodne 
verdampft und der Rüdftand als Potafche zu einer neuen Schmelze ver- 
wendet wir. Das beim Kochen niedergefallene Fohlenfaure Natron löst 
man in Waffer auf, um e8 auf Soda zu verarbeiten, 

Das in der Mutterlauge des Blutlaugenfalzes enthaltene kohlenſauxe 
Kali und Natron wirb nach öfterer Verwendung zu neuen Schmelzen mit 
Schwefel, d. h. mit Schwefelfalium und Schwefelnatrium verunreinigt. 
Um es von bemfelben größtentheild zu befreien, verſetze ich bie Löſung 
mit gepulvertem ſchwarzem Eiſenoxyd ober filtrire fie durch ſolches, wobei 
ſich Schwefeleifen bildet. — Um bad ſchwarze Eifenoryb barzuftellen, 
erhigt man gemahlenen Rotheifenflein mit ber erforderlichen Menge Kohlen⸗ 
pulver zum Rothgluͤhen und laͤßt das Product bei abgeſperrtem Luftzutritt 
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erfalten. — Um das ſchwarze Eifenoryd, nachdem es durch oͤftere Ver⸗ 
wendung mit Schwefel geſaͤttigt wurde, wieder brauchbar zu machen, ſetzt 
man es (nach dem Auswaſchen des Alkalis) ſo lange einer niedrigen 
Rothglühhige aus, bis der Schwefel ausgetrieben iſt; man glüht es dann 
fogleich auf oben angegebene Weiſe mit Kohlenpulver. 

Bei der Sobafabrication ift das erwähnte ſchwarze Eifenoryd eben, 
falls anwendbar, um bie rohe Sodalauge größteniheild zu entichwefeln. 
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Verfahren zur Bereitung des Schwefelbaryums und der Baryt⸗ 
ſalze, von Joſeph Kuczynski zu Paris. 
Patentirt in England am 23. Mi 1854. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Februar 1855, ©. 151. 


Bisher hat man den fehwefelfauren Baryt oder Schwerfpath auf bie 
Art zu Schwefelbargum rebucirt, daß man ihn mit Kohlenpulver ver- 
mengt erhigte; da dieſe Materialien aber nicht zum Schmelzen kommen, 
fo bleibt bie Reastion eine unvollfommene. Ich fepe Hingegen dem Ges 
menge von Schwerfpath und Kohlenpulver noch Kochſalz zu, wo es dann 
beim Exhigen fchmilzt, wodurch eine vollfommene Zerfegung erreicht wird; 
ba ich überbieß die Materialien im Ofen nicht abkühlen zu laſſen brauche, 
fondern das Gemiſch in flüffigem Zuftande auslaufen laſſen kann, fo wird 
nicht unbedeutend an Zeit und Brennmaterial erſpart. Mein Verfahren 
iſt folgendes: | 

100 Theile zu Pulver gemahlener Schweripath werden mit etwa 
15 Theilen Kohlenpulver und mit 200 Theilen Kochfalz gemengt. Das 
Gemenge wird fo gleichförmig ald möglich gemacht und gut getrodnet 
(mittelft der vom Schmelzofen abziehenden Hitze). Man bringt Die ge- 
trockneten Materialien auf den Herb eines Flammofens und unterhält die 
Hite, bis ein volftändiges Schmelzen bewerfitelligt ift und fich Fein Gas 
mehr aus ber gefchmolzenen Mafle entwidelt; die Anwendung einer zu 
ftarfen Hide muß man vermeiden, Denn ed genügt, die Maſſe Tange ge- 
nug im gefchmolzenen Zuftande zu erhalten. 

Sch habe es bei diefem Verfahren vortheilhaft gefunden, fobald das 
Schmelzen beginnt und fich folglich das Volum bed Gemenges im Ofen 
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vermindert, von Zeit zu Zeit immer mehr von Dem getrodineten Gemenge 
zuzufeßen, fo daß der Ofen beiläufig brei Viertel vol erhalten wird. 
Durch biefes Häufige Beſchicken bed Ofens wird jebe plöbliche Gasent⸗ 
widelung vermieden und der Herb ift zuletzt hinreichend mit gefchmolzener 
Mafje gefüllt, welche man (wenn fie fein Gas mehr ausgibt) in ein 
Sanbbett auslaufen läßt, wo fie abfühlt und erſtarrt. 

Die Mafle, welche nun aus Schwefelbaryum, gemengt mit Kochſalz, 
befteht, Iöst man in einer hölzernen Kufe auf, worin fi) ein gewundenes 
Dampfrohr zum Erhitzen bed Waſſers befindet; nachdem man eine mög⸗ 
lichft eoncentrirte Auflöfung erzielt hat, läßt man biefelbe fich fegen und 
zieht dann bie klare Löfung in eine andere Kufe ab, welche ebenfalls mit 
einer gewunbenen Dampfröhre verfehen it. In Iebterer Hufe vermijcht 
man fie mit etwas mehr ald dem äquivalenten Berhältnig von Zinkoxyd 
ober Kupferoxyd, und kocht fie, bis alles Schwefelbaryum zerfebt iſt, wos 
von man fich durch Probiren mit einer Bleizuderlöfung überzeugt. 

Nach erfolgter vollftändiger Zerfegung laßt man das Schwefelzinf 
ober Schwefelkupfer fich abfegen und zieht die Mare Auflöfung von Baryts 
hybrat in eine andere Kufe ab, um Ffohlenfaures Gas (durch Verbrennen 
von Kohle dargeſtellt) hindurchzuleiten, bis aller Baryt niedergeichlagen 
it. Man läßt dann ben fohlenfauren Baryt fich abſetzen, und zieht bie 
überftehende Flüffigfeit (eine Kochlalzlöfung) ab. Der Tohlenfaure Baryt 
wird nun mit Wafler ausgewaſchen und getrodnet, um zur Bereitung 
verfchiedener Barytſalze verwendet zu werben, 3. B. für effigfauren Baryt 
-als Erfagmittel des Bleizuckers in ben Zeugdrudereien, 

Das bei dem befchriebenen Verfahren erhaltene Schwefelzinf oder 
Schwefelfupfer braucht man nur zu röften, um es in Oxyd zu verwans 
dein, wo e8 bann wieder zum Zerſetzen von Schwefelbarygum benugt werden 
fann. Durch Abdampfen der Slüffigfeit, woraus fich der kohlenſaure 
Baryt abgefest hat, kann man das Kochfalz wieder gewinnen. 

Anftatt den Baryt mit Fohlenfäure zu fällen, könnte man ihn auch 
aus der abgedampften Löfung kryſtalliſiren Iaffen, da er viel weniger lös⸗ 
lich ift als Kochſalz. 


— — — — 
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Verfahren zur Darſtellung fetter Firniſſe, von John Webſter. 
Patentirt in England am 20. Dechr. 1853. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Juli 1854, ©. 58. 


Bisher hat man bei ber Bereitung. von Firniß das Leinöl und an- 
dere trodnende Dele über freiem Feuer in einem offenen Gefäße behanbelt, 
weil man annahm, daß durch den Zutritt der Luft dad Del in der Hitze 
eine wejentliche Veränderung erleide. Nach meinen Beobachtungen ift 
aber ber Luftzutritt fchählich, und man erhält diefelden Refultate, überdieß 
minder dunkel gefärbte Producte, wenn man den Quftzutritt während ber 
erhöhten Temperatur abhält. Zu diefem Zweck kann man die Luft durch 
eine Dampf-Atmofphäre erfegen, oder fie auspumpen und ben ganzen 
Proceß in einem Baruum- Apparat vollbringen. 

Am beiten if e8, dad Del in einem gefchloffenen Gefäß mittelft heißen 
Dampfs zu erhigen, wobei zugleich die atmofphärifche Luft auägefchloffen 
wird. Das Gefäß kann hiebei die Geftalt einer Blafe oder eine fonftige 
Form haben, nur muß dasſelbe oberhalb geichlofien und mit einem Mann- 
och zum Einbringen der Stoffe verfehen feyn. Am Boden befindet 
fich ein Abzugsrohr mit Hahn, theild. um das Gefäß ganz entleeren, theile 
um Broben nehmen zu können, wornach man den Berlauf des Proceffes 
beurtheil. Der Dampf tritt oben am Gefäß durch ein mit Bentil ver 
fehenes Rohr aus. Durch den Dedel besjelben reicht auch luftdicht ein 
Thermometer bis unter den Flüffigfeitöipiegel herab. Ferner befindet ſich 
im Gefäß (unter dem Flüfftgfeitöfpiegel) ein (mit einem Dampffeffel ver- 
bundenes) fpiralförmig gewundenes Rohr, mit vielen Heinen Löchern ver- 
feben, aus welchem Dampf in das Gefäß audftrömt, während letzteres 
von Außen durch Feuer geheizt wird, Diefer Dampf treibt Die atmo- 
fphärifche Luft aus, wozu es hinreicht, daß er um einige Pfunde den 
Druck der Luft übertrifft. Man kann nun entweder den Dampf nicht 
befonders überhigen und das Gefäß Hauptfächlich Durch Feuer erwärmen, 
oder auch überhigten Dampf anwenden, in welchem Falle bie dem Ge⸗ 
fäße und feinem Inhalt mitzutheilende Wärme ganz oder größtentheils 
dem Dampfe entnommen wird. | 

Sell-mit dem Apparate gearbeitet werden, fo bringt man bie bei ber 
FirnißsFabrication gebräuchlichen Materialien in benfelben, fchmilzt fie bei 
äußerer Wärme, ſetzt dann die erforderliche Menge eines trodnenden 
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Oels zu und rührt es ein. Hierauf wird bie Hige gefteigert, indem man 
Dampf ine Gefäß leitet, um bie Luft auszutreiben; zu biefem Zweck wirb 
das Dampf» Auslaßventil nur fo weit geöffnet, daß im Innern ein mäßi- 
ger Drud unterhalten wird, Die Temperatur wird am swedmäßigften 
jwifchen 500 und 700° F. (208 — 2979 R.) erhalten; wendet man 
eine niedrigere Temperatur an, fo ift der Berlauf ein langfamerer. Iſt 
endlich, nach genommener Probe zu urthellen, bie Operation beendet, fo 
wird das Feuer gelöfcht und die Luft, fey ed Durch Dampf oder auf fon» 
flige Weite, abgehalten in den Apparat zu dringen, bis deſſen Inhalt fich 
auf 2500 5. (970 R.) abgefühlt Hat. Die weitere Behandlung der 
Fluͤſſigkeit ift Diefelbe welche fonft bei Anwendung won offenen Gefäßen 
üblich if, 
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Ueber eine dem Getreide ſchaͤdliche Fliege (Chlorops lineata 
Guer.); von Hrn. Guerin-Meneville, 


Aus den Comptes rendus, Octbr. 1854, Nr. 14. 


Als ih am 1. Oct. 1854 in ein Zimmer im zweiten Stockwerk bes 
Landhaufes der Wittwe Panckoucke zu Fleury⸗ſous⸗Médon eintrat, 
fiel mir die ſchwarze Farbe des Plafonds und ber Karnieße auf, welche 
durch Myriaden Feiner Fliegen feit dem 29. Eeptbr. veranlaßt var, bie 
bier Unterfommen gefucht hatten. Wie bie Dede, waren auch bie Yenfter- 
fcheiben, die Vorhänge, das Bett und die Wände von ihnen bebedt. Das 
Berjagen berfelben mit dem Federbeſen bei offenem Benfter hatte feinen 
andern Erfolg, als daß fie nach ein paar Tagen ſich noch zahlreicher 
wieber einfanden. 

Diefe Fliegen find als Feinde unferer Getreidearten ſchon bekannt. 
Ich habe dieſelben vor mehreren Jahren, veranlaßt von Hrn. Herpin, 
Landwirth im Departement des Cher, in Folge des bedeutenden Verluſts 
welchen er durch fie bei feiner Getreide-Ernte erlitt, genau unterſuchi. 
Linné hat diefe Fliege zuerſt befchrieben und von Fabricius wurde 
fie Musca lineata benannt. Sie erzeugt in unferm Klima jährlich zwei 
Generationen, deren erfte jeber Zeit als Larve die fungen Weisenpflanzen 
heimſucht. Dieſe Larve zerfrißt das Mark des Halms, an befien Hals 
fie fich feſtſetzt und bafelbft eine Reizung, einen Zufluß ber Säfte hervor⸗ 
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ruft, der eine abnorme Entwickelung zur Folge hat, welche den Halm ver, 
hindert in bie Höhe zu gehen und feine Aehre zu bilden. Die aus Diefer 
erften Generation hervorgehenden Fliegen legen bald ihre Eier in das 
Herz ber noch grünen Halme, welche bie erften Anfänge der Aehre ein- 
fchließen; denn gegen Ende bes Frühlings findet man in dieſen Halmen, 
zwifchen dem legten Knoten und der Aehre, eine eben folche Larve wie 
die erwähnte, welche aber, flatt ben mittlern Theil bes Halms zu zer- 
frefien, ſich an einer Seite besfelben, zwifchen dem Halm und feinem 
Scheidenblatt, feſtſetzt. Dieſe Zerftörung einer Seite des Halms ver- 
hindert , indem fie alle Organe des Pflanzenlebens auf diefer Seite un 
thätig macht, das Zurreifefommen aller entiprechenden Körner der Aehre, 
und hat fo den Berluft der Hälfte des Products zur Folge. Oft ift 
auch die Aehre ganz verloren, weil fie aus der fie umgebenden Scheide 
nicht hervortreten kann. Glüdlicherweife kann diefe Fliege wegen ber fle 
verfolgenden Schmaroger nur eine geringe Zahl Achren fo ergreifen, 
welche Hr. Herpin auf ein Siebenzigftel der Ernte anfchlägt ; ihre erfte 
Generation aber richtet mehr Schaden an. 

Diefe merfwürbigen, bei Paris jest zum erftenmal beobachteten Fliegen» 
heere, wurden unter andern vorzüglich von Hrn. Waga, Untomologen 
aus Warſchau, im Jahr 1847 beobachtet und in meiner Revue et Ma- 
gazin de Zoolozie von 1848 befchrieben. Ich habe dieſe Fliege Chlorops 
lineata genannt, 
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Berfuche mit dem Blad’fchen Sicherheitsapparat für Dampffeffel. 


Das Fönigl. preußifche Dlinifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten hat dem DVerein zur Beförderung des Gewerbfleißes einen Bericht des Fönigl. 
Hüttenamtes zu Königshütte über die Verſuche mit dem Blad’fchen Apparat mit- 
getheilt, welden wir den Verhandlungen des genannten Vereins, 1854, Liefer. 6 
entnehmen. Gr lautet: | 

„Es wurde der Blad’fhe Sicherheitsapparat (befehrieben im polytechn. Jour⸗ 
nal, 1853, Bd. CXXVIII ©. 161) auf Grund der beiden erften in unferm Be- 
riht vom 15. Febr. 1854 befchriebenen Verfuche vor etwa zwei Monaten mit der 
beim zweiten Verſuche angewandten Rohrlänge, mithin mit dem zuläffigen niedrig⸗ 
ſten Waſſerſtande abſchneidend, dem Betriebe. übergeben und in diefer Zeit viermal 
zufällig, zweimal abfihtlih, alfo im Ganzen fehsmal in Thätigkeit verſetzt. Läßt 
fh nun aud nit verfennen, daß bei jedesmaligem Ertönen bes Apparate das Wafler 
im Keflel fi nie über dem mittleren, oder 3 Zoll über dem zuläffigen tiefften Waflers 
flande befunden hat, daher im Allgemeinen Wirkjamfeit dem Apparate nicht abs 
ſprechen, fo hat ſich dieſelbe doch von fo vielen Nebenumfländen abhängig gezeigt, 
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taß es gewagt wäre, ten Apparat ımter allen Umſtänden ale Sicherheitss Apparat 
anzumenden. —— 

Von großem Einfluß auf die Wirkſamkeit des Apparats haben fich nämlich 
auptſaͤchlich erwieſen und ihre Einwirkung theils durch zu frühes, theils durch zu 
pätes Schmelzen des Pfropfens und Ertönen der Pfeife geäußert: 

1) die Wallungen tes Waflers im Keflel. 

2) tas in den Keffel eintretende Speifewaffer, 

3) die plögliche Verminderung des Dampfverbrauds dur Stillſtand einer der 

bedeutenden Dampf:-Bonfumenten. 

In 1. Die Wallungen und Schmwanfungen des WBaflers aͤußern ihren Einſluß 
auf ven Apparat auf zweierlei und zwar entgegengefchte Weife, nämlich; 

a) dadurch, daß das Wafler meiftens Höher gehalten wird, als es im ruhigen 
Zuſtande if, meßhalb der Apparat oft zu fpät in Wirkfamkeit tritt; 

b) dadurch, daß die Mündung des Kupferrohrs im Keſſel, aud wenn der zu⸗ 
läffige tieffte Waflerftand noch nicht erreicht ifl, momentan fih über dem Wafler- 
fpiegel befindet, weßhalb ein momentaner Dampfzugang zu dem Ihmelzbaren Pfropfen 
erfolgt, wodurch, wenn nicht bald, fo doch im Wieverholungsfalle, ein Echmelzen 
des Pfropfens und zu frühes Ertönen des Apparates herbeigeführt wird. 

Die zu ſpäte Wirkſamkeit des Apparates wird durch die folgenden Auseinander⸗ 
J— zu 2 und 3 bewiefen. 

ie zu frühe Wirkfomfeit wird dagegen dadurch betätigt, Daß ein zwei Tage 
lang im Gebrauch geweſener Biropfen bei feiner Herausnahme merklich angefchmolzen 
war, fo bag auf einen flattgefundenen momentanen Dampfzutritt und ein allmäh- 
liches Schmelzen des Pfropfens gefchloffen werden kann, weldes ein Ertönen des 
Apparates bei noch mittlerem Waſſerſtande, alfo eine verfrühte Wirkſamkeit desfelben 
möglih macht. 

Zu 2. Das in den Keſſel eintretende Speifewafler äußert feinen Einfluß auf 
den Apparat dadurch, daß, wenn fih aud das Waſſer im Keflel, vor Zutritt des 
frifchen Speifewaflers, über dem zuläffigen tiefften Stand im Kefiel befand, nad 
wenigen Minuten die Schwankungen und Wallungen des Waſſers fo verringert 
werben, daß der Waflerfpiegel im Kefiel unter die Mündung bes Kupferrohrs kommt, 
daher erft wähend ber Kefiel ſchon gefpeist wird, alfo fhon zu fpät, ver Apparat in 
Wirkſamkeit tritt. 

Zu 3. Die plöglihe Verminderung des Dampfverbraudhs durch Stillſtand 
eines der bedeutendſten Dampf-Confumenten, im vorliegenden Fall der fehr viel 
Danıpf erfordernden 120pferdigen Walzwerks-Maſchine, übt, in ähnlicher Weife als 
das zutretende Speifewafler, feinen Einfluß auf den Apparat aus. Waͤhrend nämlid 
beim Gange ber Mafhine im Keſſel das MWafler vom abziehenden Dampfe fortge: 
riffen und in Schwankungen erhalten wird, kommt dasfelbe beim Stillftande der 
Maſchine fo in Ruhe und fällt fo herunter, daß wenn es fi auch vorher 2 bis 3 
Soll über dem zuläffigen tiefen Stande im Kefiel befand, die Mündung des dem 
Apparate angehörigen Kupferrohres fehr oft frei wird, und ber Apparat in Wirk 
ſamkeit tritt. 

Nächſt vorbenannten Einflüffen auf die Wirkſamkeit des Apparats, welche den⸗ 
felben nur da brauchbar erfheinen laflen, wo fehr große Dampfräume im Berhält: 
niß zum Dampfverbrande find, und wo nicht fo viele und verfchievenartige Dampf: 
Confumenten als in ber Alvenslebenhütte aus vielen mit einander verbundenen 
Kefieln arbeiten, befitt der Apparat noch zwei Mängel, welche feine Anwendbarkeit 
fehr beeinträchtigen dürften. 

Erſtens befißt der Apparat den Fehler, daß er den Waflermangel fehr plöglich 
erfi dann anzeigt, wenn wirflih ſchon Gefahr vorhanden ifl, was um fo nachtheiliger 
ift, da der Apparat, um nicht wegen vorſtehend aufgeführten Einflüflen zur Unge- 
bühr in Wirkfamfeit verfeßt zu werden, nicht mit dem mittleren, fondern mit dem 
tiefftien Waſſerſtande eingeftellt werden muß. 

Wir Halten dagegen für einen Sicherheitsapparat die Bedingung nothwendig, 
daß derſelbe ven Waſſermangel nicht plöglidh, wenn ſchon Gefahr für den Keffel da 
ift, fondern mit dem Sinken des Waffers allmählich anzeige, wie dieß 3. B. die auf 
den Dampffeffeln der Hiefigen Kohksofen-Anlage angebrachten, mit fehr großen und 
zuverläffigen Schwimmern verbundenen Signal-Pfeifen thun. 
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Zweitens befibt ter. Apparat ven Fehler, daß, wenn der Pfropfen geichmolzen 
if, dur den auf der Deffnung der Pfeife ausftrömenden Dampf, befonders_ wenn 
die Dämpfe fehr hoch gefpannt find, fo viel Wafler mit fortgerifien wird, daß nicht, 
allein dadurd der Waflermangel im Kefjel, mithin die Gefahr no zunimmt, ſon⸗ 
dern auch tas Schließen des Apparats nur unter der Gefahr, verbruht zu werben, 
möglih if. Da num biefe Fehler des Apparats überdieß nacdhtheiliger und fühl- 
barer werden , je mehr Keflel in einem Raume aufgeftelt und nur einem Würter 
zur Neberwachung übergeben: find, fo können wir uns für eine weitere Anfchaffung 
von dergleichen Apparaten zu den neun Stud Dampffefleln im Anbau der Alvene- 
lebenhütte nicht ausfprechen, fonvern glauben uns, wie bisher, auch ferner auf die 
Aufmerkfamfeit der Wärter verlaflen zu müſſen, welchem wir jevod die Bewartung 
der Kefiel durch Anbringung eines dritten auf den niebrigften Wafferftand gerichteten 
und leiht zugänglichen Waflerftande-Hahnes bedeutend erleichtert Haben.“ 





Zufammenfebung verfchiedener Kohlenarten. 


Man hatte früher angenommen, bag beim Verbrennen von brennbaren Körpern 
bie erzeugte Würmemenge fih verhalte wie die zum Berbrennen nöthige Sauerfloff- 
menge. Genauere Unterfuhungen haben die Unrichtigfeit diefer Anftcht bewieſen, 
die gleiche Menge Sauerfloff fann unter verfchievenen Umfländen verichievene Wärme: 
mengen erzeugen. Man darf aber wohl annehmen, daß bei ähnlichen Brennftoffen 
aus ber Zufammenfegung berfelben ſich ein Reſultat ziehen läßt, das, wenn aud 
nicht abfolut genau, doch für die Praris hinreichende Anhaltspunfte gibt. Als es 
fi daher um Prüfung des relativen Werths verfchiedener Kohlen handelte, wurden 
diefe der Elementaranalyfe unterworfen, in ber gleichen Weife wie diefe bei organis 
[hen Kärpern ausgeführt wird. Die Analyfen find von A, Faißt angeftellt. 


In 100 Theilen find enthalten: 
Zur Ders 


: drennung 
Sauerfioff won 100 Kohle 
m nöthiger 
Waſſer. Ulſſche. Kohlenſtoff. Waſſerſtoff. Stickſtoff. Sauerftoff. 
Torffohle Nr. J... 4,90 6,49 67,54 4,39 16,68 198,54 
Torflohle Nr. U... . 8,94 10,33 61,39 4,02 17,31 178,56 
Torflohle Nr. IT. . 6,18 9,43 71,20 ° 3.85 9,34 - 211,32 
Buchenkohle (Meilers | 
the) . 2... 223 302 8,89 2,4 146 246 6 
Harte Holzkohle. (v. d. 
Holzeffigfabrication) 6,04 2,46 85,18 2,88 3,44 246,70 
Leichte Holzkohle (v. d. | 
Holzgasfabrication) 8,21 1,56 87,43 2,26 0,54 250,68 
Steintohlen v. d. Ruhr 


Nr. .. 0.0.07 3,9 86,06 4,16 5,14 257,63 
Steinfohlen v d. Ruhr 
Nr. 1 09 1,65 86,85 4,37 6,22 260,34 


20 | A 
Steintohleny. d. Saar 359 6,80 274,49 4,54 10,58 224,38 
Kohle v. d. Saar „ 3,94 8,26 83,03 4,90 2,87 233,74 
Kohks v. d. Ruhr 3831 9,29 82,93. 088 3,02 225,72 
Die Zuſammenſetzung, das Mittel von mehreren nahe übereinflimmenden Ana- 
Infen, läßt vermuthen, daß Die angeblihen Muhr Kohle auch Saar: Kohle waren. 
Annähernd repräfentiren die Zahlen der legten Reihe den Brennwerth der Kohle. 
Bei der techniſchen Verwendung derfelben kommt aber natürlich nicht allein die’ 
Heizkraft derfelben in Betracht, fondern wefentlih auch ihre fonflige Beſchaffenheit; 
fo 3. B. bei den Torflohlen ihre Lodere Befchaffenheit, welche macht daß fie fi 
leicht entzünden und fchnell verbrennen, während dagegen die Kohks fhwieriger ent⸗ 
züundlih find und langſam verbrennen, daher eine länger anhaltende Hitze liefern. 
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Die Teichte Zerreiblichleit, welche namentlich die Torflchlen in hohem Grabe haben, 
no! I en den Transport wenig gerignet. (Würitembergiſches Bewerbeblatt, 
1855, Nr. 5. 


Einfaches Verfahren, goldene, filberne, meſſingene und flählerne Hald- 
und Uhrketten fchön zu poliren; von H. Wernei. 


Es ift befannt, daß alle Metalle, außer dem Golde, durch den Gebrauch ihre 
frühere glänzente Oberflaͤche verlieren, matt und unſcheinbar werden; vorzüglich lei- 
den die Stahlwanren fehr durch ben Roſt, der fie, auch bei der moͤglichſten Schonung, 
leicht angreift und fie oft in fehr Furzer Zeit fo verdirbt, daß fie für den ferneren 
Gebrauch fat verloren geben; es kommt biefes andy bei den Stahlfetten befonders 
häufig vor. Dur das Verfahren aber, welches ich Hier mittheilen will, fann man 
in wenigen Stunden ohne erhebliche Anftrengung und ohne die mindefte Kunſtfer⸗ 
tigkeit in mechaniſchen Arbeiten zu befigen, einer auch ſchon fehr verrofleten Stahl: 
fette ihre vorige Politur wiedergeben. 

Zn dem Ende nimmt man einige Meflerfpigen voll fein geſtoßenes und gebeu- 
teltes Bimstteinpulver in die hohle Hand, legt die Stahlfette, welche man poliren 
will, darauf, und befprengt beides hinreichend mit Wafler; hierauf reibt man mit 
beiden Händen die Kette mit dem Bimsfteinpulver in immer Ereisförmiger Bewegung 
ftark über: und auf einander herum. Faͤngt die Bimsfteinmafle, welche nun bie 
Kette von allen Seiten gleihfam einmwidelt, an troden zu werben, fo gießt man 
wieder etwas Wafler in die eine Yon Hand und fängt aufs neue an auf bie vorige 
Art zu reiben. Diefe erfle Arbeit jet man, wenn die Kette nicht gar zu fehr ver⸗ 
zoftet war, gegen eine Bierteltunde, oder menigftens fo Tange ununterbrochen fort, 
bis das Bimsfteinpulver ſchwarz zu werden anfängt; dann wärdht man bie Kette in 
zeinem Wafler ab, um zu fehen, ob die Rofiflede überall verfhwunven find, weldes 
fih daraus beurtheilen läßt, wenn fie durchgaͤngig ein mattes Anfehen bekommt und 
feine ſchwarzen Puͤnktchen oder Striche, welches noch Vertiefungen von dem eingefrefs 
fenen Mofte find, auf den einzelnen Gelenten mehr fihtbar find. Wird man davon 
nichts mehr gewahr, fo if die erfte Arbeit mit dem Bimsftein beendigt, außerdem 
muß man folde auf die vorbefhriebene Art nochmals beginnen. 

Che man nun zur zweiten Arbeit übergeht, müflen Kette und Hände mit Waf- 
fer wohl gereinigt werden, damit nirgends etwas von dem Bimsfleinpulver in den 
Kettengelenken oder an den Händen zurüdbleibe.. 186 erfolgt nun weiter basfelbe 
Reiben der Kette zwifchen den Händen, jedoch flatt des Bimsfteins mit einer Heinen 
Duantität Zinnafhe (Binnoryd). Zur Anfeuchtung derfeiben und ber Kette 
fann man. einige Tropfen Baumsöl nehmen, jedoch das Meiben au eben fo gut 
mit Wafler fortfeßen. 

Nachdem man mit diefem zweiten Reiben wieder eine Biertelftunde angehalten 
hat und die Zinnafche dunkelgrau oder ſchwarz zu werden beginnt, fo wird die Kette 
abermals mit Waſſer abgefpült, um zu jehen, ob fie glängent zu werben anfängt. 
Nahm man Del flatt des Waflers zur Anfeuhtung, fo muß man zum Abfpülen 
Seife mit Waſſer anwenden, weil fonft das Del ben Gegenftand immer matt erhält, 
wenn er auch auf feinen Flachen ſchon vollfländig polirt wäre. 

Bemerkt man nun, daß die Oberfläche der Gelenke zu glänzen anfängt, fo ift 
auch diefe zweite Arbeit beendigt; wo nicht, fo wird fie mit einem nochmaligen Zufag 
von Del oder Wafler und etwas Zinnafhe noch einige Zeit fortgefegt. 

Hierauf wird die Kette wieder nebfl den Händen mit Wafler und Seife voll- 
fommen gereinigt und abgefpült und nun die dritte Arbeit vorgenommen, indem 
man eine Heine Portion Volirroth (Eiſenoryd) in die Hand thut und abermals, 
nad vorgängiger Anfeuchtung mit Del oder Waſſer, das Meiben der Kette nach 
allen Ricdytungen, aber immer in Freisförmiger Bewegung wiederholt. Das Gifen- 
oxyd gibt dem Metalle bie letzte und feinfle Politur, und man fährt mit der Arbeit 
fo lange fort, bis die Kette jene feine Politur erhalten hat, was man nad erfolg- 
tem Meinwafchen verfelben jehen Tann. 
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Man Hat nicht zu beforgen, daß die Politur nur theilweife auf der Oberfläde 
ber Gelenke erfcheinen werde; der fchöne helle Glanz, wenn das Meiben in der 
angegebenen Weife verrichtet wurde, wird ſich allen Theilen der Kette gleichmäßig 
mitgetheilt haben. | 

Nah dem Abfpülen und Reinigen der Hände trodnet man zuerſt bie Kette mit 
einem Tuche ab, nimmt dann eine Feine Quantität feiner Sägefpäne in bie Hand 
und reibt fie mit diefen vollends ganz froden. 

Wenn man biefes: Berfahren nach der gegebenen Anmweifung durchgängig bes 
obadıtet, fo wird man fi gewiß bes beften Erfolges zu erfreuen haben, und man 
wird finden, daß eine auf diefe Art polirte Kette eine weit reinere und feinere Po⸗ 
litur, als fie beim Ankauf hatte, erhalten Hat. 

Goldene Ketten reibt man auf eben dieſe Weife zwifchen den Händen, jedoch 
weder mit Bimsfteinpulver, noch mit Sinnafche, fondern bloß mit einer Kleinen 
Portion Eifenoryd, und zwar nur troden und Furze Beit, waͤſcht fie darauf ebenfalls 
in Wafler rein ab, trodnet fie mit einem feinen Tuche und zulegt noch mit durch⸗ 
gefiebten Sägeſpänen vollends ab. 

Zu filbernen Ketten nimmt man, wenn fie fehr matt und abgetragen aus⸗ 
fehen, bei ber erften Reibung präparirtesHirfhhorn, unter Beibehaltung bes 
übrigen Berfahrens; dann zur zweiten Reibung Eiſenoxyd. Zu beiden Arbeiten ift 
das Anfenchten mit Wafler nöthig, und ;ulept Tommt noch das Abreiben mit trodes 
nem Gifenoryd, endlich das legte Abwaſchen und Trodnen derſelben ganz auf bie 
vorbefchriebene Art. Ketten von Meffing, melde bisweilen, befonbers wenn fie 
nicht immer gebraudyt werben, einen Anſaz non Grünfpan befommen, fann man 
zum erfienmal auch mit Bimefteinpulver fo lange reiben, bis fie von allem Roſte 
befreit find; dann nimmt man, wie beim Silber, etwas präparirtes Hirfchhorn und, 
nad der gehörigen Reibung damit, zulegt ebenfalls Eiſenoxyd. Bei allen diefen 
drei Reinigungs: und Polirmitteln gefchieht die Anfeuchtung mit Waſſer, das letzte 
Reiben troden und das übrige Berfahren bleibt dem, wie beim Poliren der Ketten 
von den übrigen hier genannten Metallen, in allem gleich. 

Es wird diefes einfache, noch wenig befannte Verfahren folchen Ketten einen 
hohen. Grad ber Schönheit und bie feinfte Politur wiederzugeben, gewiß überall die 
freundlichſte Aufnahme und ungetheilten Beifall finden, da zu allen dabei erforber- 
lichen Arbeiten gar nichts weiter, als das fortwährende einförmige Reiben des Gegen- 
ftandes erforbert wird, welches aud ber Ungeübtefte glei bei dem erſten Verſuch 
wird erlernen und fi zu eigen maden koönnen. (Aus des Berfaflers: „Technologis 
ſches Allerlei" ©. 80.) Ä 


PER — — 


Ueber eine Maſſe zu Luxusartikeln, die von Frankreich aus in ben Hanbel 
gebracht werden; von Dr. Lüderspdorff. 


Diefe Mafie ftellt fi als eine Nahahmung entweder von Schildpatt oder von 
Berlmutter dar, laͤßt fi fchleifen und poliren, und die baraus gefertigten Gegen⸗ 
fände haben ein fehr hübfches Anfehen. Die Verſuche, welche der Berfafler in Be⸗ 
treff der Herflelung diefer Maſſe anftellie, ergaben, daß biefelbe bei beiden Imita⸗ 
tionen ibentifh, und daß fie nur in der Färbung verfchieden feys die Mafle felbft 
ift Gelatine (weißer Knochenleim). Wird diefelbe warın in 41/, heilen Wafler aufgelöst, 
filtrirt und dann auf eine mit einem Rande verfehene Glasplatte gegoflen, fo erftarrt 
fie. Da nun die Färbung bei den franzöfiihen Gegenftänden nicht auf einer Seite, 
fondern in der Mitte liegt, fo wurde auch Hier die Farbe auf die erſte Lage auf- 
getragen und dann eine zweite Lage auf biefelbe gegofien. Die Glasplatte wird 
zuvor mit etwas Schweinefett angerieben. Iſt die zweite Lage erflarıt, fo behan- 
delt man, nachdem die doppelte Lage auf der Platte getrodnet und von derfelben 
abgenommen ift, diefelbe mit einer Auflöfung von 1 Theil Alaun in 18 Theilen 
Waſſer, bis die Maſſe aufgefchwollen, fpült fie mit einer verbünnten Löfung von 
kohlenſaurem Kali ab und läßt fie zum zweitenmale trodnen, indem man die Ränder 
auf Rahmen fefiflebt. Die fo erhaltenen Platten laſſen fig zu verfchiedenen Zwecken 
verarbeiten, ſchleifen und poliren. 
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Von befonderem Intereſſe if die Herftellung der erforderlihen Färbung ber 
Platten. Der Berfafler fand, daß zu der braunen Farbe für die Nachahmung des 
Schildpatts eine aus Torf bargeftellte die geeignetite fey, da fie intenfiv und zu⸗ 
gleich durchſichtig if. Die Farbe wird durch Ammoniak aus Torf ertrahirt, einge⸗ 
dit und mit etwas Knochenleim verſetzt. Für die Herfiellung einer Nahahmung 
der Berlmutter bebiente derfelbe fi des Fiſchſchuppenweißes, und erhielt in beiden 
Fällen, wie vorgelegte Proben erwiefen, ſehr gute Mefultate, welche die Beachtung 
der Fabrifanten von Lurusartikeln in hohem drade verdienen. (Derhandlungen des 
Bereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 1854, ©. 54.) 


Reue Methode zum Präpariren der halbwollenen Mouffelines be laine 
vor bem Druden, von W. Grüne 


Bon dem Borbereiten oder Präpariren ber weißen Mouflelines de laine hängt 
hauptfählich die Lebhaftigkeit und Gleichmaͤßigkeit der fpäter darauf gedruckten Farben 
ab, da jenes biefen zu Hülfe fommen muß, um die in ihrem Verhalten zu ven Farb⸗ 
hoffen fo verfchiedenen Stoffe, wie Baummolle und Wolle, aus welchen der Zeug 
beſteht, auf einmal ganz gleichmäßig zu färben. In der Megel beftcht biefe Prä- 
paration in dem Niederlagen von Zinnoryd auf die Faſer, und wird dadurch ber 
Baumwolle namentlid eine größere Affinität zu den Farbſtoffen ertheilt. Bon ben 
verfchiedenen, zur Brreihung biefes Zweckes einzufhlagenden Wegen ift wohl ver, 
die Stüde durch die Löfung von Präparirfalz, Zinnoxydnatron, zu flogen und dann 
zur Yallung des Zinnorybes durch ein Säurebad zu nehmen, der jept allgemein 
gebraͤuchlichſte. Von Broquette wurde vor einigen Jahren eine Vorbereitung der 
Baumwolle vorgefählagen, welche derfelben die der Wolle eigenthümliche Anziehungs⸗ 
fraft zu den Farbſtoffen ertheilen follte, eine fogenannte Animalifation, die in dem 
Nieverfchlagen von Bafein auf die Faſer beſtand. Es wurbe dadurch möglich, ben 
Farbſtoff der DOrfeille auf Baummolle zu flriren, was auf andere Weife nicht aus- 
uführen war, — Das neue Verfahren beficht zum Theil in der Vereinigung ber 

eiden angeführten: Man klotzt die Stüde dur eine Mifhung von Präparirfalz- 

löfung und Mil, paffirt fie dann aber nicht durch eine Säure, fondern durch eine 
Alaunlöfung, webei durch die Doppelzerfegung Binnoryd, Gafein und Thonerbes 
hydrat auf die Faden niebergefählagen wird. So behandelte Waare zeichnet fi ganz 
befonders duch Friſche und Gleihmäßigfeit des Cochenilleroth und Mofa aus. 
(Deutfche Mufterzeitung, 1854, Nr. 9.) 


Anwendung bes kuͤnſtlichen Ultramarind zur Darftelung von Wafchblau, 


Wenn man das im Wafler juspendirte Ultramarin zum Bläuen von Garnen 
und Geweben benußt, jo ballt es fich leicht theilweife zufammen und veranlaßt auf 
den Gefpinnften oder Geweben Flecken von verfhhiedenartigem Farbenton. Um diefen 
Nachtheil zu vermeiden, verarbeitet A. 3. Hoffſtaedt das künftlihe Ultramarin 
in folgender Weife (wofür er ih am 17. Novbr. 1853 in England patentiren ließ) 
zu Waſchblau: 

Man vermifht 2 Gewichtstheile Walkerde mit foviel Wafler, daß fle darin 
fuspenbdirt bleiben fannz dazu gibt man 1 Theil Fäufliches Ultramarin, entweder im 
teodtenen Zuftande oder mit Wafler gemiſcht, und rührt das Ganze recht gut zu⸗ 
ſammen. Pan läßt nun die Flüſſigkeit in Ruhe, und bald wird ſich das innige 
Gemenge von Walferde und Ultramarin auf dem Boden abgefeßt haben. Dann 
läßt man die überſtehende Klüffigfeit ablaufen und verfeßt den Niederſchlag mit 
einem Heinen Quantum Leim oder Gummi, in warmen Wafler aufgelöst (beiläufig 
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4 Unze des Klebmtitels auf 1 Bfb. Niederſchlag); nachdem dieſes gut eingerührt 
worden ift, verdampft män das Wafler aus dem Niederſchlag, bis er Teigtonſtſten 
erlangt hat. Man kann venfelben nun zu Kugeln oder Täfelchen formen; n 
dem Trodnen find diefe zum Gebrauch fertig, (Repertory of Patent-Inventions, 
Januar 1855, ©. 27.) 


Analnfe der Bierafche; von Wilhelm Martins. 


Es wurde dazu Grlanger Lagerbier verwendet. Die Aſche wurde gewonnen, 
indem man eine größere Duantität Bieres verbampfte und den Rückſtand in kleinen 
Partien in einen rothglühenden hefflichen Ziegel eintrug; die fo erhaltene Bier⸗ 
fohle wurbe im heſſiſchen Tiegel bei mäßiger Rothglühhige allmählich verbrannt, und 
bie Aſche bei möglihft ungehinvertem Zutritte der Luft auf einem Eiſenbleche unter 


‚zeitwetligem Umrüßren mit einem @lasftabe fo lange erhigt, bis fle eine graumeiße 


Farbe angenommen Hatte. ine einigermaßen Tohlenfreie Afche zu gewinnen, war 
wegen der leiten Schmelzbarkeit verfelben nicht wohl möglich. 

Die qualitative Analyfe der Afche ergab: Kali, Natron, Bittererve, Kalkerbe, 
Bhosphorfäure, Chlor, Schwefelfänre, Kiefelerde und Spuren von Eifen und Kohlen: 
fäure. Der größte Theil verfelben war in Wafler löslich; der wäflerige Auszug 
reagirte ſtark alfalifch. 

Die quantitative Analyfe wurde nah ben von Will und Freſenius an- 
gen Methoden der Analyfe von Pflanzenaſchen, bei denen ber größere Theil ver 

afen an Phosphorfäure gebunden if, ausgeführt. 


Rach Abzug der Kohle waren in 100 Teilen Bieraſche enthalten: 


Kali Fe 0.20.8712 
Natron ; R . a — 8,04 
Kl —. ; — . 41,93 
Mona 2 rn 5,51 
Etfenoryb ‚ ’ s ; . Syur 
Kiefelerve : ; £ > 10,82 
Schwefelſäure . 41,44 


Bhosphorfäure — 0. 32,09 
Chlor . . ‘ . . 2,91 


99,96. 


Die phosphorfauren Salze waren in ber Aſche als pyrophosphorſaure enthalten. 

Die Aſchenbeſtimmung von acht Erlanger Lagerbieren ergab für 1000 Theile 

einen mittlern Aſchengehalt von 2,88 Theilen bei einem mittleren Crtractgehalte (auf 

Brei Wege beſtimmt) von 36,93 Theilen. Die Schwankungen in bem 

h fi — waren ſehr gering und bewegten fi zwiſchen 2,601 bis 3,033 per 
aufe eile. | 


Bon den acht unterſuchten Bieren gaben nämlich: 


Spec. . 1000T%. Bier: 1000 TH. Bier: 100035. Ertract: 
Gewicht. Ertract. Aſche. Aſche. 

1. 1,018 35,509 2817 7,382 

2. 1,010 29,690 2,971 100,067 

3. 1,015 43,830 3,033 69,199 

4. 1,010 88,263 2,852 274,536 

ER. 3,165 88,007 

6. 1,010 38,326 2,721 70,996 

7. 1,015 — 2,691 - 

8. 1,015 — 2,827 = 


Dingler’s polyt, Journal Bd, CXXKXY. H. 6 50: 
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Sept man das. Gewicht einer bayeriſchen Manß Bier zu 20 Ungen gleich 3080 
Grammen, fo märben in biefen, weun wir der Berechnung dat aus obigen Beob⸗ 
achtungen gezogene Mittel zu. Grunde legen; 3,11 Gramme, glei 49,76 Sram, 
Aſche enthalten feyn. Da * mit zu Grundelegung des ſpec. Gewichtes von 
1,013 : 1000 Gramme Bier gleich 987,1 Kubikcentimeter ſind, fo enthalten 6000 
Kubitcentimeter = 1 Liter 2,921 Gramme Aſche. In 100 Theilen Aſche fin 
37,22 Procent Kali enthalten; bei zu Grundelegung dieſer Zahl würde fih ber 
Kaligehalt einer bayerifhen Maaß Bier zu 1,157 Gramme —= 18,512 Gran bes 
— Diefe Zahl koͤmmt derjenigen ziemlich nahe, welche Buchner sen. (An⸗ 
nalen der Chemie und Pharmere, Bd, LVIII ©. 118) für eine hayeriſche Maaß 
Bier als Durchſchnittszahl angibt, nämlih 21,6 Gran. 

Die vorfiehente Arbeit wurde im Laboratorium des Hrn. Profeflor v. Gorup 
ausgeführt. (Bucdner’s,neues Repertorium für Pharmarie, Bd. UI Heft 12.) 


— 


Ueber die Anfertigung binocularer photographiſcher Bilder; nach Smee. 
Alfred Smee, Arzt an dem Centralhoſpital für Augenktauke in London, be⸗ 
handelt in einem von ihm herausgegebenen Werke: „The eye.in health and 
disease‘‘ die Frage, ob ein Maler die Gegenftände binorular, d. h. fo, wie man fie 
mit beiden Augen fieht, ober bloß monocular, d. h. fo, wie fie mit einen Auge 
gefehen werben, barftellen könne, und beantwortet diefe Frage dahin, daß erfleres 
allerdings bis zu einem gewiflen Grabe möglich und bei vorzüglichen Gemälden auch 
wirklich der Sal ſey, und daß tie Hervorbringung binocularer Bilder, die den 
Gegenſtand möglichft fo erfcheinen Iaflen, mie er fi, mit beiden Augen betrachtet, 
in natura barftellt, im Wefentlihen darin befteht, tag man in dem Gemälbe gewiſ⸗ 
fermaßen bie Anficht,. welche Dem xechten, und die, welche vem linken heit entfpricht, 
— oder in einander eindringen läßt. Auch mittelſt der Photographie 
ann man nah Smee Bilder Herfiellen, die, ohne Hülfe des. Stereoffops, ben Ge⸗ 
genftand fo erfcheinen laflen, wie man ihn in der Natur mit beiden Augen ficht. 
Um ein ſolches binoculares photographifches Bild entfichen zu laflen, richtet man bie 
Camera obscura wie gewöhnlih auf den betreffenden Gegenfland; nachdem aber 
das Bild halb entflanden ift, verrüdt man fie etwas nach einer Seite, fo daß die 
Fläche, auf welder das Bild entficht, wenn deren. Lage vorher als ber bes 
linken Auges entſprechend angefehen wird, nunmehr in bie. Lage kommt, weldhe ver 
bes sechten Auges eniſpricht, oder’ umgekehrt. Die Berrüdung ker Camera obscura 
muß alfo fo geihehen, daß det Mittelpunkt viefer Fläche einen horizontalen Kreis: 
bogen von etwa 24, Zoll Länge befchreibt, der die Entfernung der Eläde von dem 
abzubildenden Gegenflande zum Radius Hat. . Nach, Fe Berrüdung der 
Gamerä obscura ' läßt man die Expofttion noch fo lange fortdauern, Bis das Bild 
vollſtaͤndig entſtanden iſt. Das fo erhaltene Bild, welches im Uebrigen wie gewoͤhn⸗ 
Hi behandelt witd, iſt nun ein binoculares oder ſtereoſtopiſches. 
Siatt das Bild halb in ber einem, halb in der anderen Lage ber Camera 
obscura ·entſtehen zu Iaflen, kann main and, und ſogar mit befierem Mefultät, vie 
Camera obscura während ber ganzen Dauer der Erpofition von rechts nach links 
oder von links nad rechts in folder Art gleichmäßig fortbewegen, daß der Mittel: 
punkt ber Flaͤche, auf welcher das Bild entſteht, dabei ben erwähnten Bogen be 
ſchreibt. Smer hat im Verein mit den Photogräphen Horne und Thornthwaite 
in London binoculare Bilder von merkwürdiger Wirkung erzeugt. (Mus Cosmos, 
durch polytechn. Gentralbl..1856, ©. 53.) er 28 
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Neber die relative Geſundheit ber verfchiebenen Gegenden, |einer Stadt; 
son Hm. Junob. A 
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Wenn man die Vertheitung der Bevölferung in den großen Städten flubirt, 
fo findet man;. daß überall die wohlhabende Claſſe ſich haupiſaͤchlich gegen Weſten 
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anflebeit, während die öftlichen Bezirke den verſchiedenen Induſtriezweigen überlaffen 
bleiben. So hat fih in Baris; feit der Gründung diefer großen Stadt, die wohl- 
habende Elafle immer gegen Welten gerichtet; deßgleichen in London und faft allen 
Städten Englands, in Wien, Berlin, St. Petersburg und allen Hauptftäbten des 
Feſtlandes. Beim Beſuch der Ruinen von Pompeji und anderer alten Städte Ita⸗ 
liens habe ich dieſelbe Beobachtung gemacht, und überdieß gefunden, daß fi, wie es 
heut zu Tage bei uns der Kal ift, die großen Kichhöfe im Often beſinden, während 
gewoͤhnlich im. Weiten: Feiner vorfomnıt. Bei den feltenen Ausnahmen von obiger 
Regel (3. B. in Edinburg, Neufchatel und anderen Städten der Schweiz .ıc.), ergibt 
fi immer, daß die Ausdehnung gegen Weſten durch natürliche ober firategifche Hin- 
derniffe unmöglich gemacht war. — 

Der Grund dieſer ſo allgemeinen Sitte iſt lediglich ein phyſikaliſcher, ſie haͤngt 
mit dem Luftdruck zuſammen. Wenn die Barometerſaͤule ſteigt, begeben fi ber 
Rauch und die fhählichen Ausdünſtungen raſch in bie Höhe und verſchwinden in 
der Atmofphäre. Im entgegengefeuten. Fall fehen wir den Rauch und die fchäblidhen 
Dämpfe in den Simmern und an ber Bopenoberflähe verweilen. Nun fteigt aber 
bekanntlich beim Oftwind die Barometerfäule am hödsften, wogegen fie beim Welt: 
wind am tiefften finlt. Wenn daher Weſtwind weht, fo führt er den Bewohnern 
der öftlihen Quartiere einer Stadt alle fhänlichen Gaſe zu, welche er auf feinem 
Zuge über die weſtlichen Quartiere angetroffen und mitgeriffen Hat. Daraus folgt, 
daß die Bewohner des öftlihen Theils einer Stadt zu ihrem eigenen Rauch und 
ihren Miasmen noch diejenigen des weillichen Gebietes bekommen, welche ihiten bie 
Meitwinde zuführen. Wenn: im Gegentheil der Oftwind herrſcht, fo reinigt er die 
Luft, indem er die Ihäblihen Ausbünftungen in die Höhe treibt, weldhe er aber 
nicht auf den Welten der Stadt zurüdiwerfen Tann. 

Die gegen Weften liegenden Wohnungen. erhalten alfo eine reine Luft, von 
weldhem Theil des Horizonte fie ihnen zufommen mag; da überbieß die Weſtwinde 
vorwalten oder meiftens herrfchen, fo empfangen fie bie Landluft zuerft und ganz 
rein. as 

Aus diefen Thatfachen glaube ih folgende Borfchriften ableiten zu Fönnen: 
1) bei freiftehender Wahl foll man aus Gefunvheits-Müdfihten feine Wohnung im 
weitlichen Theil einer Stabt nehmen: 2) aus demfelben Grunde find nad Öften alle 
diejenigen Gebäude und Anftalten zu verlegen, ans denen ſich ſchädliche Dünfte oder 
Safe entwideln; 3) wenn man eine Wohnung: in der. Stadt oder auch auf dem 
Lande baut, fo muß man im öftlichen. Theile die Küchen und diejenigen Räumlich- 
feiten anbringen, von denen fih ſchaͤdliche Ausdünſtungen in die immer verbreiten 
fönnen. (Comptes rendus, Februar 1855, Nr. 9.) ' 


Die neue chineſtſche Zuckerpflanze (Holcas saccharatus). | 


Bon diefer Pflanze ift derzeit in den franzöfiſchen Zeitjchriften wiel die Rede. 
Sie ift übrigens fhon zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts in Stalien be- 
kannt geweien. Ihre Cultur wurde aber bort wieder aufgegeben. Bor vier Jah: 
zen ſchickte nun ber franzoͤſtſche Conſul in Shanghai in China Samen davon nad 
Frankreich mit der Etikette: Zuderrohr aus Nordchina, und dieſer Same 
wurde von der geographifchen Gefellfchaft in Paris weit und breit zu Aderbauver: 
fuchen vertheilt. Nah den Angaben von Bilmorin hat die Pflanze die größte 
Achnlichkeit mit dem Mais und laßt fi auch ebenfo cultiviren. Es geben 160 Pfd. 
Stengel 33 Pfund hellen Haren Saft vom Geſchmack des reinen Zuderwaflers, und 
der Saft enthält 10 bis 14 Proc. Zuder. Nah feinen Verfuchen im Kleinen würde 
ein mwürttembergifcher Morgen mit diefer Pflanze angebaut ungefähr 20 Gentner 
Zuder liefern, aljo mehr als den mittleren Ertrag von Runfelrüben. 

Hr. Adolph Reihlen in Stuttgart hat auch bereits im legten Sommer Ber- 
fuche damit angeftellt und theilt in der Zeitjchrift des Vereins für die Rübenzuder- 
Snduftrie Folgendes darüber mit: 

Im Frühling 1854 befam ich duch Hrn. 2. Vilmorin in Paris eine Heine 
Portion diefes Samens, der theils Ende März ins Miftheet, theils Ende April und 


48 Eiecellen. 


Anfaung Mei an ſehr verſchiedene Standerie ind Freie geſäet wurde. Sämmtliche 
junge Pflanzen zeigten von Anfang an ein * geſundes Ausſehen. das ſogar durch 
kaltes Regenwettzer im Juni durchaus nicht Noth litt. Die ins Miſtbeet geſäeten 
und am 20. Mai ins Freie verſehten Pftanzen ertrugen biefen Wechſel ſehr gut, 
trieben 7—B Buß hohe, tem Mais ſehr aͤhn ap Stengel , blügten Mitte Auguſt, 
und lieferten vier Wochen fpäter reifen Samen in großen Hispen. 

Die ganz im Freien gezogenen Pflanzen Hatten au guten Standorten bidere 
Stengel bie verfehten, und zwar gewöhnlid 4—6 aus einem Samenforn; fie 
‚blüßten nber erſt Aufange September, während der Saft der Stengel 8%, Baume 

gie. 1 Leider trat um dieſe Beit (ungefähr ſechs Wochen früher als gewöhns 
ih) ein Froſt ein, in Folge befien die unreifen Pflanzen Kitten und fi fpäter 
nicht mehr ganz erhelten. Die vollſtaͤndig reifen Pflanzen dagegen blieben unbe: 
rührt; e6 Hieferten 16 ſolcher Planungen, deren je eine 1 Quadratfuß einnahm, genau 
03 Stengel von 5—8 Fuß Höhe und 11 Steugel von 2-5 Buß Höhe, zuſammen 
74 Stengel, im Gewichte von 24 Pfund ohne Blätter. Die betrüge per Magde⸗ 
burger Morgen nicht weniger als 400 Centner von Blättern befreite Stengel! Na 
— —— Bengueiiäung ergab eine gute hydrauliſche Preſſe 60 Proc. Saft 
von 9° Baume. Der untere Theil der reifſten Stengel wog bis 11° Baumé, wo⸗ 
green ber obere etwa 20 weniger zeigte. Ueppige — Stengel, an denen die 
‚Blüthenrifpe erſt in zwei bis drei Moden erſchienen wäre, euthielten bloß 5° Baume 


Saftgewiät. 

Der angenehme Geſchmadk bes Stengels, namentlich aber der Geruch des hell⸗ 
grünen Saftes w d der Scheidung mit Kalk, erinnerte ſehr ſtark an das indiſche 
Zuckerrohr. Die Polariſation aber ſchlug meine Hoffnungen anf biefe neue Zucker⸗ 
pflanze gründlich nieder, indem ber Saft blo 

4 Proc. kryſtalliſtrbaren Zucker und 

10 „Schleimzucker 
zeigte, nach Unterſuchung des Hrm. f. Dr. Schling. Auch blieben, wie Hieraus 
zu erwarten fland, alle Bemühungen, ein feftes Zuckerkorn aus wohlgereinigier 
und Hark eingekochter — erhalten, fruchtlos. 

Dieſe Pflanze würde alſo bloß für Breunereien und als Viehfutter vorzüglich 
dienen; ich würde feinen Anſtand nehmen, fie für dieſe Hwecke zu empfehlen, wenn 
unfere deutihen Sommer länger und warm genug wären, bie ge des mehlrei⸗ 
den Samens (von ber Größe des Hanfſamens) auszurifen. Go aber, ba 
einen etwas wärmeren Stand ale Mais bebarf, wird ihr praftifcher Werth zunaͤchft 
ein fehr untergeorbneter feyn, fo wunſchenswerth ihre Mcclimatifation bleiben muß. 
Einige Hoffnung in biefer Beziehung läßt der Umſtand zu, daß eine fchr nahe ver⸗ 
wandte Pflanze (Sorghum saccharatum, Befenkorn) von Oſtindien nad) Nord: 
nn eingeführt, allmaͤhlich bis nad Canada hinauf mit großem Bortheil ange: 

ut wird. 

ie glücklichen Umftand gelangte ich in Beflg einer weißfamigen 
birect aus Oft⸗e Afrila Fommenden Zuderpflanze, Die der chinefiſchen ſHwarzſamigen) 
in jeder — hoͤchſt aHnlich iſt. Ein Bericht, ob ſie in ihrem Schleimzucker⸗ 

ehalte ich ebenſo unguͤnſtig herausſtellt, iR wir heuer nicht möglich, da ich erſt im 
Suni d. 3. ben Samen erhielt und fomit Leine veife Pflanzen mehr erziehen Eonnte. 

Samen ber neuen Buderpflanzge, das Loth zu 12 kr. find bei Hrn. Kanbels- 
ärtner GE. Shidler in Gtutigart zu erhalten. (Wochenblatt für Land und 
—— 1855, Nr. 8.) 


Buchdeuckerei ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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105 a | Durch Luft geſpannte Sägen. 
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